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Das Ueberfeßungsrecht ift vorbehalten. 


Vorwort. 


Die nachfolgende Studie ift unter dem Titel „Frank— 
reich und die allgemeine Wehrpflicht” bereit theil- 
weiſe in den „Grenzboten“ veröffentliht worden. Es jchien, 
ald ob diejelbe einem Tagesbedürfniſſe entgegenfäme, und da= 
ber wird fie nun (bis zur nächiten Gegenwart herangeführt) 
noch einmal volljtändig und im Zufammenhange herausgegeben. 

Die Militärliteratur hat ihr Hauptaugenmerk ſtets auf 
die Kriege-Ereigniffe gerichtet, dem Kriegs-Weſen da- 
gegen meift nur eine beiläufige Betrachtung zugemwendet. Der 
dramatifche Reiz der Greigniffe iſt jo groß, daß er allein hin- 
reichen würde, diefen Umftand zu erklären, aber e8 Eommt noch 
hinzu, daß ſich gerade an der Aktion der Heere, an dem Zus 
fammenbange der Begebenheiten am beiten jene wichtigen 
Fachwiſſenſchaften der Strategie, der Taktik, der Generalſtabs— 
geihäfte demonjtriren lafjen, welche für den praftijch wirkenden 
Zoldaten den höchſten, weil unmittelbar zur Geltung zu bringen- 
den Werth befizen. Sogar in folhen Büchern, welche, ihrem 
Titel nah, ausfchlieglich der Schilderung des Heerweſens ge- 
widmet jcheinen, bricht häufig genug jene Neigung zur Dar- 
ftelung von Kriegäthaten durch, oder, wo fie zurücdgedrängt 
wird, jucht der Autor ſich dadurch zu entjchädigen, daß er der 
Sharafteriftit der leitenden Perſönlichkeiten einen möglichit 
breiten Raum vergönnt. Endlich fehlt es nicht an Schriften, 
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namentlich über die Organifation moderner Heere, welche rein 
technifcher Natur find und ohne irgend eine hiſtoriſche Abjicht 
lediglich die augenblicliche militärische Situation firiren. 

Unfere Studie fucht einen andern Weg einzufchlagen. Wie 
man in neuerer Zeit einzelne Disciplinen, z. B. Kunſtgeſchichte, 
dadurh fo allgemein intereffant und bedeutungsvoll gemacht 
bat, daß man fie in unmittelbare Verbindung mit der gefamm- 
ten Volks- und Gultur-Gefchichte feste und fie fich bejtändig 
von diefem großen Hintergrunde abheben Tieß, jo iſt e8 hier 
mit einem Theil der Gefchichte des franzöfifchen Heerweſens 
gefhehn. Erſt durch eine folche Behandlung fcheint und Per- 
fpeetive in die Darftellung zu fommen, während fie andernfalls 
doch immer nur jenen chineſiſchen Gemälden gleicht, bei denen 
das mafjenhafte Neben- und Unter-einander nicht entjchädigen 
fann für das mangelnde Miteinander. 


Man hat da die Dinge in der Hand — 
Fehlt Teider nur das geiftige Band. 


Der Gegenſtand unferer Darftellung iſt zur Zeit wol des 
allgemeinften Intereſſes gewiß. Wer immer der fich wieder 
gebärenden franzöfiichen Armee das Horoskop jtellen Könnte, 
der wäre vielleicht im Stande, ein Stück Weltgefhichte voraus- 
zufagen und noch dazu eines, das und zu allernächſt angehn 
dürfte. Wir denfen nicht an Prophezeihungen, aber um auch 
nur die Gegenwart zu veritehn, muß man ein Elares Bild 
der Vergangenheit und eine zufammenhängende Kenntniß 
von dem Entwidelungsprozeife wenigften® der mächtigſten Fae— 
toren haben, welche die Tages -Gefchichte bedingen. Zu einer 
folhen Kenntniß beizutragen, ift der Zweck der nachfolgen- 
den Blätter. 
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In dem Augenblide, in welchem Frankreich, zum dritten 
Male in diefem Jahrhundert niedergeworfen von deutſcher Mann 
haftigfeit und Heldenkraft, fich anſchickt, die preußifche Einrichtung 
der allgemeinen Wehrpflicht einzuführen, ift es interefjant, fich 
die Bedingungen zu vergegenwärtigen, unter denen ſich dieſer 
wichtige Proceß vollziehen joll, alfo einen Blick auf den hiſto— 
riſchen Boden zu werfen, in mwelchen der neuzupflanzende Baum 
Wurzeln treiben muß. 

Kaum ein Luſtrum war vergangen feit Napoleon I. den 
Schauplaß feiner Thaten verlaffen hatte, ald General Lamarque 
ein Werk herausgab: „Ueber die Nothwendigkeit den mili- 
tärifhen Geiſt in Frankreich wieder zu heben.” Und 
bereit3 dreißig Jahre vor ihm fehrieb Turpin de Griffe: 
„Wenn die franzöfifhe Nation auch im allgemeinen Eriegerifch 
iit, fo find wir doch weit davon entfernt, Soldaten zu fein. 
Denn um Soldaten im wahren Sinne des Wort? zu haben, 
bedarf man Dfficiere, welche nicht nur in der Kriegskunſt 
unterrichtet find, fondern auch Subordination und Dieciplin 
fennen und zuerjt das Beifpiel derfelben zu geben wiſſen. Der 
Franzoſe ift brav, aber allzu haftig und fest in fich felbit nie 
genug, in feinen Vorgejeßten ſtets zu viele Zweifel.” Diefe 
Yuslafjungen treffliher Kenner franzöfifchen Weſens zitirt Ca— 
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pitain Blondel an der Spitze ſeines, in den dreißiger Jahren 
erſchienenen, ſchönen und lehrreichen Eſſays: „Sur les devoirs 
militaires“ und pflichtet ihnen vollkommen bei. „Mir lieben 
den rauſchenden Trommelſchall, wir lieben die Koketterie der 
Uniformen, wir lieben den Lärm und die Aufregungen der 
Schlacht; aber der Gehorſam iſt uns läſtig, er iſt unſerem 
Charakter und noch mehr unſerer Zeit fremd. Der herrſchende 
Geiſt der Kritik ſchadet der Disciplin, und nur zu oft läßt das 
Studium der Rechte dag Studium der Pflichten vernachläffigen. 
Der friegerifche Geiſt der alten Gallier iſt das Erbe ihrer 
Nachkommen geblieben; aber ungeachtet des Ruhmes, welchen 
unfere Waffen ſich in allen Epochen unferer Gefchichte erworben 
baben, ift der militärifche Geilt in Frankreich dennoch 
ſelten.“ 

Woher dieſe Erſcheinung? — Blondel hat Recht, wenn er 
den kriegeriſchen Geiſt als ein Erbtheil ſeiner Nation be— 
trachtet. Gr iſt eben Sache des Tempera ments. Der mi— 
litäriſche Geiſt dagegen iſt überall, wo er beſteht, Frucht 
der Erziehung eines Volkes. Wie kommt es, daß ein ſo 
waffenfreudiges Volk wie die Franzoſen ſich dieſe nothwendige 
Erziehung nicht gegeben hat? 

Die Gründe liegen tief und ſind auf's Innigſte verflochten 
mit allen Eigenthümlichkeiten der nationalen Entwickelung Frank— 
reichs überhaupt. 

Als die keltiſche Urbevölkerung Galliens ſich den germani— 
ſchen Eroberern unterwerfen mußte, da brachten die Franken ihre 
alte deutſche Heeresverfaſſung mit in das neue Land, vermochten 
ſie jedoch nicht aufrecht zu erhalten. Der Heerbann aller Freien 
ward nämlich in einem Lande, wo dieſe Freien ſich in geringer 
Minorität befanden, von vornherein etwas ganz anderes als 
er in der Heimath war, wo die Freien (wenige Leibeigne aus— 
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genommen) Alle-Mann ſind. Der Heerbann einer Minorität 
von Eroberern iſt eine ariſtokratiſche Einrichtung, und nirgends 
hat ſich die feudale Seite des mittelalterlichen Kriegsweſens 
früher und ſchärfer entwickelt, nirgends iſt das Heerbannthum, 
trotz der Verſuche der Karlinger es aufrecht zu erhalten, früher 
und vollſtändiger aufgegangen in dem Gefolgſchaftsweſen der 
ritterlichen Dienſtmannen als eben in Frankreich. Viel durch— 
greifender noch als jemals der deutſchen Ritterſchaft, gelang 
es der franzöſiſchen Chevallerie die Maſſe des Volkes von jedem 
Antheil am Wehrthum auszuſchließen und ſie rechtlich wehrlos 
zu machen.“) Der geſetzlichen Wehrloſigkeit folgte aber die 
tbatfählihe auf dem Fuße. Alle Aufitände des ländlichen 
und ftädtijchen Proletariats, Empötungen Eeltifcher Nach: und 
Kriegefucht, alle jene entjelichen Gewaltſamkeiten der Jaeque— 
rie, die nicht minder entſetzlich gerächt und unterdrückt wurden, 
ſie waren durchaus unfruchtbar für die militäriſche Entwicke— 
lung der Nation, vielmehr wurden ſie ſtets nur neue Urſachen 
oder Vorwände zu immer vollſtändigerer Ausſcheidung jedes 
nichtadligen Elementes aus der Genoſſenſchaft der franzöſiſchen 
Krieger. — So kam es, daß Frankreichs eigentliches Volk, trotz 
all' ſeiner kriegeriſchen Anlagen, militäriſch unerzogen 
blieb. Wie in geſellſchaftlicher Beziehung, ſo ſtand es nament— 
lich auch in militäriſchen Dingen durchaus unter der Vormund— 
ſchaft ſeines Adels. 


) Noch unter Louis XIV. war ſich der Adel Frankreichs feiner fremden 
edleren Herkunft nicht weniger bewußt als der normanniſche Adel Englande. 
Die (um 1730 gedrudten) Werke des Grafen Boulainvilliers verfünden ca 
laut und jelbftbewußt ald Ariom: „In der Eroberung Frankreichs durch die 
ritterlichen Franken liegt die Gründung des franzöftichen Reiches ganz und 
volftändig. Die Eroberung hat Siegern und Befiegten ibr Recht zugetbeilt; 
jene dürfen fein amderes gelten laſſen, dieſe haben fein anderes in Anfpruch 
ju nebmen,” 
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Die Folge dieſes ſoeial-hiſtoriſchen Uebels, welches ver: 
blendete Willkür abfichtlich fteigerte, war die wunderbare Er— 
ſcheinung, daß Franfreih, dad gewaltige, früh geeinte, von 
Eriegerifchen Stämmen reich bevölferte Yand Feine großen Kriege 
führen Eonnte ohne fremde Söldner, ja daß diefe nicht 
jelten den eigentlichen Kern feiner Heere bildeten. Von den 
Kapetingern an bis zu Napoleon II. zeigen fi in 
ununterbrochener Folge fremde Kriegerſchaaren im 
Dienfte Frankreichs! — An den älteften Zeiten find es 
Schotten und ren, faledonifche Bogner, welche die perfön- 
lihe Garde der Könige bilden. Diefe Eeltifchen Reisläufer, 
weldhe als Streiter der Kirche, wie als Streiter der Könige, 
Sahrhunderte lang Guropa durchzogen und in den Schotten: 
mönchen des 6. u. 7. Jahrhunderts ebenfowohl ihre Vertreter 
fanden wie in den Butler’fhen Dragonern vom Heere Wallen- 
ſteins: fie hatten ihr continentale® Hauptquartier am fran- 
zöfifchen Hofe. — Als ſich die erften feiten Formen militäri- 
her Disciplin geltend zu machen begannen, da ijt e8 Sta: 
lien, died Sand der Nenaiffance auch in militärischen Dingen, 
diefe Heimath der Gondottieren, welches mit feinen geſchickten 
Armbruftihüsen die Schlachtreihen franzöfifcher Heere füllt. — 
Dann find es ſchweizeriſche und deutſche Landsknechte, 
welche die Fahne Frankreichs aufrecht halten in den Kämpfen 
gegen das Haus Habsburg. Vergeblich verſuchte Franz J. die 
Aufſtellung nationalfranzöſiſcher ‚Legionen.“ Dieſe Corps, welche 
Frankreich aus der Abhängigkeit von den Fremden geriſſen ha— 
ben würden, wurden niemals compiet und beſtanden nur we— 
nige Sabre.) Wie ganz unentbehrlich) grade Die deutjchen 
Truppen der franzöfifchen Krone waren, erhellt aus einer „Mab: 


) Recherches et considerations sur la formation et le recrutement 
de l’armee en France, Paris 1817. 
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nung an die deutſchen Stände,“ welche Franz I., der Roi gen- 
tilhomme, i. J. 1544 erließ, als Kaifer Karl V. den deutjchen 
Landsfnechten mit furchtbarer Drohung verboten hatte, den 
Dienit des Franzofenfönigs zu nehmen. „Dies fo edle und 
blühende Frankreich“ fchreibt Franz I. „mit Euch, Fürften 
Deutſchlands, dur eine Art von Brüderlichfeit eng verbunden, 
erblickt Ihr jest angegriffen und abgefperrt von den heftigften 
Feinden. Und um fo großer Wuth zu widerjtehn, haben wir 
in unfrem Lande fein Fußvolf, weil unfere Bor: 
fahren unfere Bauern mehr an den Aderbau, "als 
an den Krieg gewöhnten. Deßhalb bedürfen wir 
des Fremden, wie wir immer deffen bedurften, wenn 
und ein großer Krieg heimſuchte.“ — Hat je eine Na: 
tion ein demüthigered Geftändniß der Selbitentmannung abge: 
legt, ala es in diefem Aufrufe Frankreich durch den Mund feines 
Könige that?! Und als, der Acht des Kaiſers trogend, Schwei: 
zer und Schwaben abenteuerluftig und beutegierig dennoch unter 
Ihwarzen Fahnen für die Sache Frankreichs bei Pavia fochten 
und fielen*), da rief der gefangene König, ala er das mit 
Leihen überfäte Schlachtfeld durchſchritt, in der Aufrichtigkeit 
de8 Schmerzed jammernd aus: „Si tous mes soldats avaient 
fait leur devoir comme ces &trangers, le sort de cette 
journee eüt été different !* — Und dreiundvierzig Jahre fpäter 
mußte Karl IX., der auf der Straße von Meaur nah Paris 
faum den Nachftellungen der Hugenotten entronnen war, nicht 
minder eingeftehn: „Après Dieu, c'est aux Suisses, que 
je dois mon royaume!“ 

SHeinrih II. nahm den verunglüdten Verſuch Franz’ I. mit 
befierem Erfolg auf. Die von ihm gefchaffenen franzöfifchen 

) Auf 13 Franzoſen und 7 Italiener famen in Franzen's Heer je 
14 Deutfche oder Schweizer, 
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Legionen wurden diſtrietweiſe von den Provinzen aufgebracht, be— 
waffnet und beſoldet, und fie bildeten den Stamm national» 
franzöfifcher Infanterie-Regimenter, die von nun 
an und zumal feit Heinrich V. unter dem Lilienbanner fochten.*) 
Aber ihre Zahl war ganz unzureihend, und immer auf’ 
Neue muß die Krone ihre Zuflucht zur Werbung im Auslande 
nehmen, um ihre tüchtigften und zuverläfligften Regimenter aus 
Fremden zufammenzufesen. 

Doch nicht nur fremdes Fußvolk reihte fi unter die 
Banner Frankreichs; der Glanz der Sonnenfronen und der Reiz 
chevalleresfen Lebens verlocdte auch deutſchen Adels genug, und 
trefflih mußten die MWälfchen die Thaten germanifchen Reiter: 
muthes mit den eigenen Thaten zu erhöhter Gloire zufammenzu- 
Schmelzen. — Schon in der Mitte ded 14. Jahrhunderts ftand 
und fiel deutfcher Adel im Dienft der Valois bei Maupertuid 
gegen den ſchwarzen Prinzen von Wales; die Hauptbedeutung 
jedoch, welche deutfche Nitterfchaft in franzöſiſchem Solde ge: 
wann, fällt in die Zeit der Hugenottenfriege. Les Reitres, 
zumal arme Junker aus Heffen und der Mark, fpielen in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts eine gewaltige Rolle in 
Frankreich. Kein Treffen, Feine Schlaht der Hugenotten gegen 
den König oder die Kiga, in welcher nicht auf beiden Seiten 
neben Lansquenets auch deutfche Reitres fochten. Auf Condé's 
Geheiß warfen fie in der Schladht von Dreur ded Connetable's 
Anne de Montmorench .eiferne Hommes d’armed glorreich zu 
Boden, und fo viel edled deutfched Blut floß in den Partei— 
kämpfen der Franzofen, daß man das Land um Loire und Seine 
des deutfchen Adeld Kirchhof nannte. **) — Diefe Deutjchen 





*) Daniel: Histoire de la Milice Francoise. Paris 1773. 
**) Barthold: Gefchichte der Kriegäverfaffung und ded Kriegsweſens der 
Deutſchen. Leipzig 1864, 


[= 


— dd 


waren ed, welche die reformirte Partei vom Untergange ret- 
teten und Senri IV. in den Stand festen, dad Ediet von Nan- 
tes zu erlaffen; diefe Deutfchen waren ed, auf welche Nichelieu 
fih vornehmlich ftüßte, ald er dafür kämpfte, dem Föniglichen 
Namen feine Unabhängigkeit und Majeftät zurüdzugeben. — 
Biele der deutſchen Führer verblieben im franzöfifchen Dienft: 
jo die Schomberg (Bafjompierre), die Degenfeld, Tachsfeld und 
Neifenberg, und ihnen fchließen fich (auch wenn wir zunächſt 
nur die Zeit der Bourbonen in's Auge faſſen) Männer an, 
deren Namen nicht minder guten Klanges find: Herzog Bern: 
hard von Weimar, ohne deſſen tapferen Degen Frankreich wäh— 
rend des dreißigjährigen Krieges militärifch faft ohnmächtig ge 
weſen wäre, der jtolze niebefiegte Marjchall von Sachen, der 
ritterliche Prinz von Naflau-Siegen und endlich Luckner, der in 
feiner Jugend als preußifcher Hufarenoberft die Franzofen bei 
Roßbach ſchlagen Half und ala Grei® mit dem Range eine? 
Generaliffimus der franzöfifchen Republif unter dem Beil der 
Guillotine ftarb. — Auch andere Nationen find im Bantheon 
franzöfifchen Heldenruhms reich, wenn auch nicht fo reich wie 
die Deutfchen, vertreten; fo von Dänen: Rankau und Qömen- 
dahl, von Schweden: Roſen und Adfeld, von Stalienern die 
beiden Trivulce, Garaccioli, Marſchall d’Ancre, Petrus Strozzi 
und die Herzöge von Broglio, ferner der Corſe Ornano, der 
Belgier Marfin, der Ungar Bercheny, der Schotte Stuart, der 
irifhe Graf v. Thomond und noch mancher Andere!*) — Wenn 
man folhe Namen wägt und fich vergegenmwärtigt, daß fie den 
Waffenruhm, melden fie dem Lilienbanner erwarben, großen- 
theils nicht mit Franzoſen, fondern mit ihren eigenen Bolfe- 
genofjen erfämpft haben, fo muß man wohl eingeftehen, daß 


*) Fieffe: Histoire des Troupes étrangères au service de France. 
Paris 18514, 
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ein nicht geringer Antheil frangöfifcher Yorbeern den Völkern 
gebührt, welche freilich uneinig in fih und deshalb fremder 
Young leicht empfänglih, aber doch Fraftvoll und vor allem 
militärifch tüchtig genug waren, um Frankreich jene Führer 
und Soldaten zu ftellen, von denen fie dann freilich nicht felten 
felbit gefchlagen wurden. 

Wie ftarf unter Qudwig XIV. das fremde Element in 
den Reihen der franzöfifchen Armee vertreten war, zeigt 
folgender Ueberblid, der fich auf das Jahr 1670 bezieht. 

In der Infanterie der Maifon du Noi (6000 Mann) 
waren Tranzofen und Fremde (vornehmlih Schweizer und Schotten) 
zu gleichen Theilen vertreten. — In der Gavallerie der König: 
lihen Garden (800 Pferde), welde ausſchließlich aus Edelleuten 
beftand, ftellte fi das Verhältniß günftiger für die Franzoſen. 

Die Armee: Infanterie zählte 46 franzöfifche Negimenter und 
neben ihnen 14 Negimenter und 50 Freicompagnien frenden Urſprungs. 
Die Gefammtlopfzahl der Armee-Infanterie wurde auf 120,000 Dann 
berechnet, von denen etwa 40,000, alfo der dritte Theil, höherbefoldete 
Fremde waren: Schweizer, Deutjche, Irländer, Italiener, Wallonen u. ſ. w. 

Von den 82 Negimentern Cavallerie waren nur etwa 10 
fremde; der Kopfzahl nach mögen fie etwa den achten Theil der 
12,000 Mann ftarfen Reiterei gebildet haben.) Sie waren als Ne: 
gimenter aber die älteren, und Nichelien hatte die nationale Cavallerie 
nad) ihnen gebildet. 

Die gefammte Armee war etwa 138,000 Mann ſtark; an 45,000 
Mann, alfo mehr als ein Drittel, waren fremde, 

Iſt es nicht eine wunderbare Erfcheinung, daß eine Armee, 
wie die franzöfifche, fih in dem Zeitalter ihres glorreichiten Kö— 
nigs zu mehr ald einem Drittel aus Fremden zufammenfest 
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*) Pascal; Histoire de Parmée, Paris 1847. 


und daß diefe Fremden in gefhloffenen Corps zu: 
fammengebalten werden, um jie eben als nationale Kör— 
per verwenden zu Fönnen!? 

Die Armee, welche wir bier im Auge haben, ift übrigens 
nob von einem anderen allgemeineren Intereſſe: es iſt die 
erfte moderne Armee Europas. Schöpfer derfelben war 
Diichel Yetellier, der Marquid von Youvoid. Bid zu feiner 
Zeit waren die Garden ded Königs, die Schwadronen der Gend- 
darmerie und einige Negimenter Infanterie, welche man „les 
vieux“ nannte, die einzigen ftehenden Truppen. Alle andere 
Gorps wurden beim Beginn jedes Krieges neu aufgeftellt, in- 
dem man fie einem General in Entreprife gab. Für irgend 
einen beftimmten Zweck formirt, angeworben, um an gewiljen 
Grenzen zu dienen, war es oft eine außerordentlich jchmierige 
Aufgabe, jie auf einen anderen Kriegsſchauplatz zu verpflanzen 
oder für einen veränderten Zweck zu verwenden. Gin ſolches 
Heer blieb nur zufammen bi8 zum Friedensſchluß oder bis der 
Seldmangel gebot, es zu entlafien. Louvois war ed, der die 
Armee aus den Händen der Kriegsfpekulanten in die des Kö— 
nig® brachte. Zwiſchen dem Chaos vor ihm und der Ordnung 
nach ihm ift ein unfäglicher Unterſchied. Und dennoch hat Youvoig, 
troß aller feiner Macht, e8 nie dahin gebracht, ein regelmäßiges 
Rekrutirungsſyſtem in Frankreich einzurichten. „Die furdtbare 
Willfür und Gewaltfamfeit, mit der er die Racolalge (Wer: 
bung oder richtiger: Menjchenhandel) durhführte, gibt gleich 
mäßig Zeugniß von der defpotifchen Gewalt der Krone wie 
der Abneigung der Nation gegen den Waffendienft.“*) Zu 
Gunſten der Einreihung in die Truppen durften fich die Offt- 
ciere ungeltraft jede Grauſamkeit und Hinterlijt erlauben — ein 


*) M&moire du chevalier de Pomelles. (Recherches a, a. D,) 
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Verfahren, das leider den deutſchen Fürſten nur allzubald zum 
Muſter diente. Beſtimmte Vorſchriften über die Anforderun— 
gen an die Rekruten beſtanden nicht: es genügte ſchon, wenn 
man „ni gueux, ni enfants, ni contrefaits“ einreihte. Ja, als 
durch Louis’ XIV. Kriege der Menfchenbedarf beftändig muche, 
lieg man jede Vedenklichkeit fallen und ftellte jene berüchtigten 
Schelmenbataillone (bataillons de salades) auf, oder ließ fic) 
herab bis zur levee d’enfants oder de pauvres petits mi- 
scrables.*) Louvois mußte ſich wider Willen von der Unzu- 
länglichkeit der racolage überzeugen, ungern und nur gezwun— 
gen durch die gebieterifchen Verhältniffe richtete er endlich fein 
Augenmerk auf die Miliz. 

Der Minifter war ein Feind diefer, wie aller alten ftän: 
difchen Einrichtungen. Die Nitterfehaft (arriere ban) war 
unter ihm zum legten Male aufgeboten worden, wie es ſchien, 
nur um ihre Unfähigkeit darzuthun. Gin wilder, fchlecht be 
rittener, Faum bewaffneter Troß, unfähig zu gehorchen und zu 
kämpfen, hatte fie fogleich wieder entlaffen werden müljen, und 
Louvois gab ihr den Gnadenftoß, indem er der Nitterfchaft an 
Stelle perfönlichen Dienftes eine leichte Steuer auferlegte, den: 
jenigen Gdelleuten jedoch, welche es vorzögen, ihrer Ritterpflicht 
wirflih zu genügen, die Reihen der Königlichen Neitergarde 
öffnete: fie wurden Musquetaires, Gardes du corps, Gensdar— 
med. Es war das eine Mafregel von fehr guten Folgen, frei: 
lich in verhältnigmäßig Fleinem Kreiſe; nun frug es fih, ob 
e8 gelingen werde, auch die Miliz, das alte Anftitut der Pro- 
vinzialsPegionen, für die Zwecke des beftändig fortbrennenden 
Krieges in ähnlicher Weife umzumodeln. — Der dem Adel an 


*) Camille Rousset: Histoire de Louvois et de son administration 
politique et militaire. 4 vol. (Ouvrage qui a remporte le 1" prix Go- 
bert de l’Academie frangaise.) 


Stelle perfönlichen Dienſtes auferlegten Abgabe hatte es etwa 
entfprochen, wenn Louvois bereitwillig von den Ständen von 
Languedoe und einiger anderer Provinzen Geldfummen an 
Stelle fhuldiger Refrutencontingente nahm; aber ald der Krieg 
allgemein wurde und im Süden wie im Norden loderte, da 
reichte doch am Ende das Geld nicht aud und es handelte fich 
um Menschen! So ordnete Louvois denn durch die Ordon— 
nanz vom 9. Novbr. 1688 die Neufhöpfung der Milizen an. 
Seine Abſicht war, eine Hülfdarmee herzustellen, die, ſtets bereit 
zu marfchieren, doch erit zufammenträte und befoldet würde, 
wenn man ihrer wirklich bedürfte Gr ließ deshalb 1688 von 
den Intendanten, ohne irgend eine gejegliche Regelung, unter 
der euphemijtifchen Bezeichnung von volontaires, 25,000 Mann 
preilen; 1690 geſchah ein Gleiches, 1691 ebenfalld, diesmal aber 
dur Looſung: das erjte Mal, daß diefer Aushebungsmodug, 
der von nun an ftändig wurde, in Frankreich) angewendet wor: 
den ift. 

Die Unmöglichkeit, eine geordnete und regelmäßige Nefru- 
tirung in Frankreich einzuführen, zu welcher während der Zeit 
des fpanifchen Erbfolgefrieges doch Alles Hindrängen mußte, 
ift unleugbar ein Zeichen des geringen militärifchen Sinnes der 
Nation, und nicht minder prägte ſich ein folcher in der Geftalt 
aus, welche die Milizen im Laufe der Zeit annahmen. Zwar 
baben fie in einzelnen Momenten unter Louis XIV. nicht ver: 
ächtliche Dienfte geleiftet, und ihre Zahl brachte e8 dahin, daß 
eine Zeit lang die Fremden nur noch ein Sechätel der Armee 
bildeten. Indeß, diefe Lage der Dinge war fchnell vorüber- 
gehend. Wohl wurden die Milizen auch unter der Regentſchaft 
und unter Ludwig XV. noch einige Male aufgeboten; aber fie 
beitanden da nur nody aus ſolchen Menfchen, „auxquels man- 
quörent les moyens de payer pour ne pas l'être.“ Der 


Freikauf, diefe Acht franzöfifche Einrichtung, war alfo in 
voller Blüthe, und außer ihm murde jedes andere Mittel, fi 
vom Milizdienft loszumachen, eifrig benugt. Verjährte Privi- 
(egien, zweifelhafte Rechte waren willftommene Handhaben dazu. 
Bei folcher Bewandtnig konnte das Inſtitut natürlich nicht ge- 
deihen, und dazu Fam, daß jeder neue Minifter neue Anfichten 
über die Milizen zur Geltung bringen wollte.*) Bald bildeten 
jie felbftändige Corps, bald wurden fie mit der Linien-Armee 
verihmolzen. „On les exerce, on les licencie, on les r£tablit, 
et presque toujours on les laisse sans discipline.“ So ver 
fielen fie endlich gänzlich. VYudwig XVI. hob fie im Jahre 1775 
auf, „pour soulager les peuples!* — Man fieht, auch die 
Milizen waren fein Mittel, um Frankreich durch national-fran- 
zöfifhe Soldaten zu einer feiner Größe und Bedeutung wür— 
digen Armee zu verhelfen. Um zu einer folchen zu gelangen, 
bedurfte man, im 18. Jahrhundert nicht weniger wie im 17., 
16. und 15., immer und immer wieder der Fremden. 

Die Vorſtellung von der fittlihen Bedeutung der mi- 
litärifhen Erziehung einer Nation, welche dem Alterthum 
fo geläufig gemwefen, war dem Bewußtſein ded 17. und 18. Jahr- 
bundert3 völlig fremd geworden. Ein fahler Nüglichkeitscaleul 
war an deren Stelle getreten, und einem ſolchen fchien die Ein- 
reihung möglichit vieler Fremder gar wohl zu entfprechen. Ale 
man dem Minijter Choifeul einmal feine Borliwbe für die frem- 
den Truppen vorwarf, ermwiderte er, daß der Werth eines rem: 
den dem von drei Männern entfpräche: deffen, den man an— 
geworben, deijen, den man den Werbern des Feindes entzogen 
babe, und deijen, der an feiner Stelle dem heimifchen Aderbau 





*) Auszug aus einem in der Nationalbibliothef zu Paris befindlichen 
Mannfeript von Merlet, Jieutenant-göneral, inspeeteur des milices. (Re- 
cherches sur les milices.) 
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erhalten bliebe. So gab das geiftegarme Utilitätsprineip der 
alten Neigung der Franzofen, fremde Truppen anzumwerben, 
neue Scheingründe und neuen Vorſchub. 

In einer Armee-Liſte von 1752*) z. B. finden fih auf- 
geführt: 

Maiſon du Koi und Gendarmerie: 9850 Mann, davon 
4500 Fremde.**) 

82 Kegimenter franzöfifcher Infanterie: 92,000 Mann. 


12 ⸗ deutſcher 7600 = 
10 . ſchweizeriſcher - 14,400 — 
2 s italienijcher : 11,000 — 
8 ⸗ iriſcher 3,700 — 


16 Regimenter franzöſiſcher Dragoner: 7,700 Mann. 
Troupes legères“) (ungefähr zur Hälfte fremde): 2000 Mann. 


56 Regimenter franzöfifher Kavallerie: 14,500» 
3 . deutſcher ⸗ 720 — 
1 s iriſcher 240 — 
3 ungariſcher Huſaren 400 — 
4 s deutſcher ⸗ 400 — 


*) Handjchriftliche Anlage eines Gejandtichaftöbericht3 von jenem Jahre. 
Die in diefem Gtat in einem Range mit den Invaliden aufgeführten Mi- 
lizen (100 Provinzialbataillond, 1 Bataillon Ville de Paris und 6 Patail: 
lone Lorraine, auf dem Papier 53,000 Mann) find der oben gegebenen Dar- 
ſtellung zu „Folge, bier nit mehr in Rechnung geftellt. 

**) Die Gapvallerie der Hausgarden beftand noch immer ausfchlieglich aus 
Gdelleuten. 

») Dieje Truppen beftanden jeit dem Feldzuge 1744. Ihre Entftebung 
ift jebr merfwürdig. Gin deuticher Bedienter, Namens Fifcher, batte fich 
namlih an die Spike einer Bande von Domeftifen geſetzt und mit ihnen zu 
Sunften der Franzofen den Partifanfrieg geführt. Das Gorps leiſtete große 
Dienfte und wurde unter dem Namen „Chasseurs de Fischer“ in die Ar— 
meer aufgenommen. Died war der Urfprung der troupes legeres, deren erſter 
eolonel et brigadier Fiſcher wurde. (EDdgard Boutarie: Institutions mili- 
taires de la France. Paris 1863.) 
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Die Geſammtkopfzahl der activen franzöſiſchen Armee ſtellt ſich 
nad) dieſer Lifte auf circa 164,000 Mann, von denen 44,000, aljo 
mehr als ein Viertel, in landsmannſchaftlich abgefchlofjene Truppentbeile 
formirte Fremde find, melde höheren Gold empfangen als die 
Franzoſen. 

Was kann anders eine ſo eigenthümliche und beharrliche 
Erſcheinung begründen, als die trotz der Größe des Reiches un— 
zulängliche Zahl dienſtbereiter und dienſttauglicher Franzoſen, 
verbunden mit unausgeſprochener Anerkennung der überlegenen 
militäriſchen Erziehung der Fremden, zumal der Schweizer 
und der Deutſchen, deren feſtgeſchloſſene Muſter-Corps Schulen 
der Diseiplin und der Treue, Vorbilder für die kriegeri— 
jhen, aber unzuverläffigen Franzoſen in all’ den verhängnip- 
vollen Augenbliden fein follten, in denen die beiden Haupt: 
feinde franzöfifcher Soldatenehre: die Revolte und die Ba- 
nique ihr Haupt erhöben! 

Aber die Abmwendung und Abhaltung der Nation von 
freiem MWaffendienft ift nur der eine Punkt, welcher die fran- 
zöfifche Armee ſchädigte. Wir Haben gefagt, daß Frankreich 
wie in gefellfchaftlicher, fo auch in militärifcher Beziehung unter 
der VBormundfchaft des Adels ftand, und diefe Macht der 
Ariftofratie zerfeste die Armee! — Denn meit entfernt, wie 
etwa in Preußen feit dem großen Kurfürften, und zumal feit 
Friedrich Wilhelm I, der Krone zu dienen, rivalifirte der 
franzöfifche Adel bis zum leiten Augenblide, das heißt big zum 
Siege der radicalen Revolution, mit dem Königthume Und 
dies Rivalifiren geſchah, feitdem der Adel aufgehört hatte, im 
offenen Felde zu frondiren, nicht etwa nur in den Parlamenten, 
jondern ganz vornehmlich auch innerhalb der Armee. Wurden 
doch 27 franzöfiiche Regimenter geradezu als Eigenthum ein 
beimijcher oder fremder Magnaten angefehen, welche den Oberjten 
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aus einer vom Kriegsminiſter aufgeſtellten Liſte beliebig wähl— 
ten, während der Oberſt dann alle Officiere des Regiments 
ohne jeden Einfluß der Krone ſelbſtändig ernannte. Und auch 
bei den anderen Truppentheilen, deren Oberſten der König er— 
nannte, hatte er das Ernennungsrecht nur für die Hälfte des 
Officiereorps, während die andere Hälfte lediglich vom Oberſten 
abhing. Diefen freilich banden auch Vorſchriften, nicht aber 
militärifcher, vielmehr ariftofratifcher Art. Denn der Adel allein 
batte Zutritt zu den Dfficierftellen, und wenn auch in feltenen 
Fällen Ausnahmen durdhgingen, fo wurde das Vorrecht der 
Ritterbürtigkeit doch fo ftreng genommen, daß nod im Jahre 
1781 ein Gefeg die Fähigkeit, Officier zu werden, auf den Adel 
von vier Ahnen befchränfte. Hierzu Fam ferner die Einrichtung, 
daß, mie die Nichter der Parlamente ihre Stellen mit dem 
Recht der Erblichkeit Fauften, fo die Dfficiere ihre Chargen 
ebenfall® durch Kauf auf Lebenszeit erwarben, wobei eine that: 
ſächliche Erblichkeit felbitverftändlih im Hintergrunde ftand. — 
Die Folge davon war ein maßloſes Heberhandnehmen der hohen 
Gommandojftellen, Sinecuren zur Verforgung großer Herrn, fo- 
daß furz vor der Nevolution die Armee 1171 Generale zählte,*) 
unter denen fih 10 Marfchälle von Frankreich und 164 Ge- 
nerallieutenant8 befanden. Alle Regimenter hatten wenigſtens 
zwei Oberſten, obgleich fie nicht felten nur Ein Bataillon jtarf 
waren, und hunderte von Goloneld hatten gar Fein Regiment. 


*) Nah diefem Mafitabe müßte das heutige deutfche Reichäheer zum 
Mindeften 5000 Generalofficiere zählen, während es in Wirklichkeit (die we— 
nigen fürftlihen Titulargenerale abgerechnet) nur 255 in Generaldrang ftebende 
Tffeiere bat. — Auch die preußifhe Armee vom Ende des vorigen Jahrhun— 
derts, welche ftärfer war als die franzöfiiche, zählte nur einige achtzjig, die 
der franzöfiichen etwa gleich ftarfe öfterreichifche Armee 350 Generale. In dies 
fen Zablen liegt ein ſigatöpſychologiſches Gharakteriftifum von ungewöhn- 
lider Schärfe. 
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Solcher Ausbeutung des Staated entſprach dann ein innerer 
Zufammenhang des Dfficiercorps nicht ald Kriegerfameradfchaft, 
fondern als feitgefchlofjene Adelskette, die noch kurz vor der Re— 
volution die Officiere theilnehmen ließ an jener leidenfchaftlichen 
ariftofratifchen Oppofition gegen das Minijtertum, die fo viel 
dazu beigetragen hat, die furchtbare Ummälzung zu zeitigen und 
zu vergiften. Als im Jahre 1788 einige Parlamente gegen die 
vom Minijtertum Turgot-Malesherbes ausgehenden Föniglichen 
Reformen rebellirten, fam e8 ſogar vor, daß Regimenter, welche 
Befehl empfingen, gegen diefe Parlamente zu marjchiren, gradezu 
proteftirten und Jeden, der dem Kriegäminifter gehorchen würde, 
für ehrlos erklärten. Natürlih war die Mannſchaft dabei ganz 
unbetheiligt — wer hätte die gefragt, oder ihr auch nur ge 
jagt, wovon die Rede fei: — es war der Widerftand des Adels, 
der in den Reihen der Armee zum Ausdrudf Fam. 

Wichtig für die Heereg-Verhältniffe ift es übrigend, daß 
der Adel in fich geipalten war und zwar in Hof: und Provin- 
zialadel. Die jungen Herrn des erjteren fahen ſich ſchon als 
Knaben, ohne je gedient zu haben, als Sous-lieutenant de rem- 
placement in die Liſten irgend eined Regiments gejchrieben, 
wurden dann, nach wenigen Jahren, ala überzählige Capitains 
in ein anderes Regiment verfegt — um abermald nach Furzer 
Frift ſelbſt als Oberften Regimenter zu erhalten. Zwanzig— 
jährige Colonels waren bei ſolchem Gebrauch eine ganz gemöhn- 
lihe Erjcheinung im Heere — und niemand mochte diejen für 
den Hof erzogenen Gavalieren zumuthen, ihre ſchöne Jugend 
in irgend einer armjeligen Garnifonftadt zu vertrauern. Sie 
lebten alfo in VBerfailled und Paris und machten immer nur 
furze flüchtige Befuche bei ihren Regimentern, welche für ge— 
wöhnlich von dem älteſten Sapitain als lieutenant colonel com- 
mandirt wurden; denn einen Zwifchengrad zwijchen Hauptmann 
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und Oberſt gab ed nicht. In einer zu jener Zeit vielbenußten 
Milttär-Enchklopädie von Bardet de Villeneuve (1740) wird ala 
ganz felbjtverftändlich vorausgefegt, daß der Colonel ein vor- 
nehmer junger Herr fei; es wird ihm zur Pflicht gemacht, feinen 
Einfluß bei Hofe zu Gunjten des Negimented zu verwenden 
und „To viel ald eben möglich“ bei Tegterem zu vefidiren, um 
den andern überzähligen Gapitains und Lieutenants ein gutes 
Beifpiel zu geben. So äußert fih ein Lehrbuch; in Wirk— 
lichkeit erfchienen die Oberſten nur ala feltene glänzende Me: 
teore am Horizonte ihres Regiments, und es ift z. B. ganz 
hübſch in den Denkwürdigfeiten der Frau von Genlis zu Tefen 
wie die Damen des Hoffreifed eine Anzahl junger Herrn, die 
ih empfahlen, um einige Wochen lang bei ihren NRegimentern 
zu verweilen, mit Schärpen und faveurs ſchmückten, ald wenn 
von einem fernen ritterlichen Groberunggzuge die Rede fei.*) 
— Ganz anderd war die Stellung des Rrovinzialadeld, zumal 
der verarmten Nitter, der fogenannten hobereaux, auf die der 
Hofadel mit unjäglicher Verachtung herabblidte. Zwar auch 
er begann feine Laufbahn ala Sous-lieutenant de remplacement; 
aber er mußte fih dann, langfam vorrüdend erſt in die vor: 
ſchriftsmäßige, Gehalt empfangende Zahl der Dfficiere und 
dann, bei fchmaler Befoldung audharrend, weiter hinauf 
dienen, um endlicdy als ältefter Lieutenant, oft mit großer 
Schwierigkeit, die paar taufend Livres zufammenzubringen, 
die nöthig waren, um die Compagnie eines abgehenden Gapi- 
taing zu kaufen. War dies Ziel erreicht, dann galt es nur 
noh aus der Gompagnie, natürlich auf Koften der Sol 


*) Theodor v. Bernbardi: Der franzöfijche Adel in feinem Verhält— 
niß zur Revolution und zur Fuſion. Lpzg. 1856, eine Beine Schrift von 
ganz audgezeichnetem Inhalt, die im gegenwärtigen Augenblid bejondere Be: 
berzigung verdient, 
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daten und gewiß auch der Dienfttüchtigkeit, den größtmög— 
lihen Nutzen zu ziehn, nad 25 Dienftjahren das Ludwigs— 
freuz zu erhalten und bei berannahendem Alter den Abjchied 
zu nehmen, d. h. die Compagnie wieder zu verkaufen, denn — 
ein Negiment zu faufen, dazu reichte dad Vermögen des ar- 
men Landadels nicht aus, und es waren auch felten Golonel: 
jtellen Fäuflih, da fie ja fait alle nah Hofgunft vergeben 
mwurden.*) 

Wenn ſich folchergejtalt der Provizialadel auch in der Armee 
vom Hofadel niedergehalten ſah, fo fühlte er natürlich den 
Druf der Zeiten gar ſehr und jtimmte zumeift ein, fobald 
von anderer Seite her eine Abſchaffung der Mipbräuche zur 
Sprache gebracht wurde; aber er verjtand darunter freilich 
nur diejenigen Mißbräuche, welche feinen Lebensweg beengten 
und behinderten. In diefem Sinne waren auch die Inftructionen 
gehalten, mit denen die Abgeordneten diefer noblesse d'épée zur 
Nationalverfammlung erjchienen. Sie Taffen fi) in folgende 
Süße zufammenfafien: 

„Alle Unterlieutenantsftellen werden vom Könige befeßt 

— jedoh Tediglih auf Vorfhlag der Provinzial- 

fände. Dieje dürfen indeß nur Adlige in Borfchlag 

bringen oder Söhne von Ludwigsrittern oder ſolcher Dit 
ciere, die im Felde geblieben find.” 
Ohne Zuftimmung der Neihsftände Fünnen orga- 
nifatorifhe Veftimmungen nicht getroffen werden.“ **) 
„Alle Militärperfonen leiften einen Eid, fich nie zur 





) Ebda. 

**) CE find bier gemeint: Beftimmungen über das nötbige Alter zum 
(Sintritt in den Kriegädienft, über die zur Erlangung des Yudmwigäfreuzed oder 
anderer Anszeihnungen erforderliche Dienftzeit, Beſtimmungen über old, 
Vefleidung. NAusrüftung, Penfion der Officiere u. f. w. 
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Veberbringung und Bollftreung minifterieller Befehle ge 

brauchen zu laffen und fi nie gegen ihre Mitbürger zu 

bewaffnen, als auf ein Gebot der Stände.“ 

„Da die Freiheit der Nation befonders durch den Miß— 
brauch gefährdet wird, den die Minifter mit den im Solde 
der Nation ftehenden fremden NRegimentern treiben Fönn- 
ten, fo Sollen diefe Truppen einen Eid leiten, ihre Waffen 
nie gegen franzöfifhe Staatsbürger zu gebrauchen, felbit 
nicht im Falle offenen Aufruhrs, und follen fie überdies 
fämmtlich in die Grenzfeftungen verlegt werden.“ 

Wenn man diefe Forderungen in’d Auge faßt, fo erfennt 
man deutlih, daß fie [ediglich den Zweck hatten, die Gewalt 
der Krone zu Gunften des Adels und zwar des Provinzialadelg 
zu befchränfen, und diefen Sinn hatte e8 auch, wenn der Adel 
von 75 Wahlbezirfen forderte, das Heer folle fortan den Eid 
der Treue nicht nur dem Könige, fondern auch der Nation, 
d. h. den Ständen leiſten — eine Prätenfion, die damals weder 
die Geiftlichkeit noch der dritte Stand erhoben, die aber deut: 
lich zeigt, daß fo lange die revolutionäre Bewegung weſentlich 
gegen die Krone gerichtet war oder jchien, der Adel Frankreichs 
überall und namentlih auch in der Armee an der Spitze der: 
felben ftand. Erſt von dem Augenblide an, wo er die Bewe— 
gung gegen ſich felbit gerichtet fah, fagte er fich von ihr [os 
und ftemmte fich ihr entgegen.*) Diefer Zeitpunkt aber follte 
bald genug eintreten. Denn hinter dem adligen Officiercorps 
ftand, mie eine Maffe von Heloten, die Schaar der Gemeinen, 
„la canaille.* Losgelöſt von jedem geiftigen Zuſammenhange 
mit ihren WVorgefegten, neidifch und nicht felten hungernd hin: 
aufblidend in die vornehm frechen, üppigen Adelskreiſe, öffnete 
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fie Ohr und Herz täglich mehr den verführeriſchen Sirenen» 
liedern der revolutionären Propaganda, welche ja auch ihr Frei- 
heit und menjchenwürdiges Dafein, fowie Erlöfung von der ver 
haßten, durch Marfchall St. Germain eingeführten „deutfchen 
Dieeiplin“ verfprah. — War e8 ein Wunder, wenn eine folche 
Armee fih ald unzureichender Damm des Staates erwies, ala 
die Hochfluth der Nevolution mit elementarer Naturgewalt gegen 
ihn zu branden anfing!? 

Th. v. Bernhardi hat Recht: Die Revolution wurde un: 
vermeidlich, nicht weil Frankreich allen andern Ländern meit 
vorauggeeilt war, wie Nationaleitelfeit jenjeit® der Wogefen 
fo gern annimmt, fondern im Gegentheil, weil Frankreich in 
der Entwicelung feines Staatslebens gar fehr zurüdgeblie- 
ben war. Es hatte fich hier ein größere® Mißverhältniß ge 
bildet al8 in anderen Staaten, und ganz vorzugsweiſe Frank 
war die Armee. Ihre Berfegung gelang deshalb nur allzu: 
leicht. 

Das Palaid Royal mar der Schauplaß der Verführung, 
wo die Truppen, täglich von den Bürgern zu Hunderten be 
wirthet, in den Taumel jener wilden Tage hineingeriffen oder, 
wie Camille Desmoulins fih ausdrüdt, erftaunlich ſchnell „zu 
Philoſophen wurden.“ Bei dem Verſuche des Adels, am 14. Juli 
1789 mit Gewalt in der Hauptitadt vorzugehen, ftießen die 
Befehlshaber, wenige Compagnien Fremder ausgenommen, auf 
den entjchiedenften ‚Ungehorfam. Gerade die einheimifche Elite: 
truppe, die Gardes-Francaises, gaben das böſe Beifptel. Tags 
darauf erfchienen die eriten Patrouillen der Nationalgarde 
in den Straßen von Paris. Die Entjtehung diefer Bürger: 
wehr wurde möglich, ja nothwendig in Folge des Abfalls der 
Truppen von der Krone; denn wer ſollte nun die Beſitzenden 
vor dem Pöbel ſchützen, da die Beſitzenden ſelbſt der Exeeutiv— 
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gewalt durch Verführung der Armee die Macht geraubt?! So 
iſt die Nationalgarde vom Moment ihrer Entſtehung an gekenn— 
zeichnet als Symptom der Krankheit des Staates. Sie iſt 
nicht „das Volk in Waffen,“ ſondern „die Furcht in Waffen“, 
und als ſolche hat ſie ſich auch meiſt durch ihre Handlungen 
und noch mehr durch ihre Unterlaſſungen bewährt. — Der Ge— 
burtstag der Nationalgarde iſt zugleich der Todestag der alten 
Armee; diefe war dahin, ala General Befenval, melcher die 
auf dem Marsfelde lagernden vermwilderten Bataillone befehligte, 
ohne Kampf Paris den Rüden wenden mußte. 

Die Zerfegung der Armee ging von nun an erfchredend 
ichnell vorwärtd. Am 30. Auguft brach zu Nancy eine Militär- 
revolte aus, in welcher befonders die Negimenter du Roi und 
Meitre-de-Samp cavalerie die traurigiten Rollen fpielten. Un: 
aufbaltfjam war der Verfall. Wie Todfeinde ftanden fih Offi- 
ciere und Soldaten gegenüber; die letzteren wurden in eigenen 
„Clubs“ von radicalen Unterofficieren zu den mannigfaltigften 
Beſchlüſſen“ aufgereizt, heut zu foldhen, denen Sinn und Be- 
rechtigung nicht abzufprehen war, morgen zu anderen, welche 
offenbarer Unfinn waren und bald den Borgefesten tumultuarifch 
aufgedrungen, bald über deren Häupter weg der Nationalver- 
fammlung vorgelegt wurden. Wohin bei folhem Treiben die 
Manndzuht Fam, das Tiegt auf der Hand. Den Todesſtoß gab 
der Dieciplin das Fraternifiren mit der Garde nationale. Die 
Soldaten begriffen nicht, warum fie weniger Freiheit haben foll- 
ten, als andere fouveräne Volksmänner, warum fie nicht eben 
jo gut mie die Bürgergarde fich die Dfficiere wählen follten. 
Es war dringend nothmendig, der Armee eine neue Geftaltung 
im Sinne der großen da® ganze Volk bewegenden neuen Staate- 
anihauungen zu geben. 
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Dan Eonnte e8 ala wünfchengwerth, ja vielleicht ala noth— 
wendig bezeichnen, daß die Heeredreform aus der Armee felbit 
hervorging und von Fachmännern durchgeführt wurde. In der 
That regten fih Stimmen im Heere, die einer folchen Entwide: 
lung günftig zu fein fehienen. Neichte doch z. B. gleich im An— 
fang der Revolution dad geſammte Dfficiercorpd der Garnifon 
Straßburg eine Bittfchrift bei den verfammelten Ständen ein, 
welche auf Befeitigung der Mißbräuche im Heerweſen drang. 
Aber das Verlangen nad Neformen ging nur bet fehr wenigen 
Dfficieren weiter ald das eigene, unmittelbare Standesinterefe; 
in der Mehrzahl und zwar grade in den oberen Chargen, hin: 
gen fie mit unbefiegbarer Zähigkeit felbit an den kleinſten Vor: 
zügen, die fie ihrer Stellung verdanften und zogen hiermit 
jedem Streben, auch ihrem eigenem, verfümmernde Gränzen. 

Es hätte nicht dieſes paffiven Widerftandes im Officier: 
corps der Armee bedurft; die Identität deffelben mit dem feind- 
feligen Adel und die zugreifende Energie der Nationalverfamm- 
lung bätten vollauf hingereiht, um diefe revolutionäre Ver: 
fammlung zu veranlaffen, fich ſelbſt das Recht beizulegen, die 
Drganifation der Armee, ſowie ihre Größe und Verwendung 
fouverän zu beitimmen. Sie wählte aus ihrem Schooße eine 
Commiſſion und beauftragte diefelbe, ihr den Plan einer Milt- 
tärverfaflung vorzulegen, die fich in Mebereinitimmung befände 
mit der politifchen Gonititutton, an der man arbeitete. 

Als die Revolution begann, zählte das Heer, abgefehen 
von der Maifon du Roi, 79 franzöfifhe und 23 fremde Infan— 
terie-Regimenter, 12 Bataillon® Fußjäger, 7 Artillerie: Regis 
menter, 26 Reiter, 18 Dragoner:, 6 Hufaren- und 12 Chaſ— 


jeur-Regimenter zu Pferde, im Ganzen 173,000 Mann, melde 
im Kriege auf 211,000 Mann gebracht werden follten. Außer— 
dem waren die 1775 aufgehobenen Milizen oder „Provinzial: 
truppen“ 1778 wieder hergeitellt worden und zählten in den 
Liſten 55,000 Mann, welche für den Kriegäfall auf 76,000 
Dann gebracht werden follten. Diefe für die MWeltitellung 
Frankreichs ſchwach zu nennende Armee galt e8 nun, emporzu: 
heben aus dem Verfall, in den fie dur die Erſchütterung der 
Revolution gefunfen, es galt, fie zu popularifiren und vor 
Allem, fie zu verftärfen und ihr einen nationalen Erfah 
zu fichern. 

Zwei Principe boten fih dar: Die freiwillige Einreihung 
und die gezmungene Reerutirung, die Gonfeription. Faſt mit 
Ginftimmigfeit wurde die letere verworfen, da fie der perſön— 
lichen Freiheit und den Bürgerrechten durchaus zu widerfprechen 
Ihien. Die Majorität der Commiſſion ſchlug durch ihren Be: 
richterftatter M. de Bouthillier vor, die beftehende Art der 
Kecrutirung beizubehalten; die Minderheit, geführt von Dubois— 
Grance erklärte fih für ein gemifchtes Syſtem, welches frei: 
mwillige und gezwungene Necrutirung vereinen follte Die Die: 
euffion der Nationalverfammlung über diefe Vorſchläge war 
überaus lebendig. Mirabeau, der Herzog von Liancourt und 
die hervorragenden Generale fprachen fih mit Entfchiedenheit 
gegen die Gonfcription aus, während die am weiteſten fort- 
gejchrittene Partei diefelbe im Namen der Demokratie reclamirte 
und es ald Axiom ausſprach, daß im freien Staate jeder Bür 
ger Soldat und jeder Soldat Bürger fein müſſe. Viele unter 
diefen Männern mollten das Syitem in feiner ganzen Reinheit 
durchgeführt willen; aber fie fchloffen fich endlich der Meinung 
Duboie-Grancd'd an, der es zu verfuchen vorgab, die Achtung 
vor der perfönlichen Freiheit mit den Forderungen des Gemein: 
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wohls in Uebereinſtimmung zu ſetzen. Er proponirte: 1) Eine 
Armee reglee, durch freiwillige Engagements reerutirt; 2) Ein 
Corps de Milice, beſtimmt, je nach Umſtänden die Armee zu 
verjtärfen, und zufammengefegt aus allen unverbeiratheten Leu: 
ten von 18 bis 40 Jahren; 3) die Garde nationale, eine Re- 
ferve, die aus fämmtlichen Urwählern ganz Frankreichs beftehen, 
aber nur beftimmt fein follte, Heerd und Vaterland zu ver 
theidigen. — Die Abficht diefed Pland mar offenbar eine vor- 
wiegend politifche: die Entwaffnung der Gewalt, und diefer 
Abfiht mar der eigentlihe Zweck jeder Armee, die Kriegs— 
tüchtigfeit, ohne Weiteres geopfert. 

Die Vertreter ded alten Syſtems erläuterten dem gegen- 
über die Unzuläffigkeit jeder Gonfeription. Mit Schmerz merde 
das Land in demfelben Augenblide, wo man feine Freiheit er- 
Härt habe, eben dieje Freiheit dadurch angetaftet fehen, daß 
dag verhafte Eyftem der Miliz verallgemeinert werde. Bekannt: 
lich trügen die Provinzen keinesweges gleichmäßig zu der bie- 
berigen freiwilligen Recrutirung bei. Während die 15 Gene- 
ralitäten des Nordens einen Soldaten auf 149 Ginmwohner 
ſtellten, brächten die 16 Generalitäten des Süden? nur auf je 
279 Einwohner einen Soldaten auf, feien alfo nur halb fo 
geneigt und gefickt zum Kriegsdienft*). Dergleichen ſei mo- 
ralifh und phyſiſch wohlbegründet, und eine vollitändige Gleich— 
jtelung der Provinzen, welche fie zwänge, je nad) ihrer Ein— 
wohnerzahl beftimmte Necrutenquoten zu ftelfen, würde ihre be- 
rechtigten Eigenthümlichkeiten empfindlich verlegen. — Die Ein- 
reihung gemworbener Wreimilliger reinige die Geſellſchaft, meil 
die Libertins und Bagabunden in die Armee träten; die Con» 


*) Ein Zeichen des Uebergewichts, welches dad germanifche Blut den mit 
ihm gemifchten Kelten über die mit romanijchem Blut gemifchten verleibt. 


BEE... ER 


feription dagegen raube der ſchon fo vernachläffigten Land» 
wirtbichaft vollends die nöthigen Arbeitskräfte Jedenfalls fei 
es ganz unmöglich, jeden Bürger zum perfönlichen Dienste zu 
verpflichten, auf alle Fälle müffe die Stellvertretung geftattet 
fein. Die Confeription babe ſtets nur in deöpotifchen Staaten 
beftanden ; die freiwillige Ginreihung aber entfpredhe dem Weſen 
eines freien Volkes *). 

So wurde denn der alte Modus der Reeruti— 
rung, das Söldnermwefen beibehalten! Cine ähnlich 
verkehrte Auffaffung, wie fie neuerdings in Frankreich zur Ver— 
werfung des Schulzwangs führte, mar dabei für die National. 
verfammlung von 1789 mahgebend: die unglüdfelige Vorſtel— 
lung von perfönlicher Freiheit ohne das unmittelbare Gegen- 
gewicht perfönlicher Pflicht. — Im Uebrigen fonnte man den 
principiellen Aenderungen der Nationalverfammlung im Bezug 
auf das Heermwefen zujtimmen. ihre Erlaffe waren offenbar 
nothmwendige gute Reformen: die Offickeräftellen wurden jedem 
Befähigten geöffnet, der Soldat ward für die Zeit, während 
er fih nicht in activem Dienft befand, in den Vollgenuß aller 
bürgerlichen Rechte eingefegt, der Sold der Gemeinen erhöht. 
Kür Reorganifation der Cadres und für MWiederherftellung der 
Disciplin aber geſchah fo gut wie nichts; denn die jebt befoh- 
lene Schließung der Regimentselubs hieß den Brunnen zudeden, 
nachdem das Kind hineingefallen. Im Gegentbeil, dadurd), 
dag fih die Nationalverfammlung der Armee gegenüber mit 
den Rechten der Krone befleidete,**) ſchmolz die Autorität aud) 


*) Die Schilderung diefer Debatten nach Edgard Boutaric: „Insti- 
tutions militaires de la France. Paris 1863 und M. le duc d’Aumale: 
les institutions militaires de la France. Bruxelles 1867. 

**) Nur die Ernennung der Marfhälle und der commandirenden Gene: 
rale jolle dem Könige verbleiben. (Renouard: Geſchichte des franzöſiſchem 
Revolutionäfrieges i. 3. 1792. Gaffel 1865.) 
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de8 Königs vollends dahin, und fo wurde es möglich, daß 
Ludwig XVI. auf feiner Flucht unter den Augen von Bouillé's 
Dragonern, welche feine Bedeckung bilden follten, angehalteu 
und zur Nüdkehr nad) Paris gezwungen werden Eonnte. Die 
Dragoner meigerten fih, ihren bedrohten Kriegsherrn in Schuß 
zu nehmen. 

Von nun an begann die maſſenhafte Auswanderung oder 
Berjagung der Officiere, welche die franzöftiche Armee des größ— 
ton Theile aller fachmäßig gefchulten Führer beraubte. Zugleich) 
ging auch die alte Form zu Grunde Ein Reglement von 
1. Ian. 1791 unterdrüdte die alten Namen der Truppentheile, 
fogar der thatfächliche Unterfchied zwifchen franzöfifcher und frem- 
der Infanterie wurde verwiſcht; es gab nur noch: 104 Regi— 
menter Infanterie u. f. w. — Bald darauf (anfangs März) 
wurde auf fat einftimmige Neclamation der Provinzen auch 
das kaum miederhergeitellte Inſtitut der Miliz, diefer Spiels 
ball unaufhörlicher Experimente, abermald® aufgehoben. Das 
legtere it ein faſt unbegreiflicher Fehler der conjtituirenden 
Verſammlung. Wie Fonnte man der Unluft an militärifchen 
Leiſtungen, welche fi) in jenen Reclamationen Fund gab, in 
einem Augenblicke nachgeben, wo fich Gonflicte mit dem Aus— 
lande vorbereiteten und der Armee 40 bis 50,000 Mann an 
ihrem regelmäßigen Friedensftande fehlten! Tröftete man ſich 
etwa damit, daß die Lilten gleichzeitig die ungeheuere Zahl von 
2,571,700 Nationalgarden, oder, wie e8 heißt: citoyens portans 
Vuniforme nachmiefen? Wahrlich dann hielt man fih an einen 
Ihlehten Troft; denn in Wirklichkeit eriftirten Uniform wie 
Mannfchaft nur auf dem Papier! 

Die Einfihtigen begriffen das auch fehr wohl und fo be 
gann denn die Reihe der „Appels de la revolution“, in: 
dem eine leyée par engagement volontaire befohlen wurde, um 


die Urmee durch hunderttaufend „auxiliaires* in ihren vorhan-⸗ 
denen Cadres auf Kriegsftärfe zu bringen. Zu diefer Aus: 
bebung Fam es nicht, denn an ihrer Stelle verfügte die geſetz— 
gebende Berfammlung die Organifation und Mobilifirung (mise 
en activite) von 100,000 Dann der Nationalgarde, melde 
befoldet und in 169 Bataillone formirt werden follten mit 
dem Rechte, fih ihre Officiere und Unterofficiere 
felbit zu wählen. — Der Aufruf der Affemblee ſchien bereit: 
williges Gehör zu finden. Die Tracht der Volontaired wurde 
die allgemeine Movdetracht der jungen Leute. Das vom Enthu— 
ſiasmus und den Greigniffen am unmittelbarften fortgerifjene 
Paris ftellte zuerit am 3. Auguft drei Bataillone auf; wenige 
Tage fpäter folgten die Departements des Nordoitend, wo die 
deutfche Abftammung der Bevölkerung den tüchtigiten Soldaten: 
finn bewahrt hatte. Am 25. September waren 60 Bataillone 
fertig; aber man fah wohl, daß es große Mühe Eoiten 
werde, die andern 109 aufzuftellen, viele machten 
gar Feine Anstalten, fih überbaupt zu organifiren. 
Paris, welches 6 Bataillone jtellen follte, brachte e8 faum auf 
vier. Der Grund lag darin, daß ein fehr großer Theil derer, 
die ſich vorläufig ala Freimwillige in die Liſten hatten einfchreiben 
laffen, durhaus nicht erwartet hatten, thatfächlih und gar 
fhon fo bald, zum wirklichen Eintritt aufgefordert zu werden. 
Viele hielten fih nicht gebunden durch ihre Erklärung, viele 
jtellten Remplacentd, und die Departementsverwaltungen zeigten 
für die ihnen zugewiefene Ausrüftung der Freiwilligen unge: 
mein wenig Eifer. — Sehr ungleih waren Werth und Zuſam— 
menfegung der wirklich organifirten Bataillone Diejenigen, 
welche die glückliche Idee gehabt hatten, ihre Officiere und Unter: 
officiere aus den alten Provinzialtruppen zu nehmen, leiſteten 
gute Dienfte. Bei der Mehrzahl aber hatten Intrigue, Ehre 
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geiz, Kameraderie, Prahlerei oder revolutionärer Jargon die Ab- 
ſtimmungen geleitet, und bei diefen gab es, wie ein ausgezeich— 
neter franzöfifcher Geſchichtsforſcher actenmäßig belegt, ni dis- 
cipline, ni instruction, ni solidite. Sie verübten die gröbjten 
Exceſſe gegen ihre eigenen Landsleute und erwiefen fich fo ent- 
ſchieden als eine Geipel ihrer Mitbürger, daß es zu lebhaften 
nterpellationen in der Nationalverfammlung fam. Hier fuchte 
jie der Kriegäminifter ſehr naiv mit der Bemerkung zu ent: 
jhuldigen: es habe früher allgemein geheißen, daß die jungen 
Dffieiere Händel gefucht, ihre Wirthe beunruhigt und Schei- 
ben eingeworfen hätten: die Nationalgarden, ebenfalld junge 
Srieger, hätten in diefer Hinficht etwas zu fehr die alten Ge- 
wohnheiten copirt! Derber drüdte fich eine Givilbehörde aus, 
die ihre Bürger durch das Gebahren der Milizen gefährdet fah. 
„Wartet nicht”, ruft fie, „auf den allgemeinen Losbruch unſeres 
Landvolks gegen dieſe Näuber, die am beiten in einem feſten 
Platz an der Grenze aufgehoben wären, um da über ihren 
Stand und den Gehorfam gegen die Gejete belehrt zu werden.“ 
— Man fann fich denken, wie e8 unter jolchen Umjtänden mit 
der militärifchen Diseiplin der Freiwilligen ftand. Sie verweis 
gerten täglich den Gehorfam, ja, als die gleich in den erſten 
Wochen mafjenhaft einlaufenden Urlaubsgeſuche natürlih nur 
zum Heinjten Theil oder gar nicht berüdfichtigt werden Fonn- 
ten, beurlaubten ſich jehr viele Nolontaires auf eigne Hand, 
jogar gegen den Proteſt der Officiere, ohne Weiteres in ihre Hei- 
math. Dies find die berühmten „Freiwilligen von 1791 und 
1792°, von welchen ſeit SO Jahren nicht nur in Frankreich, fondern 
auch bei und in Deutfchland eine bewundernde Legende umgeht, 
in Bezug auf die jener jchon angeführte franzöfifchen Hijtorifer *) 


*) Camille Rousset, Conservateur des archives historiques de 
la guerre: Les Volontaires 1791—1794, — Paris 1570. Gin ganz aus- 


ze 


mit großem Rechte jagt, „qu’elle a fausse non-seulement 
histoire, mais trouble encore aujourd’hui la question si im- 
portante et si debattue du systeme d’organisation militaire 
qui convient le mieux à la France.“ 

Wie gering felbit in jenem famofen Jahre 1791 die Neis 
gung der Franzofen zum geordneten Waffendienfte war, gebt 
au daraus hervor, daß ſich die Zinienregimenter bitter beflag: 
ten: ibnen werde durch die Aufitellung der Freiwilligenbataillone 
ale MWerbemannjchaft entzogen weil jene einen bedeutend 
höheren Sold zahlten,; jo daß jich die Negierung genöthigt 
ſah, für freiwilligen Eintritt bei den Xinientruppen eine Prämie 
von 80 bi8 120 Livres anzubieten. — Solche Lauheit troß des 
erregten Patriotismus und des glühenden Enthufiagmug der 
Revolution! 

Höchſt merkwürdig ift ed, daß angefichtd jo ungenügender 
Heereskraft die Franzofen dennoch den Krieg begannen und 
zwar mit ganz ähnlicher Leberjtürzung und ebenfo augjchwei- 
jenden Planen, wie achtzig Jahre fpäter im Sommer 1870. — 
Dumouriez’ Ausſpruch, dag die Alpen und der Rhein, Frank: 
reih® natürlihe Grenzen wären, gab dem franzöfifchen 
Feldzugsplane die Grundlage. Hiernach follte da, wo, wie im 
Elſaß, die natürlichen Grenzen bereit erreicht feien, nur ein 
Bertheidigungsfrieg, da jedoch, wo fie noch zu gewinnen blie— 
ben, der Groberungsfrieg geführt werden. Im Norden alfo 
jollte genen Belgien, Lüttich und die rheinischen Kurfürftenthümer, 


gezeichnetes Buch, das in Deutfchland leider! noch ſehr wenig gefannt ift. 
Der Berfaifer bringt lauter Driginalberichte von Generalen, Miniftern, Volks— 
männern, Deputirten, Mitgliedern des Wohlfahrtsausſchuſſes u. f. w., deren 
Wertb um jo böber gejhäßt werden muß, als „la responsabilite de leurs 
paroles et de leurs actes n’etait pas une fiction vaine: il y allait pour 
enjeu de leur tete, et beaucoup y ont luisse leur enjeu.“ 
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im Süden gegen Savoyen und Nizza angriffsweife vorgegangen 
mwerden.*) 

So brach denn der Krieg, von franzöfifchem Uebermuth 
gezeitigt, thatfächlih aus. — War wirklich der Patriotigmug 
der Nation ein ächter, fo mußten jest mit erhöhtem Eifer die 
Bürger aller Provinzen ihren Arm dem Baterlande bieten. 
Allein, was fich ereignete, war gerade das Gegentheil davon. 
Sogar die im vorigen Jahre Angemeldeten, die noch nicht ein- 
gereiht worden waren und jebt zur Wbleiftung der übernom- 
menen Pflicht aufgefordert wurden, ſuchten nad) Vorwänden, 
um den ernten Kriegszug gegen den äußeren Feind zu vermei- 
den. Bei den befjeren Ständen ließ fich durchgehends die be- 
jtimmtefte Abneigung erkennen, mit der eigenen Perſon im 
Kampfe einzuftehen, und wo die Departements genöthigt wurden, 
die vorgefchriebene Anzahl Bataillone auszuſchicken, da mußten 
gewöhnlich die allerunteriten Schichten der Bevölferung das 
Material dazu liefern, und man zeigte ſich durchaus nicht ſchwie— 
rig in der Auswahl. Naturgemäß wurde dann bei den Heer— 
[hauen in den großen Friegerifchen Gentren ded Landes die 
Klage laut, daß einem beträchtlichen Theile der herbeigefom- 
menen Milizfoldaten Alter, Größe oder Kraft zum Maffendienite 
fehlten. „Der Eifer“, fo äußerte fih darüber der Kriegsmini— 
jter, „mit dem man in allen Gemeinden Seden angenommen 
hat, der fih zum Dienjte des PVaterlandes anbot, Tieß zu fehr 
vergefien, daß ein Soldat im Stande fein fol, die Waffe, die 
man ihm anvertraut, zu tragen und mit Erfolg zu gebrauchen.” 
Dan Kann fich denfen, wie wenig erwünfcht ein folder Erſatz 
den Generalen war und wie fehwierig fich die Verhältniffe der 
Dieciplin, die bei diefen Freiwilligen ja ſchon in geordneten 
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riedensverhältniffen chaotisch gemelen waren, nun auf dem 
Mari, im Lager und im euer gejtalten mochten. 

Der verfehlte Angriff auf das öſtreichiſche Belgien, bei wel— 
chem die Freimilligen befonders fih mit dem Fluch der Lächer— 
lichfeit bedeckten, fteigerte noch die Desorganifation der Armee. 
Die Nachrichten von den ſchmachvollen Gefechten in Flandern 
riefen turbulente® Rachegeſchrei und die wüſteſten Anklagen auf 
Verrath hervor. Die Defertion, namentlih aus der Cavallerie, 
nahm außerordentlihen Umfang an und die Dieciplin lockerte 
fih in dem Grade, daß Dfficiere in die Reihen der Gemeinen 
zurüdtraten, „um doch auch einmal befehlen zu können.“ 

Die Folge dieſes Zuftandes war, daß überall fomohl die 
Generale ald die Departementöbehörden nad) Linientruppen 
riefen. Grade das erhöhte aber das Mißtrauen der demofra- 
tifhen Regierung in die Linie, und weit entfernt, jenen Rufen 
Folge zu geben, verjtärkte die gejeggebende Verfammlung noch 
die Zahl der Freiwilligen -Bataillone, indem fie am 5. Mai 
die Aufitellung von 31 und, einige Tage fpäter, die von noch 
14 Bataillonen verfügte, Jedes der 214 Bataillone follte auf 
800 Mann gebracht werden. 

Der bisherige, royaliftifch gefinnte Kriegdminifter de Graves 
war in Folge der belgifhen Unfälle veranlaßt worden, abzu- 
treten; fein Nachfolger wurde Oberſt Servan, ein Anhänger 
der Gironde, der mit großem Eifer in fein Amt trat. Er war 
ein tüchtiger und charafterfeiter Officier, der die Nationalver- 
ſammlung dahin brachte, ein fcharfes Dieciplinargefeg zu er- 
lafien, und der auch font energifch und ſachkundig vorginy. 
Aber er mußte fih doch geitehn, daß die Löſung der ihm ge- 
jtellten Aufgabe bei dem Mangel an Geldmitteln, der Indis— 
ciplin der Truppen und der Generale eine unendlich ſchwie— 


tige war. 
3 


a. BE, 


Um 1. uni -1792 zählte die Linien-Armee ftatt der 
etatdmäßigen Zahl von 205,000 Mann nur 178,000 Mann 
und von diefen ftanden nur 90,000 im Felde. Diefe Truppen 
waren nicht verächtlih. Die thatfächliche Bedrohung Frank— 
reich, der erwachte Eriegerifche Ehrgeiz batten in ihren Reihen 
die erfehütterte Dieciplin wieder einigermaßen befeftigt; an Stelle 
der audgewanderten DOfficiere, zumal an die der höheren Be- 
febl&haber, waren frifche Kräfte aus dem niederen Adel getre- 
ten, welche fih auf Seite der Revolution ftellten. Dieſe be- 
ſaßen, da fie in der Mehrzahl dem amerifanifchen Kriege bei- 
gewohnt hatten, immerhin einige Sriegderfahrung, und das 
Gleiche galt von den Unterofficieren, welche in der Negel die 
erledigten Stellen der Subalternofficiere einnahmen und fpäter 
zum Theil hervorragende Rollen gefpielt haben. Bon den Frei- 
willigen jedoch, welche 101,000 Mann ftarf fein follten, gab 
es in Wirklichkeit höchſtens 84,000 Mann und auch dieſe waren 
meift noch in der Formation, ja oft ftatt diefer in der Auflöfung 
begriffen. Jeder, der fich nach feinem Engagement verheirathete, 
glaubte damit feines Dienſtes quitt zu fein und wie viele ver- 
heiratheten fih nur zu diefem Zwecke! — Der erfte Gifer von 
1791 war volljtändig erfaltet. Um ihm wieder anzufeuern 
machte die Legislative am 11. Juli 1792 einen eclatanten Coup, 
fie erklärte: La patrie en danger! Alle dienjtfähigen Bür: 
ger wurden zugleich angewiefen, ſich ald mobil zu betrachten 
und unter fih nah Maßgabe der verlangten Gontingente die. 
jenigen zu wählen, welche zuerft marfchieren follten. Der Titel 
von „Freiwilligen“ kommt den auf diefe Weife ausgehobenen 
Mannjchaften eigentlich nicht mehr zu; denn ed war nicht mehr 
der eigene freie Wille, welcher fie beftimmte, in's Feld zu ziehn. 
So werden fie denn auch in den Originalfchriftitücen jener Zeit 
nicht volontaires, fondern federes genannt, weil ihre Batail- 
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[one aus Leuten der verfchiedenften Departement3 zufammen: 
gefegt wurden. — Dad neue Aufgebot follte dazu dienen, die 
alten Bataillone auf 800 Mann zu bringen, die noch fehlenden 
Bataillone aufzujtellen, 42 neue zu formiren, ferner unter dem 
Namen von Nationaljägereompagnien die durch ein Fürzlich er: 
laſſenes Gefeß creirten „compagnies franches“ zu vervollitän: 
digen und — momöglid) die Linien-Negimenter durch 50,000 
Mann Erfaß auf die Sollftärkfe zu bringen. — Welche großen 
Abfichten! Und was war der Erfolg? Bis zum 20. September 
lieſerte, Sybels forgfamen Forſchungen zufolge, der Aufruf: 
la patrie en danger!: 60,000 Mann, von denen jedoch nur 
die Hälfte für den activen Dienft in Betracht kam. Ein fol 
ches Refultat muß man ala äußerst gering bezeichnen, um 
jo mehr, wenn man in Anſchlag bringt, daß der vollitändige 
Ruin der Kleinbauern und der troftlofe Stillſtand der Gefchäfte 
viele Taufende feiernder Hände erzeugte, die wohl hätten zum 
Gewehr greifen können. Die Zahl von 30,000 wirklich Einitell- 
baren war fo niedrig, daß fie den Berluft, den die Heere durch 
Defertion, Krankheit und Zuchtlofigfeit erlitten, bei Weiten 
nicht aufwog. — Nad) den Etatd und Gorrefpondenzen der Ge— 
nerale hatten nämlich die Armeen allein in den Monaten Juli 
und Auguſt fait 17,000 Mann Abgang, ohne dag Jemand 
nachweiſen Eonnte, wohin die Menfchen gefommen waren. Zu 
Anfang des Jahres mar e8 aber noch viel fchlimmer gewefen. 
Der fo hochgerühmte und von den Franzofen unaufhörlic 
bervorgehobene Erfolg des Appells zur Nettung des 
Vaterlandes war alfo fo gering, daß er nicht 
einmal die Erfagmannfhaft für denjenigen 
Verluſt beibrahte, den die Armee erlitt ohne zu 
ſechten! 
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Der Linienarmee hatte man die hiſtoriſchen, zum Theil 
Jahrhunderte alten Regimentsnamen genommen und die Trup— 
pentheile einfach numerirt. Die Freiwilligenbataillone legten 
fih dafür um fo pomphaftere Namen bei, die freilich oft an 
Wirthshausfirmen mahnen. So plünderten z. B. die Batail- 
lone „Amis de la Republique“ und „des 83 departements“ 
beim Durchmarſch durch Nancy das dortige Mufeum und ver- 
müjteten die Bibliothef „avec une barbarie digne des Vanda- 
les.“ Die Zuftände waren heillos. Wüthend wiefen die Pa— 
rifer Rinder, wie 1870 in Deutfchland, das ihnen zugetheilte 
Commißbrot zurüd und verlangten Weißbrot; jenes gebe man 
ihnen nur, um fie in’® Hospital zu bringen. „C’etait le 
prelude du fameux cri: Nous sommes trahis.” 

Wenn troß folder Schwäche der franzöſiſchen Leitungen 
der deutjche Feldzug in der Champagne mit der Kanonade von 
Balmy ein ruhm- und erfolglofed Ende nahm, jo hat das be 
fanntlih Gründe, melche mit irgend einem Webergewicht ver 
Franzoſen nicht das geringite zu thun haben. Noch wenige 
Tage vor der Kanonade von Balmy liefen 10,000 Franzofen 
vor 1500 deutjchen Huſaren davon.*) Das gefpannte Ber- 
hältniß der deutfchen Vormächte, der Zwieſpalt der Heerer- 
leitung, die Hemmnifje der Kleinitaaterei, die Verſpätung des 
Feldzugsbeginns, die Nichterfüllung aller Verſprechungen der 
Emigranten, dad find die Urfachen, daß jener Feldzug ein 
Luftſtoß blieb und im Nachipiel defjelben fogar Mainz verloren 
ging. — Aber der Erfolg ift Gott der Franzofen. Der Rüd: 
zug der Verbündeten war das Signal zum Ausbruch aller 
friegerifchen Sfnftinete der Nation. Wie Pilze nach einer war: 
men Sommernadt, ſo fchoffen wieder die Eroberungspläne 


*) Vie du General Dumonrier, eerite par Jui m&me, IIT. 127, 
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empor, und Berg und Gironde, die ſich fonft bis auf's Meſſer 
befämpften, darin waren fie einig, dag von nun an die Politik 
der „MWeltbefreiung“ zu beginnen habe. 

Unterdeffen vollzog fih in Paris der Sieg der Jakobiner 
und die Tragödie ded Königdmordede. Am 10. Auguft war 
Louis XVI gefangen genommen worden. Zur Bertheidigung der 
Tuilerien glaubte der Hof rechnen zu können auf 2000 Mann 
Nationalgarden der dem Schloffe zunächit gelegenen Stadttheile, 
auf 900 Gensdarmes, auf eine Batterie und 950 Schweizer. Die 
Nationalgarden zogen fich zuerſt zurüd; die franzöfifchen Ka: 
noniere waren es, welche die Eöniglichen Thorwächter nöthigten, 
die Portale des Schlofjed zu öffnen; die franzöfiichen Gene: 
darmes fraternifirten mit den Pöbelmaſſen; die Schweizer lei- 
fteten MWiderftand und fielen faft bis auf den letzten Mann, 
ein leuchtende Beifpiel Helvetiorum fidei ac virtutis. — 
Die Zeritörung aller Autorität fchritt nur rapide vorwärts. 
Am 19. Detober ging das KHrieggminifterium aus den Händen 
der Gironde in die ded Berges über. Pache, ein Freund Ma— 
rats und der Männer ded Stadtraths, erhielt Servand Porte— 
feuille und gewährte feinen Genofjen nicht nur allmächtigen 
Ginfluß, jondern auch unbedingten Zutritt zu den Bureaur 
und zu den Kaſſen ded Kriegdminifterium. Der intimjte Freund 
Heberts murde Generaljecretär,; ächte Demokraten erhielten 
jämmtliche Aemter, und die Leitung des Verpflegungsweſens 
wurde an Günftlinge des Communalraths übertragen. Alle 
UAngeftellten duzten einander; in Holzihuhen wandelte man 
zwiſchen Aktenſchränken und Branntweinflafhen umher, und 
Abends begab fih die Gemahlin des Minifters mit Tochter 
und Schmeiter in die Kafernen der Föderirten, um diefe für 
die Freiheit zu begeijtern und fie der Gironde abjpänftig zu 


machen.*) Und obgleich jener Abhub der Safobiner, der das 
Kriegsminifterium oceupirte, die Armee ohne Brod, ohne Geld, 
ohne Fürforge irgend einer Urt ihrem Schickſal überließ, ge: 
wann Dumouriez doc den erſten Sieg, den eine Revolution» 
armee in freiem Felde erfochten: die Schlaht von Jemap-— 
pes am 6. November. Am 19. November wurden „alle Völker“ 
zur Freiheit aufgerufen und ihnen die Unterftügung Frankreichs 
zugefagt. — Nun ging der Strom auch über die Häupter der 
Nationalverfammlung hinweg. „Plus de royaute, plus de gou- 
vernement!‘“ C’est la Commune de Paris, qui regne!‘ Das 
ward die Loſung ded Tages; und, wie im Yrühjahr 1871, fo 
begann auch damald dad widerwärtige Drama damit, daß die 
Aufitändifchen fich eines Theils der Artillerie bemächtigten. Der 
Gemeinderath verlangte vom Kriegdminifter die Auslieferung 
von 120 Gefhüsen; er erhielt fie; die Truppen, ohne irgend 
eine Negung von Pflichtgefühl, traten zu den Demokraten über, 
und unter dem Drude einer mit allen Waffen audgerüfteten 
Pöbelherrſchaft fchritt der Konvent zur Verurtheilung und zur 
Hinrichtung Ludwig's XVI. „Le cadavre, fagte der Moniteur, 
a été transport6 sur le champ et inhumé entre les Suisses 
qui furent massacres le 10. Aout.“ — So ruhte der Fünigliche 
Märtyrer, den der Convent durch diefe Berfeharrung in die 
„fosse commune* ſchmähen wollte, bei den Märtyrern des 
ähten, nicht franzöfifchen Soldatenthums, die das Leben 
für ihn gelaffen. 

Die negative Role, welche die Armee bei diefer Reripetie 
gefpielt hat, ift ein Beiſpiel militärifcher Entfittlihung, wie es 
feines Gleichen vergeblich fuchen dürfte Kann man da ftaunen, 
daß die Furze Verwaltung ded Kriegsminiſters Rache, defjelben 


) v. Enbel: Gefhichte der Revolutiongzeit. 


rl 


Elenden, welcher der Commune die Kanonen audgeliefert hatte, 
150 Millionen Gaffendefect aufwies“) und daß die Kopfzahl der 
Armee binnen 4 Wochen fi allein durd die Defertion der 
Freimwilligen um mehr ald ein Drittel der Gefammtitärfe, um 
60,000 Mann, verminderte!? Denn ein Decret vom Dechr. 
1791 hatte den Freimilligen da8 Necht eingeräumt, am Schluß 
eines jeden Feldzuges in ihre Heimath zurüdzufehren, wenn fie 
‚ihre Abfiht zwei Monate vorher ihrem Hauptmanne mitgetheilt 
hätten, und auf den 1. December jedes Jahre war (welch mi: 
litärifche® Verſtändniß!) der Schluß jedes Feldzuges angefett. 
Died den Freiwilligen eingeräumte Recht drohte nun alle Ar: 
meen zu dedorganifiren. Die Freimilligen von 91, alfo gerade 
die wegen der Art ihrer Entſtehung als wegen ihrer Uebung 
relativ tüchtigjten, erklärten ihre Abficht, heimzukehren. Ber: 
geben® erließ der Konvent einen Aufruf und wies fie auf das 
Beifpiel der Römer zu Porſennas Zeiten hin. Sie hörten nicht 
darauf und zogen ab. Bald gab es Bataillone, die von 
600 auf 120 Mann zufammengefchmolzen waren und Com: 
pagnien von 9 Dann Stärke. Ja Beurnonville fchreibt am 
27. November: „die Defertion ift derart, daß heute eine Com— 
pagnie auf 1 Lieutenant und 1 Sergeanten reducirt war.“ 
Spriht aus folhem Verhalten militärischer Sinn oder auch 
nur Begeifterung? Acht Armeen ftanden im Felde; jedod) 
zählten fie alle zufammen kaum 150,000 Mann und die Truppen 
im Inneren nicht mehr ald 50,000. Und in welcher Berfaf: 
jung waren fie! Setzte fich eine Heeredabtheilung in Marſch, 
fo hatten die Freiwilligen auf einer Menge Wagen Weiber, 
Kinder, geitoblene® Gut mit fi) zu führen, fo daß der Zug 





*) Die Demofraten ſchlugen indeffen den Gaffendefect nieder und ers 
nannten den Verbrecher, der dad Kriegsminifterium allerdings abgeben mußte, 
zum Maire von Paris, 
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übermäßig beſchwert wurde und nothwendiges militäriſches Ma— 
terial zurückblieb. Unterwegs wurde nach Willkür Halt ge— 
macht, wo es zu genießen oder zu plündern gab. Bei ſolcher 
Zuchtloſigkeit konnten Sieg und Niederlage gleich verhängniß— 
voll werden: Zurückweichen bedeutete volljtändige Auflöfung; 
und hätte die Armee nur aus Föderirten bejtanden, fo wäre 
feine Möglichkeit geweſen, einen erlittenen Berluft wieder gut 
zu machen. Auf der anderen Seite waren die Ausſchweifungen 
zu fürdhten, die einem Siege folgten und die Frucht defjelben 
verfümmerten. „Wir fönnen“, fo wurde einmal von der Nord: 
armee berichtet, „mehr als wahrfcheinfih Dftende im offenen 
Angriff wegnehmen. Sollen wir es thun? ja oder nein? Bei 
gefitteten Truppen wäre nicht zu bedenken. Uber bei den 
unfrigen steht zu befürdten, daß fie, fobald der Sturm 
gelingt, ſich alsbald in die Häufer zerjtreuen, plündern und ſich 
jo ſehr betrinfen werden, daß man fie nach zwei Stunden wie 
die Kälber an allen Straßeneden abſchlachten kann. — Und zu 
diefem völligen Mangel an Zucht gefellte ſich nicht felten auch 
Feigheit. — So melden einmal die Agenten des Wohlfahrts: 
ausjchuffes in der Vendee, daß zwei Kanonenichüfe genügt 
hätten, um Tauſende von Nationalgarden auseinander zu 
“ treiben, daß dreißig Rebellen 900 wohlgerüftete Freiwillige ge: 
Ihlagen, ja, daß 4000 Mann aus einer vortrefflihen Stellung, 
welches Angers decken follte, davon liefen, bei der bloßen Nach— 
riht von dem Herannahen der Sinfurgenten. Und über das 
von Eujtine verlorene Treffen bei Landau fihrieben die Con— 
ventöcommiffäre: „Wir Können nicht verhehlen, daß unfere 
Truppen einen Augenblid des Schreckens (!) gehabt haben. Die 
Urfache davon ijt der Unerfahrenheit der Reeruten zuzufchreiben, 
und dem Verbrechen einiger Ruchlofer, die feig genug waren, 
zu fohreien: „Wette fih, wer kann!“ — Solchen Zuſtänden 
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entſprachen denn auch die kriegeriſchen Erfolge durchaus! — 
Mit Ende des Jahres 92 waren die Franzoſen wieder vom 
rechten Rheinufer verdrängt; im März 1793 war die Maaß— 
linie von ihnen gereinigt und Maftricht entfest. Auf dem 
Rüdzuge verloren die Franzofen 12000 Deferteure und 100 
Kanonen. 

Eine merkwürdige Rolle fpielten in all’ diefen Bewegungen 
die fremden Truppen. Gin Deeret vom 21. Juli 1791 
batte fie, mit Ausnahme der Schweizer, abgefchafft, d. h. es 
hatte die noch vorhandenen *), nicht dejertirten als franzöfiiche 
Bürger naturalifirt. Uber das Bedürfnig an Menfchen und 
die Gewohnheit, Fremde in franzöfifhen Eold zu nehmen, war 
fo groß, daß fie fich beim Ausbruche des Krieges jofort zur 
Geltung brachten und zwar in einer fehr wunderbaren Form. 
Die Nationalverfammlung erließ nämlih am 2. Auguſt 1792 
eine Proclamation, welche in alle europäifchen Sprachen über: 
jest wurde, und in melder fie die Soldaten der feindlichen 
Heere feierlich zu Defertion aufforderte. Der erfte Artikel diefer 
Eroclamation lautete: „Les sous-officiers et soldats des ar- 
mées ennemies, qui, jaloux de vivre sur la terre de la 
liberte et de l'égalité, abandonneront les drapeaux d’une 
puissance en guerre avec la France, et se pr&senteront soit 
ä une poste militaire, soit à une des autorites constitudes, 
soit a un citoyen francais, seront accueillis avec amitie et 
fraternit& et recevront d’abord, comme signe d’adoption, 
une cocarde aux trois couleurs.‘ Dieſe Gocarde war nun 
freifih an fich Feine verführerifche Lockſpeiſe; aber die folgen: 


*) Diefe befanden fih vorzugsmeife in den NRegimentern Ealm, Royal: 
Alemand, Royal:Alface, La Mark, Royal-Suedois, Berwick, Roval:Deur 
Ponte. — Die Schmweizerregimenter waren erft im Auguft 1792 verabſchiedet 
morden. 
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den Artikel der Proclamation boten reelle Vortheile. Jedem 
Deferteur wurde eine lebenslängliche Penfion von 100 Li— 
vres verfprochen, welche vierteljährlich pränumerando ausgezahlt 
werden und eine progrefjive Steigerung erfahren jollte ſelbſt für 
den Fall, daß die Deferteure nicht in das franzöfifche Heer über- 
traten, fondern vorzögen im Inneren Frankreichs zu leben. 
Auch die franzöfifchen Heerführer wendeten ſich in dieſem Sinne 
an die Truppen ihrer Gegner. Erließ doch z. B. Euftine im 
Oetober 1792 eine Proclamation an das heifiiche Contingent, 
worin er die braven Soldaten auffordert, den „Tiger“ und 
„ITyrannen“, d. h. den Landgrafen, zu verlaffen und für 15 
Kreuzer täglih, 45 Gulden Penſion, VBürgerreht, Bruderliebe 
und Freiheit zu ihm überzugehen.*) — Daß ſolche Proclamatio- 
nen einigen Erfolg hatten läßt fich denken. Die Heereszu— 
fammenfeßung jener Zeit war ja derart, daß fich neben vielen 
tüchtigen Elementen auch das Gefindel ganz Europas in den 
Regimentern fand, und nun erhielt jeder franzöfifche Officer 
dag unbedingte Recht, zum Dienft der Nepublif anzunehmen, 
wen und was er immer wollte; ja wer zwanzig oder dreißig 
Mann zufammen hatte, durfte fih zu ihrem Anführer aufwer: 
fen und blieb ed. Bald fah fich die franzöfifche Regierung über- 
ſchwemmt von Deferteurd, jaloux d’embrasser la cause de la 
liberte; fie wurden eine große Laft, und der Konvent beſchloß 
endlich, zwar noch die Freiwilligen aller Nationen, aber Feine 
Deferteurs mehr einzuftellen. — Truppen, welche aus folchem, 
oder Ähnlichen fremden Gefindel nach und nach zufammengejeßt 
wurden, waren die folgenden: Die Legion franche &trangere, 
ca. 2800 Mann Holländer und die beiden Legions bataves 
gleicher Nation; von Deutſchen ein Bataillon Bayern, ein 


*) Wörtlih aus einem Driginalabdrud des Aufrufd. (Vergl. Re: 
nouard a. a. D.) 
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Bataillon chasseurs franes de Cassel und die famoſe Légion 
germanique, welche Anacharſis Clootz, der orateur du genre 
humain, im Auguſt 1792 ftiftete, die aber ſchon im folgenden 
Sabre wieder einging*); die favoyifche Legion franche allobroge, 
die Legion du nord (1792— 1794) ſowie zwei gemifchte Fremden: 
bataillone und endlih die Polen. — 8 veriteht fih von 
jelbft, daß meder der moralifhe noch der militärifhe Werth 
diefer doch zumeift au8 dem Auswurf der Fremden zufammen; 
gefegten Truppentheile ein großer fein Eonnte. Sie ermiefen 
ih als unbrauchbar gegen den Feind an der Grenze, deſſen 
Reiben fie ja faft alle eben erft entlaufen waren, und fo wur: 
den denn diefe Bataillons etrangers, employés au service de 
la r&publique, zur Armee des Inneren, oder, wie fie auch [ehr 
bezeichnend genannt wurde, der Armee r&volutionnaire gejandt. 


II. 


Um dem vollftändigen Verfall der Feldarmee zu fteuern 
und angeſichts des ausbrechenden Krieges mit England decre- 
tirte der Convent am 20. Febr. 1793 eine gezwungene Re: 
frutirung von 300,000 Mann. Die Erecutivgewalt ver- 
tbeilte da8 Contingent auf die Departements, der Präfeet auf 
die Diftriete, die Diftrictödirectoren auf die Gommunen. Drei 
Tage lang follte jede Gemeinde die Meldung von Freimilligen 
abwarten, dann aber ihr Gontingent „durch Wahl,“ d. h. unfrei: 


*) Die Legion beftand aus 4 Escadrons leichter Küraffiere, ebenfoviel 
teitenden Piqueurs (Dragonern), 2 Bataillonen Fußjäger, 1 Bat. Büchjen- 
fhügen und 1 Compagnie Artillerie. Sie recrutirte fich meift aus Deutfchen 
und Holländern, doch müffen fih auch Franzoſen bei ihr befunden haben, da 
der jpätere Marſchall Augereau ihr ald Dificier angehörte. — Auch dad Ba— 
taillon Bayern wurde fchon 1793 wieder aufgelöft. (Defterr. milit. Ztfehrft. 
II. Jahrg. ©. 125.) 


——— — 


— DE u 


willige Zmangseinftellung, ergänzen. Zur Verfügung jtanden 
alle unverheiratheten Nationalgarden vom 18. bie 40. Lebens— 
jahre. — Hiedurch ging der Convent über die Prin- 
cipien von 1789 hinaus. Un die Stelle der frei- 
willigen Anwerbung feste er das Aufgebot. Aus 
den Händen der Republik, fagt Heinrih v. Sybel, empfing 
jomit Franfreih das erſte Gefeß über erzwungenen Waffen: 
dienst. — Zu gleicher Zeit gefchah ein bedeutfamer Schritt zur 
Nivellirung aller noch vorhandenen altmilitärifchen Tradition. 
Bis dahin hatten die Freimilligen in abgefonderten Bataillonen 
neben den Linientruppen geitanden, fich durch geräufchvollen Pa: 
triotismus und gänzlichen Drdnungdmangel ausgezeichnet, ihre 
Officiere felbft gemählt und fich mit der Linie meiſtens fchlecht 
genug vertragen. Denn e8 erregte den Neid der Soldaten, dag 
die „Gardes nationaux en activite“ höheren Sold empfingen 
als fie, während ihnen doch gleichzeitig Plünderung und Zügel: 
lofigfeit noch weit leichter nachgefehen ward als den Linien— 
truppen. Höhniſch riefen dieſe ihren freimilligen Kameraden 
den Spottnamen „Löffelgarde* nad, wenn fie an ihnen vor- 
beizogen, einen Schinken auf dem Bajonet und den Suppen» 
Löffel unter der Gocarde. So kam e8 täglich zu Reibereien. 
Auf den Antrag Dubois-Crance's wurde nun am 21. Februar 
1793 beftimmt: der „ariftofratifche“ weiße Nod, eine Erinnerung 
an das Königthum, verſchwindet; der blaue Rod der National- 
garde wird die allgemeine Kriegertracht; die Bezeichnung „Re: 
giment“ wird als ariſtokratiſch unterdrüdt; die Linien— 
truppen werden mit den nationalen freiwilligen 
in gemifchte Halbbrigaden verfhmolzen und die 
Dfficierftellen bis zum Brigadechef aufwärts zu zwei 
Dritteln durch Wahl, zu einem Drittel aber nad der 
Anciennetät im Dienjte (nicht nach dem Alter in der 


Sharge!) bejest, fo daß alfo z. B. bei Befekung einer 
Majoröftelle der altgediente Sergeant einem jüngeren Haupt» 
mann vorgeht. Den Zweck diefer Einrichtung Sprach der An- 
tragjteller dahin aus, daß es darauf anfomme, nicht die reis 
willigen in Soldaten, fondern die Soldaten in Freimillige zu 
verwandeln. Als Jsnard die furdhtbaren Gefahren eines ſolchen 
Syſtems für Gehorfam und Zucht fehilderte, wurde er mit der 
Bemerkung abgefertigt: von Disciplin hätten die Ariftofraten 
zu allen Zeiten geſchwatzt.) — Nur ein Theil des Geſetzes 
fam übrigen? zur fofortigen Ausführung Die Mifchung der 
Truppentheile der Linie mit den Volontaire® wurde vorläufig 
noch audgejegt. Aber mit Schmerz legte die Linie den weißen 
Rock ab, an den ſich fo viel glorreiche Erinnerungen knüpften. 
„Adieu les traditions du passé , adieu les vieux noms illu- 
stres: Picardie, Champagne, Navarre sans peur, Auvergne 
sans tache!“*) So war denn die Demofratifirung der 
. Armee oder vielmehr einer halben Million bewaffneter Menfchen 
eine vollzogene Thatſache; Wreimillige und Refruten begannen 
in ihren Quartieren wie in Weindesland zu haufen, forderten 
üppigfte Berpflegung, nahmen den Bauern die Pferde, erfüllten 
die Lager mit Schwärmen lüderlicher Weiber und verhöhnten 
die Befehle der macdhtlofen DOfficiere. Die Machthaber des Con— 
vent3 aber jahen darin nur ein neues Bollwerk gegen die mi- 
litäriſche Ariftofratie. Sie hatten Recht; doch die militärifche 
Despotie ftand bereitd lauernd im SHintergrunde. 

Die Männer ded Berges hatten eine Ahnung von diefer 
Gefahr. Mit Haß und Sorge blickten fie auf Dumouriez. Al’ 
ihr Thun und Denfen war von jest an darauf gerichtet, dieſen 
General „unfhädlih” zu machen. Dazu gab es natürlich fein 


) v. Spbel a. a. O. 
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beſſeres Mittel ala das, ihn und feine Armee in einen Zuſtand 
zu verfegen, der fie kampfunfähig machte Erlitt Dumouriez 
eine entjcheidende Niederlage, jo war er unſchädlich. Mit teuf- 
liſcher Perfidie wurde diefer Plan, der mit der Wohlfahrt, ja 
mit der Griftenz des Baterlanded ein unerhört frevelhaftes 
Spiel trieb, durchgeführt. Die von Dumouriez in Belgien ab: 
gefchloffenen Verpflegungscontrafte wurden verworfen und eine 
parifer Commiſſion mit Lieferung der Urmeebedürfniffe beauf- 
tragt. Sch® Wochen lang wurde dag Heer abfichtlich ohne 
regelmäßige Berpflegung gelaffen. Unterdeß Faufte jene Gom- 
miffion Getreide in Belgien auf, Tieß e8 in Paris mahlen und 
baden und fandte endlich das verfchimmelte Brod nad Belgien, 
oder fie ließ der Armee eine große Lieferung von Schuhen zu: 
fommen, von denen dad Paar 8 bis 12 Livres koſtete und die 
mit Bappendedel verfohlt waren (eine Niederträchtigfeit, die fich 
unter der Verwaltung Gambetta® 1871 wiederholt hat). Der 
Zuftand, in den durch diefe Behandlung die Armee verfegt 
ward, verurfachte ihr natürlich ungeheuere Verlufte; die Artil- 
ferie verlor ihre Beſpannung, die Gavallerie einen großen Theil 
ihrer Nemontirung aus Yuttermangel; zu vier Yünfteln ging 
die Infanterie mitten im Winter barfuß; Krankheit und Des 
jertion lichteten ihre Neihen in fürchterlicher Weife — aber die 
Safobiner erreichten ihren Zweck. 

Am 18. März 1793 wurde Dumvuriez bei Neerwinden 
von den Dejtreichern total gejchlagen. Frankreich war auf's 
Aeußerſte bedroht. 

Bisher war die Aushebung der 300,000 Mann ſehr mangel- 
haft von Statten gegangen. Die Bevölkerung vieler Dörfer 
floh in die Städte, um dort der Einreihung leichter zu ent- 
gehen. An manchen Stellen widerjegten fih die Bauern mit 
bewaffneter Hand, und in der Bendee, wo fohon lange heftige 


Unzufriedenheit gegen die Revolution im Wachſen war, rief 
die Refrutirung endlih den Ausbruch, den offenen 
Aufftand hervor — alles feine Zeichen militärifchen oder 
auch nur Eriegerifchen Sinnes in der franzöfifchen Nation. So 
weit ging die Abneigung gegen den MWaffendienft, daß man 
troß ded Aufgebot? unter der Hand zur Werbung von Söld— 
nern griff; lange Zeit noch waren in Paris die „heros à 
500 livres“ ſprichwörtlich. Und dabei der Weiten in vollem 
Aufftande, Lyon infurgirt, Toulon in der Gewalt der Gnglän- 
der und alle Gränzen bedroht und überfohritten! — Inmitten 
folder Schiejalsfchläge trat der „Wohlfahrtsausſchuß“ an die 
Spige der Regierung. Er gab den bisher lau betriebenen 
Maßregeln ſcharfen Nachdruck. Man beſchloß, jene 300,000 
Mann als eine Volksgarde“ aufzuſtellen, oder, wie Laecrois 
ſich ausdrückte, als ein Heer von Ohnehoſen (sansculottes). 
Um es erhalten zu können, ſollte es ausſchließlich mit Aſſig— 
naten bezahlt werden, und damit die Soldaten dabei nicht ver— 
hungerten, wurde der Zwangseurs jenes Papiergeldes bei An— 
drohung von ſechsjähriger Eiſenſtrafe angeordnet. 

Von nun an nahm die Rekrutirung gewaltigen Aufſchwung. 
Die ernſte Bedrohung Frankreichs mochte manchem redlichen 
Manne die Waffen in die Hand drücken; mehr aber that die 
furchtbare, vor keinem Mittel zurückſchreckende Thätigkeit der 
Agenten des Wohlfahrtsausſchuſſes, welche überall an Stelle der 
Lokalbehörden traten, die bisher die Reerutirung geleitet hatten. 
Sie waren mit abſoluter Machtvollkommenheit ausgerüſtet und 
benutzten dieſe dazu, das Volk zu den Waffen zu zwingen und 
es gleichzeitig ihren eigenen Parteigenoſſen völlig zu unterwer— 
fen. Die Requiſition wurde das Mittel, alle diejenigen zu ent— 
fernen, welche der Ariftofratie oder des Moderantismus ver- 
dächtigt waren. In einem Bericht vom 12. Juli, den Cambon 
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an den Wohlfahrtéausſchuß richtete, verſichert er. daß ohne das 
„Eingreifen“ der Conventscommiſſare in ganz Frankreich nicht 
20,000 Mann zufammengefommen wären; jest fam die gleiche 
Summe in manchem Departement auf die Beine, und der Wohl- 
fahrtsausſchuß entwidelte eine bewundernswerthe Thätigfeit, 
um diefe Nekrutenfchwärme zu brauchbaren Bataillonen auszu— 
bilden, fie audzurüften und zu bewaffnen, ihnen in Depots 
eine erſte Abrichtung zu geben und fie dann in ungeheuren 
Zügen an die Armeen abzufenden. Binnen zwei Monaten er- 
reichten die franzöfiichen Heere den Stand auf welchem fie bie 
zum Schlufje des Jahres blieben, und diefer Stärfe an Mann: 
haft hat es Franfreih, nächſt dem inneren Gegenſatz 
der e8 befämpfenden Coalition allerdingd zu danken, 
wenn e8 die furchtbare Kriſis, in welche es vermwidelt war, über- 
Itand. *) 

Mit befonderer Vorliebe ftüßten fi) die Conventscom— 
miffare bei ihren gewaltfamen Maßregeln auf die in die „Nevo- 
lutionsarmee“ eingereibten Fremdenbataillone. Dies waren 
die Ächteften aller Sansculottes, meilt rohe ungefchliffene 
MWaghälfe und Freibeuter, aber gerade als foldhe die Haupt- 
werfzeuge des Schreckensſyſtems. Einem Neuangewor- 
benen **) verficherten fie unter taufend Flüchen, daß fie jeden 
Offieier in Stüde hauen würden, der ihnen etwas anderes be- 
fehlen wollte, als gegen die Ariftofraten zu marfchieren, fie 
feien bloß da, um den verfludhten Arijtofraten die Hälje zu 
brechen. Auf dem Marfch blieben fie in allen Kneipen liegen, 
jechten derb und zahlten fehr felten: das ganze Land ſtecke voller 
Ariftofraten und Pfaffenfreunde, und die müßten froh fein, daß 


) v. Sybel a. a. O. : 
**) Laukhard: Erfahrungen und Bemerkungen eines preußifchen Gmiffärs 
in der franzöflihen Republik, 
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ein braver Sandeulott ihnen den Wein „abtränfe* ohne fie todt 
zu jchlagen. „Wo ſolche Leute hinkamen, fuhr Alles ausein— 
ander und kein Menſch unterſtand ſich, nur den Mund zu öffnen, 
aus Furcht, es möchte ihm ein Wort entfahren, das der Sans— 
culott als contrerevolutionär oder ariſtokratiſch deuten könne; 
denn dann war er verloren. Der Ohnehoſe gab ihn an, und 
man warf ihn fofort, mir nichts, dir nichts, in's Gefängniß des 
Revolutiondtribunale, aus dem der Ausgang gar ſchwer ward.” 
Diefe Sandculotte® und vor allem die Fremdenbataillone waren 
die eigentlihe Garde des Schreckens: eine feltfame Wendung! 
Diefelben Leute, welche dem Königthum vorgeworfen hatten, daß 
e8 fich mit einer Elite fremder Garden gegen die Revolution 
vertheidigte, die Enechteten nun die Royaliften mit dem Aus: 
wurf fremder Deferteurd. 

Die Heere felbit befanden fich indeß in traurigiter Verfaſſung. 
Die „ancienete de service ergab die tolliten Reſultate von der 
Welt; in der Organifation, in der inneren Zufammenfügung 
gelangte man zu feinerlei Kortjchritten; die Veränderungen im 
Commando erjchütterten immer auf's neue die Verhältniſſe; 
„e’etait une vraie cascade de généraux de plus en plus 
faible.“ Einer der wenigen tüchtigen Männer, welche in diefer 
Zeit zum Commando gelangten, ward Cuſtine. Diefer, der nad) 
Dumouriez Abfall das Nordheer übernahm, fand die Haupt: 
maſſe deijelben in dem fogenannten Gäfardlager an der Schelde 
nur 39,000 Mann ftarf, von denen 10,000 feine Gewehre hatten. 
Nicht beffer daran war dag zweite bei Lille lagernde Corps von 
36,000 Mann, und das „Ardennenheer“ beitand im Grunde 
genommen nur aus 10,000 Dann friich angelangter Bürger: 
garden. Dabei die Feftungen entblöft und die Difeiplin völlig 
unfergraben! Der Kriegeminifter Bouchotte machte, wie einft 
Pache, Verfolgung der Dfficiere und Aufhetzung der Soldaten 
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zur Richtſchnur feiner Handlungsweiſe. Die abjcheuliche Schmäh— 
ſchrift Heberts gegen Cuſtine ließ er, der Kriegdminifter, in 
Millionen von Eremplaren in Cuſtines Heer verbreiten. Den 
noch hielt diefer Stand. Seiner foldatifhen Energie und den 
unaufhörliden Mannſchaftsſendungen des Wohlfahrtsausſchuſſes 
gelang es mit, großer Anftrengung, daß das Nordheer wieder 
in einen einigermaßen fampffähigen Zujtand fam. Zum Danf 
dafür ließ aber der Konvent, welchem jede tüchtige Berfönlichkeit 
und zumal ein geborener Graf widerwärtig war, Guftine in 
hinterliftiger Weife verhaften. Wenige Wochen jpäter wurde er 
plöglich bingerichtet. Die Armee blieb lautlod. Man Eonnte 
alfo weiter gehn. Die adeligen Generale wurden, Einer nad) 
dem Andern, vor dad Revolutiondgericht gejchleppt und auf die 
Guillotine geſchickt: dreiundvierzig Generale wurden allein in die» 
fem einen Jahre geföpft. „Alles, was von Adel iſt“, ſagte Barere, 
„ist geächtet; es find lauter angehende Berräther.“ 

Wenn diefe verderblichen Streiche der militärifchen Haltung 
der Truppen den Todesſtoß beibrachten, fo glaubte der Gonvent 
das ſelbſt herbei geführte Unheil beſchwören zu müſſen, indem er 
neue „Armeen aus der Erde ſtampfte.“ Die Gelegenheit dazu 
eröffnete ihm die parifer Demokratie. Ein Stichwort, welches 
fhon im vorigen Jahre einmal in den Departements des 
Nordend vorübergehend aufgetaudt war: Levee en masse! 
wurde nämlich die Loſung der Jakobiner. Welche Ausfiht für 
die Demagogen, wenn alle männlichen Franzoſen ausrücten ! 
Welche Verwirrung mußte es geben! Welche Quellen zur Ber 
reiherung für „ächte Patrioten“ Fonnten fich bei einer folchen 
Gelegenheit öffnen, wenn man nur die Bewegung fo leitete, daß 
zuerst die politiichen Gegner in's Feld rüden mußten! — In 
feierlihem Zuge erfchienen am 12. Auguſt, den Wall "der 
Teftungen Balenciennes® und Gonde ald Vorwand benußend, 
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die Jafobiner vor dem Gonvent. Sie verlangten die Erhebung 
in Maſſe und zwar in der Art, daß die Negierung zunächft alle 
Verdächtigen“ ergriffe und an die Gränze fehicke, ihre Familien 
jedoh als Geijeln feſthalte. Die furchtbaren Schaaren der 
Sandculotten follten dann in zweiter Linie folgen und jene 
vorwärt3 treiben.) Wer vermöchte in diefer nieder: 
trähtigen Berehnung einer raubgierigen Partei 
den einmüthigen begeijterungsvollen Auffhmwung 
der franzöfifhen Nation zu erfennen!? — Der Ber: 
lauf der Dinge entipradh denn auch ihrem Urfprung. Der 
Gonvent lehnte unter Tebhafter Anerfennung fo patriotifcher 
Beftrebungen das Project entfchieden ab. Danton ſchlug das 
gegen vor, dem Gonvent Vollmacht zur Aushebung von 400,000 
Dann zu geben, „um die Barbaren ded Nordens zu befämpfen, “ 
und diefe Aushebung dur die Conventscommiſſäre vornehmen 
zu laſſen. Beifalldgebrüll und Freiheitsſchwüre antworteten diefem 
Gegenvorſchlag, der doch nicht? weniger war ald das Gingehen 
auf den Gedanfen der leyée en masse. Freilich verftand der 
berangetriebene Pöbel ſchwerlich, um was es ſich eigentlic) 
handle. 

Zwei Tage ſpäter wurde der vage Plan allgemeiner Er— 
hebung noch mehr beſchränkt. Der Convent, unter Beirath des 
ſeit wenigen Tagen dem MWohlfahrtsauäfchuffe zugeſellten Inge— 
nieur-Gapitänd Garnot, befhloß: das Aufgebot habe nur die 
Altersflaffe der Bevölkerung vom 18. bi8 zum 25. Jahre zu 
umfafjen. — Es war das etwas ganz Anderes, ald was die 
Jakobiner begehrt hatten. Weit entfernt, der Willkür einen 
größeren Spielraum zu geben, ald das Gefes vom 20. Februar, 
befhränfte es vielmehr die Macht der Verwaltung. Denn 
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während das Februargeſetz alle Bürger bis zum 45. Jahre 
der Capriece eines Volksrepräſentanten, eines Maires, eines Po— 
lizeiagenten ſchutzlos unterwarf, bezog ſich das neue Aufgebot 
nur auf die Männer vom 18. bis zum 25. Lebensjahre, auf 
diefe jedod ganz ausnahmlos und allgemein. Cine folche 
Maßregel, welche obne Unterfhied der Partei die 
franzöfifhe Jugend, und nur diefe, zu den Waffen rief, ent« 
ſprach nun freilich gar nicht den räuberijchen Abfichten des po— 
litiſchen Gefindeld von Paris. Dies erfchien daher am 16. 
Auguft abermald vor den Schranken des Convents, feste jedoch 
troß feiner bedrohlihen Haltung Feine Aenderung des Befchluffes 
durch. Zwar lieg Barere ein Deeret verlefen, in welchem es 
hieß: „Das franzöfifche Volk erhebt fi inggefammt zum Kampf; 
die Volkscommiſſare treiben Waffen und Lebendmittel ein; die 
Gemeinderäthe marfchieren an der Spike des Volks“ — aber 
Danton machte darauf aufmerkjam, daß bei einem folchen Ge- 
tümmel ja weder Bewaffnung noch. Verpflegung möglich fei, 
und der militärische Ausſchuß (Sarnot) erklärte die levde en 
masse geradezu für ein Hirngeſpinnſt, das nur den Ariſto— 
fraten zum Spotte diene. So fam denn das berühmte Gefet vom 
23. August 1793 zu Stande, welches alle unverheiratheten Bürger 
vom 18. bis zum 25. Lebensjahre zu den Waffen rief und 30 

Rillionen zur Anlage von Waffenfabrifen auswarf. Freilich 
diefer Kern des Geſetzes wurde in eine Maſſe revolutionärer 
Nedendarten eingewicelt, wie fie damala überhaupt Mode waren, 
in dem gegenwärtigen Fall aber doppelt geboten fohienen, und 
das ift der Anlaß für die Franzofen, felbjt für die kenntniß— 
reichen unter ihnen, noch heut auf die Wirklichkeit der levée 
en masse zu ſchwören. Denn das von Barere redigirte Gefet 
beginnt: „Jusqu’iau moment oü les ennemis auront été chassds 
du territoire de la Republique, tous les Francais sont en 
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requisition permanente pour le service des arm6es. — Les 
jeunes gens iront au combat; les hommes marics forgeront les 
armes et transporteront les subsistances; les femmes feront 
des tentes, des habits et serviront dans les höpitaux; les 
enfants mettront le vieux linge en charpie; les vieillards 
se feront porter sur les places publiques pour 
exciter le courage des guerriers, la haine des rois et le 
devouement de la Republique. — Les maisons nationales 
seront convertis en casernes; le sol des caves sera lessivd 
pour en extraire le salpötre* u. f. w. — Bon all diefen 
ſchönen Dingen iſt wenig oder nicht3 ausgeführt worden, weniger 
fiherlih ala im vorigen Kriege Deutſchland ohne ſolchen Lärm 
geleiftet hat. Was aber von gewaltiger Wirkung wurde, das 
waren die eigentlich einfchränfenden Artikel 8 und 9 Gefegeg, 
welche lauteten: „Nul ne pourra se faire remplacer 
dans le service pour lequel il sera requis; les fonctionnaires 
publics resteront ä leurs postes. — La levce sera gencrale; 
les citoyens non marié s ou veufs sans enfants 
de 18 a 25 marcheront les premiers.“ Diefe gejegliche und 
thatfächlihe Beſchränkung auf 8 Jahrgänge ift das Wefentliche. 
Durch fie wurde die große Leiſtung überhaupt möglid. Zu: 
gleich raubt fie ihr aber aud) den Charakter der levee en masse. 
Diefe wurde vielmehr abgelehnt, und jtatt ihrer geſchah Die 
thbatfählihe Ginführung der allgemeinen Wehr: 
pflicht. 

Was die eigentliche levde en masse anbetrifft, fo iſt fie 
alfo eine Fiction oder, wie Sybel fagt, eine jener großen 
Mythen, an denen die Traditionen von der Revolu— 
tion fo reich find. Nur in einigen wenigen Departements 
trafen eraltirte, dem äußerſten Berge angehörige Volksrepräſen— 
tanten Anordnungen, welche dem urfprünglichen Vorhaben einer 
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allgemeinen Erhebung entſprachen. Zuerſt wurde dergleichen in 
den Departements des Nordens verfuht; es mißlang vollftän- 
dig.*) Sogar die regelmäßige NRecrutirung fand bier nur mit 
äußerfter Schwierigkeit Eingang. Die Landleute entflohen in 
die Wälder, und es mußten große Reiterſchaaren aufgeboten 
werden, um vollftändige Treibjagden auf fie anzuftellen.**) — Es 
ift das doch Fein Zeichen militärifcher Neigungen der Yranzo- 
fen! — Etwas beſſer ging es im Nordoften unter der Bevöl- 
ferung deutjchen Geblütd. Aber von irgend einer Bedeutung der 
Bewegung tft auch. hier nicht die Rede. Hunderttaufende wurden 
den Generalen angekündigt; hunderte Famen, und bis auf Ein- 
zelne gingen fie in fürzefter Zeit wieder nach) Haufe. So fchreibt 
am 31. August der Repräfentant Lacoſte aus Nancy an den 
GSonvent: „Plus de 140,000 citoyens armés, disposcs en ba- 
taillons, formant plusieurs compagnies de cavalerie, des 
grenadiers et des chasseurs, des cannoniers avec des canons 
sont en marche pour se rendre à Wissembourg, lieu de 
rcunion pour toutes les forces.‘ Die Rheinarmee, zu der 
diefe 140,000 Mann ftoßen follten, ſah und hörte nichts von 
ihnen. Endlich, am 10. September, fchreibt der Generaladjutant 
der Nheinarmee: „Hier un d@tachement de 1200 hommes agri- 
coles est parti pour Weiler. Notre adjoint a visite aujour- 
d’hui tous les postes le long de la ligne: il a trouv& quantite 
d’armes et point de soldats. Deux et trois hommes re- 
pr6sentaient les communes et &taient restes pour la garde 
des armes.“**) Sie waren dahin und kamen nicht wieder. 


*) Garnot batte das vorausgefagt und hinzugefügt: wenn es dennoch 
gelange, fo würde ed nur zu Niederlagen führen, fehlimmer wie die von Grecy 
und Azincourt. 

»*) v. Sybel a. a. D. 
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Das ift die eigentliche franzöfifche levee en masse! — Etwas 
ganz anderes aber war die Armee, welche aus der Vereinigung 
der feit dem vorigen Jahre fechtenden eldtruppen mit den 
Maſſen junger Menſchen entftand, die das Geſetz vom 23. Au- 
auft für Mehrpflichtige erklärt. Mochte die gewaltige Macht, 
welche diefe Vereinigung bildete, innerlich auch noch fo zerwühlt 
und bildungslos fein — von dem Augenblide an, in welchem 
ih Frankreich zur allgemeinen Wehrpflicht wandte, war e8 ge- 
rettet. Die Sicherheit des Erſatzes gab ihm eine big da» 
bin unmöglihe Sicherheit de3 Auftretend und der 
Haltung, und grade im diefem Augenblick entfchiedenen Sich: 
zuſammennehmens auf franzöfifcher Seite wendeten die Verbün- 
deten ihr Hauptintereffe von der bedrohten Republik ab; der 
Diten: Polen und die Türkei, nahm fie in Anſpruch, und 
Frankreich gewann eine Frift, um das Heer, dad es auf 
Grund allgemeiner Wehrpflicht gefchaffen hatte, doch einiger: 
maßen zu fchulen. 


VI. 


Das Symbol der franzöſiſchen Republik war der Frei— 
heitsbaum. Wohin die Citoyens ihre zweideutigen Gaben 
der Liberte, Egalité et Fraternité brachten, da pflanzten fie 
auch Freiheitbäume, die aber [ehrfelten Wurzelſchlugen. 
Gepflanzt im Rauſch einer entbufiaftifhen Stunde, umtanzt und 
umjubelt von einer hingeriffenen Menge, waren ed entmeder 
nur aufgepuste Maften, oder, wenn es wirklich junge Bäume 
waren, jo fanden fie felten ruhige und gleichmäßige Pflege, 
welche doch allein Fortgang verbürgt und Gedeihen ſichert. — 
Ein folder Freiheitsbaum ift auch das Geſetz über die allge: 
meine Wehrpflicht. Es bezeichnet den Höhepunkt der mili« 


— BU 


tärifcheorganifatorifchen Keiftung, welchen Frankreich überhaupt 
jemals erreicht hat; aber es ijt eben ein Höhepunft,-fein An— 
fangspunft, und das Geſetz ſelbſt erklärt fich ſchon ala etwas 
Borübergehendes durch die Beftimmung: es folle gelten fo lange 
das Vaterland bedroht ſei. — Als Höhepunkt jedoch ift die mit 
dem 23. Auguſt beginnende Leiſtung immerhin eine der gewal- 
tigften und großartigiten der neueren Geſchichte und verlangt, 
daß wir ihr volle Aufmerkſamkeit widmen. 

Die Aushebung der Auguft-Requifitionnäre hatte 
in den Gommunen mit gewohnten Eifer und gewohnten Yärme 
jtattgefunden. Die Aufgebotenen waren dann in den Arrondiffe- 
mentshauptjtädten zufammengetreten, und bier formirten fie, 
nachdem fie ihre Offieiere und Unterofficiere gewählt hatten, 
Bataillone, in denen. fie, fo gut e8 eben gehen wollte, bewaffnet 
und ausgebildet wurden. In gefchloffenen Schaaren zogen fie 
dann den Armeen zu, welche anfangs durch die gewaltige Maſſe 
diefer jungen, ungejchulten und ungehorfamen Truppentbheile 
nicht wenig in Berlegenheit gefegt wurden. — Die Stärke, welche 
die franzöfifche Armee in Folge des neuen Aufgebot3 erhielt, ift 
gewöhnlich weit übertrieben worden. Die Franzoſen Tiebten 
es, und lieben es fogar noch heut, von mindeftens einer Million 
Streitern und von 14 Armeen zu fpreden. Was die lebteren 
betrifft, deren Herzählung au in neueren Werfen no *) mit 
großem Pompe vorgenommen wird, jo genügt e8, zu erwähnen, 
daß jener großen Zahl zu Liebe Truppenkörper wie die ehemalige 
Sarnifon von Mainz oder dag Nefrutendepot der Nordarmee 
als befondere „Heere* in den Liſten fiquriven. — Die Zahl 
der Streitfräfte anlangend, fo ift Rouffet, diefer ſorgſame 
vorurtheilsfreie Forfcher, der Anficht, es fei unmöglich, irgend 


) 4. B. in Pascal's: Ilistoire de !’Armee. 
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etwas Zuverläffiged darüber anzugeben; denn im Allgemeinen 
müfje man eingefteben, daß big 1795 die Etatgüberfihten und 
Stärferapporte jeder Art, welche die militärifchen Kräfte der Ne: 
publif beträfen, nur mit dem tiefften Mißtrauen betrachtet werden 
dürften: alles in ihnen fei exrceffiv und weit über die Wirk— 
lichkeit hinausgehend. Nur unter diefem Vorwande entſchließt 
er fich, einen vom 15. Detober 1793 datirten und ausdrücklich 
als „approrimativ“ bezeichneten Etat des Kriegsminiſteriums 
mitzutheilen, welcher die bewaffnete Macht, einfchließlicy der 
Sarnifonen, auf 603,545 Mann fchätt. Der Aufitellung des 
Herzogs von Aumale zufolge betrug die Heeresftärfe am 1. 
Sanuar 1794 effectiv 770,932 Mann. Wenn man hiervon die 
gegen den Aufitand der Vendee Fämpfende Weftarmee, die Armee 
der Küften, die ded Innern, die Depots und die Non-Va— 
leurs (Nicht-Combattanten) abreshne, fo fünne man annehmen, 
dag Frankreich der Koalition eine halbe Million combattants 
en ligne entgegenfegte. „Chiffre imposant“, meint der Her— 
309, „que nous croyons exact, quoiqu’il soit inférieur aux 
evaluations de Cambon, et qui jusqu’ä ce jour n’a 
jamais été dépassé dans aucune armée exclusivc- 
ment compost6e de troupes nationales.“ Diefe lettere, 
1867 niedergefchriebene Bemerkung iſt heut allerdingd nicht 
mehr richtig, nachdem Deutfchland eine rein nationale Armee 
nah Franrkeich führen Eonnte, welche am 1. März 1871 nad) 
der Gapitulation von Paris auf franzöfifhem Boden rund 
eine Million Köpfe ſtark war; aber für die damalige Bevöl- 
ferung Frankreichs war die Leiftung allerdings eine ganz außer- 
ordentliche und die Zahl der Streiter nicht nur impofant, fon- 
dern wahrhaft bemundernawerth.*) 


*) Die relativen Leiftungen des Frankreichs von 1794 und der ver: 
bundenen deutfchen Staaten von 1571 ftehen fich annähernd gleich, wenigſtens 
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Denn ungeheuer iſt die Inanſpruchnahme der männ— 
lichen Bevölkerung Frankreichs für die Staatszwecke. 
Bor der Revolution zählte dad Land etwa 41, Million er: 
wachfener arbeitsfähiger Männer. Mehr ald 100,000 davon 
waren in den inneren Kämpfen gefallen, ebenfo viele lebten 
emigrirt im Auslande, ımindeftend die gleiche Zahl war ala 
„verdächtig“ eingekerkert.) Cine Million hatte der menfchen- 
freffende Krieg nach und nad in die Reihen des Heeres geführt; 
eine andere Million war mit Aemtern in der inneren Verwal» 
tung betraut,**) und fo fam auf je drei Bürger ein Soldat an 
den Grenzen, auf je zwei ein Beamter im Innern.“) Johannot 
fagte am 14. April 1795 mit Recht: Die Revolution habe 


übertreffen die letzteren das erftere nur um Weniged. Denn Frankreich hatte, 
nach der Zählung von 1790: 26,363,000 Einwohner (Kolb: Handbuch der 
vergleichenden Statiftif) und damit ftellte ed ein Heer auf von 770,932 Mann, 
Deutjchland hatte nah der Zählung von 1867: 38,509,000 Einwohner und 
verfügte am 1. März über ein Heer von 1,250,000 Mann. (Major Blume: 
die Operationen der deutfchen Heere nah Sedan.) Bei ganz gleicher Leiftung 
wie die der Franzofen von 1794 hätte das deutfche Heer nur 1,191,500 Mann 
ftarf fein dürften. Diefer Unterfchied ift freilich jehr unweſentlich — defto 
größer ift die Differenz; in der Qualität der beiden aufgeftellten Heere und in 
ihrer politifchen Bedeutung ald Machtmittel ded Staates. — Der in unjerer 
Berechnung angenommene Präfenzftand des franzöfifhen Heeres ift übrigens 
fiherlih der höchſte, welcher überhaupt erreicht ward. Zwar fliegen die Etats 
im September 1794 in den Liften allerdings auf 1,169,000 Mann; aber 
der präfente Mannſchaftsſtand fam, wie auch der Herjog von Aumale ein: 
räumt, nicht über 750,000, wobei jedoch Alles einbegriffen ift, ſodaß fich die 
mittlere Zahl von einer halben Million Streiter an den Grenzen faum geändert 
haben dürfte, 

*) Die Departement? PVauclufe und Rhonemündungen zählten etwa 
50,000 Einwohner, von denen waren im Mai: 15,000 verhaftet. 

) Es fam vor, da in Dörfern von zwölf Haudhaltungen ſämmtliche 
Männer den „Revolutiondausfhuß” bildeten und fih, den Tagegeldern zu Liebe, 
gegenfeitig eifrig überwachten. 

)p, Sybel a. a. D. 
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Frankreich dahin gebracht, Gehalte an eine größere Anzahl 
von Menſchen zu geben, als alle anderen Staaten Europas 
jufammen. ‚„Freiheit“ — mar dad nun freilich nicht; aber 
e3 war innig verknüpft mit der gefammten großartigen Anftreng- 
ung der Republif, nit nur Miderftand zu leiften, fondern 
auch anzugreifen. Man kann annehmen, daß bei der damaligen 
Bevölferung 120,000 Männer jährlich das maffenpflichtige Alter 
erreichten. Das Geſetz vom 25. Auguft bot acht folder Jahr— 
gänge auf, und fo mußte e8, nach Abrechnung deffen, was von 
diefen Jahrgängen bereit? in die Truppentheile eingereiht war, 
immer nod) 500,000 Refruten ergeben. Rechnet man nun hier: 
zu, daß die Royaliften de Südend und der Vendee im Herbit 
1795 ebenfalld mindeſtens 150,000 Mann unter Waffen hatten, 
fo ergiebt fih, daß das franzöfifhe Volk in diefem Einen 
Jahr mehr ald eine Million feiner fräftigften Männer in einen 
täglih mörderifhen Krieg hineinwarf.*) Unter folchen Um— 
ftänden iſt es ſehr begreiflih, daß fi Hunderte von Frauen 
anboten, ebenfalld ind Feld zu ziehn. Viele wurden auch wirk— 
lich eingeftelt; und als ihnen fpäter der Waffendienſt ver 
boten wurde, verbargen fie forgfältig ihr Gefchleht, um weiter 
dienen zu fönnen. Gewiß waren bei Manchen ähnliche Beweg— 
gründe im Epiel, wie bei ded Simpliziffimus „Landftörkerin 
Couraſche“; aber ficherlich ergriffen ebenfo viele dad Gewehr, 
um an der Ehre theilzunehmen, für ihr Vaterland zu fechten. 
Denn groß war die Ehrbegierde, welche einen nicht geringen 
Theil der Jugend befeelte, und je fcheußlicher die inneren Zu: 
ftände Frankreichs wurden, um fo lebhafter drängten gerade 
die befferen Elemente in die Armee. Haufenweiſe ftrömten Jüng- 
linge in die Ausbildungsanftalten, welche zu Paris unter der 
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Auffiht von Invaliden eingerichtet worden, und die öffentliche 
Defanntmachung jeder patriotifhen Handlung, zumal im Felde, 
trug nicht wenig dazu bei, Ehrgeiz und Eifer zu fpornen.*) 
Und wie groß war auch die gefammte civile Thätigfeit für das 
Heer! Die Barifer Waffenfabrifen lieferten allmälig bi® 1000 
Stüf Musfeten täglich, eine bis dahin unerhörte Leiſtung. 
Der Bedarf für die Truppen wurde einfadh fort: 
genommen Man fchmolz die Glocken ald Kanonengut ein; 
man verbot den Schuhmachern, für irgend Jemand anders zu 
arbeiten, als für die Heeresverwaltung. Tag und Nacht gingen 
im Kriegsminiſterium die Arbeiten und Entwürfe raftlod fort 
und ergriffen ihre Ziele mit ebenfoviel Conſequenz als furcht— 
barer Rückſichtsloſigkeit. Sehr bezeichnend heißt es in einem 
offictellen Aetenftüde jener Zeit“): „Würften errichten SHeere, 
aber welche Anftrengungen und Koften verurfacht ihnen dieſes! 
Wie viel verfchiedene Triebwerke müſſen fie anfegen, um nur 
eine einzige elende Legion auszuheben! Auf mie vielerlei Pri— 
vatinterefjen müffen fie fchonende Nücdjicht nehmen, indem fie 
die Nekruten ausheben! Wie viel Zeit verläuft, ehe diefe Neu: 
geworbenen im Felde erfcheinen Fönnen! Diefe Uebel find nicht 
groß wenn es ein Fürft ift, gegen den man Krieg führt, denn 
zwifchen Fürſten ift der Krieg ein Hazardfpiel, bei dem der letzte 
Thaler entfcheidet,; führt man den Krieg aber gegen eine Na- 
tion, fo ift e8 der Löwe im Garn; denn die Nation fteht auf 
und marfchiert!* In diefen großen Worten liegt manche 
Wahrheit, aber noch mehr Irrthum. Niemals vielleicht, außer 
bei der amerifanifchen Seceffion, hat der Krieg einer Nation 


*) Erfahrungen und Bemerkungen eines preußifchen Emiſſärs in der fran- 
zöſiſchen Republik. 1793 - 1795, 

) Description de quelques corps composant les armées Frangvises. 
1794. Gbda, 
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ſo viele Koſten verurſacht als gerade damals der franzöſiſchen 
Republik. Nach Cambons Angaben (die er macht, um ſich 
ſeiner enormen Sparſamkeit zu rühmen) ergibt ſich für das Jahr 
93 ein Kriegsbudget von 1440 Millionen Livres, was, die Hee— 
resſtärke ſogar zu einer Million angenommen, 1440 L. auf 
den Kopf macht, mehr als das Doppelte deſſen, was ſpäter 
Napoleon berechnete. Unglaublich waren die Unterſchleife, die 
Beſtechungen, die Tantiemen! Dabei blieben die Steuern aus; 
der Verluſt an den Aſſignaten ward täglich größer; die den 
Departements auferlegten Umwechſelungen derſelben in Silber 
waren Zwangsanleihen der drückendſten Art; und wie tief 
griffen andere planloſe Gewaltmaßregeln in das Volksvermögen 
ein! Im Mai brauchte man eine Verſtärkung der Reiterei, 
ſofort wurde die Aushebung von 14,000 Ackerpferden befohlen; 
im Juni ſchien Grünfutter nöthig für die Pferde der Armee, und 
ohne Weiteres ergriff der Ausſchuß Beſitz von allen Wieſen in 
32 Departements; im Juli reichte der Fuhrpark des Nordheers 
nicht aus, und ſogleich erging der Befehl, daß alle Wagen und 
Pferde von Paris, jeder wenigſtens zu einer Fuhre, nach dem 
Kriegsſchauplatz abzurücken hätten.*) 

Trotz der mit den Volontaires gemachten ungünſtigen 
Erfahrungen und trotz des im Februar bereits erlaſſenen Ver— 
ſchmelzungsdeeretes Dubois-Crance's hatte man aus den Requi— 
fitionnaires abermals felbitftändige Truppentheile formiert, da 
der Kriegäminifter fie um feinen Preis den Ginflüffen der ari- 
ftofratifhen Dfficiere preisgeben wollte. Als ſelbſtſtändige 
„masses“ rücdten fie dann auch in's Feld, bewährten fich jedod) 
fothergeftalt fehr ſſchlecht. Nach dem Berichte des Generals 
Elie, eined Mannes, der an der Spibe des Baftillefturmes ge 
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ftanden hatte und anfänglich leidenſchaftlich für die citoyens 
soldats eingenommen gemwefen war, zogen fie in das Gefecht mit 
den Rufen: „Vive la R£epublique! Vive la Montagne! Ca 
ira!“ Nach den erften Kugeln aber lautete ihre Xofung: „Nous 
sommes perdus!“ und beim Angriff des Feindes hieß ihr 
Feldgeſchrei: „Sauve qui peut!**) — Unter ſolchen Umftänden 
gewannen die Männer, welche für Durchführung des Februar: 
decrete® waren, an Einfluß, und die Verfehmelzung der Frei- 
willigen und WRequifitionnäre mit der Linie fchien bald aud) 
dadurch geboten, daß die Requifitionnäre den Führern durd) 
unaufbaltjame Defertion unter den Händen wegjchmolzen und 
daß diejenigen, welche blieben, wenigftend nicht ala gemeine Sol- 
daten dienen wollten, jo daß die Regierung Ende October 
mit Schreden aus den Liſten fah, daß fie von nun an 260,000 
Officiere und Unterofficiere zu befolden haben werde. Dazu Fam 
daß, mie früher bei den Volontaires, fo auch jest bei den 
Requifitionnaired die Anfchauung hervortrat, fie feien nur ver- 
pflichtet, bi8 zum 1. Decbr. zu dienen, und daß daher an diefem 
Tage eine allgemeine Defertion begann. Um diefer zu fteuern, 
erliegen anfangs Yebruar 1794 die Conventdcommiffäre Befehl, 
die Eltern jeded Ausreißerd und die Beamten feiner Gemeinde 
zu verhaften, das Vermögen der erjteren einzuziehn und die 
Iesteren mit einer Geldftrafe von 4000 Fred. zu belegen. Das 
half! Sit e8 aber ein Zeugniß für den militärifchen Sinn der 
Franzoſen oder für den fpontanen Elan der famofen levce en 
masse ? 

Der Anordnung des Convents zufolge follte die Einver- 
leibung der Freiwilligen und Aufgebotenen, ’amalgame oder 
l’embrigadement, derart gefchehen, daß jede Halbbrigade 


*) Rousset a, a. O. 


aus 1 Linien- und 2 Volontaired- (refp. Requifitionnaires-) Bas 
taillonen zu beitehen habe. Dies ließ fi nicht volljtändig 
durhführen. Die Zahl der freiwilligen und requirirten Truppen: 
theile war zu groß. 

Da waren die 654 Bataillons par departement, die 18 
Federes nationaux, die 31 Nefervebataillone, die 8 Bataillons 
des Cötes maritimes, die Formations d’Orleans (12 Bat.) und 
d’Angers (1 Bat.), die 9 Bataillons de la Montagne, die 4 Ba- 
taillons lev&s dans le Midi, ferner 16 Légions, 4 Bataillons 
Chasseurs francs du Nord, endlich die Tirailleurs und die 
Corps francs. 

Man begann damit, diefe Truppentheile aufzulöfen, und 
ihon hierbei ftieß man auf die größten Schwierigkeiten. Denn 
nachdem man diejelben durch Reformierung, d. h. Auseinan— 
dertrennung und Zujammenfügung zu reglementämäßigen Ba- 
taillonen formiert hatte, ergab fich ein Ueberſchuß von nicht 
weniger ala 23,000 Dfficieren.*) Alle diefe verloren ihre Gallons 
und Epauletts und traten zu ihren Untergebenen von Geftern 
in Reih und Glied zurüd. Gutwillig ging es dabei keineswegs 
zu; aber mer fich nicht degradiren lafjen wollte, der wurde 
mit Einfperrung bis zum Friedensſchluß bedroht. Trotz diefer 
ftarfen Reduction behielt das Dfficiercorp& immerhin noch eine 
Menge höchſt ungehöriger Elemente, und noch lange nadıher 
mußte der Convent die Abfesung aller derjenigen Officiere ver: 
fügen, welche nicht zu lefen und zu fchreiben verjtünden, ein Be 
febl, der, troß ded Terrorismus, nur jehr allmählig zur Durch— 
führung fam. — Aber auch nad der Reform aller provifori- 
fhen XTruppentheile ftanden den vorhandenen 213 Yinienbatail: 
onen ftatt 426 immer noch 725 Bolontairesbataillone gegen: 
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über, und fo ergaben fich denn endlich ald Gefammtgeitalt des 
Heered 213 Halbbrigaden der vorgejchriebenen Mifhung und 15 
Halbbrigaden, die ganz aus VBolontaired oder Requifitionnaires 
zufammengefegt waren. Nah und nad hob fich die Zahl der 
gemischten Halbbrigaden auf 241. 

Jede Infanterie Halbbrigade beitand aus drei Batail- 
(onen, an deren Spite chefs de bataillon (ein neugefchaffener 
Hrad) traten. Jedem Bataillon waren 2 Gejchüße beigegeben. 
Die Bataillone umfaßten je 9 Gompagnien, von denen je eine 
als Elite den Namen „Grenadiere*- führte. — Die Gavallerie 
bewahrte ihre alte formation, welche fie niemald verloren 
hatte, doch wurde fie, wie ſchon erwähnt, weſentlich verjtärkt 
und zwar faft ausfchlieglich durch leichte Schwadronen. Nament- 
(ih für die buntgefchmücte Hufarenwaffe hatten ſich unter der 
revolutionären Jugend viel Liebhaber gefunden und man hatte 
Houzards de la liberte, houzards americains, houzards de 
la mort und de l’egalite u. f. w. Alles in Allem formirte 
die Reiterei 501 Escadrons zu je 140 Pferden. — Eine eigen: 
thümliche Stellung nahmen die Spezialmaffen ein. Obſchon 
gerade fie vorzugsmeife der Revolution anhingen, jo drangen 
doch die eigentlich deitructiven Elemente viel weniger in fie ein, 
ald in die anderen Waffen. Sie ftanden ſchon beim Beginn der 
Ummälzung auf einer hohen Stufe der wiffenfchaftlichen Aus— 
bildung, da die wenigen vor der Revolution beftandenen Mili- 
tärjchulen eigentlich ihnen allein zu Gute gefommen waren; auch 
die technifchen Anforderungen, welche fie an den Ginzelnen 
jtellten, hinderten ein übermäßiges Gindringen des Dilettantie- 
mus und fteigerten zugleich das Bewußtfein inneren Zufammen- 
hanges. Es Iebte in ihnen nody am meiften wirflich foldatifcher 
Geiſt, und fo ift e8 bezeichnend, daß aus ihren Kreifen Männer 
hervorgegangen find, wie der edel geartete tüchtige Deſaix, brauch: 
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bare Subjecte wie Davouſt und endlich „l'homme du siècle“: 
Buonaparte. — Die Artillerie de ligne umfaßte 7 Regimenter, 
denen die artillerie volante hinzuzufügen ift, welche ſchon in 
den erjten Tagen der Revolution gefchaffen und ſchnell der Stolz 
der Waffe geworden war. — Sapeurd und Mineurg waren 
unter dem Commando von ngenieurofficieren zum eriten Mal in 
jelbitändigen Corps vereinigt. 

Bon hoher Wichtigkeit war e8, daß die Functionen 
geſchickt und ftreng definirt und feitgeftellt wurden. Das Ba- 
taillon wurde taftifhe Einheit; darüber ftand die Brigade ald 
Verwaltungseinheit; und die aus allen Waffen gemiſchte Divifion 
als ftrategifhe Einheit. Die Operationen’ mehrerer Divifionen, 
d. h. einer Armee, leitete dann der éͤtat major, die adjudants 
generaux und adjudants commandants des Feldherrn — ein 
innerer fejtgefchloffener, fich überall wiederholender Zufammen- 
bang, mie er bis dahin oft vergeblich angeitrebt war und bier 
nun zum eriten Malin großer Vollendung durh Carnot auf- 
geftellt wurde. Denn Garnot war die Seele aller militärifchen 
Drganifationen diefer Zeit. Nicht im Kriegsminifterium nämlich, 
welche man in drei untergeordnete Verwaltungsämter aufgelöft 
batte, jondern im Wohlfahrtsausſchuß lag die Entfcheidung aller 
militärifchen Dinge. Diefer Ausſchuß follte allerdings für jeden 
feiner Acte gemeinſchaftlich einftehen. Die unermeßliche Häufung 
der Gefchäfte hatte jedoch eine vollitändige Theilung der 
Arbeit fanctionirt, ſodaß gewiſſe Mitglieder beftimmte Gefchäfte- 
zweige durchaus ala ihr perjönliched Departement behandelten. 
Mit folder unbedingten Machtfülle leitete Garnot das Kriege: 
wefen. Unterftügt wurde er von Robert Lindet und von Prieur 
von der Göte d’or, feinem alten Kameraden vom Geniecorps. 
Diefe drei Männer bildeten in dem Milttärausfhuß die bewun- 
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geſchaffene Organifation ift bei Würdigung der demnächit ein: 
tretenden Erfolge vor allen Dingen ih die Wagſchale zu legen. 

Wie in der Regierung, fo mußten auch in der Führung 
der Armee die Girondiften den Männern des Bergd weichen. 
Republikaner wie Hohe, Moreau, Weftermann, Dugommier, 
Marceau, Kleber und Pichegru traten an die Spige der Heere, 
meift geborene Soldaten, zum Theil geniale Menfchen, die faft 
Alles in Schatten ftellten, was das militärifche Frankreich fett 
Jahrhunderten hervorgebracht, aber auch ächte PBarteimänner, 
welche in ihre neuen Stellungen den Factionsgeiſt, den bren- 
nenden Ehrgeiz, den Abenteurerfinn mit hinüber nahmen, der 
nicht wenige von ihnen ganz erfüllte. 

Auh der Geift der Armee war durch die Zeitverhält- 
niffe bedingt. Alle Gontrafte und alle Verwirrung des großen 
Chaos, dem fie entijtammten, fand man in dem wunderbaren Ge- 
mifch wieder, ald welches die Heere der Republik erfchienen: 
Batriotifches Feuer und höchſte Tapferkeit neben habgteriger 
Rohheit und Schlimmer Selbjtüberfhägung. Vor ſich die Kanonen 
des Feinded und hinter fi) das Schaffot, war doch wenig von 
jener „finfteren Entjchlofjenheit“ zu bemerken, von welcher Lanfrey 
berichtet, vielmehr blieb fih das galliihe Blut in feinen Aeußer- 
ungen auch in diefer verhängnigvollen Epoche durchaus treu. 
Wie immer zeigte fih viel Enthuſiasmus, wenig Dieciplin, 
im Glück Energie, Demoralifation bei Fehlſchlägen; doch wurden 
das Zuftrömen befferer Elemente zu den Fahnen 
in Folge der inneren Greuel, dann die Einführung 
der allgemeinen Wehrpfliht ohne Stellvertretung 
für die ganze Jugend Franfreich8 und endlich die Ver- 
fhmelzung der Milizbatatllonemit denen der Armee 
die drei Ausgangspunkte wachſender militärifcher 
Tühtigkeit. — Was irgend gefchehen Eonnte, um den 


Truppen den Krieg in glänzendem Licht erfcheinen zu laſſen, 
dag wurde überdies im volliten Maaße angewandt, und die Leicht— 
gläubigfeit der frangöfifhen Bauern bot dazu die be- 
quemfte Handhabe. „Die Meiften waren 3. B. nebeneinander 
davon überzeugt, daß die „barbarifchen Deitreicher* im letzten 
Sommer Kinder gefpießt und gebraten hätten, und daß die „frei 
heitädurftigen Oeſtreicher“ im nächften Frühling nicht ſcharf auf 
ihre frangöfifchen Brüder fchießen würden.“ *) 

Die rein militärifche Ueberlegenheit der Truppen der Goa- 
lition über die Heere der Republik mar zmweifellod. Auch die 
meiften franzöfifchen Generale, fo St. Eyr und Soult, haben 
dad unummunden zugegeben, und der glänzende, in drei heißen 
Kampftagen behauptete Sieg der Preußen bei Kaiferdlautern ift 
ein fchlagender Beweis dafür. Die öftreichifchen und preußifchen 
Soldaten waren im Sinne der alten Schule fo tüchtig als 
möglih. Diefe Schule aber, die ſchon dem Charakter der alten 
franzöfifchen Armee unfympatifch gemwejen, blieb dem Heer der 
Sandculotten völlig fremd. Ginholen lieh fich ſolche taktiſche 
Schulung aud nicht, wohl aber überholen dur eine ganz 
neue Gefehtämeife, die dem Naturell des franzöfifchen 
Soldaten und den Mitteln der vorhandenen Heere entfprac, 
und ein folder Umſchwung trat, zu Anfang des Jahres 94 
etwa, thatfächlich ein. Reminiscenzen aus dem amerifanijchen 
Kriege und das Vorbild der Bauernfampfart in der Vendee 
icheinen leitend gemwefen zu fein. Das Gefecht begann mit lang 
genährtem Tiralleurfeuer hinter Dedungen und dann erfolgten 
jene gewaltigen mafjenhaften Schwarmangriffe, die fo viel 
Menſchen Eoiteten, denen die dünnen Linien der alten Taftif 
aber felten auf die Dauer widerftanden, wenn fie immer wieder, 
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mit immer neuen Menfchenmaffen gegen diejelbe Stelle unter- 
nommen wurden. 

Dienst und Lebensweiſe des franzöfifchen Soldaten, zumal 
des Infanteriften, waren die des Jägers. Schlecht gekleidet und 
bewaffnet, oft ohne Schuhmerf, in unordentlihen Lagern, Tag 
und Nacht unter freiem Himmel, nahm der Infanterift die Ge: 
wohnheiten und Sitten des Barteigängers an. Lebensmittel, Be- 
kleidung, Sold, nichts erwartete er regelmäßig. In der Hoffnung, 
der nächite Augenblic werde ihm verfchaffen, was ihm eben jet 
fehlte, und ftet3 ebenfo im Gedränge der Bedürfnifje wie die Re— 
gierung, die ihn in Bewegung ſetzte, verließ der Soldat fich fa- 
taliftifch auf dad Glück und gewöhnte fich außerordentlich 
ſchnell an unmittelbaren Wechfel von Entbehrungen und Aus— 
fchweifungen. Bataillone, welche wie aus dem Boden geftampft 
wurden, befaßen natürlicy weder Fahrzeuge noch Gepäd, noch 
alle die andern zur eigentlichen Kriegführung nicht unmittelbar 
nöthigften Smpedimente. Ohne Zelte, ohne Kochgefchirre, ohne 
Tornifter war der Soldat darauf angemwiefen, alle® von dem 
Lande einzufordern, in welchem er Krieg führte. Die fehmere, 
pedantijche Kunft, Armeen aus Magazinen zu ernähren und auf 
Wochen hinaus Lebendmittel, Fourage u. f. w. mit fich zu 
führen, verwandelte fih in den leichten Behelf, zu nehmen, wo 
man etwas fand. So bildete fich ſchnell und plötzlich eine der 
gewaltigiten Neuerungen der gefammten Kriegführung heraus, 
deren volfäwirtbichaftliche Folgen unberechenbar waren: das 
Requifitionsfyftem. Die Wirkung eines ſolchen Verfahrens 
gegenüber einem Gegner, der beim alten Syſtem ftehen blieb, oder 
doch verfuchte, es feitzuhalten, mußte außerordentlich fein 
und hat in der That nicht wenig zu den Erfolgen der repub- 
likaniſchen Heere beigetragen; denn e8 mar nicht nur die Be— 
Ihleunigung der Bewegung, welche ihnen zu Gute fam, fondern 
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die Abmwefenheit des Fuhrparks erfchloß den Operationen aud) 
Terrain, welche bisher für impracticabel gegolten hatten. 
„Diefe improvifirten Armeen waren nur leicht hingeworfen; aber 
fie waren auch leicht zu bewegen, und mit fo leichten Heeren ließ 
fih eine leichte Taktik durchſetzen“ — die freilich zugleich eine un- 
bejchreiblih lLeichtfinnige war. „Nur feinen Augenblick Ruhe, 
fortwährende Strapaze in Wind und Wetter, unaufhörliche Be— 
laftigung des Feindes in Eleinem Kriege, unabläffiges An- 
ftürmen in hellen Haufen, mag fallen, was will! 
Die Republik Hat Menfchen genug! Nur daß fie fiege, 
daß die Truppen, der Feind, die Nation e8 lerne: Franfreichd 
Heere können nie gefchlagen werden!“ So mahnten die Ge: 
nerale das Heer, fo die Regierung die Generale. Mit hödhiter 
Ungeduld famen beftändig die Anfragen aus Paris, wie lange 
es noch dauern fönne, bis man, jest hier, jegt dort, den Feind 
überrafchend gefchlagen habe. Nichts ald Muth und Bayonette 
brauche ed, um zu fiegen. Mit Energie und Henferbeil wären 
Säumigfeit und böfer Wille zu überwinden. 

Eine ſolche Kriegführung, wenn fie mit Ausfiht auf Er- 
folg betrieben werden fol, ſetzt einen Ueberfluß an Menfchen- 
material voraus; denn der Verbrauch dejjelben ift bei vielfach 
wiederholten kleinen Gefechten und den damit. verbundenen 
Märſchen und Biwaks fehr viel bedeutender ald der Berluft in 
großen entfcheidenden Schladhten. Und in diefen wieder wird 
das UAnftürmen von Mailen, die rohe Taktik des Durchbrechens, 
ebenfalld viel mörderifcher ald das Gefecht in Funftgerechten 
Formen. Aber auf dergleihen nahm die Republik natürlich 
nit die mindeite Rückſicht. Ungefchult und oftmals fait un- 
bewaffnet warf fie Maffen auf Maffen in die Armeen, und es 
läßt fich nicht leugnen, daß ihr dies Uebergewicht der Maffen 
und die Hekatomben von Menfchen, welche fie opferte, den Sieg 
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verſchafften über die in ſich zerrüttete, den Krieg nur lau und 
mit geringeren Mitteln führende Coalition. — Mitte 1794 
waren die revolutionären Heere aller Diten ſiegreich. Der Bür- 
gerfrieg in der Vendee lag in den leiten Zudungen, Belgien 
war erobert (Schlacht von Fleurus), Savoyen in Beſitz genom- 
men und im Herbſt wurden auch die Aheinlande befegt. Gegen: 
über diefen Erfolgen aber ſtand eine Coalition, die fi in fid) 
ſelbſt befeindete, und im Januar 1795 fchloffen Rußland und 
Deftreich jenen hinterliftigen Vertrag, deijen Spite fich gegen 
Preußen richtete und der diefen Staat gegen feine beiten Tra— 
ditionen zum Frieden von Baſel gedrängt hat. 

Als Garnot kurz vor dem Friedensjchluffe mit Preußen und 
Spanien am 4. März 1795 vor dem Gonvent erfchien, um aus 
dem Wohlfahrtsausſchuſſe auszutreten, Fonnte er die Erfolge 
feiner achtzehnmonatlichen Thätigfeit in einer ftolzen Ueberficht 
von lakonifcher Kürze folgendermaßen zufammenfaffen: „27 Siege, 
davon 8 in Bataille rangee, 120 Gefechte, 80,000 außer Ge- 
fecht geſetzte Feinde, 116 eroberte Feltungen und Städte, von 
denen 36 nad Belagerung oder Blofade gefallen find, 230 
eroberte Forts oder Redouten, 3,800 eroberte Gejchüße, 70,000 
Gewehre, 90 Fahnen!“ MWahrlich eine ftolze Lifte, und um fo 
ftolzer ald Garnot nad diefer Nechnungsablegung als einfacher 
Chef de Bataillon zurüdtrat in das Heer. Beim Ausbruch der 
Revolution war er Genie-Gapitain und Chevalier de Saint-Louis 
gemwejen; er war jeßt in der Tour Bataillonächef geworden, 
und er, der an der Spige der Waffenmacht ganz Frankreichs 
ftand, er prätendirte nicht3 weiter zu werden. — „Weld Schau- 
jpiel; aber ach ein Schaufpiel nur!* Denn weit entfernt dies 
Beifpiel nachzuahmen, erhoben ſich Ehrgeiz und Begehrlichkeit 
gerade in diefem Augenblice im Heere [hon zu gewaltiger Höhe; 
über „den mathematifchen Doctrinär, den Ideologen“ begannen 
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die Wogen eined wüthenden revolutionären Egoismus hinweg 
zu braufen, und es fann Garnot der Vorwurf nicht erfpart 
werden, daß felbit er nicht die Kraft und den Willen gehabt, ihnen 
Schranken zu feßen. 


V. 


Die wirkſamſte Yocfpeife für die Mafje der Menfchen war 
und ijt tet? die Ausfiht auf Wohlleben und Be 
reiherung. Dies Reizmittel wurde nun der Armee gegenüber 
mit einer wahrhaft erftaunlichen Naivetät angewendet und da— 
durch der ſchon vorhandene verhängnißvolle Trieb zur Plün- 
derung gewaltfam geiteigert. E3 war ja natürlih, daß das 
robe, noch ganz ungeregelte Requiſitionsſyſtem die Plünderung 
im Gefolge hatte, aber gleich in den erjten befegten Land— 
ftrihen der Pfalz gab das Rhein- und Mofel-Heer das Bei- 
fpiel, Städten und Dörfern fchlechterdingd alles megzunehmen: 
Seld, Kleider, Vieh, Lebensmittel, und endlich die Gebäude 
anzuzünden — eine fürdhterliche Ernüchterung für folche Deutfche, 
welche von den Fahnen der Republik erwartet hatten, fie würden 
ihnen Freiheit und Brüderlichkeit bringen. — Am 24. October 
1792 hatte Guftine in feinem „Aufruf an die gedrückte Menſch— 
beit in Deutfchland“ feierlichjt erklärt: „Euer eigener unge: 
zmwungener Wille fol euer Schickſal entjcheiden. Selbſt dann, 
wenn ihr die Sclaverei den MWohlthaten vorziehen würdet, mit 
welchen die Freiheit euch winkt, bleibt es euch überlaffen, zu be: 
ftimmen, welcher Defpot euch euere Fefjeln zurückgeben fol. Nur 
von jenen MenfhenwerdeihBrandfhatungfordern, 
welche euch drüdende Laſten auferlegten!“ Und wie 
handelte Euftine in Wirklichkeit? Am Tage feines völlig wider: 
ftandlofen Ginmarfched in Worms fchrieb er eine Brandſchatzung 


von 1,200,000 Livres aus, und ald der Magiftrat wegen Größe 
der Summe Boritellung erhob, drohte Guftine, Wormd mit 
Teuer und Schwert zu zerftören. Co aber verhielten fich die 
Franzoſen überall wohin fie kamen; ja fie jteigerten im folgen: 
den Jahre died abjcheuliche Verfahren, indem fie es planmäßig 
organifirten. 1793 festen fie eine „commission dtablie par les 
repr6sentants du peuple pourl’&vacuation du Palatinat“ 
nieder, einen fouveränen Ausſchuß zur Ausbeutung der Pfalz! 
Und wahrlich, die Commiſſion hat ihrem Namen nur allzuviel 
Ehre gemacht. Neben ihrer Thätigfeit nahm jedoch die Plün- 
derung&wuth der Einzelnen unaufgebalten ihren gewohnten 
Lauf: Kaiferslautern, Ymweibrüden, Germersheim, Neuftadt, 
Tranfenthal, Oggerdheim, Homburg, Dürkheim, Edenkoben, Dt: 
terberg, Blieskaſtel und viele andere Orte willen Schredliches 
davon zu erzählen. Am entfeglichiten aber wurde Kufel behandelt, 
ein Drt, der ohne irgend eine greifbare Beranlaffung 
eingeäfchert wurde, nachdem alle Bewohner defjelben genöthigt 
worden, ihn binnen einer halben Stunde fammt ihren 
Kranken zu räumen. Ueber die bejammerndwerthen Flüchtlinge 
fielen die Unmenfhen nod ber, um ihnen die Bruchitüde 
ihrer Habe zu rauben, die fie in den wenigen Minuten gerettet 
hatten. *) 

„Liberte, egalite, fraternitt — ou la mort!* Diefe In— 
ſchrift ftarrte den deutjchen Rheinländern im Herbſt 1795 
von allen öffentlichen Gebäuden entgegen. Liberte! Wahr: 
ſcheinlich beſtand fie darin, daß die franzöſiſchen Generäle**) und 





*) Remling: die Rheinpfals von 1792 bis 1798. Bergl. Sugenheim: die 
Franzoſen am Mittel und Nieder-Rhein im legten Decennium deö 18. Jahr— 
hunderte, 

*) Hohe, Marceau, Richepanfe bildeten die einzigen ehrenbaften per: 
ſönlichen Ausnahmen. 
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Beamten ihrer perſönlichen Raubſucht mit einer tyranniſchen 
Freiheit fröhnten, die kaum ihres Gleichen hat in der Geſchichte. 
Die „Tafelgelder“, welche dieſe Herren beanſpruchten, brachten 
die Städte zur Verzweiflung, und die neben ſolchen Geldern meiſt 
doch noch beanſpruchte Naturalverpflegung viele ſonſt reiche 
Bürger an den Bettelſtab.“ Alles, was fie brauchten oder 
auch nicht brauchten, aber haben wollten, felbjt die elendeiten 
Kleinigkeiten requirirten die republifanifchen Befehlshaber von 
den Gemeinden. „Riß einem ein Knopf von der Hofe, fo mußte 
die Gemeinde den Schneider fenden, der auf ihre Koften den 
Knopf wieder anfeste; brach etwas am Wagen oder war ein 
Pferd zu befchlagen, jo hatte die Gemeinde Schreiner und Schmied 
zu fenden, und ganz gemöhnlig war es, daß fich der Herr Ge- 
neral auf Gemeindefoften rafiren und die Hühneraugen fchneiden 
ließ.“ Daneben erpreßten die Herren anfehnlihe Gefchenfe 
und trieben einen?fehr einträglichen Handel mit Schugmwachen 
gegen die Augfchweifungen ihrer Untergebenen. Und dody waren 
diefe Sauve-garded meift ganz nutzlos; denn wie der General, 
fo erprefte und requirirte jede Charge bid zum Sergeanten hin» 
ab „im Namen der Republik“, und zwar nicht nur für fih und 
ihre Truppe, fondern ftet3 auch für ihre Frauen und „Freun— 
dinnen*“. Mord, Brand und Schandthaten folgten jeder Säum— 
niß der gefnechteten „Befreiten.“ Dad war fraternite! Die 
egalit&E mit den Franzofen aber beftand vor Allem darin, daß 
die Affignaten Zwangskurs zum Nennwertb erhielten, obgleich 
diefelben im Herbit 94 fo niedrig ftanden, daß 100 Livres der: 


*) Die Mittagdtafel Soult's in Mühlheim am Rhein koftete feinem 
Birtbe ©. E. Lüdiger täglich 60, oft über 100 Thaler. — General Bournon- 
ville verlangte von der Stadt Cöln für 32 Tage nicht weniger ald 7398 Liores 
Tafelgelder, der Brigadegeneral Simon von dem armen, noch nit 2000 
Einwohner zählenden Städtchen St. Goar monatlid 1200 Thaler Tafel— 
gelder u. ſ. f. 
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felben nicht ganz fieben Kivres galten. So kam e8, daß z. B. 
19 Monate nad dem Grfcheinen der Franzoſen einer armen 
Stadt wie Trier eine Schuldenlaft von 11 Millionen 300,000 
Livres aufgebürdet war. „Es war ein Plünderungd: und Aus- 
fauge-Syftem, mie es aufreibender, raffinirter, fpisbübifcher 
faum gedacht werden fann und deſſen furdtbare Wirkungen 
dadurch noch unsemein gejteigert wurden, daß fih im Gefolge 
jeder republifanifchen Armee eine zweite Urmee von Berpfle 
gungsbeamten, Verwaltern und Agenten befand, wahre Bürger 
und Bauernfchinder mit denfelben Anfprüchen wie die Generale, 
und unerfhöpflih in Erfindung neuer Ausbeutungsmittel. *)“ 
Und wie am Rhein, fo ging ed auch in Belgien. Im März 
94 heißt es in einem Bericht der Nordarmee an den Kriegsmi— 
nifter: „Das Heer ift feft in den großen republifanifchen 
Grundfägen ; auch feheint es, ala wenn fich die Sitten verbefferten 
und die Nechtichaffenheit vielen Soldaten theuer wäre. ()) Die 
Mehrzahl der Händel, welche wir zu beitrafen haben, betreffen 
Diebftähle Faft alle unfere Truppen jubeln in dem Gedanken, 
fih dem Plündern hinzugeben, ſobald wir in Belgien einrüden.“ 
Die Regierung, felbit durh und durch fittenlo8 und corrum— 
pirt und durch das Bedürfnig gedrängt, war nur zu geneigt, 
ſolchen Inftineten entgegen zu kommen, und griff fie ja einmal 
ein, fo gefchah es gewöhnlich durd einen Schlag ind Waſſer. 
So wurde im November 96 zu Kreuznah an dem Brigadege- 
neral Bonnamie ein Beifpiel ftatuirt, indem er wegen der ab: 
ſcheulichſten Erpreffungen und Diebereien zur Herausgabe feines 
Raubes und zur Degradation verurtheilt wurde, welche leßtere 
aud) durch Abreigen der Epauletten an ihm vollzogen wurde. 
Genddarmen geleiteten ihn aus Kreuznach; Bonnamie aber ging 
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nah Italien zu Buonaparte und diefer gab ihm fein Generale: 
patent zurüd., *) 


Denn meijterhaft, wie Fein Anderer, verftand jenen gemeinen 
Neigungen der Armee gerade der Mann zu fehmeicheln, der be- 
ftimmt war, das furchtbare Facit der Revolution zu ziehen. Die 
Proclamation, mit welcher Buonaparte da® Commando der 
italienifchen Armee übernahm, ift ebenfo berühmt mie charaf: 
teriftifh: „Soldaten, ihr feid fchlecht genährt und kaum befleidet. 
Die Regierung fhuldet euch viel, doc fie vermag nichts für Euch) 
zu thbun. Cure Geduld und euer Muth machen euch Ghre; 
aber fie bringen euch weder Vortheil noh Ruhm! Sch 
aber führe euch jetzt in die fruchtbarjten Ebenen der Erde. 
‘hr werdet dort große Städte und reiche Provinzen, Ehre, 
Ruhm und Reihthümer finden! Soldaten der italienifchen 
Armee, ihr werdet e8 an Muth nicht fehlen laſſen!“ Diele 
Proclamation ift da8 Thema des Buonapartismus, das durch 
alle Variationen und Verzierungen immer und immer aufs 
Neue durdklingt. Eine unerfättlihe Habgier entwickelte fich, 
fo mächtig und verderblich, daß fie gelegentlich felbjt Buonaparte 
empörte. In Geva, St. Michael und Mondovi gaben fich die 
Soldaten Ausfchweifungen hin, die, nach feinen eigenen Worten, 
„mit Scham erfüllten, Menfch zu fein.“ **) Er befahl den Seer: 
führern über die Nechtfchaffenheit der Kriegscommiſſare Bericht 
zu erftatten und gab den Divifiondgeneralen Vollmacht, alle 
DOfficiere und Soldaten erfchießen zu laſſen, welche beim Plündern 
betroffen würden. Ginige der angedrohten Strafen wurden auch 
ausgeführt: Dfficiere degradirt, Soldaten füfilirt; aber bei 
‚ dem Ausbeutungsſyſtem, welches die franzöfifche Regierung felbit 


*) Schneegand: Hiftor. 1opogr. Befchreibung Kreuznachs. 
»*) Brief an dad Directorium. Garre, 24. April, 
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gegenüber den Völfern innehielt, die fie zu befreien vorgab, waren 
durchgreifende Reformen nicht zu erreichen. — Jede Nandichaft, 
jede8 Volk wurde geplündert. Als die Armee fih Rom näherte, 
ſchrieb das Directorium: „Wenn Rom und bereitwillig ent- 
gegenfommt, verlangen Sie vor allen Dingen, daß der Papſt 
öffentliche Gebete für das Glück der franzöfifchen Waffen veran- 
ftaltet. (Welcher Hohn!) inige der fchönen Denkmäler diefer 
Stadt, ihre Statuen, Gemälde, Medaillen, ihre Bibliotheken, 
ihre filbernen Madonnen, ihre Gloden fogar mögen und für 
die Koften entfchädigen, die der Befuh, den Sie ihr abftatten, 
verurfachen wird.“ Und ſolche nftructionen unterfchrieb felbit 
Garnot, der für die Perfonification antiker Tugend galt; ja das 
Directorium faßte feine Wünſche am 15. Mai wie in einem 
kurzen Räuberftoßgebet in der Nachſchrift zufammen: „Laſſen 
Sie in Ftalien Nichts zurüd, was die VBerhältniffe 
fortzufhaffen erlauben und was und nüßen kann!“ 
Wie mußte eine folhe Haltung der Regierung auf da® mit der 
Plünderung beauftragte Heer zurüdtwirfen, zumal feine eigenen 
Führer fih in der ſchamloſeſten Weife dur Beltehung und 
Raub befledten. indem die Regierung für Tapferkeit und po- 
litifche Treue Alles andere preisgab und die Truppen mehr durch 
gemeine Leidenſchaften als durch Begeiſterung und militärifche Er- 
ziehung an die Sache der Republik zu felfeln ftrebte, erreichte fie 
gerade dad Gegentheil von dem, was fie bezweckte. Die politifche 
Treue und — nad) einer Reihe von Jahren — aud) die Tapfer: 
feit wurden untergraben. Die Söhne ded Volkes, nachdem fie 
einmal, fei es freiwillig, fei es widerwillig, der Heimath ent- 
frembet worden waren, lernten ftet3 neue Beutefriege als eine 
Duelle üppigen Lebens anjehen und wandelten fi) um zu einer 
troßigen und genußſüchtigen Soldatesfa, der natürlich auch die 
Republik felbft zum Opfer fallen mußte, fobald fih ein Mann 
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fand, der ſeine und des Heeres Intereſſen geſchickt zu vereinigen 
verſtand. Und ein ſolcher Mann war da. „Alles verkauft 
ſich“, ſchrieb Buonaparte im Januar 1797 an das Directorium, 
„die Armee braudt fünfmal mehr ala nöthig, weil die Maga- 
äinvermalter falfche Anmweifungen ausgeben und fi mit den 
Kriegdcommifjären verftehen. Die erſten Schaufpielerinnen Sta- 
liend merden von den Beamten der franzöfifhen Armee unter- 
halten; der Luxus, die Entfittlihung, die Unterfchleife haben den 
Gipfel erreiht.“ Dennoch ging er keineswegs ernftlich gegen 
diefe furdhtbaren Uebel vor; denn eben die Reichthümer, welche 
die Mehrzahl der Generale und Agenten in Stalien erwarben oder 
vielmehr jtahlen, waren ja das Unterpfand der Herrfchaft, welche 
Buonaparte über fie ausüben mollte. *) 

MWenn man dad Emporfommen einer Berfönlichkeit wie die 
Napoleons begreifen will, jo genügt e8 nicht, fih Umfang und 
Macht feines militärifchen Genies begreiflich zu machen, es be- 
darf vielmehr auch einer Erfenntnig des Bodens, aus dem er 
emporgewachfen ift. Wir haben bereit darauf hingewiefen, daß 
die meiſten Dfficiere der alten Armee dem Kriege oder der Ver— 
bannung zum Opfer gefallen waren. Protection und Unver- 
ſchämtheit, Kühnheit und Patriotismus concurrirten bei der Neu- 
befegung der Stellen. Die höheren Officiere waren meift frühere 
Subalterne, Unterofficiere und Gemeine, oder Leute, die bid da- 
bin in bürgerlichen Verhältniffen gelebt hatten, nun aber, dem 
Rufe des Vaterlandes folgend oder ihren Bortheil wahrneh— 
mend, zu Wührerftellen in der Armee gelangt waren. Die 
höchſten Chargen fielen Männern zu, die zwar große Thatkraft 
hatten, denen aber faft allen felbft die Elementarfenntnifje der 
Kriegswiſſenſchaften fremd waren. Dennoch ift die Zahl urfprüng- 


*) Diefe Schilderungen nad 2anfrey a. a. O. 
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liher Givilperfonen, welche in der Armee ihr Glück machten, 
kleiner ald man gewöhnlich annimmt. Die große Mehrzahl 
der Generale waren Männer, die fih von Haufe aud dem Sol» 
datenftande gewidmet hatten, beim Beginn der Nevolution jedoch 
noch in ganz niederer Sphäre ftanden und dann das Avancement 
vom Lieutenant bie zum Brigade- und Divifiondgeneral in we: 
nigen Jahren machten. Möglich wurde died, indem man die 
Unfäbhigeren nicht etwa in ihrer Stellung verbrauchte, fondern 
einfach mwegjagte. Im Jahre 1794 wurden 4000 Stab» und 
Subalternofficiere „reducirt“, das heißt entlaffen, und zwar vor: 
zugsweiſe die, welche für zu jung, zu unerfahren oder zu talentlos . 
galten. Dennoch waren ſchon im folgenden Jahre wieder 74 
Generale und 217 Stabeofficiere zu viel, fodaß man gegen Ende 
1795 wieder 300 entlief. Unter ſolchen Verhältniſſen trat 
Buonaparte auf. Gerade vor Toulon, wo er zuerſt die Aufmerk— 
ſamkeit auf ſich zog, ſtanden die Commandoverhältniſſe ſo ſchief 
als möglich. Ein ehemaliger Landſchaftsmaler Carteaux hatte 
den Oberbefehl des Hauptarmee-Corps; es war ein Mann, der 
nicht einmal annähernd die Tragweite eines Geſchützes kannte, 
und nicht kenntnißreicher war ſein Nachfolger Doppet, ein ſavoy— 
ardiſcher Arzt. Daß eine dämoniſche Kriegernatur wie Buona— 
parte unter ſolchen Coneurrenten fofort glorios erſchien, ſollte 
man meinen, und doch war dies keineswegs von Anfang an der 
Fall, ja es liegt eine Ironie der Weltgeſchichte in dem Um— 
ſtande, daß auch Napoleon zu den als überflüſſig „reducirten“ 
Offieieren gehört hat. Doch gerade dies muß als beſonders fol— 
genreich für ihn erſcheinen, daß er, nach jenem Debut, nicht mit 
irgend einem kleinen Commando abgefunden, ſondern in den 
Brennpunkt der Ereigniſſe, nach Paris geführt wurde, und hier 
in abwartender Muße in nähere Beziehung zu der militäriſchen 
Sommiffion des Wohlfahrtsausfchuffes trat. An der Spibe 


diefer ftand nad) Carnot's Abgang zuerft Aubry, ein Gegner 
Buonaparted, dann aber Doulcd-PBontecoulant, der, felbit fein 
Bachmann, bald ganz von der feurigen Energie des gemaltigen 
Gorfen gewonnen wurde. Gr befchloß, nichts mehr zu bean- 
tragen, nicht zu befehlen, ohne Beirath des jungen Generals, 
und fo befand fi Buonaparte plößlih ohne Amt und ohne 
Auftrag in der Stellung eined thatjächlichen Nachfolgers Car— 
not’d. Bald war es ihm vergönnt, diefe Thätigkeit hinter den 
Couliſſen mit einer auf der Bühne felbit zu vertaufchen. Seine 
militärifch vorzüglichen Anordnungen führten am 13. Vendé— 
miaire zu dem unblutigen Siege ded Convents über die Sec- 
tionen und braten ihm den Titel eined général de l'intérieur 
ein, eine Stellung, welche er in den folgenden Monaten benußte 
um Aufruhr und Unordnung vollends zu vernichten, die Barifer 
Nationalgarde zu reorganifiren und die Garde ded Directoriumd 
und des gefeßgebenden Körpers in® Leben zu rufen, deren Cadres 
er mit feinen Greaturen füllte. Er fing zugleich an, gefallene 
Generale und Abfömmlinge alter Adelögefchlechter zurüczurufen, 
und das Miptrauen, welches fich in Folge defjen bei dem nunmehr 
an der Spite der Regierung ftehenden Directorium entwicelte, 
trug vielleicht zu feiner Ernennung zum Oberbefehldhaber der 
italienifchen Armee bei. Denn obgleich notorifch die Regierung 
gegenüber den ungeheuren Maſſen Unzufriedener und der außer 
ordentlichen Schwierigkeit der politifhen und wirthichaftlichen 
Verhältniſſe Feine andere Stütze befaß, als eben die Armee, jo 
flößte ihr doch jede bedeutende Perſönlichkeit der letzteren eine 
inftinetive Unrube ein: man empfand, daß die populäre Despotie 
von der Militärherrfchaft werde abgelöft werden. 

Der Augenblid, in welchem Buonaparte zur Armee abging, 
war ein für die Republif in hohem Grade ſchwieriger. Pichegru, 
weldher den Ehrgeiz hatte, der Mont Frankreichs zu merden, 
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hatte während feiner Verhandlungen mit Condé den Rhein 
blosgegeben; Holland und die Weſtküſten waren von engliſcher 
Landung bedroht, die Vendée loderte wieder im Aufruhr und die 
italtenifche Armee unter Kellermann und Scherer beitand zwar 
aus tüchtigen Truppen, befand fich jedoch im Zuftande völliger 
Berwahrlofung. Buonaparte erwartete bier eine in jeder 
Beziehung fehmwierige Aufgabe. Seine Ernennung zum Ober: 
befehlshaber wurde von einigen der Generale der italienifchen 
Armee, deren Dienfte älter und glänzender, wenn au) vielleicht 
nicht bedeutender waren als die feinigen, fo namentlich von 
Maffena und Augereau, mißfällig angefehn. Aber ihr Murren 
verlor fich in der jubelnden Zuftimmung der jüngeren Officiere, 
welchen Buonaparted ſchnelles Aufiteigen ald Bürgfchaft eignen 
Glücks erfchien. — Und mas Fonnte foldhen Hoffnungen befjere 
Nahrung geben als die Erfolge des neuen Generald! m 
Frühjahr 1796 begann er den Feldzug gegen die weit überlegene 
Macht der Deftreicher und Sardinier. Schon die Aprilfiege von 
Montenotte, Milefimo und Mondori zwangen den König von 
Sardinien zum Waffenftillftande und zur Abtretung von Savoyen 
und Nizza. Im Mai wurde die Schlacht bei Lodi gefchlagen 
und ganz Stalien unter den drüdenditen Bedingungen zur Waffen- 
ruhe gezwungen. Im Yuguft und September unterlag Wurmfer, 
im November Alvinczi bei Arcole. Im Januar 1797 gewann 
Buonaparte die dreitägige Schlacht bei Rivoli, nahm Mantua 
und zwang den Papſt zur Abtretung von Bologna, Ferrara und 
der Romagna. — Unterdefjen waren Jourdan und Moreau über 
den Rhein vorgerüdt; aber der Erzherzog Karl hatte den 
erfteren bei Würzburg gefchlagen und dadurch auch den anderen 
zum Rüdzug genöthigt; dann war er felbft nah Stalien ge- 
zogen, um Buonaparte entgegenzutreten. Doch vergeblich! Auch 
das fünfte öftreichifche Heer wurde aus Italien gedrängt. Der 
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Maftenftillftand von Leoben (8. Apr. 1797) brachte den Verzicht 
des Kaiſers auf Belgien fowie die Anerkennung der Cisalpini- 
ſchen und der Ligurifchen Republiken. — Wir haben 1870/71 
Größeres in Fürzerer Zeit vollenden fehn, aber damald waren 
Thaten von folcher Schnelligkeit und durchgreifenden Kraft un- 
erbört. Sie erhoben Buonaparte auf den Gipfel des Ruhms 
und machten Frankreich trunfen von Gloire und heighungrig nad 
Beute. 

Bon nun an begann die Epoche des Militarismud. Wenn 
ihon früher gerade die idealen Principien der Revolution zum 
blendenden Aushängefchilde für räuberifche und ehrgeizige Unter: 
nehmungen herabgewürdigt worden waren, fo bildete Buonaparte 
diefen Mißbrauch zu einer handwerksmäßigen Prarid aus, welche 
er fein ganzes Leben durch ald Virtuofe ausgeübt hat. Bei den 
Unternehmungen auf die griechijchen Beſitzungen Venedigs in- 
firuirte er 3. B. feinen Agenten Gentili ganz einfach wie folgt: 
„Wenn fih die Bewohner der Freiheit (sic!) zuneigen, fo 
Ihmeicheln fie diefer Neigung und verfäumen Sie nicht, 
in Shren Proclamationenvon Öriehenland, Sparta 
und Athen zu ſprechen!“ — Wir führen died Recept an, 
weil es einen tiefen Einbli gewährt nicht nur in die Seele 
des werdenden Imperators, fondern in die ded ganzen SHeer- 
weſens, auf deſſen Schultern er fich erhob. Denn wenn bei 
der Aufbringung der republifanifchen Heere neben der Furcht vor 
dem Schaffot und neben dem gebieterifchen Drang der Umftände 
unleugbar jpontane Begeifterung und enthuftaftifhe Hingabe für 
die Ideen der Nevolution als gewaltigjte Motoren mitgewirkt 
hatten, jo war das ftolze Feldgefchrei jener tiefbewegten Zeit 
doch fchnell genug verbraucht worden und ging nun ala abgeblaßte 
Phraſe, die nur Wenige ernft nahmen, wohl noch von Mund 
zu Mund, aber längit nicht mehr von Herzen zu Herzen. Das 
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Heer ſprach von der Republik, doch es meinte fich felbit; 
an die Stelle aufopferungsbereiten Gemeingeijted war ein 
prononeirte® Selbſtgefühl getreten, und wenn fich died auch 
in die gewohnten revolutionären Phrafen Hülle, fo war das 
doch nichts anderes als eine Urt republifanifchen Curialſtyls, 
der, wie die Fasces und die phrygifhe Mütze in den Fahnen, 
nur fo lange hochgehalten murde bis es Heer und Feldherrn 
beliebte, dafür den Jargon ded Kaiſerthums und den Adler 
Cãſars einzutaufchen. 

Das alfo waren die Früchte der allgemeinen 
Wehrpflicht der Franzofen! Wie war das möglich? Wie 
hatte ſich fo Etwas herausbilden können? Wir haben e8 ge 
ſchildert. — Die allgemeine Wehrpflicht war eine Dctroyirung 
für einen Specialzweck gemwefen, der von vornherein aus— 
gefprochen war. Als diefer nun erreicht, als die Fremden zu- 
ruckgewieſen, Frankreich und die Revolution gefichert waren, da 
verfolgte die Regierung mit der improvifirten Armee defpotifche, 
ja räuberijche Zwecke; und das Werkzeug fühlte bald genug, daß 
ed des Meiſters Meiſter fei. — Die perfönliche Kriegsleiftung 
erfchien den Einzelnen nicht mehr äls eine hohe und heilige Pflicht 
gegen das Vaterland; denn fie wurzelte ja nicht in der 
Geſchichte und der Erziehung der Nation; fie wurde 
vielmehr aufgefaßt als eine urfprünglih aufgedrungene, 
nun aber vollauf auszunutzende Poſition, aus der man fo 
viel herausfchlagen müfje, ald irgend möglich fei, und in diefem 
Sinne wurde gehandelt. 

Keinesweges verbargen fich einfichtige Franzofen die Ge 
fahren folder Sachlage, und im gefeggebenden Körper erhoben 
fih Tebhafte Protejtationen gegen das fouveräne und gewaltfame 
Auftreten Buonaparted namentlich gegenüber Staaten und Völ— 
fern, mit denen man durchaus im Frieden lebte. Aber diefe 
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Protefte Famen zu fpät und gaben nur die Gelegenheit, drohende 
Kundgebungen Buonapartes und feiner Soldaten in Scene zu 
fegen. Dem Feldherrn Fam es dabei zu Statten, daß die italie- 
nische Armee, welche zumeift aus der Bevölkerung der füdlichen 
Departement? hervorgegangen war, ganz befondere Luſt hatte 
an der Mhrafeologie der Schreckenszeit und feit der Belagerung 
von Toulon eigentlich fremd geworden war in Frankreich. Sie 
verftand nicht von dem Sinne der feit Jahr und Tag ftattfin- 
denden politifchen Bewegungen, und wenn Buonaparte in einer 
zornfprühenden Proclamation „unerbittlichen Krieg ſchwor den 
Feinden der Republif, den Feinden der Gonftitution ded Jahres 
III*, wenn auf dem großen Armeebanfett Toafte ausgebracht 
wurden „auf die Befeftigung der Freiheit dur dag 
Heer“, fo war dad ganz nad) dem Herzen der Soldaten, denen 
die Republif und die Fortführung des fiegreihen Krieges, die 
Sonftitution und ihr perfönlicher Vorteil untrennbar fchienen. 
Dem Directorium aber gab diefe Aufregung der Armee die 
Waffen in die Hände, um einen Staatsſtreich zu magen, der 
die Hoffnungen der „Gemäßigten“ und NRoyaliften mit einem 
Schlag vernichtet. Denn unläugbar hatten die Anhänger des 
Königthums damals Grund, auf Erfolge zu rechnen. Sie hatten 
fih bereitö im Mai der Wahlen bemächtigt; einer der Ihrigen, 
Barthelemy, ſaß ſogar im Directorium, und der im September 
erflärte Staatöbanferott, d. h. die Herabfegung der Staatsſchul— 
den um zwei Drittheile, entmwerthete die Affignaten vollitändig 
und dißcreditirte die republifanifche Regierung bei allen Bürgern, 
die vom friedlichen Verkehr Iebten. Zu diefen gehörte die Armee 
allerdings nicht. Der 18. Fructidor (4. Sept. 1797), der Tag 
an welchem Augereau ala Werkzeug des Directoriumd und un- 
wiſſentlich auch als Werkzeug Buonaparte® den gefeßgebenden 


Körper mit Bayonetten auseinander trieb, diefer Tag, welchem 
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auch Carnot zum Opfer fiel, bezeichnet den Anbruch jener neuen 
politiſchmilitäriſchen era. 

Die italienifhe Armee Buonapartes hatte den Vortritt in 
allen Dingen, welche das Auffommen einer üppigen und frechen 
Soldatedfa anfündigten. Die Rhein-Armee folgte erjt allmählig 
nad. Als im Jahre 97 der fpätere Herzog von Gaftiglione 
zu ihrem Befehlshaber ernannt wurde und zu Straßburg anfam, 
bedeckt mit Stickereien und gefolgt von feiner Frau in einer 
vergoldeten Karoſſe, trauten Hohe und Moreau, feine befcheidenen 
Lieutenants, die fih von der Menge kaum dur eine Kleine 
Treffe an der Müke unterfchieden, ihren Augen nicht”); und 
die Divifion Bernadotte, welche, von der Rheinarmee nad 
Stalien gezogen, fih bier durch Schlichtheit der Haltung und 
Mäßigung in der Ausdrucksweiſe auszeichnete, machte fich durch 
diefe Kennzeichen überlegener Bildung bet den inflammirten Süd- 
franzofen grimmig verhaßt,; ces „messieurs“ de l’arme&e du Rhin 
zogen fich häufige Duelle zu.*) Indeſſen bald genug lernten 
auch die andern Armeen gleiche Anfprüche machen wie die italie- 
nifche, und damit war denn die Herrichaft des Säbels vollends 
entjchieden. 

Am 17. October fam der Friede von Campo Yormio zu 
Stande, in welchem der Republik die tonifchen Inſeln und, 
in geheimen Artikeln, auch das linke Rheinufer zugefichert wurde. 
Nah Außen hin ftand Franfreih auf einer Höhe der Macht, 
wie e8 fie bis dahin, felbit in den glänzendften Tagen Louis 
XIV. niemals beſeſſen hatte. — Mehr wie je war nad fo großen 
Erfolgen das Heer, zumal das italienifche Heer, die Stüte des 
Directoriumsd, mehr wie je fchien aber auch der ehrgeizige Führer 
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deſſelben zu fürchten. Die Expedition oder, wie der Volksun— 
wille ſagte, „die Deportation“ nach Aegypten und der ganz 
grundloſe Einfall in die Schweiz waren das Reſultat ſolcher 
Erwägungen: das Heer wurde zuſammengehalten und beſchäftigt, 
der Feldherr entfernt. — Buonaparte ſtellte ſich mit unumſchränkter 
Vollmacht ein Eliteheer von 36,000 Mann zuſammen, die Blüthe 
der Armeen, und ſchiffte ſich nach dem Orient ein. Die An— 
ſprache, welche er zu Toulon an ſeine Truppen richtete, ſchloß 
mit den Worten: „Ich verſpreche jedem Soldaten, daß er bei 
ſeiner Rückkehr genug beſitzen ſoll, um ſechs Morgen Land zu 
faufen.*) — Wenige Bruchſtücke dieſes ſchönen Heeres find 
heimgekehrt; die franzöfiichen Erfolge im Nilthal find troß der 
Pyramidenfhlaht wie Wüjtenfand im Wind verflogen; aber 
fie thaten ihre Schuldigkeit: fie verftärften den Nimbus des 
„Heroen‘! — St. Cyr's Feldzug gegen die Schweiz wandelte 
dieje in eine demofratijche Republik um und brachte Frankreich 
die Annerion von Genf und Mühlhauſen; aber diefe rüdjichtslofe 
Eroberungspolitit des Directoriumd rief die zweite große 
Coalition hervor: England, Deftreih, Rußland, Neapel und 
die Pforte traten gegen Frankreich in Waffen. — E3 war ganz 
vorzugsmeije die Abhängigkeit von ihrem Heere, weldye der fran- 
zöfifchen Regierung eine fo aggreſſive Politik eingegeben und ihr 
den neuen Kampf mit Europa zugezogen hatte, und doch war 
died Heer urfprünglich ein aus allgemeiner Wehrpflicht hervor: 
gegangenes Volksheer. Wenn e8 in fo furzer Zeit zur gebiete: 
riſchen Soldateöfa gemorden war, jo erklärt fich died vornehmlich 
aus dem Mangel ächt foldatifcher Erziehung und aus dem folder 
Erziehung widerjtrebenden Nationalcharakfter der Franzoſen. 


*) Lanfrey a. a. O. 
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Vielleicht war es ein dunkles Gefühl von diefer Wahrheit, 
das dazu beitrug, endlich an die Herſtellung einer vollftändigen 
Militär-Legislation zu gehen, welche die bisher mwillfür- 
(ich auferlegten Laften, die auch ebenfo willfürliche Anfprüche 
zur Folge gehabt, regeln und gefeglich feititellen ſollte. — Die 
Bolontäred von 1792 und Requifitionnäred von 1793 hatte man 
bis 1798 unverändert unter den Fahnen gehalten. Nach abge 
fchloffenem Frieden waren fie dann maffenhaft ohne Urlaub in 
ihre Heimath zurücgefehrt, und man hatte nicht gewagt, ftreng 
gegen fie vorzugehn. Nun galt es durchaus, wieder die Cadres 
zu füllen und zugleih einen Rekrutirungsmodus einzuführen, 
welcher, indem er die Intereffen des Schatzes und der Bevölkerung 
ſchonte, der Regierung geftattete, die alten Soldaten zu beur- 
lauben und junge einzuberufen. Jourdan erjtattete im Rathe 
der Fünfhundert Bericht über ein folches Geſetz. Er beantragte: 
1) Eine active Armee, welche aus freiwillig Angeworbenen zu 
beftehn habe und 2) Eine Auriliar-Armee, die durch den Ruf 
der Conſeription gebildet werde und zwar in der Meife, 
daß jeder Franzofe, welcher das achtzehnte Jahr erreicht, big 
zur Vollendung ded einundzwanzigiten Jahres im Frieden, big 
zur Vollendung des vierundzwanzigſten im Kriege, gehalten fein 
folle, das Vaterland zu vertheidigen und daher innerhalb diefer 
Zeit zum perfönlichen Dienft in den Heeren der Republik beran- 
gezogen werden könne. — Died Project war Gegenftand lebhafter 
Kritit im Rath der Fünfhundert: man fand, daß das Alter 
von 18 Jahren unfähig fei, gute Soldaten zu ergeben, und fo 
fam denn dag Geſetz vom 19 Fructidor des Jahres VI 
(5. Sept. 1798) zu Stande, welches feitjtellte, daß jeder Franzoſe 
vom 20. bis zum 25. Jahre verpflichtet fei, zu dienen, und 
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welches die jungen Leute dieſes Lebensalters, die défenseurs 
conscrits, wie der officielle Ausdruck lautete, in 5 Claſſen 
theilte, die e8 dauernd zur Verfügung der Regierung ftellte. 
Stets follte mit Einziehung der jüngiten Glaffe begonnen werden ; 
aber alle fünf durften volljtändig erfchöpft werden; Nichteinbe- 
rufung oder MWiederentlaffung einzelner Claſſen hingen Tediglich 
von den Umftänden ab, und der Ginzelne blieb aljo während 
der fünf Jahre in bejtändiger Unficherheit, ob er eingezogen, 
refpective beurlaubt werden würde oder nicht.*) Wenn die Gon- 
feribirten nicht im Dienfte waren, übten fie alle politifchen Rechte 
aus. Freiwillige Einreihung wurde mit einer Prämie bedacht, 
und die Gapitulation Ausgedienter gab das Anrecht auf einen 
höheren Sold. 

So war aljo die Revolution zu demjenigen Modus der 
Heeredergänzung gelangt, den Frankreich im MWefentlichen big 
zur Gegenwart beibehalten hat. Bon der Werbung reis 
williger (1792) war, fie zum Aufgebot ganzer Kategorien 
(1793), und von diefem zur Conſeription (1798) gelangt, 
der, wenn auch im Ginzelnen noch unvollfommenen, doch im 
Ganzen bei Weitem rationelliten diefer drei Formen, fo daß in 
formeller Beziehung der ftetige Fortſchritt un- 
verfennbar if. Daß der befieren Form nicht auch der 
befiere Inhalt entſprach, war die Folge der mangelhaften 
biftorifhen Erziehung und vielleiht auch ungünftiger 
natürliher Begabung der Franzofen. 

Wie die Confeription eine heilfame Regelung und Ein— 
ihränfung des Aufgebotes darjtellt, jo war ſchon früher eine 
Klärung und Vereinfachung der Organifation der Armee 
vorgenommen worden. Denn daß bei der übermäßigen Menge 
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von Cadres, welche die erſte Formation des Embrigadements ge— 
ſchaffen, unendliche Schwierigkeiten in Bezug auf perſonelle 
und Verwaltungsfragen entſtanden, läßt ſich denken, und es muß 
deßhalb als ein entſchiedener Fortſchritt betrachtet werden, daß 
das Directorium im Jahre 1796 eine Neduction vornahm. Die 
Zahl der Halbbrigaden wurde auf 110 für die Infanterie de 
ligne und 30 für die leichte Infanterie feitgeftellt. — Ihre 
Nummer erhielten die Halbbrigaden durch das Loos zuertheilt.*) 

Im Sabre 1799 wurde Bernadotte Kriegdminifter und 
reorganifirte den Dienjt mit bewunderungswürdiger Thatkraft 
wenn auch oft mit großer Ueberftürzung und Unfolidität. Im 
Juli erging ein Geſetz, welches die Conferibirten aller Glafjen, 
die noch nicht mobil waren, einberief und Erfagbataillond aus 
ihnen formierte. E83 Famen über 200,000 Mann zufammen. 
Bernadotte ließ die jungen Gonferibirten Revue pafjiren und 
elektrifirte fie durch feine Anfprache. „Kinder“ rief er „es gibt 
unter euch ficherlich große Feldherrn!“*) Wohl lebt in folchem 
Zuruf weit mehr von dem edlen Geifte der franzöfifchen Re— 
volution als in den auf die Gewinnſucht fpeeulirenden Armee: 
befehlen Buonaparted, und doch glauben wir: ein deutfches 
Bataillon würde über eine Anrede wie die von Bernadotte 
mit Recht lachen, während alle Herzen höher fchlagen, wenn 
man einer deutfchen Truppe von Recht, Pflicht, Vaterland und 
König ſpricht. 

Indem wir von der Organifation der Armee handeln, tft 
e8 Zeit, auch wieder einmal der Fremden im Dienft der 
Republik zu denken. Wir haben erwähnt, daß der größte 
Theil der gemorbenen Fremden, die der Revolutiondarmee zu: 
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getheilt worden, bei den Kämpfen im Inneren, namentlich vor 
Lyon und Toulon zu Grunde gingen. Der Reſt wurde nach 
Weſtindien geſchickt oder in die Halbbrigaden franzöſiſcher Na— 
tionalität untergeſteckt; in Bezug auf die bedeutende Anzahl 
vorhandener Polen jedoch legte General Dombrowski einen 
Plan zur Errihtung befonderer Regionen vor, die fih aus Emi— 
grirten und Deferteurd ergänzen und den Stamm einer fünftigen 
Armee bilden follten. Diefen Plan nahm das Directorium an, 
und die Polen wurden mit franzöfifcher Gocarde, „comme celle 
de la nation protectrice des hommes libres,“ der italienifchen 
Urmee zugetbeilt, wofelbit fie lombardifche Fahnen führen follten 
mit der Inſchrift: Gli vominili beri sono fratelli!*) Den 
Hauptnußen aber zog die franzöfifche Armee aus Belgien. 
Dies ftellte vier Infanterie-Regimenter, 12 Sägerbataillone, drei 
leihte Bataillone, zwei Legionen, 9 Chevaurlegerd- und ein Dra- 
goner-Regiment ſowie ein Bataillon Artillerie, und diefe Truppen 
haben zmweiundzwanzig Jahre lang, von 1792 bis 1814 unter 
franzöfifcher Fahne gefochten, indem fie nach der Incorporation 
Belgiens in Frankreich der franzöfifchen Armee ebenfalld vollftän- 
dig einverleibt wurden. — Ueberhaupt bradte jede 
Unnerion von Land aud immer eine fofortige Er: 
werbung von Truppen. So wurden die beiden im füd- 
lihen Rheinlande zufammengetrommelten L&gions des Francs 
du Nord **) dem franzöfifchen Heere einverleibt ala die Depar- 
tements Roer, Rhin et Mofel, Mont Tonnere und Sarre for- 


*) Es murden errichtet die Legion polon. d’Italie, die Legion du 
Danube, fomwie eine Halbbrigade für St. Domingo, wohin fpäter auch die 
Infanterie der Donaulegion gefchidt wurde, während die Gavallerie derfelben 
das berühmte 7. Lancierd:Regiment formierte. 

») Jede diefer Legionen zählte 4 Bataillone zu je 1200 Mann, 4 Es— 
cadrond Jäger zu Pferd und 1 Teichte Artillerie-Gomp. — Fieffe a. a. O. 
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miert wurden, und ganz ähnlich geſtalteten ſich die Verhältniſſe 
in Stalien. Aus den Reiten von 7 Negimentern des abge- 
tretenen Piemont? murde eine SHalbbrigade errichtet, eine 
zweite aus „Matrioten von Genf und Geva.“ Die Gebirge 
brachten eine Legion vaudoise auf, die Niederungen drei Bas 
taillone Tirailleurs du Pö, die Küſte eine Legion du Midi; da- 
zu famen piemontefische Dragoner und Hufaren. Die Cisalpiniſche 
Republik ftellte 5 Halbbrigaden, 2 Hufaren-Regimenter und 1 
Bataillon Artillerie. — 1799 errichtete der Rath der Fünfhundert, 
„considerant, qu’un grand nombre des patriotes d’Italie 
brülent du desir de combattre pour la cause de la liberté“ 
die Legion italique (8000 Mann), hiezu Famen dann noch ligu: 
riihe Bataillone und römiſche Legionen, und alle diefe Truppen 
wurden nad) kurzer Uebergangszeit der Armee Frankreichs ein- 
verleibt, mochten fienun Freimillige oder Eingeborene oder Fremde 
fein, welche da® annectirte Yand angemworben hatte. Unter die 
legtere Kategorie fallen z. B. fünf Schweizerregimenter des 
Königs von Sardinien, welche in zwei Légions helvetiques 
formiert und beide ein Jahr fpäter bei Verona gefangen oder 
vernichtet wurden: ein Loos, dag ihnen viele der fremden Truppen 
noch beneiden durften; denn bei Weitem die Mehrzahl diefer 
„Hreunde der Freiheit”. find nah Weftindien gefchiett worden 
und haben ihr Grab in Haiti gefunden. Bernichtet wurden 
dort: eine Halbbrigade der Schweizer, die deutjchen Bataillone, 
die 1. piemontefifche Legion und zwei polnische Halbbrigaden. 
Sm Ganzen wurden 35,000 Mann nad) St. Domingo gefchiet 
und kaum einige Tauſend kehrten zurüd.*) 

Das Jahr 1799 brachte eine Reihe großer MWechfelfälle in 
den Kämpfen gegen Erzherzog Karl in Deutfhland wie gegen 
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Suwarow in Italien und der Schweiz. — Buonaparte hat in 
ſeinen Memoiren in Bezug auf die Expedition nach Aegypten 
mit großer Unbefangenheit bemerkt: „Damit er ſich zum Herrn 
Frankreichs machen konnte, war es nöthig, daß das Directorium 
während ſeiner Abweſenheit einige Niederlagen erlitt und daß 
ſeine Rückkehr unſren Fahnen den Sieg wieder zuführte.“ Ganz 
nach dieſem Rezept hatte nun freilich das Schickſal die Dinge 
nicht gemiſcht. Allerdings hatten Suwarows Erfolge in Italien 
gewaltigen Eindruck gemacht; aber gerade im Herbſt war Frank— 
reich durch den Sieg Maffena’3 bei Zürich und Brune's Triumph 
bei Alfmaar von großer Gefahr befreit worden. Buonaparte 
jedoh Fannte die Franzofen. Was galten den phantaftifchen 
Glubrednern oder den Flaneurs von Paris folche Siege an der 
Grenze Frankreich®, wenn man von „Pyramidenfchlachten“ fprechen 
fonnte! Der handgreiflihe Gewinn, der aus den Erfolgen über 
Rufen und Engländer erwuchs, verblaßte vollftändig vor der 
trügerifchen Yata morgana vom Nil, vor den Yuftipiegelungen 
der forifhen Wüſte. — Indeſſen reiften die Yuftände der 
inneren Politik zur Kataftrophe. Sieyed trat an die Spite des 
Directoriums mit der Übficht, die Verfaſſung des Jahres III zu 
ftürzen ; aber der General, auf deilen Hilfe er gerechnet, Jaubert, 
ftarb, bevor er in Stalien die gehofften Lorbeeren gepflüdt und 
ehe Sieye3 Hand and Werk legen Eonnte. Ohne einen Feld— 
berrn aber, der in die MWagfchale der politifchen Discuſſion 
dag Schwert werfen konnte, war längft nicht? mehr audzu- 
rihten: es frug fih nur, ob diefer Feldherr fih, wie Jaubert 
es wohl gethan hätte, mit der zweiten Rolle begnügen,. oder ob 
er nach der eriten greifen würde. Und der Mann war ja da, 
dem fich Sieyes unterordnen follte. 

Buonapartes eigenmächtige, in jeder Beziehung verrätherifche 
Rüdkunft nah Franfreih war ein Triumphzug für ihn, eine 
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Blamage für Franfreih. Der Titel eined Gelegenheitsſtückes, 
dad man zu yon aufführte, um den Durchreifenden zu feiern: 
„Die Heimkehr ded Helden“ wurde dad Stichwort des Tages. 
„Nur noch einen Mann gab es in der Republik und dag war 
er.“ — Es würde meit über die unferer Studie geſteckten Grenzen 
hinausgehen, wenn wir näher auf den Staatdftreih vom 
18. Brumaire (9. November 1799) eingehen wollten. Er 
war eine Militärrevolution, ein Bronunciamento vom 
reinften Waſſer. — Unter der Garnifon von Paris befanden fich 
zwei Negimenter, die zur italtenifchen Armee gehört hatten und 
mit Begeifterung an Buonaparte hingen. Ein drittes Regiment 
war Murat, der aus feinen Reihen hervorgegangen, unbedingt 
ergeben. Ebenso feit fonnte man auf die 28 Adjutanten der 
Nationalgarde rechnen, die Buonaparte ſelbſt nach dem 13. 
Bendemiaire ernannt, und die Garden der Directoriumd und 
der Näthe, meit entfernt, die ihnen zum Schuß anvertrauten Cor: 
porationen ſchützen zu wollen, gehorchten nicht minder gern 
dem berühmten Feldherrn, der fie organifirt hatte. Die Generäle 
waren zum größten Theil in die Verſchwörung vermidelt und 
wirkten für diefelbe unter den Subalternofficieren mit vieler 
Gewandtheit. Murat fehürte unter denen der Gavallerie, Lannes 
unter denen der Infanterie; Marmont übernahm die Propaganda 
unter der Artillerie; Berthier gewann die Dfficiere des General— 
ſtabs.) So gaben fi) die Truppen, fei e8 geblendet und hin» 
geriffen oder bejtochen und erfauft in den Willen Buonapartes 
und machten ihn dadurch zum Herrn. — Die Militärgemalt 
ftürzte die Conftitution vom Jahre III, diefelbe für welche fich 
Buonaparte an der Spite des italienifchen Heered fo leiden« 

*) Memoires du marechal Duc de Raguse de 1792—1812. Mars 
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ſchaftlich ausgeſprochen hatte; die Directorialregierung hörte auf, 
und an die Spitze des Landes trat das Triumvirat der Confuln. 
Der Zuftand der franzöfifhen Armee war in die- 
eiplinaler und in wirthichaftliher Beziehung beim Beginn der 
Conſulatsherrſchaft höchſt mangelhaft. Die beiden wichtigſten 
Staatdangelegenheiten: das Steuermefen und die Reerutirung 
waren völlig vernachläſſigt. Im Kriegdminifterium, welchem 
jegt Berthier vorftand, herrfchte Unficherheit ſowohl über die 
Stärke ald die Dislocation der Truppen. Es gab Divifionen, 
welche ſeit anderthalb Jahren feinen Sold empfangen hatten. 
Lebensmittel, Kriegsbedürfniffe, Pferde mangelten überall. 
Hunger, Krankheit, Indisciplin nahmen überhand. Die De- 
fertion war enorm; man ſah ganze Corps ohne Befehl ihre 
Stellungen verlaffen und andere Cantonnements beziehn, welche 
noch nicht völlig audgefogen waren; ſcharenweiſe geſellten ſich 
entlaufene Soldaten zu den Brigande, welche zumal im Süden 
und Weiten Frankreichs alle Straßen unficher machten. In un- 
glaublich Furzer Zeit war die Armee bis auf 250,000 Mann zu: 
fammengefhmolzen*); denn drei der für ihre Emporhbaltung 
widhtigften Hebel wirkten nicht mehr in der biäherigen Weife: 
die gute Befoldung, die rafche Folge einträglicher Siege und 
die Furcht vor den Schredniffen in der eigenen Heimath. 
Buonaparte richtete natürlich fein ernftliches Augenmerk auf 
diefe Dinge. Im November erließ er eine Proclamation an die 
Armee, deren (von Thierd mit befonderem Behagen herausge— 
hobene) Hauptitelle lautete: „La victoire nous donnera du 
pain“ und welcher, fobald es möglich war, auch wirklich ord» 
nende und geftaltende Maßregeln folgten. Dabei fam dem erften 
Conſul mejentlihft der Umſtand zu Hilfe, daß die bei den 
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Fahnen faetiſch vorhandene Viertelmillion Soldaten aus voll- 
ſtändig gedienten, verſuchten Kriegern beſtand und thatſächlich 
die militäriſche Elite der Nation bildete. Um die Verwaltung 
in die beſten Hände zu legen und ſich einen intacten und 
reinen Namen zuzugefellen, berief der erfte Conful an Berthierd 
Stelle Garnot wieder in dad Kriegaminifterium. Zugleich ftellte 
er unter dem Namen von Inspecteurs aux revues die Inten- 
danten der alten Monarchie wieder her. — Hunderttaufend 
Gonferibirte wurden von dem gefeßgebenden Körper gefordert 
und mit patriotifhem empressement bewilligt, und zugleich 
richtete der Conſul einen Aufruf an die entlaffenen Soldaten der 
eriten Requifitionen, der indeffen, troß der „die Einbildungskraft 
entflammenden Macht des Namens Buonaparte”, feinen bedeuten- 
den Erfolg gehabt zu haben fcheint. Jedenfalls war eine gleich- 
zeitig unternommene gezwungene Aushebung von Pferden weit 
ergiebiger. — Der Abjchluß der furchtbaren Vendeefämpfe führte 
jedoch dem Heere viele derjenigen gejtählten Kräfte zu, die bie- 
her gegen die Republik gefochten. Für europäifche Zwecke er- 
Schienen fie dem erften Conſul freilich nicht ficher genug, und fie 
wurden daher zumeift nach St. Domingo eingefhifft, um dort 
zu fechten und zu fterben. — Jede Mafregel Buonapartes war 
auf die Gonfolidirung feiner Macht berechnet; und in diefem 
Sinne fam er auch zu einer emdlichen Negelung der für den 
Charakter des Heeres entfcheidenden Frage der Stellver- 
tretung. 

Mir haben gejfehen, wie außerordentlich ſchwankend in diefer 
Beziehung die republifanifche Gefeggebung geweſen. Das Geſetz 
vom 24. Februar 1793 hatte die Stellvertretung geftattet; das 
vom 23. August defjelben Jahres verbot fie. Kurze Zeit darauf 
wurde fie durch das Gefeß vom 28. Germinal (17. April 1794) 
wieder erlaubt, um 15 Monat fpäter durch das Geſetz vom 14. 
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Mejfidor (2. Juli 1795) abermals unterdrüdt zu werden. Man 
erkennt in diefen Schwankungen einen heftigen Kampf zwiſchen 
dem idealen Prineip der Revolution und der biltorifchen Ab- 
neigung der Franzofen gegen allgemeine und ausnahmsloſe 
MWehrpfliht. Daffelbe Schaufpiel wiederholte fih nun gelegent- 
lich des Conferiptionggefeged. „La loi du 19 fructidor“ fannte 
feine Ausnahmen ald die für Kranke und folche junge Leute, 
welche fih vor Erlaß des Geſetzes verheirathet hatten; Stell: 
vertretung war nicht geſtattet. Was war die Folge: Die 
Zahl der unfiheren Heerespflihtigen nahm ganz 
ungebeuere Berfältniffe an, fo daß fie die Reerutirung 
zu paralyfiren drohte und die öffentliche Ordnung darunter 
litt. Anderthalb Jahre nah) Erlaß des Conſeriptionsgeſetzes 
mußte es deshalb mejentlih amendirt werden, und durch dag 
Geſetz vom 17. Bentofe des Jahres VIII (7. März 1800), 
wurde dad Nemplacement geftattet, der freimillige Eintritt 
prämirt und den Gapitulanten ein höherer Sold zugefichert. 
Es iſt das ſehr harakteriftiich für Buonaparte, dem es nie 
und nimmer um irgend ein Princip, um irgend ein fittliches 
Ideal zu thun gemefen ift, fondern der ftetd nur den Geboten 
der augenblidlichen Zweckmäßigkeit folgte und Feine Ahnung davon 
hatte, daß dad momentan Zweckmäßige in der Politik oft eben 
fo zerrüttend wirft wie fehnelle Balliativmittel in der Medicin. 
— Die Fähigfeit einen „suppleant“ zu ftellen wurde denjenigen 
Ginberufenen bemilligt, „qui ne pourraient supporter les 
fatigues de la guerre ou qui seraient reconnus plus utiles 
a l’Etat en continuant leurs travaux ou leurs études, qu’en 
faisant partie de l'armée.“ Die Gntjcheidung über die Zu— 
läffigkeit der Stellvertretung fiel den Unterpräfeeten anheim, 
und ed verſteht fih von felbit, daß fih von nun an jeder 
frei kaufen Fonnte, der Geld genug aufzumenden und den Sous— 


prefeet nicht grade zum Feinde hatte.*) Die discretionäre Gewalt, 
welche eine ſolche Anordnung der Regierung gibt und die unfitt- 
lihen Folgen, welche fie haben muß, liegen auf der Hand. 
Bor allem Fam ed natürlich dem erften Conſul darauf 
an, fih der Armee und durch die Armee der Gewalt dauernd 
zu verfichern. Die Verfaſſung des Jahres VIII legte deshalb 
die Ernennung ſämmtlicher Generale und Dfficiere, 
die bisher zwifchen der Regierung und den Befehlähabern ge- 
theilt geweſen, ausfchlieglih in feine Hände. — Wir übergehen 
die Intriguen und Machenfchaften, durch welche es gelang, die 
ihm geneigten Generale in ihrer Anhänglichkeit zu beitärfen, 
die Schwanfenden auf feine Seite zu ziehen, die feindlich ges 
finnten oder gefürchteten unfhädlich zu machen oder zu entfernen. 
Zu den Schwanfenden gehörte Moreau, der dad Kommando 
der Rheinarmee erhielt. — Das Gebiet der Republif wurde in 
25 Militärdivifionen eingetheilt und befonderen Gommandanten 
unterftellt, eine Maßregel, die fehr geeignet war, etwaige Auf: 
ſtandsverſuche fchnell und kräftig niederfchlagen zu können. 
Solche Aufjtandaverfuche ſchienen nämlich ehr wohl möglich); 
denn keineswegs war die buonapartifche Staatsveränderung 
überall günjtig aufgenommen, nicht einmal da, wo man ed am 
meilten erwarten jollte: in den Armeen. m italienifchen Heere 
3. B. war die Stimmug derart, daß fat alle Generale, melche 
Befehl erhielten, ihre Truppen auf die neue Verfaſſung zu ver- 
eidigen, e8 vorgezogen, fie nicht zu diefem Zwecke zu verfammeln, 
da man fürchtete, fie möchten den Eid verweigern.” Aehnlich 
ftand e8 bei der Nheinarmee. Wenn aber Gouvion St. Cyr 
diefe Stimmung aus treuer Anhänglichkeit an ächt republifanifche 


) M. le duc d’Aumale a. a. O. 
) Memoires pour servir A l'histoire militaire par le maréchal G ou- 
vion St Cyr. Tome II. Paris 1831, 
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Prinzipien erklären möchte, welche den Soldaten dur die Con: 
fularverfafjung bedroht gejchienen hätten, jo halten mir dies, 
auf Grund der bißher gefchilderten Charafterzüge der Armee, 
für falſch. Schon Montedquieu hat es ausgeſprochen: „Le 
soldat n’a pas d’esprit de parti: it ne combat pas pour une 
certaine chose, mais pour une certaine personne.* Wenn 
nicht8 deſtoweniger auch das italienifche Heer der Staatöverän- 
derung nicht zujauchzte, die von einem Feldherrn ausging, unter 
deffen Anführung fie fo glorreihe Siege erfochten, fo hatte das 
gewiß andere Gründe ald den esprit de parti. Nein, ed war 
die Beforgnig, daß mit der neuen, feiten, ftreng geordneten 
Staatsform ein Umfchlag eintreten dürfte in dem biäherigen 
Soldatesfatreiben, das in der legten Zeit freilich weniger aus: 
giebig gewefen war, ald die Jahre vorher, dad aber dem unter 
der Fahne großgewordenen Kern der Truppen über Alles lieb 
war, das überdied jeden Tag neue Gemwinnchancen bringen 
fonnte und das fie um feinen Preis eingeſchränkt wünfchten 
weder durch einen dauernden Friedensſchluß noch durch gefetliche 
Anordnungen einer ftarfen Gentralgewalt, mie fie fi in der 
Gonfularregierung augenſcheinlich etablirte. — Buonaparte war 
fich diefer Stimmungen und Inſtinete der Armeen volllommen 
bewußt; er fühlte: das Heer begehre Garantie dafür, daß es 
auch in der Folge der tonangebende Faktor im Staate bleiben 
werde; er war überzeugt: das wirkſamſte Mittel, vollkommen 
Herr der Armee zu werden, fet dag, fie zum Siege zu führen, 
und darum bereitete er den Feldzug gegen Defterreich mit leiden: 
fhaftlicher Energie und dem vollen Aufgebot feined organija- 
torifchen Genies vor. 

Um aber überhaupt da8 Commando einer Armee überneb- 
men zu können, bedurfte e8 für Buonaparte einer jefuitifchen 
Umgebung der Verfaffung des Jahres VIII, wie er fie indefjen 


— GB: - 


keinesweges fcheute. Gr hat felbit gefagt: „Die Grundſätze 
jener Berfaffung geftatteten dem erften Gonful nicht, 
das Sommando zu übernehmen. Das Amt der Gonfuln 
war ein durchaus bürgerliche und das Princip der Theilung 
der Gewalt und der Minifterverantwortlichfeit verbot ed, daß 
der erite Beamte der Republik den Dberbefehl einer Armee 
übernahm. Indeſſen, feine Verordnung und Fein Prim 
cip widerfesten [ich feiner Anwefenheit bei der Ar: 
mee.“*) Es frug fi alfo nur, zu welcher Armee fi) Buo— 
» naparte begeben würde. Da die Entjcheidung auf dem deut: 
hen Kriegätheater lag, jo wählte er natürlich das Rheinheer; 
er brachte e8 auf über 111000 Mann und ließ dem Feldherrn 
deffelben zu verftehn geben: der erjte Eonjul erwarte, Moreau 
werde nur den Namen des Oberbefehlähabers führen, thatfäch- 
lih aber Buonapartes Lieutenant fein. Dazu hatte aber Moreau 
feine Luft. Er erklärte bei offener Tafel: „qu’il ne voulait pas 
d’un petit Louis XIV ä son armée et que si le premier con- 
sul arrivait, il partirait.**) — Diefem Widerftande gegenüber 
änderte Buonaparte feine Taktik; er beihloß nun, das indirecte 
Commando der italienifhen Armee zu übernehmen, für 
deren Verftärfung er mit dem Aufgebot aller Kräfte zu forgen 
begann. Er entdedte Hilfsmittel, die Niemand vermuthet hatte, 
und fammelte fie mit der äußerſten Kunftfertigfeit, ohne feinen 
Zweck erkennen zu lafjen. Die Befreiung Hollande, die Heran- 
jiehung aller irgend entbehrlichen Garnifonen, die rückfichtelofe 
Verwendung der Depots der aegyptifchen Armee für feine 
Zwecke, gewährte ihm Cadres und alte Soldaten. Die Aus- 
bildung der Recruten wurde aufs Aeußerſte bejchleunigt; Geld— 


) Mömoires de Napol&on. Marengo. 
*) Gouvion St. Eyr. a. a. D. 
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mittel mußten die „befreundeten,“ d. h. tributpflichtigen Völker, 
die Belgier, Holländer, Schweizer und Staliener fchaffen, und 
jo gelang das Außerordentliche: außer den in der Front jtehenden 
Heeren wurde eine disponible Nefervearmee von 50,000 Mann 
im größten Geheimniß aufgeitellt. Die Aufbringung diefer 
Urmee wird von Thierd mit Recht ald ein Meifterftücd militä- 
rifher Diplomatie gepriefen. Denn indem Buonaparte die 
öffentliche Aufmerkfamfeit auf die fogenannte „Referve - Armee“ 
von Dijon lenkte, verbarg er der Welt feine wirklichen Rüftungen, 
die im Weſten und Süden Frankreichs und allerdings auch in 
Burgund thätig, aber mit Eluger Abfichtlichkeit nur bruchftüc- 
weije vorgenommen wurden, und machte feine Gegner glauben, 
das Häuflein von Rekruten, dag fi zu Dijon verfammele, fei 
wirklich die ganze Macht, welche den pomphaften Titel „Referve- 
Armee” nur empfangen habe, um Europa zu täufchen. — Wenn 
Buonaparte fo dem Auslande gegenüber feine Rolle trefflich 
jpielte, fo verfäumte er auch feine Gelegenheit, den Franzofen 
zu gefallen. Zur Steigerung feiner Popularität führte der Con— 
ful dad Syitem der „Ehrenwaffen“ ein, melde er vertheilte 
Nicht nur Ehrenjäbel, fondern auch Ehrenflinten, Ehrencarabiner, 
(Shrentrompeten, ja fogar Ehrentrommelftöde wurden verliehen. 
— Qlle fünf Tage ließ er die Negimenter, welche durch Paris 
zogen, um ſich an die Grenze zu begeben, Revue paffiren, und 
bei diefer Gelegenheit zeigte er fich den Truppen und der Menge, 
die fich überall herandrängte, umihn zu fehn. Mager und blaß 
bing er auf feinem Pferde und intereffirte und frappirte zugleich 
„par une beauté grave et triste.“*) Endlich erfehien er an der 
Spige der Rejervearmee in Stalien, wo dann Berthier den Titel 
eine Oberbefehlahabers führte, thatjächlicy aber nur Chef des 
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Generalitab® war, während der erite Conſul fommandirte. *) 
Der Ruhm von Marengo fiel deghalb auch keineswegs Ber 
tier, jondern Buonaparte zu, foviel ſich aud darüber jtreiten 
laffen mag, ob er ihn wirklich verdiene. **) 

Der fiegreihe Feldzug, der mit dem rieden von Yuneville 
und Amiens endete, ficherte dem eriten Gonful das abjolute 
Mebergewicht. Die Armee fühlte ihre Intereſſen foli- 
darifh mit den feinen und Gr widmete ihr eine bingebende 
Thätigkeit, um fie auf die höchſtmögliche Stufe technijcher Voll: 
endung zu heben und ihrem Ehrgeiz glänzende, lockende Ziele 
zu ſtecken, zugleich aber immer entjchiedener monarchiſche Tradi- 
tionen neu zu beleben und für feine Zwecke audzubeuten. — 
Die Halbbrigaden mechfelten die Nummern und empfingen 
wieder den alten Namen: Regimenter; e8 waren 112 In— 
fanterie-Regimenter (22 Nummern waren anfangs vacant) und 
27 leichte Regimenter, in welche die 31 leichten Halbbrigaden 
zufammengezogen wurden. Auch der „ariftofratifche” Titel Co— 
lonel wurde hergeftellt, ja man verſuchte fogar die meiße 
Uniform wieder einzuführen, gab indeß den Plan doch wieder 
auf; vielleicht wären zu viel Erinnerungen dadurch gemedkt 
worden! Die Bataillone waren damald 9 Gompagnien ftarf 
(1 Grenadier und 8 Füſilier-Compagnien); der Gonful gab ihnen 
jegt eine zweite Elitenfompagnie: die VBoltigeurd. Es war, 
wie General Foy fagt, eine glückliche dee, durch eine ſolche 


*) M&moires de Napol&on: Marengo. 

») Das Bulletin über Marengo ift ein Meifterftüd tbeatralifcher Ber: 
logenbeit. Bon der biftorifhen Wahrheit bielt Napoleon ungemein wenig und 
ift darin nicht ohne verhängnißvollen Einfluß auf die Folgezeit geblieben. Er 
liebte ed, fobald er diejenige Faſſung eined Schlachtberichtö ausgearbeitet hatte, 
von der er wünfchte, daß fie „fable convenue“ werde, jeden Driginalrapport 
verbrennen zu laffen, damit alle Mittel zerftört feien, die objective Wabrbeit 
jemals wieder berjujtellen. (Lanfrey a. a. ©.) 
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Schöpfung die Fleinen Leute in der allgemeinen Meinung zu 
beben, die doch in der Kegel die gefcheidteiten und aufgemeckteften 
feien. (War doch Buonaparte jelbjt Elein!) Dieje VBoltigeurs 
wurden bald die eigentliche leichte Snfanterie der Franzofen, in 
der Art, daß man fie vorzugsweiſe zum Tirailliren gebrauchte, 
während die fogenannten „leichten Regimenter* ganz ebenfo 
erereirt und verwendet wurden, wie die übrige Infanterie. — 
In der Cavallerie gefhah eine Vermehrung der Küraffier- 
und Dragoner-Negimenter, und die Artillerie, die Waffe, aus 
welcher der Gonful felbit hervorgegangen, und welcher er jtetö 
befondere Aufmerkfjamfeit widmete, wurde durch gemeinfchaftliche 
Schtegübungen zu La Fore gefchult und gehoben. — Nicht abge: 
jchrecft, weder durch die fo trüben Erfahrungen, welche Ludwig 
XVI. an feiner Garde gemacht, noch durch das traurige Verhalten 
der Garden der Nationalverfammlung und des Directoriumß, er: 
richtete Buonaparte eine Conſulargarde, welche aus allen 
Maffengattungen beftand und über 5000 Mann ftarf war. Zu: 
gleich wurde die Gendarmerie der Departementd bedeutend 
vermebrt, um ald wirkſames Machtmittel zu dienen. Die mwich- 
tigfte Maßregel war jedodh die Errihtung großer Nager 
(1803), welche die Truppen auf lange Zeit (bis 1806) bezogen, 
Sie wurden für die Armee eine treffliche Schule, in der die Aus— 
bildung ſowol in taftifher wie auch gymnaſtiſcher Beziehung 
auf eine bisdahin kaum erreichte Höhe gebracht wurde, und die 
vor Allem für den Conful den Vortheil gewährte, daß hier die 
Truppen durchaus abgeiperrt waren von allem Zufammenhang 
mit der Nation, fo daß die Armee auch während der 
Sriedenszeit, fih als abgejchlofjene Soldatesfa 
empfand, den abfolut militärifchen Geiſt, wie er ſich in zehn 
Kriegsjahren entwidelt hatte, fefthielt, fich der ftrengiten Die: 
ciplin unterwarf, ihre Führer Eennen lernte und fo als orga- 
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nifch gegliederte Ganzes im höchſten Grade jener ftarfen und 
einheitlichen Leitung fügfam ward, welche für die großen An- 
griffsplane nothwendig war, die der erſte Gonful in feiner Seele 
hegte. — Immer entfchiedener traten von nun an die Beitrebungen 
Buonapartes nach fürftlicher Würde und Gewalt hervor. Am 
29. Floreal des Jahres X (19. Mai 1802) ftiftete er die Legion 
d’honneur, und es war ein zwar prablerifcher, aber doch un» 
endlich vielfagender Uect, daß er den berühmten Krondiamanten 
le Regent, nachdem er vergeblich verfucht hatte, eine Anleihe 
auf denfelben aufzunehmen, in den Griff feined Säbeld fafjen 
ließ. Dem Senat, dem Tribunat, dem gefehgebenden Körper 
gegenüber wurden die Wünſche der Armee als Einfhüchterung®- 
mittel gebraucht. Man fagte ihnen: „Die Armee ift ungeduldig, 
die Anführer fürchten, fie nicht länger im Zaum halten zu Fönnen. 
Daher ift es nothwendig, fi zu beeilen, wenn nicht durch 
Waffengewalt eine Ummwälzung gefchehn foll, welche beſſer durch 
bürgerliche Organe vollzogen wird.“ So unummunden erfannte 
man die Armee ald den Hebel an, der den ganzen Staat in Be: 
wegung fette. Ein Wettftreit der Servilität entftand. Der Senat 
beeiferte fih, dem Verlangen des Feldherrn, dem Wunfche des 
Heeres zu gehorchen, und die Diener der Prätorianer riefen 
Napoleon ald Imperator aus. 


VII. 


Von dem Augenblick an, wo Napoleon auf der Bühne erſcheint, 
beherrſcht er das ganze Spiel; ſeine Handlungen, ſeine Meinungen, 
ſeine Richtungen abſorbiren das Intereſſe faſt vollſtändig; und 
doch, ſo bemerkt mit großem Recht der Herzog von Aumale, 
doch iſt es unmöglich, mit ſeinem Namen irgend eine der großen, 
fundamentalen Umwandlungen der franzöſiſchen Armee zu ver— 
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binden. Trotz fo vieler Verfchiedenheiten zwijchen der republi: 
Fanifchen und der imperialiftiichen Periode haben die Militärorga: 
nifationen beider genau diefelben Grundlagen, und die Form— 
abmweihungen, welche fi bemerfbar machen, find wieder nur 
Nahahmungen altfranzöfifcher Vorbilder Es gibt Feine Inſti— 
tution, deren fich der Kaifer im Verlauf feiner großen und 
wechfelreichen Kriege bedient hat, die er als feine Erfindung 
beanfpruchen Fünnte: alle hat er fie, entweder der Monarchie oder 
der Republik entlehnt. — Ohne Nebenbuhler ift Napoleon in 
der Kunft, Armeen aufzuftellen, in der Schnelligkeit, fie in 
Action zu feßen; niemal® hat ein Menfch die Kunft zu variiren 
weiter getrieben; niemals hat e8 irgend Jemand beffer verftanden, 
durch immer neue adminiitrative Gombinationen die [prödeften 
Umftände den ausfchweifenditen Entwürfen anzupaflen — aber 
es fehlte ihm der eigentlih fchöpferifhe Hauch, 
weil er Feine Ideale Fannte, und er hat nichts 
Dauernde® gefchaffen, weil er unaufbörlid und 
raftlo8 improvifiren mußte. Seine wunderbare Gefchic- 
lichkeit, Hilfquellen zu öffnen, wurde noch übertroffen von der 
erfchrecfenden Verſchwendung, mit der er fie erfchöpfte. 

Diefe furchtbare Rüdfichtslofigfeit im Weſen Napoleons er: 
Eärt ſich kurz und bündig daraus, daß er die gefammte, unge: 
beuere Arbeit feines Lebens nicht für fein Land trug, fondern 
für fih felbft — für feinen eigenen Bortheil, für 
feinen eigenen Ruhm. Er war fein Fürft feines Volkes; er 
war nicht einmal ein Franzofe; er war vielmehr der letzte und 
größte aller italienifchen Gondottieri. Das militärifche Aben- 
teurertbum ift der Stempel, den fein ganzes Wirken trägt; nur 
dann, wenn man ihn ald Gondottiere faßt, begreift man ihn. 
Den Krieg führt er um des Krieges willen; das Heer nimmt 
er, wie er es findet und führt es hinein in das Feuer und in 


die Müfte, es dient ihm, und er läßt es zum Dank im Stich 
wie die Armee von Aegypten; er ftellt fih an die Spige eined 
anderen Heered; Triumph auf Triumph beraufcht ihm die Sinne; 
nicht nur Gaefar: er will auch Wlerander fein; in planlofem 
Anſturm brauft feine „große Armee* daher und wird von der 
Nemefis gefchlagen, und da fie verzehrt fit, fo läßt er fie aber- 
mals im Stich) und fchafft ein neues Heer, wie ed fich eben 
Ihaffen läßt ohne irgend eine Rüdjiht auf Grundſätze oder 
Zandeöwohl, und opfert e8 nicht minder dem Moloch feines 
Kaiferwahnfinng; und ala er geſtürzt ift, befinnt er ſich nicht 
einen Augenblid, die faum wieder begründeten Zuſtände des tief 
leidenden Frankreichs auf? neue zu erfchüttern, das Eönigliche 
Heer zum Eidbruch zu verleiten und, einem tollen, gemwiljenlofen 
Spieler gleich, auch dies gejtohlene Heer einzufegen, zu verlieren 
und abermals zu verlaffen. — Wie glaubt man, daß eine folche 
Haltung auf die Armee wirken muß, die gleichzeitig Werkzeug 
und Mitfchuldige jo ungeheurer Thaten iſt!? Wie glaubt man, 
daß eine Nation von Baterlandspflichten und Wehrthum denken 
lernt, die folchen Sweden geopfert, mit ſolchem Ruhm gefüttert 
und betrogen wird!? Wahrlich die Eriegerifchen Impulſe des 
gallifchen Charakters mochten ſich austoben und ſchwelgen unter 
den Adlern des „glatthaarigen Corſen“; aber militärifche Er: 
ziehung empfingen die Franzofen auch in den Feldzügen Na: 
poleon® I. nicht, und wenn feit der Revolution die ritterliche 
Haltung der Zeiten Henris IV., Conde8 oder des Marſchalls 
von Sachſen unmwiederbringlich verſchwunden war, fo hat der Im— 
perialismus die idealen Elemente der Nevolution zerfest und 
nichts übrig gelaffen ala das Streben nach Genuß und Gloire. 

Diefer Mangel des idealen Moments begründet nun, wie 
gejagt, für Napoleon die Nothmwendigfeit, mit den überfom: 
menen Formen zu wirthichaften, da wahrhaft neue Formen 
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nur möglich find, wo eine neue Seele fie erzeugt. So laffen fich 
denn alle organifatoriihen Maßregeln Napoleons zurücdführen 
einerfeit8 auf die Au sgeftaltung der republifanifchen 
Armee, wie fie fih, zum Theil ſchon unter feiner Mitwirkung, 
berauggebildet, andererfeit3, und bier zeigt fich der Achte Con— 
dottiere, auf die maffenhafte Verwendung fremder 
Truppen, wie fie felbit die älteren Zeiten des franzöfifchen 
Königthums in folhem Maße nie gekannt hatten. — Wir 
wollen diefe beiden Verhältniffe näher ind Auge faffen. 
Zunächſt galt es, die republifanifchen Formen auch in der 
Armee durch monarchifche zu erfegen. Nicht nur die Würde der 
Marſchälle von Frankreich kehrte wieder, auch jene alterthüm- 
lihen Chargen, Großmwürdenträger und Grofofficiere, welche wie 
die Stellung des Connetable zwifhen Hof, Staatd- und 
Kriegs-Weſen in der Mitte ſchweben.) Am Jahrestage des 
Bajtillenfturmes wurde im Lager von Boulogne der Orden der 
Ehrenlegion eingeweiht und diefe in 16 Gohorten: 14 für 
die Armee, 2 für die Marine eingetheilt. Eine fehr bedeutunge- 
volle Maßregel war es daß diefer Orden mit Jahresrenten 
in Verbindung geſetzt wurde, welche für den Chevalier 250, den 
Dfficier 500, den Gommandeur 1000, den Großofficier 2000 
und dad Groffreuz 3000 Franes betrugen, ſodaß der Orden bei 
einer Zahl von ungefähr 50,000 Inhabern, welche er bald ge: 


*) Der Gonnetable, Ludwig Napoleon, demnächſt König von Holland, 
mar Prajed einer alle Jabre zufammentretenden Landeövertbeidigungstommiffion 
und Generalsnipecteur der Militärjchulen. Er legte den Grundftein neu zu 
erbauender Feſtungen; aus feinen Händen empfingen, in Abmefenheit des 
Kaiferö, die Truppen ihre Fahnen. Bices Gonnetable war Bertbier, der 
Major-General der Armee. — Die übrigen militärifhen Grofßofficiere des 
Reiches waren: die 15 mirfliben Marfchälle und die 4 Senatoren, welche 
diejen Zitel führten, die 4 nfpectoren der Küften, die Generaloberjten der 
Küraffiere, der Jäger zu Pferde, der Dragoner und der Hufaren, 
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nug erreichte, dem Staate eine Ausgabe von ungefähr 11 Millio- 
nen verurfachte. — War diefe Ehrenlegion im Grunde genom- 
men eine Midergeburt des Ludwigskreuzes (da8 freilich nur 
300,000 Fre3. jährlich verausgabt hatte) jo beeilte ſich Napo- 
leon, auch noch in anderen Dingen auf die Formen des König: 
thums zurüdzufommen. Die Confulargarde war zur Kaiſer— 
garde erhoben worden. Sie zählte 1806: ſechs Bataillons und 
9 Escadrond und wurde nicht aus Nekruten, fondern aus ge- 
dienten Leuten gebildet: die Grenadiere von zmwölfjähriger, die 
Shafjeurd von achtjähriger Dienitzeit. Auf Körpergröße und 
Schönheit follte bei ihrer Auswahl nicht gefehn werden, fondern 
auf bewiefene Auszeihnung im Kriege. Dad war die „Alte 
Garde“, melde bald als die erite Truppe der Melt betrachtet 
werden follte. Jedes Infanterieregiment derfelben hatte in einem 
ihm zugetheilten „Belitenbataillon* eine Pflanzfchule für junge 
Officiere, in melche junge Leute aus wohlhabenden Familien ein: 
traten: der Stamm der „Jungen Garde. * — Ein Reglement 
von 1806 verlieh den Corps der Kaifergarde das Vorrecht, den 
Haarzopf zu tragen. 

Was die Aushebung betraf, fo erfannte Napoleon, daß 
das Gefe vom Fructidor des Jahres VI den Nachtheil habe, 
ftet3 die jüngften Gonferibirten und zwar ftet3 in ganzen Gene: 
rationen zu nehmen. Gr behielt deshalb zwar die Claſſen bei; 
aber ein Deeret vom 8. Fructidor des Jahres XIII (1804), 
datirt aus dem Lager von Boulogne, fchrieb vor, daß dad Loos 
entfcheiden folle, wer zu dienen habe, wie das früher fehon bei 
den Milizen der Fall geweſen, jedoch mit dem Unterfchiede, daß 
diefe mit weißen und ſchwarzen Zetteln gelooft hatten, während 
jest Nummern gezogen wurden, deren Höhe nur den augenblic: 
lihen Nichteintritt entſchied, keineswegs aber für immer befreite. 
Uebrigend war diefe, für alle Folgezeit beibehaltene Einrichtung 
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unter Napoleon durchaus illujorifh; denn obgleich ein 
Senatöbejhluß jährlih immer nur ein gewiſſes Kontingent 
der Glaffe ald zur Heeredergänzung nothwendig firiren follte, 
jo wurden do, in Folge der beftändig andauernden Kriege, 
thatfächlich fait alle jungen Leute, die überhaupt kampffähig 
waren und fich nicht freifauften, auch wirklich eingeftellt.*) 
Diefe reglementarifche Verbeſſerung Fam zu rechter Zeit, um 
die neuen Aushebungen zu erleichtern, welche der fchickfalfchwere 
Bruch des Friedens von Amiens im Gefolge hatte. Die Claſſen 
der Sabre XI, XII und XII mußten ihre vollen Gontingente 
ftellen, ja durch eine Art von Liquidation griff Napoleon auch 
auf einen großen Theil der bei früheren Aushebungen nicht ein: 
geftellten Keute der vorhergehenden Glaffen zurüd. Aber das Alles 
genügte ihm noch nicht. Ein Senatsconfult mußte ihm geitatten, 
auch noch die Gonferiptiongpflichtigen des Jahres XIV (23. Sept. 
1805 — 23. Sept. 1806) ebenfalld ſchon jet einzuziehen, und 
mit ächt napoleonifhem Kunftgriff fteigerte er den Ertrag diefer 
Claſſe auf 80,000 Mann, indem er die bevorftehende Einführung 
ded gregorianifchen Kalenders benußte, um die Ginftellung der big 
zum 1. San. 1807 ypflichtig werdenden jungen Leute gleichfalls 
ihon jest zu antizipiren.**) So erhob er den Effectivbeftand 
wieder auf 450,000 Dann, von denen 300,000 die berühmte 
Armee ded Lagers von Boulogne bildeten. Beim Ausbruche 
des Krieges mit Deiterreich wurde nun über diefed Heer derart 
verfügt, daß mehr wie 200,000 Mann fich gegen Deutfchland 
in Marjch festen, 70 bis 80,000 Stalien vertheidigten und der 
große, zumeift noch unausgebildete Reſt (150 bid 170,000 Mann) 
in Depotbataillon® formiert, zu Boulogne, Straßburg und 
) &. Boutaric a. a. O. 
») A Thiers: Histoire du Consulat et de l’Empire. 
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Mainz gleichzeitig Gränz- und Küftenwache hielt und den Erſatz 
der Feldarmeen ficherte. — Und damit noch nicht genug! Auch 
die Nationalgarde machte fich der Kaifer wieder dienftbar. 
Ste beftand feit dem Auguftgefeg von 1793 nur noch dem Namen 
nad in Frankreich. Napoleon reorganifirte fie im Jahr 1805 
und verwandte fie zur Aufrechterhaltung der Ordnung im Inneren 
des Reiches, ſowie zur Beſetzung feiter Plätze oder als Küjten- 
wache. Solchergeftalt diente fie während des Feldzuges 1805, 
wurde 1806 zum Theil ald Neferve der Rheinarmee bei Mainz 
gefammelt, nach der Schlacht von Jena aber wieder heimge- 
fandt und im November defjelben Jahres auf dem Papier in 
Regionen formirt. — Es waren enorme Mittel, über melde 
Napoleon gebot; und die eigentlihe Feldarmee bildete einen 
militärifchen Organismus, der in der That an Geift und Körper 
gleich bemunderungdwürdig war. Ueber die Eintheilung in-Bri- 
gaden und Divifionen, welche beibehalten ward, erhob fih nun 
noch die in Armee-Corps, jedes unter einem Marfchall, und 
auch befondere Cavallerie-Corps wurden gebildet, um in Maffe 
verwendet zu werden. Dank einer geſchickten Vermiſchung könig— 
liher Drdonanzen und republifanifcher Einrichtungen, gelangten 
Inſtruetion und Adminiftration auf eine hohe Stufe der Voll: 
endung, und feit MWiederheritellung ihrer inneren Ordnung 
zeigten die Truppen ein Eriegerifched Selbftgefühl, das fih auch 
dem Neuling in ihren Reihen fchnell mittheilte. Noch durch 
feine Niederlage gefchwächt oder entmuthigt: die beſte tüchtigfte 
Tugend und die mwetterfefteften alten Soldaten der Nation, fo 
war diefe Armee allerdings in jeder Beziehung vortrefflich ; die 
Officierecorps zumal erfreuten ſich einer unvergleichlichen Kriegs— 
erfahrung; an ihrer Spite ftanden ausgezeichnete Generäle, und 
die Maſſe der Soldaten war befeelt von Enthufiagmus für den 
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lorbeergefrönten Feldherrn, für den Kaifer.*) Napoleon aſſiſtirte 
in Perſon dem Aufbruch jedes Heerestheiled aus dem Lager 
von Chalons gegen Dejterreih. Die Soldaten waren voll Jubel, 
als fie hörten, daß es einen großen Krieg entgegengehe. Hatten 
fie doch fünf Jahre lang nicht gefochten, warteten fie doch feit 
drittehalb Jahren vergebens auf die Qandung in England. Ruhm 
und Beute wirkten ihnen nun, und ihre Hoffnung auf beide 
machte fich Zuft in immer neuem: Vive FEmpereur! Thiers 
meint: „Offenbar war in diefen von Muth kochenden Herzen 
weniger reiner Patriotismus ald bei den Soldaten von 1792. 
Diefe hatten ihr Vaterland gegen eine ungerechte Invaſion ver- 
theidigen wollen; die Eriegagewohnten Soldaten von 1805 aber 
wollten es zur erjten Macht der Welt erheben. Indeß warum 
wollten wir Unterfheidungen machen zwifchen fol- 
ben Empfindungen! E8 ift ſchön zur Bertheidigung 
des bedrängten Baterland® herbeizueilen; es tft 
nicht minder ſchön, fihzuopfern, damit es groß und 
glorreidh fei.* — Dad war die Urmee von Ulm, Auſterlitz 
und Jena; aber e8 war auch die Armee der Berefina, und der 
Keim des Uebeld, dem fie auf dem furchtbaren Rückzuge erlag, 
der fih an jenen ſchreckensvollen Namen Enüpft, der Keim lag 
ihon damals im Lager von Boulogne im Schoße diefer „grande 
armee.“ Diejer Keim aber war die Eigenfucht, die milde 
GEhrbegierde, der Drang, reich zu werden durch den Krieg — 
Triebe, welche in beftändigem Wachsthum blieben und welche, 
wenn auch zerjireut und vielleicht Eleinlicher, doch denjenigen 
Stimmungen durchaus entjprachen, die in der Seele des Mannes 
berrfchten, der an der Spitze dieſes Heeres ftand. 


*) M. le duc d’Aumale a, a. ©. 
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Menden wir und nun zu dem zweiten wichtigen Moment 
der napoleonifhen Praxis, zu der Verwendung der Frem— 
den in der Armee des Kaiferreihs. Ihre Betrachtung 
fnüpft fih ganz unmillfürlich an die Thaten, die Erfolge und 
Groberungen des großen Condottiere an. 

Napoleon hatte von jeher Neigung, fremde Truppen zu 
jeinem Dienst heranzuziehen. Es fehmeichelte der theatralifchen 
Ader feines Weſens, wenn fie recht heterogen, recht bunt, recht 
„weit ber“ waren; er fannte überdie die Franzofen, die fich fo 
gern von dergleichen imponiren lafjen. So formirte Buonaparte 
bei der aegyptifchen Erpedition erjt eine maltefifche Legion 
von 1500 Mann, die bei den Pyramiden mirgefämpft hat; im 
Nilthal ftellte er dann eine Compagnie Türken, eine griehifche 
und eine koptiſche Region, fomwie ein Mamlufencorps in 
die Reihen feiner Armee ein.*) Es waren vorübergehende 
Schöpfungen; nur von den Mamlufen folgte Napoleon eine An— 
zahl nach Franfreih, wurde zu einer Compagnie formirt und 
dem Regiment der Gardejäger zu Pferde angefchloffen, mit dem 
fie ſich fpäter bei Aufterlig glänzend hervorthat. — Als der Kater 
nun von Boulogne aus die Küfte Englands zu bedrohen fchien, 
beeilte er fih, eine Jrländiſche Legion zu errichten. Es 
war im Grunde nur ein Bataillon und eine Compagnie de 
Guides-interpretes, unfähig, eine neue Erhebung in ihrem Va— 
terlande anzuzetteln; aber Napoleon hoffte doch, England dur 
diefe Formation zu beunrubigen, und zugleich war e8 eine An- 
fnüpfung an altkönigliche Traditionen. 1809 wurde ein irifches 
Negiment von 2 Bataillonen formirt, das jedoch großentheils im 

*) Nach dem Abgange Buonapartes completirte Kleber die 21. Halbbrigade 
aus gekauften Regern. — 1803 wurden drei Gompagnien farbiger und Neger 
zu einem Bataillon des pionniers noirs formirt, welches 1806 in den Sold 


Murat alö „Royal africain‘* überging und deffen Bataillonächef ein Schwarzer 
war: Hercule. 
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Halbinfelkriege defertirte und in das 3. Vremdenregiment um: 
gewandelt wurde. Zwei andere Regiments étrangers datirten 
vom Jahre 1805 und umfaßten buntes Gemifh aus allen 
Nationen Europas. 

Eine ganz hervorragende Stellung nahmen, wie in den 
Zeiten des alten Königthumg, die Schweizer ein. Schon im 
December 1798 hatte die helvetiiche Republik auf Verlangen 
Buonaparted eine Aushebung von 18,000 Mann zu Gunften 
Frankreichs gemacht, welche anfangs in 6, jpäter in 3 Halb» 
brigaden formirt wurden, von denen die eine nach Weftindien 
geſchickt ward. Aus dem Reſt wurde dad 1. Schmeizer-Pegiment 
gebildet, welchem fih dann auf Grund der wichtigen Gapitula- 
tion vom 27. September 1803 eine jehr bedeutende Anzahl von 
Landsleuten anfchloffen. — Dieſer Capitulation zufolge beſchloß 
Frankreich nämlich 16,000 Mann Schmweizertruppen in feinen 
Dienst zu nehmen, welche frei angeworben und in 4 Regimenter 
zu 4 Bataillonen und 4 Xrtillerie- Compagnien formirt werden 
follten. Wie unter den Bourbons erhielten fie ihren befonderen 
Colonel general und waren im Detober 1806 vollitändig auf 
geitellt. *) 

Ebenfo andauernd wie die Schweizer haben die Belgier 
die Holländer und die taliener unter franzöfifcher Fahne ge- 
fohten. — Belgien ftellte der Hauptjache nad) 2 Regimenter 
Infanterie (112 und 131) und ein Chevaurlegerd-Negiment als 
gejchloffene Körper; im Webrigen waren feine Söhne unter alle 
Regimenter der großen Armee vertheill. — Holland wurde 
im Juli 1810 mit Frankreich vereinigt, in 2 Militärdivifionen 
eingetheilt, und die Armee mit der des Kaiferreich® verfchmolzen 





*) Außerdem wurden von Schweizern aufgeftellt ein Wallifer Bataillon 
und das Bataillon des Prinzen von Neufchatel, welches aus Neuenburgern be. 
ftand und defjen Dfficiere Berthier ſelbſt einennen durfte. Fieffe a. a. O. 
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Sie beitand aus 27,000 Mann, von denen 20,000 Holländer, 
5000 Deutſche und der Reſt allerlei anderes Volk waren. *) 
Die erite Nation, welche fi) au profit de la France um: 
wandelte, jagt Wieffe,**) war die der Italiener. Im Sabre 
1805 wurde die Kigurifche Republik, 1808 Toskana und Bar: 
ma, 1810 der Kirchenſtaat zu franzöfiichen Departements gemacht. 
Wir haben ſchon erwähnt, welche Corps diefe Yande der fran- 
zöſiſchen Republik geftellt; diefelben blieben auch unter dem 
Kaiferreich im Dienft und wurden noch mwefentlich vermehrt. - So 
jtellte Napoleon gleich nad) feinem Negierungsantritte die Garde 
royale italienne auf, fo wurde 1805 aus ligurifchen Truppen 
das 32. leichte Anfanterie-Regiment, aus mwiderfeglichen Recruten 
der italienifchen Ulpenlande im Jahre 1810 da® Regiment de la 
Mediterrannde, aus todfanifchem Fußvolk das 113. franzöfifche 
Ninien-Regiment formirt, indeß die tosfanifchen Dragoner in 
ein Regiment franzöfifcher Jäger zu Pferde umgewandelt wurden. 
Dazu kamen noch einige Qurusformationen. Die 27. und 28. 
Militär: Divifion (Norditalien) ftellten im Jahre 1809 für den 
Prinzen Borgheſe eine Chrengarde zu Roß, und in demfelben 
Jahre wurden zwei Bataillons de velites zu Turin und Wlorenz 


*) Die bolländifhen Garde-Örenadiere wurden zum 2. Garde-Regiment 
der Raiferlihen Fußgarde gemacht, das holländifche GarderHufaren-Regiment 
wurde zum 2. rögiment de chevaulegers de la garde impériale. Die 7 
Linien-Regimenter formirten 4 franzöfifhe InfanteriesRegimenter (Nr. 123— 
126), das leichte Infanteries Regiment wurde unter gleicher Benennung ale 
Nr. 33 eingereibt. Das bolländifhe Küraffiers Regiment und das Regiment 
Hufaren wurden ebenfalld einfach ald Nr. 14 und Nr. 11 übernommen, die 
bolländifche Fuß-Artillerie formirte das franzöfifche Artillerie Regiment Nr. 9, 
die leichte Artillerie dad 7. r&giment d’artillerie à cheval. Zwei Bataillone 
junger Leute, die velites royaux, gingen alö pupilles de la garde imperiale 
ebenfalls in franzöfifhe Verwaltung über, wurden zu Berjailled cafernirt und 
gewöhnlich mit dem Namen der Garde du roi de Rome bezeichnet. 


**, llistoires des troupes etraugeres au service de France, 
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aufgestellt, um den Dienft bei Gliedern der Faiferlichen Familie 
zu verfehen. Diefe Truppen galten ald franzöfifhe Die 
eigentlihe Armée d’Italie, welche im Jahre 1805 das VIL 
Corps der großen Armee bildete, formirte felbitändig 81 Ba- 
taillon® und 68 Escadrons, im Ganzen über 48,000 Mann, und 
hierzu Fam noch die Armee von Neapel, welche in demfelben 
Feldzuge mit 22 Bataillonen und 24 Schwadronen, d. h. mit 
17,000 Mann auftrat. — Man fieht, Stalten wurde gründlich aus— 
genutzt; aber dad war natürlih; Napoleon trug ja felbft die 
Krone diefed Landes und mochte wähnen, das Recht zu haben, 
e3 unbedingt für feine Zwede zu gebrauchen. Aber was foll man 
von den Ländern fagen, in welchen der Kaifer unaufhörlich 
Krieg zu führen hatte, von Spanien und Deutjchland, deren 
Söhne er jedoch nicht deſto meniger, fei ed mit dem Willen, 
fei es gegen den Willen ihrer Fürften, unter feine Fahnen 
zwang !? 

Was die Deutfchen im Dienfte der franzöfifhen Republif 
betrifft,*) jo ift früher bereits erzählt worden, in welcher Art die- 
felben verbraucht und geopfert worden. Als dann der Friede 
von Amiens gebrochen war, und Mortier Hannover befette, er: 
hielt er den Auftrag, zunähft 3000 Pferde fortzunehmen und 
demnächft eine l&gion hannovrienne von 1340 Dann aufzuftellen, 
die aus leichter Infanterie und reitenden Jägern beftehen follte. 
Das geſchah auch; indeß beftand die Legion nur zum geringen 


*) Merkwürdig groß ift die Zahl der aus Elfaß und Lothringen 
ftammenden Generale ded Conſulats und Kaiferreihe, Da find die 
Straßburger: Kleber, Kellermann (der Herzog v. Balmy und fein Sohn) 
und der Baron von Eoehorn. Aus Colmar flammte Rapp, Lefebure aus 
Ruffach, der Baron v. Berfheim aus Nappoltsweiler, Ney, der Fürft 
von der Moskwa, aus Saarlouis, ebendaher Grenier, Molitor aus Hay— 
ange, Grf. Lafalle aus Mes, Eble aus St. Johann - Rohrbach (Saars 


gemünd.) 
8 
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Theil aus Hannoveranern, vielmehr war jie zumeiſt aus Deferteurd 
und Miethlingen zufammengefeßt,; denn die wackeren Nieder: 
jachfen zeigten wenig Luft, unter franzöfifcher Fahne zu fechten.*) 
Aber was die deutfchen Bauern nicht mochten, verfchmähten leider 
deutſche Fürften nicht. 

Als Napoleon vom Boulogner Lager aus den Feldzug 
gegen Defterreich begann, traten badifche, württembergifche 
und bayerifche Truppen unter feine Führung; da8 feindliche 
Gebiet begann für ihn nicht am Rhein, fondern erjt am Sinn. 
Mehr ald 38,000 Deutfche verftärften die 170,000 Mann der 
Faiferlichen Operationdarmee, welcher, wie wir audeinandergefekt 
haben, ſchon fo viele Taufende anderer fremder Truppen an- 
gehörten. Die bayerifche Armee war allein über 25,000 Dann 
ſtark;“) Napoleon erließ eine Proclamation an fie, in welcher 
es hieß: „Ich Eenne euere Tapferkeit und fchmeichle mir, nach 
der eriten Schlaht, eurem Würften und meinem Volke fagen 


*) Nach der Gapitulation von Suhlingen hatten die Franzofen in der Un» 
geduld, ſich des hannöverfchen Kriegämateriald zu bemächtigen, den Soldaten 
fein Berfprechen abgenommen, nicht mehr gegen Frankreich zu dienen. So 
fuhten bald Hunderte dur Holftein nad England zu entfommen, anfangs’ 
von den Franzoſen faum gehindert, fpäter auch durch angedrobte Todesftrafe 
nicht abgejchredt. Noch im Laufe des Jahres 1806 jammelten ſich jenfeit 
des Canals die erften Anfüge der bald berühmten „Föniglih deutſchen 
Legion“, die fo glorreich gegen Napoleon gefochten bat. — (Häuffer „Deutfche 
Geſchichte.“ Dad wälſche Widerfpiel diefer deutjchen Legion, die lögion 
hannovrienne, beftand bis zum Auguft 1811. Dann wurde ihre Infanterie 
in die franzöfifchen Linien » Regimenter Nr. 127, 128 und 129 und das 3. 
bergifche Infanterie-Regiment vertheilt. (Fieffe.) 

**) Kurz vor der frangöfifhen Revolution als Karl Theodor Bayern übers 
nahm, beftand das gefammte altbayerifche Heer nur 5678 Mann Fußvolk, 
310 Artilleriften und 1240 Mann Gavallerie mit nur 400 Pferden, ſodaß auf 
3 Mann noch nicht ein Roß fam. (Krauß: Gejchichte der bayer. Heeresab— 
theilung im Feldzuge 1812), Was jchnöde Nachläffigkeit zur Bertheidigung 
de# eigenen Landes damals verfäumt hatte, das mußte nun mit fünffacher An: 
firengung im Dienfte des Fremden nachgeholt werden. 
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zu können, daß ihr würdig feid, in den Reiben der 
großen Armee zu fämpfen.*(!!) — Württemberg ftellte 
8000, Baden 3000 Mann. *) 

Mit diefer Armee unternahm Napoleon den Feldzug von 
Aufterlig, der mit einem der glorreichften und entfcheidendften 
Siege endete, die je erfochten worden find.**) Bayern erhielt 
Tyrol, die. Königskrone und eine „Nationaleocarde”; Murat 
wurde Herzog von Gleve und Berg; Wefel warb mit der 25. 
franzöfifchen Militärdivifion vereinigt — es gab Fein Deutfch- 
(and mehr. Am 17. Juli 1806 wurde der Rheinbund ge 
ihloffen. Er war eine große Napoleonifche Präfeetur. Ihm 
und Frankreich mar jeder Krieg auf dem Feſtlande gemein: 
fam. Augsburg und Lindau follten als Angriffspunfte gegen 
Oeſtreich befeitigt werden und jeder Bundesfürft hatte fein 
Sontingent unter den Oberbefehl des Kaiſers zu ftellen. Diefe 
Gontingente follten ftarf fein für Bayern 30, für Württemberg 
12, für Baden 8, für Darmftadt 4, für Naffau und die Eleineren 
Territorien 4 Taufend Mann. (Artikel 35—38.)**) Das Grof- 
berzogthum Berg, welches vollſtändig der franzöfifchen Militär- 
verwaltung unterjtellt ward, lieferte drei Infanterie und ein 
Reiterregiment, im Ganzen 5000 Mann. — Sehzigtaufend 
deutſche Krieger traten hiermit vertragämäßig unter fran- 


*, Häuffer a. a. D. Bon Heffen-Darmfadt, welches die Allianz mit Na- 
poleon beftändig verweigerte, erpreßte der Jmperator wenigftend einen Train, 
— Nach dem Mömorial du Depöt general de la guerre, Tome VITI, hätten 
die württembergifchen Truppen in Wirflichfeit nur eine Stärke von faum 6000 
Mann erreicht. 

») Die bay eriſche Divifion Wrede hatte ſich mit audgezeichneter Tapfer- 
keit der weit überlegenen Heeresabtheilung des Erzherzogs Ferdinand bei Ig— 
lau entgegengeftemmt, diefe von der Hauptjchlacht bei Aufterlig abgehalten 
und dadurch wefentlich zu dem dortigen Siege beigetragen. 


"+, Häuffer a. a. D. 
8* 


— 116 — 


befahl. Zugleich beitieg Joſehh Buonaparte den Thron von 
Neapel, und fo ftand auch die Kraft der ganzen Appeninenhalb- 
infel unweigerlich und dauernd zur Verfügung ded Imperators. 
— Jetzt endlich griff, ach, zu fpät und zu zögernd Preußen zum 
Schwert. Die Schlaht von Jena warf es zu Boden.*) Von 
Berlin aus decretirte Napoleon die Errichtung eines r&giment 
de Prusse — eine Renommage; denn in diefem vom Prinzen von 
Iſenburg zu Leipzig formirten Truppentheile dürften wohl nur 
äußerft wenig Preußen gedient haben, weshalb er auch nad 
einiger Zeit in ein 4. Fremdenregiment umgewandelt wurde, von 
dem ausdrücklich berichtet wird, daß e8 vorzugsweiſe aus Dänen 
und Schweden beftanden habe. Bon Poſen aus befahl dann 
der Kaiſer die Errichtung eines r&giment de Westphalie. 
Den Schlahten von Eilau und Friedland folgte der troit: 
loſe Friede von Tilfit, von dem ein geiftreicher Prinz **) gejagt: 
Napoleon habe ſich dabei ald der Manır gezeigt, der das Scepter 
nicht allein als das Ehrfurcht gebietende Symbol der Majeftät, 
fondern als Knotenftof zu ſchwingen verftand. Die Art und 
Weife, wie Napoleon feinen Sieg über Preußen finanziell 
ausnuste, fteht vielleicht einzig in der Weltgefchichte da und iſt 
ein ebenſo furchtbared mie lehrreiches Schaufpiel. Bignon, 
Generalzahlmeifter der franzöfifchen Armee für den Feldzug 
1806, hat feinen eigenen Angaben zufolge, nur 24,000 Francd 
mit über den Rhein genommen und an baaren Ueberfchüffen 
447 Millionen heimgebracht, nachdem 200,000 Franzofen, unge: 
rechnet die Allirten Napoleond, auf Koften Preußens bezahlt, 
verpflegt, remonirt und befleidet worden waren. Und doch war 
zu diefer Zeit die Contributionsrazzia eben erft begonnen. 


*) Hier, wie bei Aufterlig, hat fi im erfter Linie ein piemontefifches 
Regiment (Nr. 111) glänzend bervorgethan. 
**) Prinz Eugen von Württemberg: Memoiten. 
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Nachdem der Friede gefchloffen befahl Napoleon, dafür zu forgen, 
dag feine Flinte, Fein Pulverkorn, Fein Ausrüftungsgegenftand 
in Preußen zurücdbleibe. Es zeigte fich bald, daß auch Fein 
Geld, kein Korn und fein Vieh im Lande bleiben follte „Nie: 
mals“ fagt Bignon „hatte bi8 dahin irgend eine fremde Decu- 
pation einen Staat fo graufam gedrüdt wie die der Franzofen 
Preußen drüdte*,*) und Napoleon felbit ſprach es gegen den 
Grafen Roederer in einer Unterredung am 6. März 1809 un- 
ummunden aus: „Sch babe eine Milliarde aus Preu— 
Ben gezogen.“*) Diefe Summe ift faum zur Hälfte hoch 
genug gegriffen, wenn man den Gefammtumfang der 
Kriegsfhäden in Anfchlag brädte, den Preußen in Folge 
feiner Niederlage getragen hat; aber fie ift zutreffend, wenn man 
nur die Kriegsfoften - Entfjhädigung ind Auge faßt, 
welche Frankreich empfangen bat und melde aus den baaren 
Summen befteht, die, franzöfifcher Angabe zufolge, in Napo— 
leons Kafjen geflofjen find, und in den Leiſtungen, melde 
Preußen ald Folge feiner Niederlage durch die Verträge vom 
8. Sept. 1808 und 24. Sept. 1812 übernehmen mußte, Zahlungen 
und Leiftungen, welche Mar Dunder in einer auögezeichneten 
Arbeit***) mit großer Genauigkeit auf 1,020,299,494 Franes 
berechnet hat. Das Preußen des ZTilfiter Friedens aber war 
ein Gebiet von 2856 DMI. mit 4,594,000 Einwohner und die 
Milliarde, welche es zu zahlen hatte, betrug faft 12 Brutto- 
Jahres-Einnahmen des Staated. Was wollen dagegen die fünf 
Miliarden fagen, melde Frankreih im Fahre 1871 auferlegt 


*) Bignon: Histoire de France sous Napoleon. 
») Oeuvres du comte Roederer. 
++), Mar Dunder, Geb. Reg. Rath und Director ded Hauptſtaatsarchivs: 
Gine Milliarde Kriegsfoftenentihädigung, welche Preußen an Franfreih zahlen 
mußte. (Zeitfchrift für Preuß. Gefchichte und Landesfunde.) 
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wurden, diefem Franfreih von 9600 DM. und 36 Millionen 
Bewohnern*), deſſen Staatseinnahmen jährlid), aud) nad) der 
Abtretung: von Glfaß- Lothringen, gegen zwei Milliarden be: 
tragen!? Nach dem Maßftabe, welchen Napoleon Preußen gegen: 
über angewandt, hätten Frankreich zwanzig Milliarden Kriegs— 
entſchädigung auferlegt werden Eönnen. **) 

Die ungeheueren Opfer, welche Preußen bringen mußte, 
bildeten aber nur einen Theil der Siegesfrüchte, welche dem 
Imperator aus der blutigen Schladhtenfaat von 1806 und 7 
in die Höhe geſchoſſen. 

Die Königreihe Sachen und Weftphalen, elf andere deutfche 
Fürftenthümer und das Größherzogthum Warfhau traten in 
die Vaſallenſchaft Frankreichs. Sachfen verpflichtete fi), 20,000 
Mann ala Rheinbunds-Contingent zu ftellen, die ſächſiſchen 
Herzogthümer 2800 Mann. Weſtphalen mußte ein zur Hälfte 
aus Franzofen beftehended Heer von 25,000 Mann befolden, er: 
nähren und befletven.**) Mehr ald 100,000 Dann hatte allein 
Deutſchland jebt vertragsmäßig dem Tyrannen zur Heeresfolge 
darzubringen. +) 


*) Die überjeeifchen Länder ungerechnet. 

*) Dunder a. a. O. 

**) Schloffer: Neuere Geſchichte. 

+) Die militärifhen Einrihtungen in den Rheinbundsftaaten empfingen 
durchgängig ihre Normen von dem Lehnäberrn im Welten, und daber wurde 
dennauch die Gonfcription eingeführt. UWeberall hat man die ungewohnte 
Laft ſchwer und fchmerzlih empfunden, wie dad natürlich ift; in einigen Landen 
jedoch wurde fie dur den Mißbrauch, den man mit ihr trieb, faft unerträglich. 
So herrfhte in Württemberg vollftändige Willtür. Hundertfah wurden 
die eigenen Anordnungen verlegt und das ganze Inſtitut als ein Mittel des: 
potifcher Ehicane gehandhabt. (Häuffer a. a. DO.) In Weſtphalen erhielt 
die Eonfeription befonderd dadurch einen empfindlichen Stachel,‘ daß ein ver- 
worfener Menfh, de la Hay, an der Epige fland und den fcandalöfeften 
Handel mit ihr trieb. Ein Franzoſe felbft fagt: „Ces marchands de chair 
humaine s’engraissaient da sang des Westphaliens.“ So entfittlichend 
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Bon ganz befonderer Wichtigkeit für Napoleon wurden von 
diefem Augenblife an die Bolen. — Dem SHerzogthume War: 
hau wurde auferlegt, neben der einzuführenden Nationalgarde 
ein Heer von 30,000 Mann zu errichten, um als wirkffamer 
franzöfifcher Vorpoften gegen Rußland und Deitreich zu dienen, 
und ein großer Theil diefer Armee bat feit dem 1. April 1807 
ununterbrochen auf allen Schlachtfeldern Napoleons fein Blut 
vergofien: fo namentlih mehrere Artillerie- und Sappeur- 
Bataillone, vier Negimenter Litauifcher Lanzenreiter, ein Ne 
giment reitender Jäger und ein Hufaren- Regiment, welches 
1809 definitiv in die franzöfifche Armee aufgenommen wurde. 
Uber auch ſchon 1807 vermehrte Napoleon die unmittelbare 
Armee des Kaiferreiches durch ausgezeichnete polnifche Truppen. 
Schon früher haben wir von den unter Dombrowski errichteten 
polnifchen Legionen geſprochen. Aus ihren Trümmern ftellte 
der Kaiſer nun die légion polacco-italienne zufammen, welche 
im Jahre 1808 den Namen 1. l&gion de la Vistule annahm 
und vier Regimenter ftarf war. ine zweite Weichjellegion 
zählte nur drei Negimenter und wurde 1810 in Folge der un— 
geheuren Verlufte in Spanien mit der erfteren verſchmolzen. Hierzu 
famen zwei Regimenter Ranzierd der Weichjellegion, welche im 
Sabre 1811 als chevaulsgers lanciers de France Nr. 7 und 
8 in den Verband der franzöfifchen Armee aufgenommen wurden 
Gin vom Fürften Sulkowski errichtetes Negiment leichter Neiterei 
wurde in franzöfifchen Sold übernommen, und zwei polnifche 
legions du nord, welche in den Sold des Könige von Sachen 
übergingen, haben doc beftändig im franzöfiichen Dienfte ge- 
fohten. — So groß mar die Ausbeute, welche Napoleon aus 


wirkte die gewaltfam eingeführte franzöfifche Gonfeription. Man vergleiche 
damit die Nefultate der allgemeinen Wehrpflicht in denjenigen deutſchen 
Ländern, welche fie vor 1866 nicht kannten! 
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dem Friegerifchen Enthuſiasmus einer unglüdlichen Nation zog, 
die er mit dem Trugbilde politifcher MWiederherftellung bezauberte, 
in Bewegung feßte und betrog. 

Neben fo vielem Licht (im napoleonifchen Sinne) fehlte es 
doch auch nicht an Schatten. Schon jegt machte es ſich bemerk— 
lich, daß der Charafter der Armee fi verändere Selbſt 
Thiers kann nicht in Abrede ftellen, daß bei dem fo erfolgreichen 
Feldzuge von 1807 die Rückwirkungen des Klimas und der Art 
der Kriegführung bedenklihe Erſcheinungen hervorbrachten: Die 
Dieciplin Löfte fich theilmeife auf; Unordnungen aller Art rifjen 
ein, und in der Haltung der Armee, wie fie der Schladht von 
Gilau voraudging, ift von mandem Beobachter ein Borfpiel 
der Lage von 1812 erfannt worden. Napoleon mußte e3 fid) 
gefallen Laffen, daß feine Waffengefährten ihren Unmuth über 
den MWinterfeldzug im unmirthlichen Norden laut genug werden 
liegen; nach Paris gelangten Gerüchte, die den Kaifer ungemein 
verdroſſen, weil fie wahr waren und die ihn veranlaßten, Maret zu 
befehlen, alle diefe „Auditeurd“ fortzujagen, die nicht? ald Dumm: 
beiten nach Paris berichteten. Ein durch feine ächt wiſſenfchaft— 
liche Geſchichtsſchreibung hervorragender Franzofe*) fagt von dem 
furhtbaren Tage von Eilau: „er hat manchen Zauber zerftört; 
die Armee war nach diefer fhredlihen Schlacht nicht nur dezi- 
mirt, fondern traurig und entmuthigt; der Soldat hatte feine 
Munterfeit, feine Unbefümmertheit verloren und zum Theil auch 
jenes fat trunfene Vertrauen auf feinen Anführer.“ Es iſt feine 
Frage, daß Napoleons Truppen, welche bei Eilau mit der blanken 
Waffe felbft Feine Erfolge erreicht hatten, derfelben aber fchaa- 
renmweiß erlegen waren, ſich in einem AZuftande weit größerer 


*) Lefebvre: Histoire des Cabinets de l’Europe pendant le consulat et 
l’Empire. Paris 1845. 
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Zerrüttung befanden als die ruffifch-preußifche Armee, und es 
gemahnt unmittelbar an 1812 wenn man hört, wie in der 
Naht nah jener Schlaht der Auf „Kofak“ einen ſolchen 
Alarm im Faiferlichen Hauptquartier hervorrief, daß Berthier 
jelbft genöthigt war, wegen der Flucht aller Ordonnanzen, eigen: 
bändig fein Pferd aus dem Stalle zu ziehn, um davon zu 
reiten.*) — Als ſich jedoch getreue Schilderungen der Schlacht von 
Eilau bis Paris verbreiteten, braufte Napoleon wüthend auf und 
ſchrieb an Fouhe: „Meine DOffictere wiffen von dem, was in 
der Armee vorgeht, grade fo viel, wie die Flaneurs des Tuile— 
riengartend von den Berathungen in meinem Kabinette wiſſen. 
Zudem liebt der Geift des Menfchen die Uebertreibungen; die 
dunflen Gemälde, welche man von unferer Lage entworfen hat, 
find von den Barifer Schwätzern fabricirt.* Und um die offi- 
cielle Züge würdig zu vollenden, fagt er fogar: „Was Eilau 
betrifft, fo babe ich fchon bemerft, daß das (doch von ihm felbit 
dictirte) Bulletin meinen Verluft übertrieben hat.“ 

Napeleon war zu diefer Zeit übrigend noch nicht derart 
vom Gäfarenwahnfinn befangen, um ſich ſelbſt abfichtlich zu 
täufchen. Er hatte die Stimmung und die Verlufte der Armee 
ſehr wol erfannt und beeilte fih, Schritte zu thun, um jene zu 
heben und diefe audzugleichen. In eriterer Beziehung fehuf er 
jest das Syſtem der Dotationen. Schon ald er 1806 
Kronen an feine Berwandten vertheilte, hatte er auch einige 
feiner alten Genofjen zu fouveränen Fürften erhoben: Bernadotte 
zum Duc de Pontecorvo, Talleyrand zum Duc de Bevevent, 
Berthier zum Prince de Neufchätel. Nun 1807, fchuf er Titel 
und dotirte fie mit Lehen. Die Mafregel war von den Heer: 
führern lange gemwünfcht, gelegentlih wol drohend begehrt. 





*) Memoiren des Herzogs Eugen von Württemberg. 
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Selbſt Thiers meint: „Il était temps, que Napoléon 
accorda enfin à ses glorieux soldats les récompenses, qu'il 
leur avait promises, et qu'ils avaient si bien méritées 
durant les deux dernières campagnes.“ Gr bewunderte zu— 
gleich die Form dieſer Dotationen, welche Napoleons organi— 
ſatoriſches Genie ſo glänzend beweiſe. Er habe ſich gehütet, 
ſeinen Generalen die den Beſiegten entriſſene Beute ſo eben hin— 
zuwerfen, pour qu'ils les devorassent dans une orgie; er 
wollte vielmehr, daß ſie mit jenen Dotationen große Familien 
bilden ſollten, die den Thron umgeben, bereit ihn zu vertheidigen 
und ausgeſtattet, zum Glanze der franzöſiſchen Geſellſchaft bei— 
zutragen. Herr Thiers gibt ſich Mühe, zu beweiſen, daß eine 
ſolche Militärariſtokratie im Grunde genommen den Prinzipien 
von 89 gar nicht widerſpreche, und ſchließt ſeine Betrachtung 
über dieſe Schöpfung mit den Worten: „S’il y avait un sou- 
verain dans le monde, qui püt &chapper au ridicule ou à 
l’odieux, qu’excite quelquefois l’&tablissement d’institutions 
aristocratiques, c'était celui... qui avait, pour creer de 
puissantes familles, des noms immortelles et des tr&sors; qui 
pouvait les appeler: Rivoli, Castiglione, Montebello, Elchingen 
Averstaedt, et leur donner jusqu’ ä une million de 
revenu annuel“ — Ein Senatdconfult beftätigte die 
Schöpfung. Altesses, ducs, comtes und barons erjtanden 
nebft den entfprechenden Majoraten, und nun begann Napoleon 
mit reicher Hand Schenkung an Schenkung zu reihen. Län— 
dereien in Polen, Deutichlang und Stalien*) wurden den 
Generalen zugefchrieben mit dem Recht, diefelben zu verfaufen 


*) In Polen batte Napoleon fih Domänen angeeignet im Wertb von 
20 Millionen, in Hannover für 30 Millionen; in Weftphalen 30 Millionen 
Gapital und 6 Millionen Revenuen; in Stalien hatte er fih ſchon 1805: 
1250 Millionen Rente refervirt, „Tl avait done de quoi enrichir les braves, 
qui le servaient!* meint Hr. Thiers mit behaglichem Lächeln. 
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und den Erlös in Frankreich anzulegen, und dazu erhielten fie 
noch enorme Summen an baarem Gelde: Lannes 328,000 Fre. 
Revenu und eine Million baar, Berthier 405,000 Frs. Ne: 
venu und 500,000 baar, Davout 410,000 Frs. Nevenu und 
300,000 Frs. baar, und ganz ähnlich wurden Ney, Mortier, 
Augerau, Soult und Bernadotte ausgeſtattet. Etwa dreißig 
Generale erhielten Revenuen von durchfchnittlich 100,000 Fra. 
und außerdem 100,000 Frs. baar — und das war nur die 
erite Gabe; die Dotationen wurden fpäter verdoppelt, verdreis 
facht, ja bei einigen vervierfacht.) Außerdem wurden 18 
Millionen in der Armee vertheilt: 6 unter die Offiziere, 12 
unter die Mannfchaft. Bermwundete erhielten einen dreifachen 
Antheil. Und diefen Augenblidd-Gratificationen wurden per— 
manente Dotationen hinzugefügt von 500 Frs. für amputirte 
Soldaten und von 1000, 2000 bi8 hinauf zu 10,000 zu 
Gunſten folher Krieger vom Unteroffizier bi8 zum Colonel, die 
ſich beſonders hervorgethan. Für die Offiziere war das aber 
nur eine erfte Nemuneration , die fpäter von anderen, weit be- 
trächtlicheren übertroffen wurde und fie in dem Glauben be: 
ftärfte, daß fich ihr eigenes Vermögen — Danf dem uner- 
ſchöpflichen ager publicus, den Europa bot — mit dem Napo— 
leond ind Unbegrenzte fteigen würde. Alle diefe Dotationen 
waren übrigens völlig unabhängig von den erdienten Benfionen 
oder den- Bezügen ala Ritter der Ehrenlegion. — Man mag 
über Dotationen denken wie man will; man wird einräumen 
müfjen, daß die ungeheuere Größe diefer Summen und die Art 
ihrer Vertheilung nur einen Zweck und nur einen Erfolg haben 


) Alles getreu nach Thierd! — Der Dotirte erhielt vom Präfidenten des 
Conseil du scean des titres eine förmliche Belehnungsurkunde, in der feine 
Rechte und Pflichten, die Erbfolge und in Grmangelung männlicher Agnaten 
der Heimfall an den faiferlihen Schaß vorgefehn waren. 
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fonnten: fie follten und mußten die Armee dahin 
bringen, den Krieg ala ein Mittel perfönlidher Be- 
reiherung aufzufaffen — vielleicht die größte politijche 
Unfittlichfeit, welche überhaupt möglich ift. 

Wenn die Dotationen vor Allem den Zweck verfolgten, die 
Mipftimmung der Armee zu befeitigen, fo war der Kaiſer nicht 
minder beeifert, auch ihre Verluſte wieder zu erfegen und fie 
zu unerhörter Größe und, wie er mwähnte, Kraft für die Durd)- 
führung neuer Pläne emporzufchrauben. Bis zu welchem Um— 
fang died gelang, zeigt ein von Thiers mitgetheilter Brief Na- 
poleons an feinen Bruder Joſeph, damald König von Neapel. 
Er fchreibt: „Wie viel Sorgen mir das Detail macht, Fannit 
Du daraus fehn, daß ich mehr ala 500,000 Mann auf den 
Beinen habe. Eine Armee habe ich noch an der Paſſarge, nahe dem 
Niemen, eine zu Warſchau, eine in Schlefien, eine zu Ham: 
burg, eine zu Berlin, eine bei Boulogne, eine, die nah Portu- 
gal marfjchirt, eine andere, welche ich bei Bayonne zufammen: 
ziehe, eine in Italien, eine in Dalmatien und eine in Neapel. 
Du Fannft daraus entnehmen, wenn das alle auf meine Staaten 
zurüdfällt und ich Feine fremde Erleihterung finde, 
wie nothwendig e3 ift, meine Ausgaben ftreng zu berechnen.“ 

Man erkennt aus diefen Worten deutlich, wie er dad an 
ihm hängende Armeegewicht fühlt, wie es ihn vorwärts drängt 
auf der Bahn der Eroberung und ded Beutemachens. Die 
halbe Million Soldaten, an deren Spite er fich geftellt, war 
ja fein Nationalheer, deſſen Ehre und Bürgertugend im Schuge 
der Größe des Baterlandes und des heimathlichen Heerdes befriedigt 
werden — nein, ed war eine ruhm- und beutegierige Soldates- 
fa; und wenn Napoleon auch nicht von gleichen dämonijchen 
Antrieben befeelt geweſen wäre wie fie: er hätte ſchon diefem 
Heere zu Liebe weiter kämpfen müffen, „damit es nicht auf 
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feine Staaten zurüdfiele*. — So begann denn der Krieg 
auf der pyrenäifchen Halbinfel. Junot befegte im Herbft 
1807 Portugal und verjagte die Dynaftie. Die Hälfte der 
portugiefchen Armee murde entlaffen; 6 bi8 8 Taufend Mann 
aber fahen fi) zu einer Lögion portugaise formirt, welche aus 
5 leichten Sinfanterie- Negimentern, 2 NRegimentern reitender 
Jäger und einer Batterie beitand.*) — Nun fing das Spiel 
um Spanien an. Joſeph Buonaparte vertaufchte den Thron von 
Neapel mit dem von Madrid, das fpanifche Volt aber erhob 
fih in verzmweifeltem Widerftand, und mit freudigem Staunen 
ſah Europa den Nationalkrieg entlodern. Joſeph war ein König 
in partibus infidelium. Schon im Anfang fchreibt er feinem 
Bruder: „Sch habe feinen Menfchen für mich; mir brauchen 
50,000 Mann alter Truppen und 50 Millionen und wenn man 
jögert 100,000 Mann und 100 Millionen!” Stehend kehrte 
diefe Phrafe in feinen Briefen wieder, und fie zeigte ſich nur 
allzu begründet. Die Franzoſen erlitten, feit Napoleon an der 
Spise des Neiches ſtand, den erften großen Echee. Die Art, wie 
es geſchah, ift bezeichnend für den Geift der Armee und ein 
Borzeichen kommender Gefchide. General Dupont hatte Gordova 
geftürmt; feine Soldaten verübten dort ſolche Gräuel, daß jelbit 
der franzöfifche General Foir fagt: ähnliche Auftritte feien vor 
600 Jahren, ald Ferdinand von Gaftilien die Stadt den Mauren 
entriß, ficherlich nicht vorgefommen. Ohne Verbindung mit der 
franzöfifchen Hauptarmee und rings von Spaniern umgeben, 
mußte Dupont nad) mehrtägigem Warten auf Entfat den Rück— 
zug antreten. Aber fein Troß hatte fih in Folge der un» 
geheuren Beute, welche feine Truppen mitjchleppten, derart 
vermehrt, daß er nur ganz langfam von der Stelle fam. Das 


*) Fieffe a. a. D. 
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führte eine Kataftrophe herbei: 20,000 Franzofen ftresften in der 
Gapitulation von Baylen die Waffen. Diefer Erfolg und die 
beldenmüthige Bertheidigung von Saragoffa entflammten ganz 
Spanien. Die Engländer landeten und befreiten Portugal. 
Dazu kam noch ein anderer Umſtand. Napoleon hatte bei den 
erſten Regungen felbititändiger Politif der Spanier im Jahre 
1807, geftüßt auf einen älteren Bertrag, eine Divifion Hülfs— 
truppen gefordert, welche auch in der That 14,000 Mann ftarf 
unter dem Marquis de la Nomana zu feinen Fahnen ftiep. 
Diefe Truppen, welche theild dem Corps Bernadottes in Deutſch— 
land zugemiefen, theild zur Dceupation von Etrurien und dann 
zur Belagerung von Stralſund verwendet morden waren, 
ftanden zulegt in Hamburg. Hier fanden fie Gelegenheit, fich 
auf die Nachricht von der Erhebung ihres Baterlandes hin, mit 
den Engländern in Berbindung zu fegen, und 9000 Dann ge 
fang es, heimzufehren und an dem Kampfe gegen die Zwing- 
herrſchaft theilzunehmen.*) 

Nunmehr erfchien Napoleon perjönlid auf dem Kampfplase, 
wo er jet ein Heer von mehr ald 300,000 Mann vereinigt 
hatte, und in einer Reihe rafcher Siege unterwarf er anjcheinend 
dad Land auf's Neue feinem Bruder. Er dankte diefe Siege 
einem Genie und der altbewährten Tüchtigkeit eines Theiles feiner 
Soldaten, in hervorragender Weife den Rheinbunds-Truppen und 
den polnischen Legionen. So bededten ſich zumal die bergifchen Trup— 
pen mit Ruhm**), und mweltbefannt ift der glorreiche Defileefturm 
polnifcher Chevauldgers in der Somofierra. Aber in der eigentlich 
franzöfifchen Armee zeigten fich höchſt bedenkliche Anzeichen von Zer- 


*) Aus den miderwillig zurüdgebliebenen Trümmern der Divifion Ta 
Romana errichtete Napoleon 1509 ein Regiment fpanifcher Infanterie unter 
dem Namen Regiment Joseph-Napoleon. 


+, Jebt das 2. Nbeinifche Infanterie-Regiment No. 28. 
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rüttung und Verſtimmung, zeigte fi große Neigung, einen fo 
aufreibenden und zweifelhaften Krieg nicht fortzuführen, fondern 
lieber zur Abwechſelung einmal „auf Napoleons eigene Staaten 
zurüdzufallen“ und dort die Früchte fo langer Kämpfe zu ge» 
nießen. Sogar die Grenadiere der alten Garde murrten, daß 
man fie in Spanien ließ, und Thierd berichtet von einem Auf: 
tritt, der zu Valladolid zwifchen ihnen und dem Kaifer ftatt- 
fand uud der einen tiefen Einblid in die Gefammtheit der Ver: 
hältnilje gibt. Napoleon fchritt durch die Reihen der Grenadiere, 
entriß einem derfelben das Gewehr, feste ed ihm auf die Bruſt 
und rief: „Elender! Ich Eönnte dich erſchießen laffen, und es 
fehlte auch nicht viel, fo hätt’ ich e8 gethan! Damit ftieß er 
ihn in die Reihen zurüd und fohnaubte die andern an: „Oh! 
ich weiß wohl, ihr wollt nad Paris zurüd, um dort eure Ge- 
wohnbeiten und eure Maitrefien zu finden, aber wartet nur: 
ich merde euch bis zum achtzigiten Jahre unter den Waffen 
halten!“ Und ala er den General Legendre fah, der bei der 
Gapitulation von Baylen betheiligt gewefen, packte er ihn bei 
der Hand und rief, roth vor Wuth: „Wie fommt es, General, 
daß diefe Hand nicht verdorrt ift, als fie die Kapitulation 
unterzeichnete?!“ 

Wenn fich die Stimmung unter den alten Truppen -folcher- 
geftalt verbittert und gefunfen zeigte, jo erwuchfen nicht minder 
ernste Sorgen und häufige Unfälle aus der Unzuverläffigkeit und 
geringen Reiftungsfähigfeit der jüngeren, im Jahre 1808 zuſam— 
mengeftellten Formationen. Denn der außerordentlich große Ab: 
gang an Soldaten nöthigte bereits jegt zu beftändigen Impro— 
vifationen. Wer die Correſpondenz Napoleons aus diefer Zeit 
durhblättert, trifft überall auf die Ausdrücke: Division provisoire, 
rögiment de marche, bataillon provisoire, l&gion de reserve. 
Die Aufftelung ſolcher Truppen nimmt zu gegenüber der An- 
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näherung de3 neuen Feldzuged gegen Oeſtreich von 1809, \und 
alle jene Ausdrücke bezeichnen immer ein und dafjelbe: Verei— 
nigungen von Soldaten und Dfficieren,, die fich unter einander 
nicht fennen, deren Czakos zwanzig verfchiedene Nummern 
tragen, — Anhäufungen von Menfchen für eine Augenblidabe- 
fimmung, der dann die Nothmwendigfeit bald einen dauernden 
Charakter verleiht.*) 

Die Schwierigfeit diefer Verhältniffe follte fich bald noch in 
hohem Grade fteigern und es follte Napoleon nicht geitattet 
werden, die Gluth in Spanien auszutreten; denn feit den legten 
Wochen ded Jahres 1808 trat ein neuer Krieg mit Deftreich 
als gewiß und unvermeidlich an ihn heran. „Sch Hoffe jo wenig 
auf Frieden“, fchrieb er feinem Bruder Joſeph als Antwort 
auf deſſen Glück- und Friedenswünſche, „daß ich foeben eine neue 
Aushebung von 100,000 Mann angeordnet habe.“ Am 17. 
Januar 1809 ftieg er in Balladolid zu Pferde, jagte nad 
Bayonne und traf fhon am 22. Januar zu Paris ein. Zum 
eriten Male nad) einem glüdlichen Feldzug begegneten dem Impe— 
rator mißvergnügte Mienen. Eine immer wachſende Verftimmung 
ergriff auch die franzöfifche Bevölkerung. War doch fein Ruhe: 
punft, Fein Ende abzufehen für die furchtbaren Blutfteuern, fchien 
es doc unerträglich, dag jährlih ein Viertel der herange- 
wachſenen Jugend auf dem Schlachtfelde geopfert wurde. — 
Die Lage war kritiſch. Man bedurfte neuer Schöpfungen, um 
den Verluft an Kraft und Menſchen auszugleichen, und mußte 
den Schein bewahren, ald wolle man nur die ſchon vorhandene 
Größe noch fteigern; man fchuf vierte und fünfte Bataillone, 
um nicht zu gejtehen, daß die drei erften redueirt feien. Um 
die Zerjtörung fo vieler Regimenter nicht auffallen zu laſſen, 


*) M. le duc d’Aumale a. a. O. 
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gab man denen, die fie erfegen follten, neue Namen: Küfiliere, 
Flanqueurs, Tirailleurd u. f. w. — Inmitten diefer Schwierig. 
feiten blieb Napoleon aufrecht. Dank feinem Gedächtniß, feiner 
Wachſamkeit, feinem Scharfblid vergaß er Feine Einzelheit und 
folgte dem geringften Detachement von einem Ende Europas 
bi8 zum anderen ; aber das hob nicht die furchtbaren Leiden 
und Wirren der Confeription; unerbittlih wiederholte die Ne- 
krutirungsmaſchine, die jet ein einfacher Senatsbefhluß in Be— 
wegung fette, ihre volfverfchlingende Arbeit; fie griff auf 
eine, auf zwei Claffen voraus; fie griff auf zwei, drei Glaffen 
zurüd; die jungen Menfchen von 18 Jahren wurden einge: 
jtellt, und nicht felten müßten Männer, die ſchon zwei oder drei 
Mal Remplarants geſchickt, endlich dennoch felbit marfchieren. 
Immer neue Klaffen erjpähte das durchdringende Auge Na- 
poleons, welche für feine Zwecke herangezogen werden Eonnten. 
Indem er 80,000 Mann aus den vier dem Jahre 1808 vor- 
angegangenen Jahren audheben ließ, deren jedes ſchon eine 
gleiche Unzahl Rekruten geliefert Hatte, war ihr Kontingent 
nachträglich auf 100,000 Köpfe gebracht. War es da nicht 
eine ſchreiende Ungerechtigkeit, vom Jahre 1810 nur 80,000 zu 
verlangen? Das „Prinzip der Gleichheit“, das allen Franzoſen 
jo theuer war, forderte Abhilfe. Napoleon beeilte fih, fie zu 
gewähren; aber indem er die Zahl der für 1810 audzuhebenden 
Rekruten nicht um 20, fondern um 30 Taufend Mann erhöhte, 
ftörte er freilich abermald das Gleichgewicht und verjeßte fich in 
die „Nothwendigkeit“, noch einmal einen Nachtrag von 10,000 
Rekruten aus den früheren Jahrgängen für die Eaiferliche Garde 
zu fordern. Und anftatt ſich zu beklagen, jollten fich jene 
Jahrgänge fehr begünftigt finden, daß man ihnen nur 10,000 
Mann abverlangte ftatt der 40,000, um die Differenz auszu— 
gleichen. Aber diefe Gunft ſchien ihnen von ſchlechter Vorbe— 
9 
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deutung; denn fie ließ fie unter der Befürchtung, auf's Neue 
in Anſpruch genommen zu werden.“ — Da e8 dem Kaifer an 
Dfficieren für die neugebildeten Truppenmaffen fehlte, fo ließ er 
unter den jungen Xeuten von 17 bid 18 Jahren, welche in den 
Militärſchulen ftudirten, eine Art Aushebung veranftalten; die 
er auch auf die Lyceen des Reiches ausdehnte. „Aus 40 Lyceen 
je 10 Schüler macht 400 Unterofficierd- Fouriere, die den 
Negimentern zugetheilt werden können.“““ Um die bierdurd) 
entjtandenen Lücken zu ergänzen; befahl Napoleon die Errid)- 
tung von „Ehrengarde-Gompagnien“. Schon 1806 hatte er 
den Gedanken gehabt, zu ſolchen Gompagnien die Söhne von 
Yamilien zu vereinigen, welche man etwa durch Ausſicht auf 
£aiferliche Gunft anzuziehn hoffen Fonnte. Diefe Schöpfung 
bei der es befonderd auf den alten Adel abgefehn war, hatte 
wenig Erfolg gehabt. est nahm man fie auf's Neue auf, 
aber in der nadteften Form einer Zwangsmaßregel. Wenn 
der Kaifer von jungen Leuten aus guter Familie hörte, die 
noch nicht dienten, jo fchicte er ihnen die Berufung nad) 
St. Eyr ind Haug, eine einfache lettre de cachet.***) Alles war 
gut, um nur Menſchen zu befommen, und wenn e8 Kinder waren 
wie die „velites“ oder „pupilles.“ Und dabei reichten die immer 
neuen Opfer nicht einmal aus; dringend nothwendig bedurfte 





*) Lanfrey a. a. D. 

**) Napoleon an Clarke. 9. März 1809. 

+) „Ich erfahre“ fchreibt der Kaifer am 31. Dezember 1808 an feinen 
Polizeiminifter „daß Emigrantenfamilien ihre Söhne (durch legalen Freifauf) 
der Gonfeription entziehn. . . . Jh wünſche, daß Sie eine Lifte von je 10 
der bedeutendften Familien jedes Departements und von 50 für Paris ent- 
werfen ... Ich will die Söhne derfelben, die zwifchen 16 und 18 Jahren 
find, in die Kriegsfchule nah St. Cyr fhiden. Macht man dagegen irgend 
eine Einwendung, jo haben Sie darauf nur zu antworten, que cela est mon 
bon plaisir.” (Tbierd a. a. D. Der Brief if in die „Sammlung” nicht 
aufgenommen.) 
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man der älteren Truppen ald Stämme. Dieje aber waren über 
ganz Europa zerjtreut; die Divifionen, ja die Negimenter auss 
einander gerifjen von der Bucht von Gattaro bis Terel, von 
Hamburg bis Tarent, von Gadir bi8 Danzig. Während daher 
die Garde äußerlich über da8 Map hinaus vermehrt wurde durch 
Regimenter, die nicht minder brav, aber ebenfo jung und uner- 
fahren waren wie die meijten andern, mußten die berühmten 
alten Grenadiere Dudinotd in 36 vierte Bataillone zerftreut 
werden, die mit jungen, erjt vor wenig Monaten ausgehobenen 
Refruten aud den Depötd famen. In anderen weniger aut 
behandelten Truppentheilen mußte man das Epaulet der Grena- 
diere oder Boltigeurd an die beftauserereirten Gonferibirten 
geben.*) Frankreich erlitt einen furchtbaren Aderlaß. Und da- 
beit hatte die Abneigung gegen den Krieg und die Neigung zum 
Genuß jest die höheren Offiziere faft durchweg ergriffen. „Der 
General Sahue“ fohrieb 3. B. Napoleon im April 1809 an 
Eugen „gehört auch zu denen, die den Krieg fatt haben” — 
und Thierd fügt diefen Worten die Bemerfung bei: „Un- 
glücklicherweife nahm die Zahl folcher dur) Napoleons Schuld 
jeden Tag zu.“ — Einer der Marſchälle ging bereitö fo weit, 
fogar von Berthier zu fagen, er denfe an Abfall.**) Die Armee 
fing an, in ihrem Charakter erjchüttert zu werden, und die 
Nation begann, ihre Leiden ſchwer zu empfinden. Gine geheime 
Gährung ergriff die Gemüther, die wohl ſchon tief genug gehen 
mußte, da die fchlaueften Diener ded Syitemd, Talleyrand und 
Foucdye, fih ihr anfchloffen und nicht mehr verheblten, daß fie 
begönnen, der Dauer des Kaiferreich® zu mißtrauen. 

Es wäre unmöglich geweſen, ohne die Hülfe des Rhein— 


*) M. le duc d’Aumale a. a. O. 


**) (seneral Pelet: Memoires sur la guerre de 1809. 
9* 
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bundes mit zureichender Kraft auf dem Kampfplatze zu erfcheinen ; 
denn für den erfien Augenblick Eonnten wenig mehr ald 100,000 
Mann nad) Süddeutjchland geworfen werden. Die Vertragätreue 
der deutfchen Fürften machte e8 Napoleon möglih, Deftreich ein 
ebenbürtige® Heer entgegenzuftellen. Died Heer, dem er den 
Namen „Armee de l’Allemagne“ gab, bejtand aus dem II. und 
III. Armee-Corps (Franzofen), dem IV. Armee: Corps (Fran— 
zofen, Badenfer, Naffauer, Rheinheſſen), dem VII. Corps 
(Bayern) unter Lefebvre, dem VIII. Corps (MWürttemberger) 
unter Bandamme, dem IX. Corps (Sachſen) unter Bernadotte, 
dem X. Corps (MWeftphalen, Holländer und Franzofen) und den 
drei Küraffier-Divifionen der Referve: Cavallerie, im Ganzen 
250,000 Mann, von denen allein (andere Nationen gar nicht in 
Anſchlag gebracht) 85,000 Mann deutjche Rheinbundstruppen 
waren. Die Zahl der Nationaldeutfchen in diefer Armee ift da- 
mit freilich bei Weiten noch nicht erreicht; denn in die „Divisions 
purement frangaises“ waren ja alle Deutfchen des linken Rhein: 
ufers eingereiht. MWahrlih! Niemals Hat Franfreih Deutſch— 
land befiegt, ohne daß Deutſche unter den Fahnen ded Reiche: 
feindes fochten; niemald wird Frankreich Deutſchland befiegen, 
wenn alle Fürften, alle Stämme unfere® Baterlandes treu zus 
fammen halten! — Außer der Armée d’Allemagne ftanden 
gegen die Koalition no in Waffen die Armee von Stalien unter 
dem Vieekönige (62,000 Mann), von welcher fi) 45,000 gegen 
die Etſch heranbewegten; ferner dad XI. Corps (Marmont) 
in Dalmatien, 12,000 Mann ftarf, und endlich die Armee im 
Herzogthum Warfchau, 18,000 Polen unter dem Fürften Ponia— 
towski. Auf dem deutjch-öftreichiichen Kriegstheater gebot Na- 
poleon alfo in Summa über 325,000 Mann.*) 


) Die Zablen find im Allgemeinen dem Memorial du Depöt general 
de la guerre entnommen, im Ginzelnen aber mehrfach berichtigt. 
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Im April 1809 ſchlug Napoleon die Deftreicher bei Abens— 
berg und Eckmühl; aber am 21. und 22. Mai erlitt er ſelbſt 
den ſchweren Schlag von Aſpern. Die Schlacht von Wagram 
(6. und 6. Juli) ließ jene Lorbeern leider fruchtlos bleiben, und 
unangreifbarer, größer als je ſchien der Imperator nach dem 
Frieden von Wien der Welt zu gebieten an der Spitze der „großen 
Armee“. 

Die Niederwerfung Oeſtreichs hatte dem Sieger die illyri— 
ſchen Provinzen eingebracht, welche, als eine Art Markgrafen— 
thum unter dem Gouvernement Marmonts, mit Frankreich ver— 
einigt wurden. Die 6 kroatiſchen Grenzregimenter, welche der 
Herzog von Raguſa hier vorfand, wurden in ebenſo viele Regi— 
menter chasseurs illyriens umgewandelt. Zugleich wurden ein 
Regiment Albaneſen und ein Bataillon griechiſcher Fußjäger er: 
richtet, ganz zu geſchweigen der für die tonifchen Inſeln aufge: 
ftellten Rocaltruppen. Dad Bölfergemifh in der Armee des 
Kaiferreich® wurde bunter von Jahr zu Jahr. — Am 10. De- 
cember 1810 wurden endlid auch die Mündungen der Ems, 
Weſer und Elbe nebft den Hanfeltädten Frankreich einverleibt, 
wieder eine Million Deutfche, welche fogleich ald 32. Militär-Di- 
vifion der franzöfifchen Gonfeription unterzogen ward. Es wurden 
formirt drei Regimenter Infanterie: Nr. 127 (Hamburg und 
Lübeck) Nr. 128 (Bremen) Nr. 129 (Ddnabrüd und Oldenburg), 
ferner drei Compagnien” Küftenwächter und ebenfoviel Veteranen: 
compagnien. Dad hamburgifche Dragonerregiment formirte das 
30. Regiment Chaffeurs (ſpäter 9. Chevaulegerd.) Zu Gunften 
diefer Neubildungen wurde die fogenannte Hannoverfche Legion 
aufgelöft. *) 

Die Erfolge des Feldzugd von 1809 fehienen und waren 


*) Fieffe a. a. D. 
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au groß. Napoleon hatte mit ihnen in allgemeiner poli: 
tifher Beziehung wol den Scheitelpunft feiner Macht erreicht, 
nicht jo in militärischer Hinfiht. Die „große Armee” befand 
fich bereits im abjteigenden Aſte ihrer Lebenskurve. Der Kaifer 
ſelbſt war fich völlig Elar darüber, daß er mit der Armee von 
Wagram nicht mehr dafjelbe wagen dürfe, wie mit der von 
Aufterlig: die Actionen waren viel jchmwieriger geweſen; die 
Senerale hatten weit mehr ihre Perfon einfegen müſſen. Ale 
in der Schlacht von Wagram nad) dem Linksabmarſch Maffenas 
die italienische Armee den Platz im Centrum einnahm, avaneirte 
fie „a distance de masse‘‘, das heißt mit deployirten, aber dicht 
aufgefchloffenen Bataillonen — es geſchah, weil Macdonald nur 
jo der enormen Defertion im Feuer Einhalt zu thun vermochte. 

Schlimmer aber noch als diefe Haltung ded von Napoleon 
jelbft geführten Heere® war da8 Gebahren der in Spanien 
fechtenden Feldherrn und Armeen. In ihm zeigt fich der Ver— 
fall in unzmeideutiger Weiſe. — Unter bis dahin anerkannten 
Führern erringen 200,000 Mann berühmter Truppen feine 
dauernden Erfolge, deden vielmehr mit jedem Tage die Franfen 
Stellen des franzöfifchen Heerweſens weiter auf. Aber melche 
Zerfahrenheit Herrfcht auch in der Leitung! Da ift Napo- 
leon ſelbſt, der es fich nicht nehmen laſſen will, die oberite 
Führung in der Hand zu behalten. Won der Donau her fendet 
er Befehl auf Befehl — aber fie paſſen niemals; denn die Ver: 
hältniffe haben ſich inzwifchen jedesmal geändert. Da ift 
Joſeph, Hülflos und rathlo®, ein König von Spanien und 
Indien, der feinem gebieterifchen Bruder fchreib: Je n’ai pas 
un sou à donner à personne; je suis à ma quatrieme anne6 
de regne et je vois encore ma garde avec le premier frac, 
que je lui avais donnc il y atrois ans... mes officiers sont 
encore loges par billet de logement. Sans capitaux, sans 
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contributions, sans argent, que puis je faire?!“ Da ift 
Jour dan, der republicanifch fteife Mentor des Königs, da 
it Ney in völler Oppofition zu allen anderen Befehlshabern — 
und endlich, die für die Karakterifirung des napoleonifchen Feld: 
herrnthums wichtigite Perfönlichkeit: der Marſchall Soult. — 
Thier® find die erften ausführlichen Nachrichten zu danken über 
die Bemühungen diefed Mannes, fih im Norden Portugals 
ein lufitanifhes Königreich zu erwerben: Verfuche alfo, 
noch bei Lebzeiten Aleranderd den Diadochen zu fpielen. — In 
Folge diefer Beftrebungen bildeten fich Parteien im Heere, deren 
Borhandenfein ſchon das Ueberfpannte und Ungefunde der Zu- 
ftände erfennen läßt. Die Militärverfhmwörung, unter 
dem alten Syitem in Geftalt der Wdeldoppofition im SHeere 
lebendig, während der Revolution von Dumouriez bis Buona- 
parte ununterbrochen wirkſam, feit Anfang des Jahrhunderts 
latent, tritt zum erftenmale wieder hervor, um nun für zwanzig 
Jahre ein befondered Kennzeichen der franzöfifhen Armee zu 
bilden. — Soults Pläne fanden unmittelbar wenig Anklang; 
aber fie werfen auf die Demoralifation des Heeres grelles Licht. 
Mol fand er einige Anhänger, denen es gefiel, daß nicht nur 
Giner, der Kaifer, die Ernte ihrer Siege allein fehneiden follte, 
und die ta meinen, was Soult wolle, könnten auch fie einft 
wollen; dem gegenüber aber ftanden viele, die feit an Napoleon 
hielten, laut davon fprachen, den Marfchall verhaften und durch 
den älteften General erfegen zu laſſen. Diefe fahen die Flagge 
des Kaiferd Höher wehen ala je; wie hätten fie „die in feines 
Glückes Schiff mit ihm geftiegen“ ihm jetzt verlaffen follen! 
Andere, und dies ift höchft bemerkenswerth, hielten den Augen- 
blit, in welchem zum erften Mal ein Marfchall des Kaifers 
eigene politifche Zwecke in's Auge faßte, für geeignet, royaliftifche 
Berfuche zu machen. Argenton, ein junger begabter Kavallerie 
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offizier, trat zu einem ſolchen mit Wellington in Berbindung. 
Liege Soult fi), wie e8 den Anfchein hatte, zum König aus— 
rufen, fo brach unzweifelhaft die Militärrevolte aus. Die folle 
man benugen, nicht nur den Marſchall zu befeitigen, fondern 
auch Napoleon abzufesen. Auf einen Schlag würde die ganze 
in Spanien fechtende Armee dem Beifpiel folgen, und in ge 
rechter Erbitterung über den Mißbrauch, den man mit ihr zu 
Gunften buonapartifcher Rrivatinterefien getrieben, würde fie 
die Halbinfel verlaffen und die Befreiung Europa® übernehmen. 
Argenton war fo unklug, den General Lefebure in diefe Pläne 
einzumeihen, und das führte zu feiner Verhaftung und Hinrich— 
tung. Aber ift es nicht ſtaunenswerth, daß fich folche Unter: 
nehmungen überhaupt hervorwagen fonnten zu einer Zeit, ala 
der Kaifer die Siege von Abensberg, Eckmühl und Regensburg 
gewann!? Beigt nicht dies ganze Treiben in Spanien, daß fein 
Menfh mehr an Frankreich dachte, fein Menfch mehr ein natio- 
nales oder humanes “deal verfolgte, vielmehr alle entweder in 
gierigem Egoismus oder höchitend in leidenfchaftlihem und ehr- 
geizigem PBarteigeift eng befangen waren!? So fieht es aus in 
einer Armee, die losgelöft vom Bolfe ift! 

Wie Napoleon über Soult's Project dachte, braucht nicht 
gefagt zu werden. Dennod gab er ed auf, ihn vor ein Kriegs— 
gericht zu ftellen. Schwebte doch ſchon ein Prozeß gegen Du- 
pont; lag doc Anlaß vor, auch gegen Bernadotte, wegen feines 
Benehmen? bei Wagram und feiner längft verbächtigen Hal. 
tung gerichtlih einzufchreiten — ein Eelat in diefen Dingen 
fonnte dem Kaifer nur ſchaden; denn er enthüllte den precären 
Zuftand eines Militär-Reiches, wo die Feldherrn felbft begannen, 
theild zu erfchlaffen, theils widerfpänftig zu werden, theild Po— 
litik auf eigene Rechnung zu treiben. Galt es doch um fo 
mehr, ficher zu fcheinen, als gelegentlich des Attentat? von 
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Etaps die Polizei dem Kaifer geftehen mußte, auf Spuren von 
Mordgelüften an mehr ala einer Stelle auh im Heere ge 
ftoßen zu fein. 

Das ſchwankende Verhalten mancher Truppen bei Aſpern 
und Wagram und die Umtriebe in Spanien waren aber nicht 
die einzigen ernften Zeichen der Zeit. Noch ein drittes Mo: 
ment fommt hinzu, da® in bedeutungsvoller Weiſe Hinzeigt 
auf die Achillesferfe des napoleonifchen Heerweſens: die Lan— 
dung der Engländer auf Walderen. — Man fann fi 
nicht mwundern, wenn die Stimmung der Pariſer von einem 
„singulier revirement des esprits“ Zeugniß gab, al fie hörten, 
die Engländer ftünden „auf dem heiligen Boden Frankreichs“ 
faum vierzig Meilen von Paris, während die Hauptquartiere 
der Eaiferlichen Armee zu Wien, Neapel und Madrid Tagen. 
Alle Unzufriedenen, zumal Fouche und der von Wagram heim: 
geſchickten Bernadotte, ergriffen begierig die Gelegenheit, fich 
wichtig zu machen. Erfterer erließ einen Aufruf an die Präfecten, 
appelirte an ihre Ehre, an den Patriotismus der Bevölkerung und 
berief die Nationalgarden ein und zwar ald „Freiwilliges Auf: 
gebot.“ Thiers gibt zu, daß diefe Freiwilligkeit eine große 
Lüge war. Fouché's Circulaire athmete den deflamatorifchen 
Stil von 1792; die von ihm angeordneten Maßregeln zeigten 
ganz die Rührigkeit und Schnelligkeit des alten Conventsmit— 
glieded. Aber wenn (mie mir gefehn haben) ſchon 1792 die 
fpontane Begeifterung der Volontaires keinesweges allgemein 
gemwefen war, fo fehlte fie jest gänzlich. Waft alle Bürger, die 
irgend Mittel hatten, entzogen fi dem Aufgebot und ftellten 
Tagediebe und Müfliggänger ald Remplacents. Bernadotte 
übernahm den Oberbefehl.) — Napoleond Snftructionen für 


*) Napoleon war damit merfwürdigermweife einverflanden, während er ſich 
ſeht unzufrieden gezeigt hatte, ald man feinem Bruder Ludwig dad Gomman: 
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den Krieg waren fehr ſachgemäß. „Sucht ja nicht“ fohrieb er 
„mit den Engländern handgemein zu werden. Gin Menfch ift 
nod fein Soldat... Man muß dem Feinde nichts entgegen 
ftellen ala das Fieber und Bewaffnete, die hinter Verſchanzungen 
und Ueberſchwemmungen gedecdt ftehn, um fich zu üben und 
zu organifiren. In einem Monat werden die Engländer ab: 
jiehn, dezimirt durch das Fieber, und ich habe dann eine 
Armee von 80,000 Mann gewonnen, die mir treff- 
lihe Dienste leiften ſoll.“ — Es kam wie er gefagt; aber 
er war fehr unzufrieden, daß die Franzofen die Sache eben fo 
leiht nahmen wie er. Er hätte gemwünfcht, daß fich beim erften 
Signal die Nation erbittert erhoben und auf die Feinde ge: 
worfen hätte. Mit der tiefen despotifchen Ruhe von 1809 
wollte er den Aufſchwung von 1792 verbinden; ein unmögliches 
Begehren, auf das er jedoch 1815 noch einmal in größerem 
Mapitabe zurüdgefommen: ift. 

An den Siegen von Abensberg, Eckmühl und Wagram 
hatten in hervorragender Weife die Bayern Antheil gehabt. 
Ste ftanden unter dem Befehl Lefebvres, des Herzogs von Dan- 
zig.) Er führte fie au), 50,000 Mann ftarf, zur Unterwerfung 
do anbieten wollen; denn diefem traute er noch weniger ala jenem, „Sabt 
hr etwa Ludwig gewählt“ fchrieb er „weil er den Titel „Connetable“ führt? 
Heißt doh Murat „Großadmiral,“ und was würdet Ihr fagen, wenn ich ihm 
eine Flotte zu befehligen gäbe?“ Welche Kritif gegen das eigene Syſtem! 
Lüge, Lüge, Lüge! — Es ift übrigens doch interejfant, daß cd grade Berna: 


dotte war, dem im Jahre 1810 in Folge einer auffallenden Staatdintrigue 
etwas Aehnliches gelang, wie das, was Soult in Portugal erftrebte. 


*) Der König von Bayern hatte gewünſcht, feine Armee unter die Führung 
feines Sohnes zu ftellen. Napoleon erwiderte: „Wenn Ihr Sohn einmal 6 
oder 7 Feldzüge mit und gemacht bat, dann kann er fommandiren. Einſt— 
weilen mag er in meinen eneralftab eintreten und unfer Handwerk fernen. 
In demfelben Augenblide aber übergab er dem ganz ebenfo friegdunerfahrenen 
Eugen Beaubharnais dad Kommando in Stalin. Er wird bei Sacile ge: 
ſchlagen, und Napoleon antwortet auf feinen Beriht: „Sei gefchlagen, meis 
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Tyrols, die indeſſen dem Heldenfinn der Hochgebirgäbauern 
gegenüber ſchmählig mißlang. Schuld an folhem vollftändigen 
Fehlſchlag trug auch die Disharmonie zwifchen dem übermüthigen 
Marfhall und dem feinem Befehl unterftellten Kronprinzen 
von Bayern. Denn Yefebure trat mit einer alle Grenzen über- 
fteigenden Frechheit gegen die Bayern auf, ſodaß jedes Herz, 
in dem auch nur noch ein Funke deutfchen Selbitbemwußtfeing 
glimmte, ſich empört fühlen mußte durch fo gefuchte Inſolenz 
So fam e8, daß „das bayrifche Dfficiercorpe, fo nahe ihm 
auch das traurige Schiefal feiner Leute ging, über die derbe 
Lection, welche Lefebvre von den fo gering geachteten, ohne alle 
militärifbe Unterftübung fechtenden Bauern erhalten hatte, im 
Stillen eine große Schadenfreude fühlte und in vertrauten 
Briefen zu erfennen gab.“ *) 

Den Dünfel und die Ueberhebung feiner Officiere zu fteigern, 
hat Napoleon felbft nicht wenig beigetragen, und nichts hat nad) 
diefer Richtung hin fo fchlimm gewirft als das Adelsdecret von 
1808. Männer, wie Lefebure der ehemalige elfäfler Müller: 
burfch, der mit einer Wäfcherin, oder Junot, urfprünglic ein 
bafbverfommener Student, der mit einem [päter im Hofpital geftor: 
benen Prauenzimmer vermählt war, vergaben fich als SHerzoge 
von Danzig oder Abrantes niemals ihre gemeine Herkunft und 
fuchten fie durch herausforderndes Auftreten vergeffen zu machen. 
Dazu aber gefellte fih noch ein zweites Moment: Napoleon 
hatte den verliehenen Adel vom Vermögen abhängig gemacht. 
Ging dies verloren, fo erlofch auc) jener. Da war ein neues 


neiwegen; ih mußte darauf gefaßt fein ala ich einen jungen unerfahrenen 
Mann zum Feldberrn machte, indeß ich mich weigerte, Die Prinzen von Bayern, 
Sachſen und Württemberg an die Spibe ihrer Truppen zu ftellen.“ (Thiers 
a. a. O.) 


*) Rapp: Tyrol i. 3. 1509. Iumeprud 1852, 
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Motiv für die Jagd nah Reichthum, und fo erfcheinen denn 
Uebermuth, Menfchenveradhtung und freche Sebſtſucht jest ala 
ganz allgemeine Kennzeichen der franzöfifchen Befehlshaber, Eigen- 
ſchaften, deren allmählige Herausbildung feit faſt zwanzig 
Jahren wir gefhildert haben. Die Erpreffungen aus den Zeiten 
der Republif wurden womöglich noch überboten. Man weiß 
e8, wie zumal die Lande des preußifchen Staates unter diefen 
Blutfaugern gelitten haben. Selbit die gültigen Verträge, die 
man drüdend genug abſchloß, um nur einmal ein Ende vor fich 
zu fehen, wurden nur die Quelle neuer Mißhandlungen; mit 
Hohn, mit gefteigerten, oft ganz unerfüllbaren Anſinnen wurden 
die Beſchwerden beantwortet, und der grenzenlofe Uebermuth, 
die Naubfucht, die unritterliche wüſte Sitte der Sieger Tiefen 
diefen Zuftand mit jedem neuen Tage als eine neue, frifche 
Reinigung empfinden.*) in einer offiziellen Zufammenftellung 
der Berlufte der dem Staate übrig gebliebenen oftelbifchen Pro— 
vinzen find von October 1806 bis Deebr. 1808 an „Erpreſſun— 
gen und Plünderungen“ 41,073,044 Thlr., an „Brandjchäden 
und Verwüftungen“ 12,631,063 Thlr. angefegt. Um den Um: 
fang der Reiftungen an Vorſpann anzudeuten, mag es genügen, 
auf Berlin binzumeifen. Diefe, damals fo Kleine Stadt hatte 
allein nah dem Frieden in Zeit von dreizehn Monaten 
108,802 Borfpannpferde zu ftellen.**) Wie im Cinzelnen diefe 
Praxis gehandhabt wurde, dafür nur wenige Beifpiele zur Ka— 
rakterifirung der Anſprüche franzöfifcher Officiere. Danzig war 
nah dem Zilfiter Frieden zur Freiftadt erhoben. Für diefe 
„Wohlthat“ follte die nur 45,000 Seelen zählende Einwohner: 
haft 20 Millionen Fre. entrichten. General Rapp, der Portiers— 


*) Häuffer a. a. D. 
*) v. Baffewip: Die Kurmark Brandenburg im Zufammenbange mit den 
Echidfalen Preußens während der Jahre 1509-10. Lpzg. 1860. 
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ſohn aus Colmar, übernahm es, dieſe Contribution auf die 
Hälfte herabſetzen zu laſſen, aber nur gegen ein Trinkgeld von 
12 Hunderttauſend Frs, das ihm noch vor Zahlung der Con— 
tribution zu entrichten war. Zum Gouverneur von Danzig er- 
nannt, zwang Rapp den Magiftrat, ihm die Ballifjaden der 
Feftungswerfe für eine Biertelmillion abzufaufen; und obmwol 
er beim Gouvernementshaufe einen der fehönften Gärten der 
Stadt befaß, verlangte er doch die beite Villa in Dliva zum 
Landſitz. Ohne meitered mußte fie der Befiger verlaffen und der 
Magiftrat, fie neu einrichten, mit foftbaren Möbeln außftatten 
und ein bequemed Badehaus am Strande bauen. Unterdeß 
wurde dad Danziger Gouvernementshaus in mehr als fürftlicher 
Weiſe ungeftaltet, einige Zimmer ganz mit reichfaltigem Seiden- 
ftoffe überfleivet und dgl. mehr, und als Frau Rapp Danzig 
mit einem Beſuch beehrte, mußte ein pracdhtvoller Triumphbogen 
errichtet werden ; die Töchter der eriten Familien mußten ihr 
mit Kränzen entgegen gehen und ein großes Feſt feierte ihre er- 
babene Gegenwart. — Und dem entjprechend war das Verhalten 
der ganzen Beſatzung. Bei einer Weuerdbrunft erbrachen die 
franzöfifhen Soldaten fogar, unter dem Vorwande retten zu 
wollen, die Nahbarhäufer, plünderten fie, riffen die Dächer ab, 
fo daß die Flammen fich ungehindert verbreiten fonnten und 
binnen zwölf Stunden 50 Häufer in Afche legten. Und damit 
nicht genug, zündeten fie einen großen, zur Kaferne eingerichteten 
Speicher an, um wieder in den ihnen angenehmeren Bürger- 
quartiere untergebracht zu werden; der Brand feste fich fort 
und noch ein großer Neinemwandfpeicher ging in den Flammen 
zu Grunde. — Auf folhe Weife Eoftete die neue „Freiheit“ der 
Stadt bis Ende 1808 ſchon 30 Millionen rd; aber ald im 
April darauf Rapp Danzig verließ, mußte der Magiitrat doch 
ein großes Abfchiedäfeft veranftalten und dem General einen in 
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Paris verfertigten Degen verehren,, der 8000 Thlr. Eojtete und 
den der Herr Gouverneur gewünjcht hatte, um ihn dem Kaiſer 
als das einzige Geſchenk der Stadt vorzeigen zu können.) — 
Und wie in Danzig, fo allenthalben! — General Dupont war 
von Ende Februar bi8 Mitte Juni zu Braundberg im Haufe 
eined Heren Oftreich einquartiert. Diefem Eoftete das 23,000 
Thlr. baar, jodaß die Verpflegung des Generals jeden Tag auf 
200 Thaler zu ftehen fam. Denn täglich fpeiiten etwa 20 
Berfonen an Duponts Tafel; jeden dritten Tag mußte ein vier- 
Ipänniger Wagen nad) Elbing gefandt werden, um zu enormen 
Preiſen Lebensmittel zu kaufen; jede Laune der drei Köche des 
Generals mußte jofort befriedigt werden, mochten fie heute Put— 
hähne verlangen, die das Stüd nicht für 15 Thlr. zu haben 
waren, oder morgen große kaum aufzutreibende Maffen von 
Eiern. *) — Man vergleihe doch einmal died Auftreten mit 
dem der deutichen Generale von 1870! — Als der General 
Brune Stralfund beſetzt hatte, war faft feine erjte Handlung die, 
daß er fi von der Stadt ein Gefchent von 100,000 Franc 
augbat für die Schonung mit der er fie behandele. Auch fein 
Seeretär mußte mit einem Douceur von 500 Louisd'or erfreut 
werden. Bruned Nachfolger, Molitor, ließ fich ebenfalld un- 
mittelbar nach feiner Ankunft von Vorpommern ein Gefchenf von 
4000 Louisd'or machen und Soult bejtimmte, daß der General 
monatlih 8000 Franes ZTafelgelder aus der Landescaſſe er- 
halten ſolle. Diefe Tafelgelder ſteckte Brune in die Tafche und 
ließ die Stadt dennod in üppigfter Weife für feine Beköftigung 
forgen, ja als er den Namenstag der Kaiferin durch einen 
glänzenden Ball gefeiert und dazu die Honoratioren und den 
Magiftrat eingeladen hatte, ließ er dem letzteren ohne Weiteres 





*) Sugenbeim nach Blech, Löſchin und Friccius a. a. ©. 
+) Hagen: Neue preußifche Provinzialblätter 1854. 
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die Rechnung dieſes Feſtes zugehen. Man Tann fich denken, 
wie eifrig ſolch Beifpiel der Generale von ihren Untergebenen 
nachgeahmt ward! So theilten 3. B. drei von Molitors Offt: 
‚ eieren dem Rathe von Stralfund mit: der Chef des Generalftabs 
jei bereit, ein Regiment zu verlegen, wenn er ein Geſchenk von 
1000 Louisd'or erhielte. Dad Regiment hatte aber bereita 
Marſchbefehl erhalten; die Sache ward ruchbar; der General- 
ſtabschef stellte fich fehr entrüftet, zwang die Officiere, die mit 
jeinem Namen fo frechen Betrug getrieben, zur Herausgabe der 
1000 Louisd’or und — ſteckte fie felbft in die Taſche.) — Wie 
Napoleon von feinen Generalen dachte, geht 3. B. daraus 
hervor, daß er der Meberzeugung war, Dupont habe bei der Ga- 
pitulation von Baylen das ihm anvertraute Heer abfichtlich ge: 
opfert, nur um dadurch die in Gordova geraubten Schäße zu 
retten.**) Dupont war deihalb mit drei anderen Generalen (Bedel, 
Shabert und Marescot) verhaftet und vor ein Gericht geitellt 
worden, das alle vier ihrer Würden und Ehren für verluftig 
erklärte, ***) — Wir erinnern an diefe Gefchichten, um den Geiſt 


) Frande: Aus Stralfunds Frangofenzeit 1870. 

**) Artifel 11 der Gapitulation bejtimmte ausdrüdlih, daß die böberen 
Dffiziere ihre Bagage behalten follten und „daß diefelbe feiner Unters 
fuhung unterzogen werden dürfe“ und Artifel 15 ftellte feft, dab die 
Generale die nöthigen Mafregeln treffen jollten „um die beilgen Gefäße 
aufzsufinden und wieder zu erftatten, welche bei verfchiedenen 
Gelegenheiten und befonders bei der Einnahme von Gordova 
entführt worden.” (Lanftrey a. a. O.) 

»9 Schloffer a. a. D. — In Folge dieſer Friegägerichtlihen Verhand— 
fungen wurde das für die Folge (zumal auch für die meuefte Zeit — 1972—) 
wichtige Defret vom 1. März 1812 erlajfen: welches lautet: 

Art. 1. Es ift jedem General, jedem Kommandanten bewaffneter Truppen 
verboten, welhen Rang er auch habe, in offenem Felde über irgend 
eine Kapitulation fchriftlich oder mündlih zu unterbandeln. Art. 2. 
Jede derartige Kapitulation, deren Refultat eine Waffenftredung geweſen iſt, 
wird als entebrend und verbrecherifch bezeichnet und mit dem Zode beftraft. 
Daffelbe gefchieht von jeder anderen Kapitulation, wenn der General oder 
Kommandant nicht alles tbat, was ibm die Pflicht und die Ehre vorfchrieben. 
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zu Eennzeichnen, welcher damals im franzöfifchen Heere maltete 
und deffen Herrſchaft nicht wenig dazu beigetragen hat, die furdht- 
bare Kataftrophe zu zeitigen und zu fchärfen, die endlich über 
dafjelbe hereingebrochen tft. Wer aber vermöchte in einer Armee 
mit foldhen Sitten wohl noch em Volfäheer wieder zu erkennen, 
wie es ein folched doch urfprünglich war! 

Belagerungsfrieg und Guerillafämpfe währten indeflen in 
Spanien ununterbrochen fort, ohne von der Stelle zu kommen 
Das Material des Heered war verwahrloft; um ein Beträchliches 
blieb der wirflide Stand der Truppen hinter den offiziellen 
Angaben zurüf und die Feldherrn ftanden ſich unter einander 
feindlic) gegenüber. Maffena war zum Führer auderfehn; 
Ney und Sunot follten unter ihm dienen. Uber Maffena, 
binnen vierzehn Jahren vom gemeinen Soldaten zum Mar- 
ſchall aufgeftiegen, war friegamüde und mißmuthig und traute 
dem Gehorfam feiner Unterfeldheren wenig Gutes zu. In der 
That murrten diefe über ihn; ihre Unzufriedenheit ſteckte die 
andern an; bald war e8 Ton geworden, ſich mit Achſelzucken 
über den Marſchall zu äußern. Mafjena trug das Seinige da- 
zu bei, ein ſolches Berhalten zu rechtfertigen. Wie immer ge 





Art. 3. Eine Kapitulation ift in einem belagerten und blofirten Kriegsplape 
unter den im folgenden Artikel bezeichneten Fällen erlaubt. Art. 4. Die Ka» 
pitulation in einem belagerten und blofirten Kriegsplage fann 
Statt finden, wenn die Lebendmittel und Munitionen erfchöpft find, 
nahdem man fie auf anftändige Art geichont bat, wenn die Garni: 
fon einen Sturm an der Ringmauer audgebalten hatte, obne 
einen zweiten audbalten zu können, und wenn der Gouverneur oder Komman- 
dant allen durch unfer Dekret vom 11. Dezember 1811 (organifched Dekret der 
Generalftäbe der feften Plätze) feftgefepten Berpflichtungen nachgefommen ift. 
In jedem Falle werden der Gouverneur oder der Kommandant, fo mie die 
Dffigiere ihr Schidfal nicht von demjenigen ihrer Soldaten trennen, fondern 
ed mit ihnen theilen. Art. 5. Wenn die im vorgehenden Artikel feftgeftellten 
Vorſchriften nicht erfüllt wurden, fo wird jede Kapitulation oder jeder Berluft 
eines feften Platzes, der aus ihr hervorgeht, als entehrend und verbrecheriich 
erflärt und mit dem XTode beftraft. 


mein und unmürdig in feiner Erſcheinung, begleitete ihn jeßt 
jogar überall eine öffentlihe Dirne Die Zuchtlofigfeit der 
Feldherrn ergriff natürli die Soldaten. Sogar Thiers, der 
in dieſer Hinficht gewiß nicht übertreibt, jchildert in ftarfen 
Zügen die Plünderung, das ſyſtematiſche Ausrauben des Landes 
den unwürdigen Schacher, den felbit die Dfficiere mit geraubtem 
Gut und eingefchwärzten Colonialmwaaren trieben. — Der ein» 
zige General welcher endlich Erfolge errang, war Sudet. Er 
wurde zum Dank dafür Herzog von Albufera und mit dem 
Beſitz der gleichnamigen fürftlihen Beſitzung audgeftattet, obgleich 
diefelbe dem Priedengfürften urkundlich zugefichert worden war. 
Zur Dotation von Suchets Armee aber wied Napoleon Domänen 
von 200 Millionen Franken jährlihen Ertrages an.’) Die 
Ausfaugung der Länder zu Gunften der Armee ded Kaiſerreichs 
trat immer bedrohlicher und immer unverhüllter auf. — Das 
von Suchet unterworfene Gatalonien wurde in 4 Departements 
getheilt und fofort ein r&giment de Catalogne und ein Ba- 
taillon de sapeurs espagnols errichtet. Die von Suchet erbe- 
tenen Verſtärkungen jedoch ließ Napoleon ihm nicht zufommen. 
Er zeigte fich vielmehr von Illuſionen erfüllt, welche der Gang 
der Ereigniſſe längjt widerlegt hatte, und benahm fi, Thiers 
Ausdruck nah, „faft ganz wie einer der trägen und unwiſſen— 
den Fürften, melde die Dinge nad dem Gerede höfiicher 
Minifter beurtheilen und entweder zu indolent find, die Wahr: 
heit zu prüfen, oder zu unverftändig, fie zu begreifen.“ 

Zangfam aber unentrinnbar näherte fich inzwijchen das Ver— 
bängniß: der Krieg mit Rußland. 





*) Schlofjer a. a. O. 
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VIII. 

Napoleon hatte den Krieg mit Rußland von langer Hand 
her vorbereitet. Schon Anfangs 1811 begannen unermeßliche 
Vorbereitungen zur Aufſtellung von Mannſchaft und Heran— 
ſchaffung von Material und Transportmitteln. — Was den 
Bedarf an Menſchen betrifft, ſo war er ſchwer zu decken; nicht 
nur, weil der ſpaniſche Krieg Hunderttauſende forderte, ſondern 
namentlich auch, weil die Abneigung des franzöſiſchen 
Volkes gegen den Kriegsdienſt ſich auf das Bitterſte zur 
Geltung brachte. In vielen Theilen Frankreichs, zumal im Weſten 
und Süden entflohen die Conſeriptionspflichtigen maſſenhaft und 
bargen ſich, von der Bevölkerung geſchützt, in Wäldern und 
Gebirgen. Selbſt Thiers, der doch immer beſtrebt iſt, den mili— 
täriſchen Geiſt der „großen Nation“ hervorzuheben, ſchlägt die 
Zahl dieſer Refractäre im Frühjahr 1811 auf mindeſtens 60,000 
an! Um ihrer Meijter zu werden, griff Napoleon zu demfelben 
Mittel wie einft der Convent: er lieg Treibjagden auf die 
Recruten anftellen. Mobile Golonnen durchzogen das Land 
mit der Ermächtigung, dafjelbe „militärifch zu behandeln.“ Die 
Eltern und Verwandten der Flüchtlinge wurden mit unerfchwing- 
licher Einquartierung belegt, bis fich die Nefractäre ftellten. Und 
wie hauften diefe garnisaires! Thiers meint entfchuldigend: die 
alten Soldaten hätten die Defertion der Recruten natürlich ala 
etwas ſehr Schimpfliche® angefehen und feien um fo wüthender 
auf die Flüchtlinge geweſen, als ja durch deren Entmweichen die 
Naft des Krieges auf fie ſelbſt noch härter fallen mußte; dazu fei 
gekommen, daß diefe alten Soldaten fih in der Fremde gar zu 
fehr gewöhnt hätten, als Sieger und Groberer aufzutreten, 
und daher fei denn in manchen Departements die Erbitterung 
über fie bis zur Verzweiflung geftiegen. 

Unter ſolchen Umjtänden war ed für Napoleon ein dringendes 
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Bedürfniß, mehr wie je die Kräfte anderer Nationen in feinem 
Waffendienite zu verwerthen, und da boten fich, dreifach will- 
fommen durch angeborene Tapferkeit, hiſtoriſche Feindfchaft gegen 
Rußland und durch geographifche Lage die Polen dar. Schon 
im Januar hatte der Kaifer deshalb Bignon nah Warſchau 
gefandt. Aber er hatte ihm die Hände allzufehr gebunden; nichts 
Beſtimmtes durfte er verfprechen, Feine bindende Zufage geben. 
Dennoch reichte auch das Schattenbild der Hoffnung, welches Bignon 
ihnen zeigte, hin, um die Polen zu großen Rüftungen anzufpornen, 
und fie waren bereit, noch viel mehr zu thun, wenn ihr „erhabener 
Beſchützer“ fie mit Geld unterjtügen wolle, woran es fehr mangele. 
Doch auch das unterließ Napoleon; denn er wollte feinerlei 
Opfer bringen. An Narbonne, den er zu Unterhandlungen nad) 
Petersburg geſchickt, fchrieb er offen genug: „Moi, j’aime les 
Polonais sur le champ de bataille; c’est une vaillante race, 
mais quant à leurs assemblées deliberantes, leur liberum veto, 
leurs dietes à cheval, sabre nu, je ne veux rien de tout cela 
. .. Non, mon cher Narbonne, jene veux de laPologne, 
que comme force disciplinde pour meubler un 
champ de bataille.“ 

Mährend fo in den farmatijchen Ebenen für das Heer des 
großen Gondottiere geworben wurde, zögerte er nicht, auch aus 
Spanien einen Theil der dort fechtenden Truppen für den nordifchen 
Kriegsſchauplatz heranzuziehen, und zwar wählte er gerade die 
beiten. Zu diefen gehörte das polnische Negiment, in welchem 
jenerzeit Heinrih von Brandt ftand, und diejer hat in feiner 
Schilderung einer Revue vor Napoleon im März 1812 ein fehr 
lebendiges Bild der damaligen innerften Armeeverhältniffe ent: 
worfen.*) Bezeichnend ift es, daß der Kaifer jedem der Negimenter, 

*) Aus dem Yeben des Senerald der Infanterie Dr Heinrich von Brandt. 


Berlin 1868. 
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die er an diefem Tage ſah, 6 Decorationen und 25 Dota- 
tionen im Betrage von 500—3000 Fres. bewilligte, von denen 
die der Offtciere mit dem Titel eineö chevalier de !’Empire und 
die des Dberften mit dem eines baron de l’Empire verbunden 
waren. Brandt meint: „Da diefe Dotationen nun etwas über: 
eilt vergeben wurden, jo fand die Auswahl im Regiment wenig 
Beifall. Drei der Dotationen waren auf den Octroi du Rhin (!) 
die anderen dagegen auf den Lago de Albufera angemwiejen. Sehr 
widerwärtig fam es ung vor, daß ſich fogleich Leute einitellten, 
welche den Dotirten verfpradhen, fofort ihre Anſprüche, Titel 
u. j. w. zu berichtigen und eventuell den Verkauf derjelben zu 
vermitteln. Das aber follte ſich zunächſt nur auf den Octroi du 
Rhin beziehen. In der That verpfändeten manche ihre Anfprüche 
jogleih gegen baares Geld, die Albufera-Ritter aber gingen 
alle leer aus, und ich glaube, daß die wenigen, welche aus Ruß— 
land heimgefehrt find, Faum etwas anderes ala den Titel eines 
Shevalierd gerettet haben.“ Diefe Schilderung ift ungemein 
harafteriftifch für die wunderliche Intereſſenwirthſchaft, welche 
fih von oben her bi8 in die unteren Chargen der Armee aus— 
gebreitet und das urfjprüngliche Weſen eines Volksheeres voll- 
ends zerjegt und zerjtört hatte. | 

Sm October 1811 ftanden in Norddeutichland, die Garnifon 
von Danzig eingerechnet, 89,000, mit den Polen und Sachſen 
189,000 Dann. Dazu waren die verfügbaren Gontingente 
der Rheinbundfürften 100,000 Mann ftarf. Hierauf und auf 
die Opfer, welche Polen bringen würde, wies Napoleon hin, als 
e8 galt, die Einwände und Vorftellungen zurückzuweiſen, welche 
fi) die gehorfamgewohnten Marſchälle und Generale denn doc 
erlaubten, als fie erkannten, daß es Ernſt fei mit dem ruffifchen 
Kriege. Konnten fie doch alled bisher Gemonnene dabei ver- 
lieren! — Thiers entwirft von der inneren Lage Frankreichs 
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am Borabend des ruſſiſchen Krieges ein Bild, deſſen „ahnungs— 
volle Beleuchtung“ das kommende Gewitter anzufündigen fcheint. 
Trog Geniur und Polizei ſprach fi) das allgemeine Mißver— 
gnügen fo deutlich aud, daß Napoleon fogar feinen Hof nad 
St. Cloud verlegte, um es ignoriren zu können. In Mes, 
Lille, Rennes, Touloufe, ja in Paris Fam ed zu unrubigen 
Auftritten, in Holland bei der Aushebung fogar zur entfchiedenen 
(Smeute, und in den neuen Departementd der Nord- und Dftfee 
mußte Davouft mit Fufilladen den ſtets wachjenden Geift der 
MWiderfpänftigfeit niederhalten. Immer wieder aber Fam Napo— 
leon feinen Vertrauten gegenüber darauf zurüd, zu beweiſen: für 
Franfreich werde die Aufgabe nur mäßig fein, da die Haupt: 
leiftung an Menfhen und Geld auf die Bundedgenojfen 
fallen werde. Wie aber diefe Bundesgenoffen und zwar die 
treueften behandelt wurden, zeige ein Beifpiel: Napoleon Tief 
ungeheuere Summen faljcher ruſſiſcher Banknoten machen und 
zahlte an Sachſen ſechs Millionen Rubel in diefem „Gelde.“ 
Dur folche Mafregeln, wie auch durch den fehamlofen Wucher, 
den er mit den Licenzen der Sontinentalfperre trieb, ftellte fich 
der Kaijer würdig zu feinen räuberifchen Generalen. 

Leichten Herzens hat übrigens auch Napoleon den Krieg mit 
Rußland nicht angetreten. Gewiß glaubte er mit fanatifcher Sn: 
brunft an feinen „Stern“; aber die Landung der Engländer auf 
Walcheren, der Aufftand der Tyroler, die Unternehmungen Braun: 
ſchweigs, Schild und Dörnbergs hatten ihm doch bemiefen, wie 
heiß der Boden fei, auf dem er ſtehe. Er fühlte e8 wohl: es 
war nothmwendig, hinter ſich eine Reſerve, eine nationale Kraft 
zurüdzulaffen, fähig, das Kaiferreich zu fchügen und der Armee 
fo verwandt, daß fie im Bedürfnipfall ihr Leicht eingefügt werden 
fonnte. Am 13. März 1812 ftellte deshalb ein Senat-Confult 
die Nationalgarde in 3 Bann zum Dienft innerhalb der Reichs— 


grenzen her. Der erjte derjelben jeste fih aus den Männern 
von 20 bi8 25 Jahren zufammen, d. h. aus denen der Glafjen 
von 1807—1812, infofern fie nicht ſchon in der activen Armee 
gedient hatten, als diefe Glafjen ihr Kontingent ftellten. Der 
zweite Bann umfaßte die Männer vom 26. bis 40., der dritte 
die vom 40. bis 60. Lebensjahr. Zugleich berief ein Decret 
des Kaiferd 88 Kohorten des erften Banned ein. Der Name 
„Kohorte“, bizarre mais sonore, wie Rouſſet fagt, follte an 
das alte Rom erinnern. Die Einrichtung war weſentlich depar: 
temental und die Kohorten trugen daher audy außer ihrer Nummer 
die Bezeichnung ded Departementd. Die Organifation murde 
in den Hauptorten der Militärdivifionen vorgenommen. Jede 
Kohorte beftand aus 6 Füfiliercompagnien zu je 140 Mann, 
einer Depöt: und einer Artillerieeompagnie. Die Uniform war 
die der Kinieninfanterie; dag Officiercorpo wurde aus verab: 
fchiedeten oder aus ſolchen Dfficieren der Nationalgarde zufam: 
mengefegt, die im ftehenden Heer gedient hatten. — Obgleich es 
ja nicht zum erften Mal war, daß auf Glafjen zurüdgegriffen wurde, 
die bereits ihrer Dienftpflicht genügt hatten, fo gab e8 doch in 
mehreren großen Städten ded Reichs tagelange Unruhen in Folge 
dieſes Decretd. Indeſſen gelang die Aufftellung der Kohorten, 
Danf der ftraffen Zucht Napoleons, beffer, ald nah ſolchen Vor: 
zeichen zu erwarten war, und ed wurden ungefähr 80,000 Mann 
aufgeftellt. Das Vorhandenfein diefer Macht ift für die Her- 
ftellung der Armee nach dem ruffifchen Feldzuge von unberedhen: 
barem Nuten gemwejen.*) 

Die Große Armee, mit welcher Napoleon den Feldzug 
gegen Rußland begann, war folgendermaßen zufammengefeßt: 

Garde: 54 Bataillone, 35 Escadrons — 47,000 Mann. 


*) Rousset: La grande Armee de 1813. Paris 1871. 
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Die Garde zu Pferde unter Beffieres beftand aus den 
Regimentern: Grenadierd, Chaſſeurs, Dragoner, rothe Lanziers, 
polnijche Garde-Lanziers, 8. polnifche Ulanen und den Mame— 
lufen, zufammen 5600 Mann; die alte Garde unter Le— 
febvre war 7800, die junge Garde unter Mortier 28,900, 
die Artillerie 4700 Mann mit 150 Gefchügen ftarf. Ein 
nicht geringer Theil diefer Garde beftand, wie wir bereit er- 
wähnt haben, aus Fremden: Holländern, Polen, Stalienern 
u. f. w. on den drei Divifionen der jungen Garde war fogar 
die eine, Slaparede, die fogenannte „Weichjellegion“ (8300 M.) 
ganz aus Polen zufammengefegt. — Die Garde hatte Befehle 
nur von ihren eigenen Gommandeuren anzunehmen; nicht ein: 
mal die Feldheren durften unmittelbar über Truppentheile der: 
felben verfügen: ein ariftofratifches Vorrecht, das mehrfach zu un: 
angenehmen Auftritten mit den Linientruppen, ja in entjcheiden- 
den Augenbliden, 3. B. bei Fuentes de Onnoro fogar zu mili- 
tärifchen Galamitäten geführt hat. 

I. Armee-Corps: Davouft, 88 Bat., 16 Edcadr. — 
72,000 Mann und 240 Geſchütze. — Franzofen; außerdem 
Spanier, polnifche Ulanen, Badenfer, Mecklenburger und Heſſen— 
Darmftädter. 

II. Armee-Corps: Dudinot, 51 Bat., 20 Escadr. — 
37,000 Mann mit 114 Geſchützen. — Franzofen ; außerdem 
Portugieſen, Illyrier, Schweizer (3 Regimenter) Holländer, Han- 
featen und polnifche Ulanen. 

II Armee-Corps: Ney, 48 Bat., 24 Escadrons — 
40,000 Mann mit 90 Gefchügen. — 1 Divifion Württemberger, 
2 Divifionen Franzofen mit drei fremden Regimentern. (Bor 
tugiefen und Illyrier). | 

IV. Armee-Corps: Beauharnais, 57 Bat., 24 Ese. 
— 42,000 Mann mit 100 Gefchüsen. — Staliener, 4 franzö— 


— 12 — 


fifche und 1 fpanifches Regiment, Jlyrier, Kroaten und vier 
bayerifche Chevaurlegerd-Regimenter. 

Diefe vier Armee-Corps mit ihren 191,000 Mann bildeten 
die eigentlih franzöfifche Armee, und doch waren von ihren 
244 Bataillonen nur 156 franzöfifch;*) auf anderthalb fran- 
zöfifche Bataillone Fam alfo immer ein fremdes, und dabei find 
in die „infanterie exclusivement francaise* die Deutjchen des 
linfen Rheinuferd und anderer „altfranzöfifcher Lande“ natür: 
lich noch eingergchnet.**) 

Diefe „Mußfranzoſen“: Spanier, Portugieſen, Florentiner, 
Neapolitaner, Holländer, Illyrier, Kroaten, fowie 10,000 Mann 
Schweizer, bildeten, wie erwähnt, den größten Theil des IL. Corps. 
Die württembergifche Divifion war 12,000 Mann ftarf; Baden 
war durch 8000, Rheinheſſen und Berg dur je 5000 Mann 
vertreten, und die Fleineren Rheinbundsfürſten (Thüringen, 
Mecdlenburg, Anhalt u. f. mw.) hatten zufammen 15,000 Mann 
aufgebracht. Im Allgemeinen waren alle diefe Gontingente beffer, 
kriegsgeübter als die Franzofen felbft, weldye, wie St. Gyr ein: 
geiteht, fait durchweg zu jung an Jahren und zu neu in ihren 
Wormationen waren. Nur da® I. Corps war länger und ge: 
übter im Kriegsdienſt. 

V. Armee-Corps: Poniatowski, 44 Bataill., 20 Ese. 
— 36,000 M. mit 140 Gejchügen. — Polen. ***) 


*) Rouffet a. a. O. 


») Das „Frankreich“ von 1812 zählte 130 Departements mit 42 Milli: 
onen Einwohnern. 


+) Die gefammte Armee des Herzogthums Warfchau betrug 80,000 
Mann, zu welcher Höhe fie 1511 weit über das Maaf feiner Bedürfniffe und 
feiner Bevölkerung binaufgefhraubt worden war. Die größere Hälfte war je: 
doch nicht zufammengehalten, fondern aus Miftrauen in andere Armee-Gorps 
vertheilt. (Mömoires par le Mar&chal Gouvion St. Cyr.) 
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VI. Armee-Corps: Gouvion St. Eyr, 28 Bat., = 
28,000 M. mit 54 Gefchüsen. — Bayern. 

VI. Armee-Corps: Regnier, 18 Bataill., 16 Ese. 
= 19,000 M. mit 40 Geſchützen. — Sachen. 

VII. Armee-Corps: Bandamme, 16 Bat., 12 Escadr. 
— 19,000 M. mit 44 Geſchützen. — Weftphalen. *) 

Das VL, VII. und VIII Corps beitanden alfo ausſchließ— 
(ih aus Deutfchen, zufammen 68,000 Mann; hierzu kam nun 
das preußische Hülfäheer als X. Armee-Corps: Macdonald, 
36 Bat., 16 Ede. = 32,000 M. und 100 Gefhüse (verftärft 
durch polnische, meitfälifche und bayerifche Infanterie) und das 
XI. Armee-Corps: Schwarzenberg, 27 Bat., 54 Ei. — 
34,000 Mann mit 90 Gefchüsen. — Deftreicher. 

Neferve-Gavallerie: Murat, 224 Escadrons — 
40,000 Pferde. 1. Corps: Nanfouty, 10,800 Mann mit 
24 Gefhüsen. Franzoſen ſowie polnifche Ulanen und preußi- 
fhe Hufaren. — 2. Corps: Montbru, 10,900 M. mit 24 
Geſchützen. Franzoſen fowie preußifche Ulanen, polniſche Hufa- 
ven und mwürttembergifche Jäger. 3. Corps: Groudy, 9000 
Mann mit 24 Gefhüsen. Franzoſen ſowie bayerifche und 
fähfifche Chevaulegerd. — 4. Corps: Yatour Maubourg, 7200 
Diann mit 24 Gefchüsen. Sachſen, Weftfalen und Polen. — 
Auch in der Kavallerie Sprach ſich alfo die tiefgreifende Volks— 
vermifchung deutlich aus. Kaum eine Brigade umfaßte einerlei 
Volk; die Generale jedoch waren faſt ſämmtlich franzöfifcher 
Nationalität. 

Diefe Corps bildeten die urfprüngliche Operationgarmee. 
Bon den 467,000 Mann, die fie mit den ungefähr 20,000 Dann 
ſtarken Artillerie-Parks u. f. mw. zählte, waren mehr ala 





*) Außerdem waren noch 2000 Weftphalen, theild in Danzig, theils bei 
Macdonalds Corps. (Loßberg.) 


280,000 Fremde, auf 9 Franzofen famen 14 Fremde, 
und dabei find die Sonferibirten der annectirten Länder ala 
Franzoſen eingerechnet. 

Später folgte noch nad) Rußland zunächſt das bei Berlin 
aufgeitellte | 

IX. Armee-Corps: Victor, 54 Bat., 16 Escadrons — 
31,000 Mann aus einer franzöfiichen, einer deutfchen und einer 
polnifchen Divifion beitehend. 

68 wurde bei Berlin erfegt durch das im November eben» 
falls nachrückende 

XI. Armee-Corps: Augereau = 26,000 Mann, 
von denen 22,000 Deutjche, der Reſt meift Franzofen. 

In den Dderfeftungen und Danzig ftanden 30,000 
Dann; an Erfattruppen gingen nad) Rußland 95,000 Mann ; 
fo waren in das ganze Unternehmen 619,000 Mann vermwicdelt, 
darunter ungefähr 380,000 Nichtfranzoſen waren. Der bejte 
Kern diefer Ausländer, an 200,000 Mann, waren Deutjche! *) 
— Neben diefer für den ruffifchen Feldzug beftimmten Armee 
befanden fih noch in Frankreich 150,000 Mann, in Stalien 
50,000, und die in Spanien fechtenden Heere waren 300,000 
Mann ftarf: im Ganzen ftanden alfo 1,120,000 Mann in 
Waffen unter der oberften Leitung eines einzigen 
Führers.“) 

Das war die Armee, von welcher Napoleon, als er den 
Niemen überſchritt, dem proteſtirenden ruſſiſchen Geſandten mit 
cyniſcher Frechheit ſagte: „Ihr könnt mich nicht hindern. Ich 





*) Die Truppen - Ueberſicht iſt der Hauptſache nah auf die Tabellen in 
Chambray's: Histoire de l’expedition de Russie, Paris 1838, geftügt, im 
Einzelnen aber mehrfach modificirt und richtig geftellt. 

») A. Thiers a. a. O. 
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gebe monatlich 30,000 Dann aus!" — Er hat fie noch viel fchneller 
ausgegeben. 

Es iſt ein von Napoleon erfundene® und von der franzöfi- 
ſchen Gefchichtsfchreibung taufendfach wiederholtes Trugmort, daß 
die große Armee einzig und allein durch den Brand von Moskau 
und die Kälte des ruffifchen Winterd dem Verderben gemeiht 
worden fei. Das iſt einfach nicht wahr. Der Grund ihres Ver: 
derbens liegt viel tiefer. Mohl haben Feuer und Froft ihren 
Antheil an der Zeritörung; aber verhängnißvoller ala fie war 
eine Weihe anderer und zwar zumeiit moralifcher Momente. 
Starf in die Erfcheinung tretend und daher auch ſchon früh 
erfannt und hervorgehoben war die antin ationale Zufam: 
menfesung des Heered. Die Autorität litt in dem gemein: 
famen Dienst von Truppen, die nach feinem gemeinfamen Syſtem 
gefhult waren; dadurch jteigerten ſich die ſchon fo ftarfen Im— 
pulje zur Indisciplin; im Gefolge des Ungehorfames fchritten 
Verwirrung und Mangel einher; Plünderung vernichtete die 
Hilfdquellen und erbitterte da® Yandvolf, da8 außerdem durch 
muthwillige und freche Echändung feiner Kirchen und Heilig: 
thümer in die äußerſte Wuth verjegt ward.*) — Auch Thiere 
weiſt auf die Schwierigkeiten der Völfermengung im Heere hin. 
„Welche Gefahr“, ruft er aus, „daß diefe ungeheure, fo künſt— 
lich zufammengefeste Mafchine plöslich zerbrach, wenn dag Un- 
glüf oder ein phyſiſches reigniß ihr einen Stoß gab! leid) 
wie jene wunderbaren Apparate, der Triumph moderner Wiſſen— 
haft, fich mit unwiderftehlicher Sicherheit bewegen, jo lange ihre 
Federn in Uebereinftimmung find, aber in unheilbare Unord: 
nung gerathen, jobald die Harmonie der Theile geftört wird, fo 
fonnte auch der Bau diefer großen Armee mit Donnergetöfe 


*) General Sir Robert Wilfon: Geheime Geſchichte des Feldzugs in 
Rußland. 





— — 


zuſammenbrechen und den Welttheil mit ſeinen Trümmern be— 
decken. Und wieviel Urſache hatte man, das zu fürchten, wenn 
man die nationale Zuſammenſetzung dieſer furchtbaren Kriegs— 
maſchine betrachtete!“ Dennoch aber iſt auch dieſe disparate 
Miſchung der Elemente der Armee nicht ein Hauptmotiv des 
Unterganges. Entſcheidend wurden die Verblendung des 
Feldherrn und die Demoraliſation der Armee: beides 
langſam herangereifte Früchte ein und deſſelben Baumes. 
Napoleon ſtand in Frankreich auf ſo unſicherem Boden, 
er durfte ſo wenig wagen, das Land auf längere Zeit zu ver— 
laſſen, er bedurfte ſo ſehr des ſchnellen, ganz augenblicklich blen— 
denden Erfolges, daß er dem Feldzuge in Rußland nicht die— 
jenige Zeit gönnen konnte, die er gebraucht hätte, um von 
realer Wirkung zu ſein. So warf er ſich denn mit einer Ueber— 
ſtürzung, einer jähen fataliſtiſchen Haft in die ungeheure Unter: 
nehmung, wie e8 ohne Beifpiel in der Weltgefchichte ift. Einer 
feiner Marfchälle, Gouvion St. Eyr,*) fagt geradezu: „Napoleon 
verachtete die Kriegskunſt; er verachtete die allgemein ala gut 
anerfannten Borfchriften; er meinte, dergleichen fei nur für 
mittelmäßige Geifter; nur ein vulgärer Ehrgeiz Fönne jene Mittel 
brauchen, deren fich Louis XIV. oder Friedrich II. bedient. Sein 
Streben war maßlos, ohne Grenzen; er wähnte, mehr Vertrauen 
in die Infpiration feined Genies feßen und mehr feinem Glücks— 
ftern vertrauen zu follen, ala den dody immerhin erjchöpfbaren 
Hilfdquellen einer Kunft. Er überredete fi, daß er der Mann 
des Geſchicks fei, und fo gab er denn vor den eonſervativen Marimen 
der Kriegskunſt dem wilden Gebrauche der Eroberer den Vorzug, 
und man darf fagen, er wandelte mehr in den Spuren Attila’8 
und Dſchingiskhan's ald denen der großen Feldherrn.“ — Das 





*) Mömoires pour servir & V’histoire militaire. Tome II. 
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harte Urtheil St. Cyr's ift gereht. Wo aber liegt die Wurzel 
dieſes ruchlofen Waltens Napoleons? In feiner Gewifjenlofig- 
feit, in ſeiner Verachtung der Pfliht! — Und ganz 
diefelben Gründe find es, welche die Demoralifation und die 
Zerftörung der Armee herbeigeführt. Diefe Urfachen bereiteten 
den Verfall der Armee vor, lange, ehe fie nad) Moskau Fam, 
und der Rückzug von dort hat ihn nur vollendet. 

Bon Anfang an war der Troß der Armee Eolofjal. Nicht 
allein die großen Verpflegungs-Golonnen überftiegen jedes biöher 
dageweſene Maß, auch die Artillerie war in außerordentlicher 
MWeife vermehrt, um den jungen Truppen mehr Halt in der 
Schlacht zu geben. Bald aber erwies fie fich ald ein furchtbares 
Impediment, für das bei dem täglich wachjenden Abgang faum 
noch die Pferde zu befchaffen waren. Es waren indeß nicht nur 
Train? und Artillerie, welche die Heeresfäulen ungeheuer ver- 
längerten, vielmehr führten die marfchirenden Colonnen von An- 
fang an eine ungewöhnliche Maffe von Gepäck mit fih. Da 
waren die Prachtwagen, Prachtgezelte, Marftälle u. ſ. w. für 
den Kaifer, für die beim Heere befindlichen Könige und Mar- 
(hälle, da waren Karren mit Feuerfprigen und Baumaterial, 
Wagen mit Handwerkern aller Art: Schneidern, Schuhmachern, 
Diauerern, Bädern — kurz es jchien wie die Ausſtattung eines 
wandernden Volkes, das fih auf fremdem Boden niederlaffen 
will. Was aber am meiften auffallen mußte, das waren die 
vielen Wagen, die mit allen Ausgeburten des Luxus beladen 
waren — deutliche Zeugen der eingeriffenen Vermeichlihung und 
Genußſucht, die den Marſch von Anfang an verlangjfamten und 
erjchwerten.*) Dennoch wären nicht fchon auf dem Hinmarſche 


) Nah Sir Robert Wilfon und Krauß: Geſchichte der bayerifchen Heeres- 
abtbeilung im Feldzuge gegen Rußland. 
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fo enorme Berlufte zu beklagen gewefen, wenn nicht das fittliche 
Gefüge der Truppen erfchüttert, wenn nicht die Haltung der 
Meiften auf fo niedrige Stufe herabgefunfen war. „Les pre- 
mieres qualit6s du soldat“, Jagt Napoleon felbit in feinen 
Memoiren, „sont la constance et la discipline, la valeur 
n’est que le second.“ An Muth hat e8 der großen Armee 
thatfächlih nicht gefehlt; aber Beltändigfeit, Diseiplin, mit 
einem Wort Pflihttreue, die gingen ihr ab. Und dad war 
ihr Verhängniß.“) 

Schon beim erften Beginn des Feldzuged bot die ganze 
Marfchlinie das Bild einer vollfommenen Auflöfung Am ge 
waltigiten entrollte ſich dafjelbe beim Uebergang über den Niemen, 


*) Die Franzofen haben nicht Anftand genommen, die Zerrüttung der 
Heereözucht den Fremden mnd in erfter Linie den Deutfchen zuzufchreiben, 
eine Infinuation, welche den Thatſachen freilich rückſichtslos ind Geficht fchlägt. 
So fagt Segur in feiner: „Histoire de Napoleon et de la grande-armde 
pendant l’annde 1812: „Die Deutfchen unterlagen zuerft; fie find weniger 
nervig als die Franzofen, meniger mäßig (ils sont moins nerveux que les 
Frangais, moins sobres); fie nahmen an einer Sache, die ihnen fremd jchien, 
weniger Antbeil. Bon den 22,000 Bayern, welche die Oder überfhritten, 
langten nur 11,000 an der Düna an und dennoch hatten fie nicht gekämpft! ..," 
Was den legten Punkt betrifft, jo erklärt er fih einfach genug. Napoleon 
batte zu Wilna mit gewohnter Rüdfichtelofigleit gegen feine Verbündeten, den 
Bayern ihre ganze Gavallerie genommen; ihr Corps war das einzige, welches 
völlig von Reiterei entblößt war. Da nun das einzige Mittel, 
Nabrung berbeizufchaffen, darin beftand, daß man von der verbeerten, geplün- 
derten, abgefreffenen Hauptftraße aus, Detachement® meilenweit ind Land hin— 
aus fendete, um zu requiriren, jo waren Divifionen ohne Reiterei buchftäblich 
bilflo8 und mußten fozufagen verhungern. Iſt ed da ein Wunder, wenn 
die Bayern fo ungebeuere Berlufte auf dem Marſche batten!? — 

Was übrigens die Gefammtbaltung der deutſchen Truppen be- 
Irifft, fo fei fie in Kürze dadurch gekennzeichnet, daß die Spige der Avant- 
garde, welche in Moskau einzog, das preußiſche Hufaren-Regiment war und 
daf die letzte äußerſte Nachhut Ney's (und damit der gefammten „großen 
Armee‘) bei dem entfeplihen Rüdzuge: baverifche Soldaten bildeten, die, 
zulegt bei Kowen nur noch 20 Mann ftark, fih um den General von Wrede 
zufammenbielten, 
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wo die Armee mit ungeheueren Heerden und mit etwa 10,000 
Pferden mehr, als vorjchriftsmäßig waren, in unbefchreiblicher 
Verwirrung den Fluß paffirte. War doch vorher in Dftpreußen 
und Poſen an fämmtliche Regiments- und Bataillondchefd der 
Befehl ergangen, alles in ihren Gantonnirungäbezirken oder 
ihren Marjchlinien erreichbare Schlachtvieh, unerbittlich megzu- 
nehmen, und diefe räuberifche Gewaltthat in Freundesland hatte 
nicht nur die Einwohner in Verzweiflung gebracht, nicht nur 
die Colonne jedes einzelnen Truppentheils zu einer wilden 
Garavane anſchwellen laffen, fondern die Ausführung ded Be: 
fehls hatte Plünderungswuth und Zügellofigfeit gewiſſermaßen 
von vorn herein legalifirt. So häuften fich täglich die Motive 
jur Zerrüttung. — Die Kraft der militärischen Hierarchie war 
nicht mehr die alte; von oben bis unten traten diefelben Schwächen 
zu Tage, die einſt Napoleon bei feinen Gegnern jo oft verhöhnt. 

Der Regen goß vom Himmel. Die Proviantfarren ver- 
mochten auf den fchlechten Wegen dem in Eilmärfchen vorgehen- 
den Heere nicht zu folgen; ſchon bald nad) Ueberfchreitung des 
Niemen fahen fih viele Truppen genöthigt, in Ermangelung 
des Broded, Korn mit Steinen zu zermalmen und in Waller 
aufzufochen, ihre Pferde aber mit jeder Art von Getreide und 
grünem Futter, dad man von den Feldern abjchnitt, zu ernähren. 
Schnell Tegten die in Koth und Näſſe bivakirenden, ungehor- 
famen und zucdtlofen Schaaren den Keim zu jenen Kranf- 
beiten, die bald mehr Opfer forderten, als die größte Schlacht. 
Schon auf dem Weg nah Wilna fielen die Pferde zu Taufen- 
den, und nicht minder blieben die Menfchen, zumal die jungen 
franzöfifchen Konferibirten, haufenweife liegen. Der Soldat fing 
an, in Mafjen marodirend herumzuziehen, die Transportwagen 
zu plündern oder ganz zu defertiren; auch der Dffizier lebte oft 
nur von dem, was ihm jener von dem Geplünderten zukommen 


— 10 — 


ließ. Unbeerdigt blieben die Leichen der Menjchen, das Aas 
der Thiere an der Straße liegen; niemand fühlte fich verpflichtet, 
fie zu beftatten. In der Junifonne verwejend, verpefteten fie 
den durchziehenden Truppen die Luft, bis endlich eigene mobile 
Beerdigungscolonnen eingerichtet wurden. Dft ſah man halbe 
Meilen meit Nichts als Bagagewagen mit Fleinen Zandpferden, 
auf welchen Marodeurd das geraubte Gut fortfchleppten , fich 
an bequemen Orten einquartierten und in fürmlichen Lagern den 
Ertrag ihrer nichtänugigen Hantierung verzehrten. Gin Bericht 
des Marſchalls Mortier an den Kaifer fehildert den Zuftand 
mit den Worten: „Man glaubt auf dem Retiradeweg einer ge- 
ichlagenen Armee zu fein!“ — Die Berfchleppung des Marſches, 
welche durch dies Verhalten der Truppen herbeigeführt wurde, 
warf den ganzen Fünftlichen Galcul der Verpflegung über den 
Haufen, und diefer Umſtand, ſowie die Nothmwendigkeit, das 
Gefüge der Heeredordnung wieder zu befeftigen, zwang zu jener 
längeren Raft bei Wilna, die den auf die Trennung der ruffifchen 
Heere bafirten Plan Napoleons von vorn herein vereitelte.*) — 
So ift es alfo von Anfang an das Verhalten der Armee geweſen, 
dag die ungemeljenen Entwürfe Napoleons völlig unmöglich 
machte. Jener ausfhweifenden Rüdfihtslofigfeit 
der Plane des Imperators gefellte fih die Zudt- 
loſigkeit des Heered: beide aber entfprangen der- 
felben Quelle, nämlich der gewiſſenloſen Selbſt— 
ſucht. 

Dieſe Selbſtſucht war es auch, die Napoleon einen der ver— 
hängnißvollſten Fehler des Feldzugs begehn ließ, indem ſie die 
Richtſchnur ſeines Verhaltens gegenüber der Polen war. 


*) Dieſe Schilderungen nah A. Thiers, Tb. Krauß, H. v. Brandt und 
E. v. Pfuel. 
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Er verlangte jedes denfbare Opfer von diefer Nation und war 
doch feftentjchlofjen, Keinen ihrer Wünfche zu befriedigen. Wohl 
nannte er zu Wilna feinen Feldzug den „zweiten polnifchen 
Krieg‘ und inftallirte eine Regierung von Litauen, die ihm ſo— 
fort fünf Neiterregimenter und bald auch) ſechs Regimenter Fuß— 
volk zuführte — aber beharrlich vermeigerte er die Vereinigung 
Kitauend mit dem Großherzogthbume Warfehau; aller Bitten des 
Fürften Poniatowski ungeachtet führte er die polnifche Armee 
nah Moskau mit, ließ das oefterreihifche Hilfdcorps in Polen 
demonftriren, während die Erfheinung Poniatowski's in Podolien, 
Bolbynien und der Ukraine diefe Provinzen wahrfcheinlich der 
Sache Napoleon? gewonnen, ihn aber auch genöthigt haben 
würde, mit der MWiederherftellung Polen? Ernft zu machen. 

Dat Napoleon an Düna und Dnjepr nicht halten blieb 
und fich eine neue Bafid für einen zweiten Feldzug ſchuf, ift 
nad der Anſicht vieler Theoretiker ein Fehler geweſen; aber 
e8 lag in der Natur der Dinge. Gerade die allgemeine Er- 
müdung, welche ſich in der Armee anfündigte, vereint mit der 
Sorge um die Stimmungen hinter ihm, auch die in Frankreich 
nicht ausgenommen, mußten den Kaifer auffordern, das Heer 
raſch vorwärts zu reißen und feine Sache auf kurze eclatante 
Schläge zu ftellen, die ihm den fo unentbehrlihen Nimbus der 
Unbefiegbarfeit erhielten. So ging ed denn über Smolenäf 
und Borodino vorwärt? nah Moskau. 

Das Gefühl der bedenklihen Situation war übrigend zu 
diefer Zeit, ja ſchon feit Witepsk, ungemein lebendig in der Armee, 
zumal in den höchſten Sreifen. Während der Soldat noch un- 
mutbig prahlte: „Diefe Elenden fliehen überall vor und!“ er- 
fannten die älteren Offtciere bereitö deutlich ded Gegners Taktik: 
fie tiefer und tiefer ind Innere zu loden und über die Armee 
berzufallen, wenn fie aufgehört habe, furchtbar zu fein. Weberall 
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berrfchte eine gewiſſe Befangenheit, überall eine forgenvolle Un- 
gewißheit; Napoleon hatte aufgehört, der Abgott des Heeres zu 
fein, und fogar in den Reihen der franzöfiichen Garde brach oft- 
mals der Ausdruck tiefer Entrüftung durch. Nur die jüngeren 
Dffictere, von ihren älteren Kameraden die Enragirten oder 
Befefjenen genannt, vertrauten dem „Stern“ des Kaiſers noch fo 
feft, daß, wenn Napoleon ihnen befohlen hätte, den Mond anzu— 
greifen, fie mit einem „Marchons!“ geantwortet haben würden. 

Die Erhaltung Moskaus war für Napoleon eine Lebens— 
frage. Er ernannte den Marfhal Mortier zum Kommandanten 
der Stadt und machte ihn perfünlich dafüc verantwortlich, daß 
durchaus feine Plünderung ftattfinde. — Man weiß, was diejer 
ftricte Befehl geholfen hat! — Die Plünderung von Mos— 
fau war ein unerhörter Herenfabbath, der eine jahrzehntelang 
getriebene Praxis würdig krönte. Des weltgefchichtlichen Brandes 
rajchfreffende Flammen leuchteten einer Orgie, die mit ihrer 
wüſten, ungeheueren Schredlichkeit in den Annalen der neueren 
Völker ohne Beifpiel iſt. Alle Bande der Zucht löſten ſich auf. 
Die Soldaten zechten in den Kellern und taumelten in die 
Arme gemeiner freher Wolluft. Das Geprafjel der Flammen, 
das Toben ded Sturmd, dad Zufammenftürzen der Häufer, dag 
Heulen der Kettenhunde und taufend anderer eingefperrter, von 
der Gluth erreichter Thiere, das Jammergefchrei der Einwohner, 
deren viele exit jest der Brand aus ihren Verſteck hervortrieb, 
die Flüche mordluftiger Betrunfener, die um ihre Beute kämpften 
— Alles vereinigte fih, um ein Bild der Hölle zu vollenden. 
— Weitaus am gräßlichiten aber war der Anblick der von der 
Feueröbrunft ergriffenen oder bedrohten Hofpitäler, in denen 10 
bis 20 Taufend Franfe oder fchwerverwundete Nuffen zurückge— 
blieben waren. Wohl war man zu ihrem Schute thätig; aber 
die Wuth des Elementes drang dennoch zu ihnen und die ab. 
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gemergelten ächzenden Geftalten fchleppten fih jammervoll die 
Treppen hinunter oder ftürzten fi au8 den Fenſtern, um auf 
der Straße dennoch den Feuertod zu finden, der die Andern im 
Innern der Häufer, zum Theil lebendig erreichte. Und bei all 
diefen baarfträubenden Scenen fuhren noch immer unter dem 
dickſten Qualm lange Reihen von Karren beutebeladen durch) die 
Straßen und fahen fich bei jedem Schritt genöthigt, Halt zu 
machen und fogar umzufehren, wofern fie nicht ein Raub der 
Ylammen werden wollten. Entfeslih Elang das Gebrüll der 
gezwungenen Fuhrleute; rechts und links ftießen die abziehenden 
Soldaten die Thüren ein, um fein Haus unberührt zu laffen, 
und fanden fie Gegenftände, die ihnen vorzüglicher ſchienen, fo 
warfen fie die bereit? gemachte Beute weg, um fich mit einer 
neuen zu beladen. Hunderten von diefen Plünderern, die, von 
ihrer Habſucht Hingeriffen, die rechte Zeit zur Räumung der 
Stadt verfäumt, fperrte das Feuer den Weg; heulend jagten 
fie von einer Straße in die andere; aber der Ausgang war ver- 
Ihloffen, und die Flammen — mächtigere Räuber al® alle die 
anderen — verzehrten die Plünderer fammt ihrer Beute. — Es 
war ein Gotteögeriht! — Als Napoleon, der während des 
Brandes Moskau verlaffen hatte, wieder zum Kremlin zurüd- 
fehrte, ftrömten ihm unabjehbare Schaaren von Plünderern ent- 
gegen, theild felbjt unter ihrer Beute Feuchend, theil® die mit 
derfelben beladenen Ruſſen wie Laſtthiere vor fich herpeitfchend. 
Dftmald mußte der Imperator halten, weil fie den Weg ver- 
ſperrten. Was mag er da empfunden haben? — Wir miljen 
ed nicht; wohl aber wilfen wir, daß er die biäher „verbotene“ 
Plünderung nun erlaubte und nad feinem Abzuge von Moskau 
den Kreml in die Quft fprengen ließ — eine völlig zweckloſe 
Brutalität, ein elender Wuthausbruch, mit dem aber merfwür- 
digermweife fogar moderne Franzofen noch fympatbifiren. „Ce fut 
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l’adieu de l’armde francaise‘‘ fagt Fieffe. Kaiſer, Heer und 
Volk waren einander würdig — ein Geift befeelte fi. Denn 
unläugbar waren e8 die Franzofen, melde bei allen bdiefen 
Schandthaten A la töte marfchierten. General v. Brandt fagt: 
„Die lare Manndzucht der franzöfifchen Armee, die böfen Ge 
mwohnbeiten des Zulangens, die fie aus den italtenifchen, deutfchen 
und fpanifhen Kriegen mitgebracht und ſtets vervollfommnet 
hatten, ließen nun nicht® mehr zu wünſchen übrig, und mas 
Thierd au von den Verbündeten fagen mag, foviel ift ent- 
ſchieden, daß die böfen Beifpiele immer von den 
Branzofen audgingen.* — Wie e8 in diefer Beziehung 
ftand, das geht am beiten aus den Tagesbefehlen hervor, die 
der Marfchall Lefebvre an die erlefene Muftertruppe, an die 
alte Garde, erließ.*) Da beißt e8 3. B. am 29. September: 
„Unordnungen und Plünderungen reißen ärger als jemald in der 
alten Garde ein. Mit Leidweſen fieht der Kaifer, wie die er- 
leſene Schaar, beftimmt, feine Perſon zu [hüten und das Beifpiel 
der Kriegszucht zu geben, fich fo weit vergißt, Keller zu erbrechen 
und Armee-Magazine zu plündern. inige haben fi) fogar bie 
zu dem Grade entehrt, daß fie die Schilöwachen mißachteten 
und diefe, ſowie ihre Befehlähaber durch Wort und 
That beleidigten.* — Wenn die alte Garde zu ſolcher Rüge 
Beranlafjung gab, fo kann man ermeflen, mie es fonft im 
Heere zuging. Die maflenhaft in Moskau vorhandenen Rebens- 
mittel vertheilte in Folge diefer Unordnung lediglich der Zufall 
und natürlich ſehr ungleih. Manche Heereötheile mußten Mehl 
zurüdlaffen, das fie nicht fortzuſchaffen wußten; große Vorräthe 


*) Diefe Befehle find mit anderen Papieren des franzöfifchen Hauptquartiers 
in die Hände der Ruffen gefallen und werden jebt auf ber Peteröburger 
Bibliotbefauf bewahrt. Bergl. „Denkwürdigkeiten aus dem Leben des k. ruffifchen 
Generald Grafen von Toll," von Theodor von Bernhardi. 
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wurden vernichtet, doch ald man beim Abmarfch die Magazine 
anzündete, waren viele Abtheilungen der Armee ſchlecht verforgt 
und hätten weit mehr auf ihre Wagen laden fönnen. Dafür 
waren fie mit unermeßlichem Ballaft bepadt; denn die Plün— 
derung der Stadt war eine ber gründlichiten, die je vorgefom- 
men find. Nichts ward verfchont; felbit die heiligften Stätten 
wurden audgeraubt. Die Gefäße des Eultus, die mit Edelmetall 
geſchmückten Heiligenbilder, Tiſchgeſchirr, Leuchter, Möbel, Bi- 
jouterien — alle wurde in die Nager gefchleppt und von hab- 
gierigen Markfetendern um Spottpreife erhandelt. Keine Strenge, 
fein Befehl vermochte Zucht und Ordnung herzuftellen ; erſt nach 
erichöpfendem tagelangen Plündern legte ſich die mwüthende 
Haft.*) 

Um 18. Detober veranftaltete Napoleon in der alten Gzaren- 
ftadt eine große Heerſchau. Noch war die Armee 107,000 Mann 
mit 569 Geſchützen ſtark. Sie brach am Nachmittage deffelben 
Tages zum Rückzuge auf. Eine Garnifon blieb dafelbft; denn 
der Kaiſer wollte den Glauben erweden, daß er vielleiht nad) 
Moskau zurückkehre. Aber er führte Niemand irre: vom 
General bis zum Trommelfchläger hinab ließ niemand feine Beute 
dort zurüd. — Wie abenteuerlich ſich der Zug des franzöfifchen 
Heeres geftaltete, da haben Augenzeugen wie Chambray, 
Feézenſae, Labaume lebendig und anfchaulich gefchildert. Nicht 
etwa nur die größeren Abtheilungen ded Heeres, fondern jede 
einzelne Truppe begleiteten ganz ungeheuere Züge von Gepäd, 
fodaß die Bewegungen des Heered ungemein langfam und [ehmwer- 
fällig wurden. „Die unheilvolle Erſchlaffung aller Zucht und 
Drdnung,“ fagt Bernhardi, „zeigte fi vor Allem darin, daß 
die verblendete Willkür jedes Einzelnen ohne Rüd- 


*) v. Brandt a. a. O. 
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fiht auf dad Ganze walten durfte. Die ſchnöde Bier 
nah Raub und Beute überwog nod immer in Na- 
poleons Heer jeden andern Trieb, man ließ Lebensmittel 
zurüc, um fich mit geraubtem Kirchenfilber zu beladen.” Chambray 
berichtet: „Man bemerkte in dem Zuge namentlich eine fehr 
große Menge Staatöwagen; viele Generale, die ſich bisher mit 
Einem Wagen begnügt hatten, nahmen jegt mehrere mit; bie 
Marketender trandportirten, ftatt Nebendmittel, geraubte Gegen 
ftände; Privat-Equipagen, Proviantwagen, fogar die Fuhrwerke 
der Artillerie und der Feldlazarethe waren mit Beute beladen; 
der Reiter häufte deren auf fein Pferd; der Fußgänger, ein Opfer 
feiner Habſucht, krümmte ſich unter der Laſt feined Torniſters.“ 
Den noch geſchloſſenen Truppentheilen folgte ein unendliches 
Gemiſch, welches in ſchrecklichem Mißverhältniß einer Tataren- 
horde glich, die von einer Razzia zur Heimath zieht. Kranke 
auf Wagen oder Roſſen, Geneſende oder Geneſene, Geſunde, 
die ſich maſſenhaft unter Vorwänden oder auf eigene Fauſt dem 
Dienſte entzogen, begleiteten den unendlichen Beutetroß. In 
drei oder vier unabſehbaren Reihen waren Kaleſchen, prächtige 
Karoſſen, vormalige Pulver- und Marketender-Wagen und 
Karren jeder Art in Bewegung Trophäen von- perfifchen, 
ruffifhen und türkfifchen Weldzeichen flattern über der Beute, 
während ruffifhe Bauern wie Zugvieh angefpannt, den abzieh: 
enden Feinden den Raub nahführten, von dem fie felber einen 
Theil ausmachten. Andere fuchten auf Schubfarren die Beute 
zu bergen und gedachten in ihrer verblendeten Habfucht der 
800 Stunden nicht, die unter anftrengenden Märfchen und 
Kämpfen zurüdgelegt werden follten. Napoleon felbft hatte das 
Beifpiel gegeben: die Kriegscaſſe des Heeres enthielt jet, außer 
den mitgebrachten falfhen Banknoten, hauptſächlich geraubtes 
Kirchenfilber, — Die Habſucht des Heeres arbeitete frevelnd an 
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feinem Untergange, und diefer näherte ſich nun mit einer Schnel- 
ligkeit ohne Gleichen. Noch nicht zwanzig Tage nach dem Ab— 
marſch von Moskau war die Heeresftärfe ſchon auf 37,000 Mann 
ſchlachtfähiger Truppen, alfo auf wenig mehr als ein Drittel 
ded damaligen Standes herabgefunfen, und doch waren nur etwa 
6000 im Kampf gefallen oder verwundet; der Reit hatte fich in 
Marodeurs aufgelöft. Ney's Heerestheil hielt ſich noch am beiten 
in Friegerifcher Verfaffung und doch beitand er nur zum gering- 
ſten Theil aus Franzoſen; die Mürttemberger bildeten feinen 
Hauptitamm. Davouft3 Divifionen dagegen wurden vorzugd- 
weife als diejenigen genannt, in welchen Unordnung und Auf: 
löfung bereit3 in hohem Grade eingeriffen waren, und doch hatte 
man auf dies Corps befondere Hoffnungen geſetzt, weil es faſt 
ausfchlieglih altgediente Nationalfranzofen umfaßte. Auch 
Beauharnaid’ vorwiegend italienifche® Corps war bereitd auf 
12,000 Mann (von urfprünglidy 42,000) herabgefunfen. Neue 
Abtheilungen des franzöfifchen Heeres, die jest von Weiten her- 
anrücten und fich mit Napoleons Schaaren vereinigten, wurden 
fogleih mit fortgeriffen in den Strudel des Verderbend, ohne 
daß ihr Eintreffen auch nur füreinen Augenblick zu einem bemerf- 
baren Greigniß geworden märe.*) So blieb die Deroute in be- 
ftändiger Zunahme, und fo meit ging die Entfittlichung der 
Truppen, daß fie zuletst abfichtlihe Panique hervorriefen, um die’ 
eigenen Golonnen, ja den Schaf des Kaiſers felbft zu plündern! 
— „Mais ma foi, que voulez vous qu’on fasse dans telles 
situations — On gele, on crie de faim — dies war der gemöhn- 
lihe Refrain, der Jedem entgegenfchallte, der Drdnung machen 
wollte. Dabei hatten die Menfchen Brod, Grüße und Schnaps 
volauf und der Thermometer war noch nicht unter 5 Grad R. 


*) v. Bernhardi a. a. DO. - 
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gefallen.*) Thiers hat Recht, wenn er fagt; „La dissolution 
de l'armée &tait une de ces maladies qui ne peuvent s’arr&ter 
qu’avec la mort möme du corps qui en est atteint.“ 

Bald follte die Klage über den Froft nicht mehr unbegrün- 
det fein: am 12. und 13. November ſank das Thermometer big 
auf — 17 Grad R.; aber auch jest hätten nicht fo furchtbare 
Kataftrophen wie die an der Berefina, auc) jest noch hätte Feine 
fo vollftändige Vernichtung der Armee eintreten können, wie fie 
fi) in der That vollzog, wenn der moralifche Gehalt des Heeres 
ein beferer gemwejen wäre. Heinrich v. Brandt bemerkt: „Die 
Franzoſen haben im Feldzuge von 1807, bei der Belagerung 
von Mainz, beim Uebergang über den Splügen verhältnigmäßig 
eben foviel ausgeftanden wie 1812. Die Unordnung, der 
Mangel an Disciplin, die Plünderungsſucht kamen 
mit und über den Niemen; ſie wuchſen in Rußland mit 
jedem Tage, erreichten ihren Culminationspunft in Moskau 
und hatten die Armee, noch ehe Kälte und Hunger eintraten, 
ruinirt. In der Maffe der 40—50 Tauſend Unbemwaffneter, 
welche der Armee folgte, dürfte faum 1/4, oder 1/0 gemefen 
fein, da8 nicht noch im Stande gemwefen märe, ein Gewehr zu 
tragen.” Und diefem Yugenzeugen flimmten alle Unbefan- 
genen zu. „La cause de nos d&sastres“, ſagte ein alter ver- 
wundeter Gorporal der Grenadiere, „c’est le grand nombre des 
läches et infämes, qui d&shonorent l’armde; il y a plus de 
cette canaille sans armes, que toute l’arm&e 
d’Italie comptait jadis de bayonnettes.“ Cr hatte 
Recht, und doch hatte gerade jene Armee durch den Geift, den 
fie aus fih heraus entwidelte, die Borbedingungen zu diefem furdt- 
baren Berfall gefchaffen. 


*) v. Brandt a. a. D. 
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So zerrüttet und verwahrloft wie die Haltung des größten 
Theild der Truppen, fo armfelig und gewiffenlos war die oberfte 
Leitung. E83 ift fat unglaublich, mie ſchlecht auf der rüd- 
wärtigen Etappenftraße Anftalten zur Aufnahme einer Armee 
getroffen maren, welche fich im Zuftande der Entblößung und 
Hilflofigkeit befand, und mit welcher ſchamloſen Frechheit der 
empörende Eigennug raubgieriger Generale und Sintendanten 
au jest noch aus der jammervollen Noth Vortheile für ihre 
Taſche heraudzuprefien fuchten. Es war gerade beim Beginn 
der Kälte, daß Napoleon nad) Smolensk fam, wo er das auf- 
“ gelöfte Heer zu erquiden und zu fammeln hoffte. Ex rechnete 
auf einen Vorrath von Kebensmitteln und Rationen für menig- 
ftend vierzehn Tage für eine Armee von 100,000 Mann. Aber 
nicht die Hälfte davon an Mehl, Reis. und Brantwein war 
vorhanden und das Fleifch fehlte ganz. Yunfzehnhundert Ochfen 
waren von den Koſacken weggenommen worden und die übrigen 
erwiefen fich ald von den Intendanten unterfchlagen. Ein Ober- 
beamter Hatte, feinen Rechnungen zufolge, der Armee 1000 
Ochſen entgegengejandt; fie waren nicht angefommen, fonnten 
aber auch nicht ankommen, weil nicht einer abgefchickt war, viel- 
mehr hatte jener Schurke all’ fein Vieh an die Juden verkauft, 
die ed dann den Ruſſen zugeführt hatten.*) 

Man Fann fi denken, wie elend unter ſolchen Umftänden 
felbft an einem Plate wie Smolensk die Verpflegung war. Hier 
zuerft Fam es zu blutigen Kämpfen um Sebenämittel. Die 
todegmüde anlangenden Truppen mußten die Stadt durdirren 
um mit Gold in der Hand die Standpunfteder alten Garde 
aufzufuchen, die allein, aber vollauf, ausgetheilt erhalten Hatte, 
und Handel mit Lebensmitteln trieb. Sie war auch in der 


) Krauß u.a. O. 
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Folge die einzige Truppe, für deren Unterkunft geforgt wurde; 
die andern überließ man ſich felbit und der Verzweiflung. — 
Nun wichen nicht allein der militärifche Gehorfam, die Zucht 
und Achtung vor- den Oberen vollftändig von den Truppen; 
auch die gemeinfte Menjchlichkeit erlag. Gleich wilden Thieren 
forgte Jeder nur für fi ſelbſt; der Stärfere beraubte den 
Schwächeren; fein Mord ward mehr gerügt; graufam und ohne 
Mitgefühl mußte jeder für fich felbft forgen oder erliegen. 8 
war ein sauve qui peut im Leichenzugfchritt. Täglich jtarben 
Taufende; viele verfielen in Wahnfinn und Tobſucht. Ein Peſt— 
hauch umsitterte die in Qumpen gehüllten oder in Priefterge- 
wänder und Frauenkleider vermummten jammervoll dahinfchlei- 
henden Trümmer des Heered. Dft blieben die Pferde ftehn 
und Fein Schlagen konnte fie mehr vorwärt® bringen; dann 
gingen die heißhungrigen Soldaten hin, Jöften ihnen an den 
Unterfchenfeln die Haut ab und fehnitten in Eile Stüde Fleiſch 
heraus, ohne daß die Thiere ſich nur bewegt oder Zeichen ded 
Schmerzed gegeben hätten. Hatten Hunger und Kälte doch auch 
manche Menfchen fo betäubt, daß fie die Sprache verloren oder 
in halb bemwußtlofem Zuftande ind Feuer krochen, um fi zu 
wärmen, daß fie in fehauderhafter Gier Leichname röfteten und ver- 
zehrten, ja fich felber Arm und Hand benagten .. ... *) Do 
genug! Die Zuftände, welche feit Mitte November bei der Armee 
walteten, gehören nicht mehr in unfere Darftellung; denn auf 
fie hatte der Geift der Armee feinen Einfluß mehr; fie find 
elementar wie die Wuth einer Krankheit, die nur noch tiefes 


*) Schilderungen eines bayer. Artillerie-Dffizierd. Krauß a. a. D. ſowie 
Mittheilungen bei Pfuel und Sir Robert Wilfon. — AZufolge amtlicher Be- 
richte wurden in den erſten Monaten d. 5. 1813 an Leichnamen der großen 
Armee 243,612 begraben oder verbrannt; aber wie viele find nicht gezählt 
oder vor Gingang des Befehls, zu zählen, bei Seite gefchafft! 
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ſchauderndes Mitleid weckt, fo viel der Leidende auch felbft an 
ihrer Erzeugung Schuld tragen mag. 

Nichts that Napoleon dazu, das wachfende Elend zu mildern. 
Er ſchloß fi in feinen Generalftab ein und war freigebig nur 
mit Vorwürfen gegen die Führer der Truppenrefte und ihre 
angebliche Langſamkeit. „Anmitten feiner Garde”, fagt Thiers, 
„die an der Spite marfchierte, dad Wenige, was von Lebens— 
mitteln übrig war, aufzehrte und den Nachfolgenden nur todte 
Pferde übrig ließ, fah Napoleon nichts vom Rüdzug und 
wollte nichts davon fehen, denn er wäre dadurch genöthigt 
geweſen, den ſchrecklichen Folgen feiner Mißgriffe zu nahe zu fein. 
Er zog vor, diefelben zu leugnen, und beharrte dabei — zmei 
Meilen von der Nachhut entfernt und ohne Kenntnif ihrer Be 
drängnig — über fie zu fchelten, ftatt fie zu führen.“ — In 
Smorgonie endlich erließ der Kaifer jenes berüchtigte Bulletin, 
welches aus dem Munde eined Mannes, den Tags über Föftliche 
Pelze und Nachts ſtets warme Betten ſchützten und der täglich 
wie in den Tuilerien feinen Bordeaurmein fehlürfte, gleich ſchnei— 
dendem Hohn erflang. Denn es heißt darin: | 

„Menfchen, welche die Natur nicht hinreichend geftählt hat, 
um über alle Wechfel des Schickſals und des Glücks erhaben 
zu fein, verloren ihren Frohfinn und ihre gute Qaune und träumten 
von nichts ald von Unglück und Niederlagen; diejenigen jedoch, 
welche fie Allem überlegen ſchuf, bewahrten Heiterkeit und Haltung 
und erblidten einen neuen Ruhm in den Schwierigkeiten, welche 
fie zu überwinden hatten. — Die Gefundheit Seiner Majeftät 
ift nie beffer geweſen als jest!“ 

Mit diefer Aeußerung frecher Schamlofigkfeit verließ der 
Kaifer die Armee und eilte nach Parid, um dort ein neues 
Heer, eine neue Menfchenhefatombe für den Götzen feiner dä- 
monifchen Selbftfucht zufammenzutreiben, während die jammer: 
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vollen Opfer des ruffifhen Feldzuges todedtrunfen der Weichſel 
entgegentaumelten. — Die Armee, welche aud der Revo— 
lution emporgewadhfen war und in Zeit von zwanzig 
Sahren die ungeheure Stufenleiter von den fparfamen Schaaren 
begeifterter Freiwilliger bis zu dem beutegierigen Riefenheer eines 
blafirten Welterobererd durchlaufen hatte, diefe Armee war 
dahin. 


IX. 


In die Zeit der troftlofen, apathifch- fchlaffen Flut Na- 
poleon’® aus Rußland, als er ftundenlang ohne ein Wort zu 
fprechen zwiſchen Berthier und Murat im Wagen ſaß und fi 
in einen Abgrund troftlofer Betrachtungen vertiefte, fiel die 
Nahricht von der Verſchwörung Mallet’3. Sie war ein 
abenteuerlicher Streich; aber fie gleicht dem Schatten, welchen 
fommende Ereigniffe vor fich her werfen, und zugleich iſt fie ein 
Symptom von der tiefen Krankheit der Armee, von dem Zer— 
fegungsproceß, an dem fie litt, von der allzuſchwachen Funda— 
mentirung diefed den Erdfreiß blendenden Kaiſerthums. — Weit 
verbreitet war im Heere und vornehmlich im Officiercorps eine 
Immer mehr um fich freffende Unzufriedenheit: Haß gegen den 
Kaifer, der die Armee in Rußland aufgeopfert, Abneigung 
gegen die nie endenden Kriegäzüge, dunkle Empfindungen von 
der Mitſchuld der Soldatedfa an den Reiden der Nation; und den 
ideellen Anhalt, den moralifchen Hintergrund empfingen folche 
Stimmungen an den Principien der republifanifchen Partei, 
denen Confequenz und Ehrlichkeit am mwenigften fehlte. Es fet 
geftattet, fchon hier vorausgreifend daran zu erinnern, daß fich 
bei den neu beginnenden Kämpfen gegen Napoleon zwei vielge- 
nannte republifanijche Generale der Franzofen dem Hauptquar- 
tier der Verbündeten anfchloffen: Moreau und Jomini. Der 
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Iegtere hatte die Armee Napoleons verlaffen, weil er ſich per- 
ſönlich beleidigt fühlte, von ihm war für die Sache der mili- 
tärifchen Fronde in Frankreich nicht viel zu erwarten. Won ſehr 
ernfter Bedeutung aber war Moreau. Diefen Berbannten hatte 
die Meberzeugung von Amerika zurüdgeführt, daß ed nur eines 
fühnen Franzofen von reinem Namen bedürfe, um mit bemaff- 
neter Hand den Thron ded Tyrannen zu ftürzen. Oft ſprach 
er den Gedanken aus, daß Napoleon, al® er 1812 das Heer 
verließ, nicht vor den Ruſſen, fondern vor feinen eigenen Sol— 
daten geflohen fei, und damit hatte er vielleicht nicht fo ganz 
Unrecht.) Moreaus Wunfh war, an die Spige von etwa 








) Nicht vergeblich quälten Napoleon bange Sorgen; gerieth er doch fogar 
unmittelbar, nachdem er in Smorgoni die Große Armee verlaffen, in eine Lebens⸗ 
gefahr, von der er freilich niemald etwas erfahren hat, von der wir jedoch 
mit Bernhardi's Worten hier erzählen wollen, weil deffen von einem unmittel- 
bar Betheiligten herrührender Bericht einen tiefen Einblid in die Stim— 
mung der Armee gewährt. — Napoleon traf in Oßmiana die Divifion 
Loifon von Augereau's nachgerücktem Corps, melde aus 7 franzöfifchen, 2 
neapolitanifhen und 10 deutfchen Bataillonen (Frankfurtern, Ihüringern und 
Anbaltern) beftand. Sobald der Kaifer angelommen und in einem Haufe ab» 
geftiegen war, murden die fämmtlichen Grenadier » Gompagnien der im Drte 
fiehenden deutſchen Regimenter zufammengezjogen und vor dem Haufe als 
Ehrenwache aufgeftellt. Der Major eines franzöfifhen Regiments, Lapie, 
fagte mit einer gewiffen Bedeutung zu den Dfficieren: „Maintenant Messieurs, 
ce serait le moment!* — Wozu der Augenblid gelommen fei, dad 
war Allen ohne Weiteres einleuchtend, obgleih nie vorher von der- 
gleihen unter ihnen die Rede gewefen war — und daß man über die 
That felbft einig fei, das verftand fih von felbfl. Man drängte 
fih fogleih um Lapie, die Ausführung zu berathen, und es wurde befchloffen, 
der ältefte der anweſenden Hauptleute follte mit feiner Compagnie ind Haus 
dringen, den Mamelufen und Seden, der ſich wehre und natürlich Napoleon 
felbft niederftoßen. Dann wollten die beutfchen Regimenter mit fliegenden 
Fahnen und Elingendem Spiel zu den Ruſſen übergehn, und von ber 
Mannfhaft des 113, franzöfifhen Regiments, das faft ganz aus 
Piemontefen beftand, war man überzeugt, daß fie berzlih gern 
daffelbe thun werde. Die Ausführung war leicht; Seslowin ftand mit 
feinem Streifcomps füdlich der Stadt ganz in der Nähe. — Aber wie weit ift 
von des Borftellung einer ſolchen That zu der That felbft! — Dem älteften 


— 1141 — 


40,000 franzöfifhen Gefangenen geitellt zu werden, um mit 
ihnen an der Küfte Franfreihd zu landen. Das war, feiner 
Meinung nah, das einzige, aber auch untrügliche Mittel, um 
Napoleon zu ftürzen. Daß der Kaifer ihn fürdhtete, fteht feit. 
Durd die ftrengften Strafandrohungen wurde das Gerücht von 
feiner Ankunft beim Heere der Verbündeten zu unterdrüden ger 
ſucht; jubelnd wurde ala ein „Gottedgericht“ fein Tod verfündet, 
ala ihn bei Dresden die Kugel getroffen. Seine Pläne, auf 
welche Kaifer Alerander nicht einging, wären freilich in der von 
ihm angedeuteten Weiſe wol ſchwerlich vom Erfolg gefrönt ge- 
wefen, daß fie jedoch ftarfe Erjchütterungen hätten hervorbringen 
können, das ift Faum zu bezweifeln. Denn fo umfangreich und 
vielverzmweigt traten 1812 die auf den Umfturz der herrfchenden 
Berhältniffe gerichteten VBeftrebungen im Heere auf, daß fie den 
Charakter weitgreifender Militärverſchwörungen annahmen, die 
fogar ihre befondere Literatur erzeugten.*) Diefe Wühlereien 
wurden aufgemuntert und unterftüst von erfchredenden und 
abenteuerlichen Gerüchten, welche die Maſſen durdhzitterten: die 
meiſten Marfchälle feien gefangen oder getödtet, andere feien 
verrüdt geworden, ein blutiger Kampf habe ftattgefunden zwi- 


Hauptmann, Herrn von ©. von den mweimarfchen Grenadieren, fiel nun erft 
ein, daß die That, die man ibm zumutbe, ein Mord fei und fich mit der 
Ehre eined deutſchen Edelmannes und Dfficierd jchlecht vertrage. Da Lapie 
den Anſchlag gemacht habe, ftebe ihm auch die Ausführung zu; Lapie wendete 
ein: er befehlige feine Compagnie und habe daher feine Leute, deren er fo 
fiher fei, wie Herr von S. — Während fo einer dem andern die Ausführs 
ung zuſchob, trat Goulaincourt in die Thür, ſchlug in die Hände und rief un- 
geduldig: „Eh bien! pourquoi ne partons nous pas?* — Gleich darauf 
fuhren Napoleon's Wagen und Schlitten vor; er feßte fih, forgfältig in Pelze 
gebüllt, mit Goulaincourt in den Wagen und fuhr davon. Der „moment * 
war verloren. (Denkwürdigfeiten aus dem Leben des Generald Grafen von 
Zoll.) 

*) Hauptwerk: Histoire des sociétés secrötes de l'armée. Paris, 1815, 


fhen der Faiferlichen Garde und der Armee, (!)*) und die im 
Berborgenen wirkenden Antibonapartiften thaten eifrig das ihrige, 
ſolchen Nachrichten Glauben zu verfchaffen. — Gerade die fana- 
tifche Unternehmung des Generald Claude Francois de Mallet 
dürfte indeffen von den Beftrebungen ſolcher Geheimbünde faft 
unabhängig geweſen und, wenigſtens der Hauptfache nach, ganz 
aus dem Kopfe jened Enthufiaften felbjt entfprungen fein. 
Mallet, welcher 1799 Brigadegeneral in der Alpenarmee ge- 
wefen und 1805 das Gouvernement von Pavia erhalten hatte, 
war ein leidenſchaftlicher Republikaner. ALS folcher ließ er fi 
zu beftigftem öffentlihem Tadel der napoleoniſchen Politik Hin- 
reißen, murde abgejegt, ging nad Paris und trat fofort in 
Umtriebe gegen die Regierung ein. Er wurde verhaftet und, 
obgleih man ihn Feiner ftrafbaren Handlung überführen Eonnte, 
von der Polizei jahrelang bingezerrt, bis man ihn endlich 1812 
in ein Detentionshaus brachte. Aber bier fand er gerade den 
Heerd für feine Flamme Mit mehren Royaliften, zumal mit 
dem fühnen Abbe Lafon, entwarf er einen Plan zum Sturze 
ded mit feinen SHeeren im fernen Dften fechtenden Tyrannen. 
Mallet und Kafon entwichen, erfchienen in einer Kaſerne von 
Paris und verfündeten den Truppen, daß Napoleon in Ruß— 
land umgefommen fei. Sie wieſen nachgeahmte Senatöver- 
fügungen vor, welche dem General Lamotte (fo nannte fich 
Mallet) die Truppen zur Verfügung ftellten und die Repu— 
blik proclamirten — und ohne irgend zu zweifeln oder zu 
widerftreben ftellte fih die haranguirte Kohorte bedingungslos 
zur Berfügung. Ohne zu zaudern beſetzte der Commandeur 
eine? Regiments auf ſchriftlichen Befehl Mallet's die Barrieren 
der Stadt, um Paris abzufperren. Nun hatte die Unterneh- 


*) Thierd a. a. O. 
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mung fejten Boden gewonnen. Die frondirenden Generale 
Guidal und Kahorie, von denen der erftere mit den Englän- 
dern confpirirt haben follte, während der letztere ald ehemaliger 
Stabschef Moreau’3 verdächtig war, wurden aus dem Gefäng- 
niffe von Laforce befreit, und indefjen diefe Männer, mit ge- 
fälſchten Senatsbeſchlüſſen ausgerüftet, die Minifter der Polizei 
und ded Krieged gefangen nahmen und auf die Gonciergerie 
brachten, deren Behörden den Gmpörern gläubig gehordhten, 
wandte fi Mallet, von der Dunkelheit der Nacht befchüst, 
gegen die Gommandantur. Gouverneur von Parid war Hullie, 
diefer merkwürdige Genfer, der fi) vom Uhrmachergefellen zum 
Reibjäger eined Cavaliers, vom revolutionären Deputirten der 
Pariſer Plebs zum Generaladjutanten Buonaparte's entwidelt 
hatte und den der Kaifer mit Vorliebe grade da verwendete, wo 
e8 auf wachſame Feſtigkeit und kluge Ergebenheit anfam. — 
Ihm theilte Malet das Märchen vom Tode des Kaiferd und die 
Errihtung einer proviforifchen Regierung mit, welche in der 
That gleichzeitig von Lafon auf der Präfectur inftallirt wurde, 
und bot ihm den Befehl über die bewaffnete Macht, an, wenn 
er zur Verfafjungsänderung beitragen wollte. Hullie ſprach feine 
Zweifel an dem Tode Napoleon’d aus, und ald Mallet be 
merkte, daß der Gouverneur ihn durch Zögern nur binzuhalten 
und Zeit zu gewinnen fuchte, ſchoß er ihm eine Kugel vor den 
Kopf, begab fih zu dem Chef des Generaljtab® Doucet und 
forderte nun diefen auf, da® Commando von Paris zu über: 
nehmen. Hier ſcheint fih Mallet zuerft unficher benommen zu 
haben, und als er durch einen Adjutanten erfannt, von einem 
Rolizetoffictanten mit Sicherheit recognogeirt war, verlor er die 
Haltung, fuchte er fih mit dem Degen durchzufchlagen, murde 
übermältigt, und damit war die Verſchwörung die einige Stun- 
den lang fo erftaunliche Fortfehritte gemacht hatte, mit einem 
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Schlage vernichtet. Die Minifter des Kriege und der Polizei 
wurden fofort befreit, die Truppen von den Barrieren zurüd- 
gezogen; ſchon am folgenden Tage ftanden die Generale Mallet, 
Lahorie und Gutdal vor dem Kriegsgericht und drei Tage fpäter 
wurden fie auf der Ebene von Grenelle erſchoſſen. Die Juſtiz 
war fo prompt wie die Ueberrafchung, deren Macht die höchſten 
Gewalthaber der Hauptitadt einige Stunden erlegen waren 
und die fih nur aus jener eigenthümlichen Willenslofigkeit, 
jenem ftumpfen Gehorchen erflärt, in welche die Menfchen des 
potifher Staaten zu verfallen pflegen. Der Tod diefer drei 
Generale follte ihren momentanen Erfolg vergeffen machen; 
aber die Worte Mallet’3, die er ſprach, ald man ihn um feine 
Mitfchuldigen befragte: „Wäre ich glücklich gewefen, fo würde 
ih ganz Franfreih, ja ganz Europa zu Mitfehuldigen gehabt 
haben!“ —*) diefe Worte prägten fih gewaltig ein; denn fie 
enthielten ein hohe? Maaß von Wahrheit, das felbft auf 
Napoleon einen fehneidenden Eindrud gemacht zu haben ſcheint. 
Denn daß jene heftigen Aufwallungen und unvorfichtigen Wuth— 
audbrüche, denen er fich nach der Ankunft in Paris bei der Er- 
örterung von Mallet's Verſchwörung überließ, wie Thiers meint, 
nur dazu gedient haben follten, die Aufmerkfamfeit von dem 
ruffifchen Elende abzulenken, das erfcheint wenig glaublid. Für 
den Schöpfer der napoleonifchen Dynaftie war e8 weit ſchmerz— 
licher, daß Paris fo leiht an feinen Tod geglaubt und fi 
unter Annahme deäfelben, ftatt zu Füßen der Kaiſerin und des 
Königs von Rom, in die Arme einer proviforifchen Senat?- 
regierung geworfen hatte, als daß die größte Armee der Welt 
dur feine Schuld nutzlos untergegangen und er fein Haupt 


*) Lafon: Histoire de la conjuration de Mallet. Paris 1814 und 
Lemare: Mallet, ou coup-d’oeil sur l’origine, les &l&ments, le but et 
les moyens des conjurations. Paris, 1814. 
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mit dem Haß, der Verwünfhung. dem Fluche der Jahrhun- 
derte beladen hatte. Die Verſchwörung Mallet's war eine 
Drohung, war der Ausdruck eines feindlihen Princips; der 
Untergang der großen Armee war dagegen nur ein Ereigniß, ein 
Berluft. — In diefem Sinne ift jener vom glühenden Haffe be- 
feelte Ausbruch gegen die „Ideologie“ zu deuten, dem fich der 
Imperator angefiht? des Staatsraths überlief. „C'est A 
l’id&ologie, & cette ténébreuse m&taphysique“ fo rief er, 
qu’ il faut attribuer tous les malheurs de la France!* Ihr 
fchrieb er das Auftreten der „Blutmenſchen“, ihr das Princip 
des Volkswiderſtandes“) (le principe de l’insurrection conıme 
un devoir) zu, die® Prineip, das er fo furchtbar haßte, weil 
er fühlte, wie verderblich e8 ihm fei, und das er doch felbit, ala 
die Invafion von 1814 hereinbrach, zu dem feinen zu machen 
gezwungen ward. — Vorläufig freilich war er noch weit entfernt, 
auf diefen ungeheuren Hebelarm zu drüden: das durch Senats— 
confulte in Bewegung zu fegende Pumpwerk der Confeription 
ſchien zunächſt ja noch vollftändig audzureichen. Aber indem 
wir die Maßnahmen ind Auge fallen, welche der Kaifer ergriff, 
um ein wieder fchlagfertiged Heer aufzuftellen, werden wir 
doch ſchon Einrichtungen begegegnen, welche darauf hindeuten, 
dag auch diefer autofratifche Wille der Nothmwendigfeit immer 
näher gerüdt wurde, auf die vom Volksgeiſte gehobene Volfäkraft 
widermwillig zurüdzugreifen. 


*) Thiers: Histoire de Consulat et de l’Empire. Tome 15. „Quel 
spectacle que cette colöre contre la philosophie, quel speetacle, donn& à 
la nation la plus intelligente de l’Europe!“ ruft Thiers in be- 
fcheidener Verzweiflung aus. 
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Als der Kaifer in Smorgoni fein Heer verließ, war er 
über den Gefammtumfang der Berlufte fo ſchlecht unterrichtet, 
daß er hoffte, die „große Armee* noch aus ihren eigenen 
Elementen reorganifiren zu können. Er fchäste ihre Einbuße 
auf die Hälfte des Effectivſtandes; und aus diefer Anſchauung 
heraus begann er am 30. December 1812 zu Paris feine Her: 
ftelungsarbeiten. Bald genug aber murden diefe Sllufionen 
zerftört. Am 27. Januar 1813 fehrieb Napoleon an den Vice 
König von Stalien, welcher es an Murat’3 Stelle übernommen 
hatte, die Heereötrümmer zu fammeln und zu befehligen: „Mon 
fils, je n'ai pas encore des idees bien nettes sur la maniere, 
dont l’armde doit se reorganiser . . . J’attends pour cela 
de nouveaux renseignements.“*) Diefe follten nicht lange 
ausbleiben; aber fie waren dazu angethan, jeden Selbftbetrug 
zu zerftören. Denn am 1. Februar berichtete Prinz Eugen von 
Poſen aud an den Kaifer über den Stand der Großen Armee: 
— 1600 Mann vom I. Corps, 1900 vom IL, 1000 vom IIL, 
1900 vom IV. — alfo 6400 Combattanten — das fei Alles, 
was von 36 Negimentern, von 156 Bataillonen d. h. von mehr 
ald 125,000 Mann ausſchließlich Franzöfifcher Infanterie übrig 
geblieben !**) Diefer Reſt der vier alten Corps war in die Oder- 








*) Camille Rousset: La Grande armde de 1813. Paris 1871. Dies 
Wert des auögezeichneten Akademikers, welches während des Krieges erichien, 
konnte Angefihtd der drängenden Tagesintereffen biäher noch Feine eingehende 
Würdigung erfahren und ift noch überaus wenig gefannt. Dem ganzen 
vorliegenden Abjchnitte liegt es ald das neuefte und am meiften autbentifche 
Material zu Grunde. Denn Rouffet fügt fih durchweg auf die Acten und 
Gorrefpondenzen der Archives de la Guerre, und das Wichtigfte und In— 
tereffantefte feiner Mittheilungen aus Original-Piecen ift auch hier aufgenom» 
men worden. | 

**) Diefe Angaben Eugen’d gaben einen Begriff von dem Gefammtzus 
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feſtungen eingeſchloſſen und natürlich viel zu ſchwach um ſie zu 
halten. Man beeilte ſich, ihnen die garnisons des vaisseaux 
zu Hilfe zu ſchicken: d. h. eine gewiſſe Anzahl von Depöt- 
Bataillonen, welche bisher dazu gedient hatten, die in den Häfen 
liegenden Hochbordfchiffe zu bewachen und die der Kaifer ſchon 
durh ein von Moskau datirted Decret zur Completirung feiner 
Armee in Bewegung gefebt hatte. Die Stärfe derfelben betrug 
7300 Mann (von denen etwa 4000 Franzoſen); doch gelang 
e8 nur die Detachement® der Schelde und von Texel nad 
Spandau und Güftrin zu werfen; die von Toulon, Rochefort, 
Breft und Cherburg waren erſt zum März zu erwarten. 

Mas fih von andern Corp der großen Armee oder von 
Nachzüglern fammelte, fchloß fih an dad Corps Grenier an, 
welches, 16,000 Mann aller Waffen ftarf, nad dem Abzuge 
Augereau's (XI. Corps) von Berlin zur Großen Armee, deſſen 
Stelle in der preußifchen Hauptitadt eingenommen hatte, Dies 
von Verona angelangte Corps bildete jest die Hauptmacht des 
Vice-Königs Eugen; ihr ſchloſſen fih die Trümmer der Dir 
viftion Durutte unter Reynier, ſowie Marfhall Macdonald an, 
der nach York's Entſchließung noch über 7 bi8 8000 Polen gebot. 
Theile der Sachſen ftanden in naher Ausfiht und traten fpäter 
auch wirklich Hinzu, und diefer Rückzugsreſt der „Großen Ar- 
mee“ empfing nun den ftolzen Namen der „Avantgarde der 
- Großen Armee von 1813.* 

Eine Mafregel von folcher Kleinlichkeit mie jene zum Theil 
fogar mißlingende Sendung der Schiffdgarnifonen an den Prinzen 
Eugen unmittelbar nach der Verfügung über die größte Armee 
ftande der großen Armee, befonderd wenn man fie mit den von Pfuel mit: 
getbeilten Armeliften von Wilna d. d. 10. December 1512 vergleicht. Nach 
diefen zählte: die Alte Garde: 600 Mann zu Fuß, 800 zu Pferde, die junge 


Garde 100 Mann, das J., II. IIL, IV. und IX, Gorps: 300 Mann, die Corps 
Wrede's und Loifon’d: 2300 zu Fuß, 200 zu Pierde. 
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der Welt — das ift ein Gegenfaß, mie ihn wol wenige Menfhen 
zu ertragen vermögen. Napoleon überwand ihn. Niemals hat 
er fih als Drganifator energifcher, einfichtiger, fchöpferifcher ge- 
zeigt, ald in diefem verhängnißvollen Augenblid. Aller Welt 
rühmte er feine Gefundheit und feine Kraft; Europa in Zer 
rüttung, das fei fein eigentliche Clement; aber .er werde es 
in Ordnung zu «ringen willen; binnen Kurzem fchon werde 
er wieder mit 300,000 Dann an der Weichfel ftehen und die 
Rufen für Erfolge züchtigen, die nicht ihr Verdienit, fondern 
dad Werk der Glemente feien.*) Seinem mächtigen Genius 
famen die günftigiten Verhältniſſe zu Hilfe: eine ſcharf cen- 
tralifirte, routinirte Verwaltung, die Gewohnheit ſolcher Orga- 
nifationen, eine dichte Bevölkerung auf nicht zu großem Raum, 
trefflich ausgeftattete Arfenale und eine intelligente Bevölkerung, 
die, fie mochte geleiftet haben, was fie wollte, doch ſchon durch 
zwanzigjährigen Raub in allen Rändern, die reichite von Europa 
war, — Dort die Nothmwendigfeit, hier die Hilfämittel. Na- 
poleon zauderte nicht, fie zu gebrauchen. Erfah e8 ein: reor- 
ganifiren genügte nicht mehr. Es galt, eine ganz neue Armee 
zu fchaffen. Doc auch diefe follte wieder eine Grande arınde 
werden. „ft der Leib in Staub zerfallen, lebt der große 
Name doch!“ 

Faflen wir ind Auge, was der Kaifer von Gtreitfräften 
vorfand, als er nach Frankreich zurüdfehrte. 

Es waren da zunächſt 120,000 Gonfertbirte des Con— 
tingents von 1813, welche bereit8 im October 1812 eingeftellt 


worden waren. Ihre Ausbildung hatte, weil die verfrühte 
Recrutirung nur überaus langſam und widerwillig von Statten 


*, Ibierd a. a. D. 
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gegangen war, im December noch nicht einmal begonnen. Sie 
waren alſo militäriſch noch in keiner Weiſe brauchbar. 

Man hätte ferner in Frankreich vorzufinden erwarten ſollen 
die 120,000 Conſeribirten des Contingents von 1812. Aber 
von ihnen befand ſich faſt keine Spur mehr in den Depots. 
War doch aus dieſen Depots ſeit acht Monaten eine endloſe 
Kolonne entſandt worden, welche unaufhörlich vom Rhein an 
die Weichſel in Marſch war, um die große Armee mit Menſchen 
zu nähren. Waren doch aus dieſen Conſeribirten von 1812 
jene Diviſionen des X. und XI. Corps gebildet geweſen, die 
man der retirirenden Armee entgegengeſandt und die von ihr 
mitgeriſſen wurden ins Verderben; beſtand doch aus eben jenen 
Conſeribirten die Diviſion Durutte, welche bei Kaliſch focht und 
vorging. War das Contingent von 1812 doch ſo völlig ver— 
braucht, daß ein Deeret vom September 1812 zur Auffriſchung 
defjelben auf die Gonfeription von 1813 voraudgriff und 
17,000 Mann vorwegnahm, welche übrigens bei der einen 
Monat fpäter erfolgenden Recrutirung nicht in Anrechnung 
famen. — Troß diefer Hilfe aber fanden fih, ala im October 
auf Befehl aus Moskau eine ſcharfe Mufterung der Depots 
vorgenommen wurde, doch nicht mehr ald 1822 marjchfähige 
Reute in denfelben vor. Die Confcription von 1812 und 
ihre Vorläufer waren alfo abforbirt, menigftend fo weit, 
als fie gefeglich disponibel waren. 

Uber e8 gab noch andere Hilfdquellen. Jene 1700 Prä— 
Gonferibirte hatten zur Completirung der Cohorten gedient, - 
und diefe Inftitution, über deren Entftehung wir früher (Seite 
150) berichtet, follte jest wichtig werden. Als eine Antwort 
auf die furdtbaren Aeußerungen einer naturwüchfigen und 
jelbitftändigen Vegeifterung in Deutſchland follten diefe Cohorten 
„freiwillig“ das Begehren audfprechen, ind Feld zu rücken, 
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Sie waren aber nur dazu angethan, den Unterſchied der Situa- 
tionen recht jchlagend zu beleuchten. Nicht eine franzöfifche, 
fondern eine Cohorte im äußerften Holland richtete zuerſt „frei- 
willig“ den Wunſch ins Feld zu ziehn, an den Kaifer, der ihre 
Adreſſe fogleih im Moniteur veröffentlichen ließ, und nun be 
gann die Bewegung unter officiellem Einfluß allgemein zu 
werden. Am 11. Januar 1813 verordnete ein Senat-Confult: 
Die 100 Cohorten des erftien Bann hören auf, ein 
Beftandtheilder Nationalgarde zufein und treten 
zur Armee über. Sachlich war das au ganz angemeffen; . 
denn die Mannjchaft war zwifchen 20 und 25 Jahren alt und 
etwa 10 Monat lang erereirt worden; rechtlich war es bedenk— 
ih, da man den Cohorten bei ihrer Aufftellung ausdrücklich 
zugefichert hatte, daß fie lediglich zur Territorialvertheidigung 
gebraucht werden follten. Aber an dergleichen Eehrte fih Na— 
poleon gar nicht. Eilboten überbracdhten den Cohorten jenen 
Befehl und vierundzwanzig Stunden fpäter befanden fie fich be- 
reits auf dem Marfch nach allen Richtungen der Windrofe. Die 
Cohorten (es waren übrigen® nur 88) wurden zu je vieren 
in 22 Linienregimenter formirt mit einer Gefammt-Feldftärfe 
von 78,000 Mann.*) Die Artillerie-Compagnien, welde 
immer nur nominell den Cohorten attachirt gewefen, wurden 
nun definitiv von den neuen Negimentern getrennt und zu 3 Ar- 
tillerie-Regimentern & la suite der Armee vereinigt, welche durch: 
aus tüchtig und wol inftruirt waren. 

Die fo gebildete Streitmacht ftellte fofort 11 Regimenter 
unter dem General Raurifton als Obſervations-Corps 


*) Jedes diefer Negimenter (Nr. 135 bis 156) befand aus 4 Kriegdba- 
taillonen zu je 6 Compagnien von 150 Mann und einem Depotbataillon. das 
aus den 4 alten Depotcompagnien der Cohorten formjtt ward, 
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der Elbe zur Unterftüsung der Heeredtrümmer, welche Prinz 
Eugen vom Pregel an Elbe und Saale zurüdführte, ferner 
8 Regimenter ald Kern eines unter Ney's Befehl bei Mainz zu 
formirenden 1. Obfervationd-Corp& des Rhein? und 3 
Regimenter zu dem vom General Bertrand gebildeten Obſerva— 
tiondcorpd von Italien. Dad Material an Mannfchaft, 
welche diefe neuen Regimenter enthielten, war ohne Zweifel gut 
und tüchtig, was ihnen aber in empfindlicher Weife abging, das 
waren brauchbare Dfficiere. Verabſchiedete, oft völlig verwahr- 
lofte Officiere hatten die Ausbildung der Cohorten geleitet; aber 
wenn ihnen auch die Dreffur gelungen fein mochte, fo waren fie 
doch vollftändig ohne Autorität. Verloddert und vereinzelt 
fand der Marjchall Xefebure 6 Cohorten auf der Straße von 
Paris nad) Chalond; öffentlich erklärten die Soldaten zweier an- 
derer Gohorten: fie würden ihre Dfficiere tödten, wenn fie wagten, 
an ihrer Spitze durch Paris zu ziehn, und auf befondere Anord- 
nung Napoleon’® wurde Paris von ihnen umgangen. Mafjen» 
haft mußten die Officiere ausgefchieden werden; dadurch aber 
wurde der Mangel fo groß, daß der General Laurifton faum 
vierzehn Tage vor Ausbruch der Feindjeltgfeiten dem Kriegsminiſter 
berichtete, daß ihm 83 Capitaines und 73 Lieutenants fehlten. 
„Le manque de capitaines est vraiment nuisible, ces officiers 
sont l’äme des compagnies.‘ *) 

Außer den Cohorten befanden fi in Frankreich eine große 
Anzahl dritter und vierter Bataillone folder Regi— 
menter, die in Spanien fochten und eine noch größere Menge 
einzelner Bataillone, die oft feit Jahren von ihren Regi- 
mentern abgezweigt waren und die nun alle am Rhein und in 
Italien verwendet werden follten: die erſteren als regelmäßige 





*) Rouffet a. a. O. 
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Regimenter unter befonderer Nummer, die letteren, zu je zweien 
vereinigt, ald proviforifche Regimenter. Aber in Wahrheit bil- 
deten diefe „Regimenter* nur ſchwache Cadres und waren ebenfo 
gut erft auszufüllen, wie die in den Trümmern der großen 
Armee zurüderwarteten Cadres. — Borläufig ftellten die Obfer- 
vationdcorps an Elbe und Rhein, aljo die au den ehemaligen Co— 
horten gebildeten Regimenter, faft allein formfertige Truppen dar. 

Eine ganz eigenthümliche Schwierigkeit für Napoleon lag 
in der Unzuverläffigfeit der ihm unterbreiteten Rapporte. In— 
fame Augendienerei und eine fehr gefährliche „Komplaifance“, 
die er felber freilich groß gezogen, fuchten ihm um jeden Preis 
große Zahlen in den Kiften nacdhzumeifen. „Je vois tant de 
variantes dans les &tats qui me sont soumis que je ne sais 
à quoi me tenir“, fagte er eined Tages im Minifterrath; „je 
demande qu’on me prouve comment en juin 1812 javais 
413,000 hommes dans l’interieur!“*) — Wir werden feines 
Ortes darthun, daß folche Schönen Zahlengruppirungen weſent- 
lich mit dazu beigetragen haben, die verhängnißvollen Entſchlüſſe 
zu reifen, an denen das zweite Kaiferreih zu Grunde ging. 
Napoleon I. freilich ließ fich nicht fo leicht blenden ald Napo— 
leon IIL; aber e8 war vielleicht nicht weniger ſchlimm, daß er 
bereit3 dahin gefommen war, fih felber zu blenden und zu 
täufchen. 

Was die Herftellung der Cadres auß den Reiten 
der großen Armee betraf, fo fah es freilich nicht befonders 
damit aud. Napoleon hatte erwartet, daß er aus jedem Regi— 
ment den Rahmen für fünf Bataillone bilden Fönne, die zu 
Erfurt und Augsburg aufgeftellt werden follten; aber nachdem 
der Vicefönig mit großer Mühe von jedem Regiment der vier 


*) Note en conseil, Fontainebleau, 24. janv. 1813, 
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erften Armee-Corps faum eine, (jehr felten zwei) Gompagnien ge 
fammelt hatte, vermochte er Faum foviel DOfficiere und Unter: 
officiere zurückzuſchicken als zur Aufitelung von höchſtens zwei 
Bataillonen nothwendig waren. Dft aber war auch das nicht 
möglich; denn manches Regiment wie z. B. das leichte 33., be- 
ftand nur noch) in der Grinnerung; Fein einziges Element feiner 
Cadres war vorhanden. — Unter ſolchen Umftänden griff der 
Kaifer nad) Spanien, deffen Heer in verhältnigmäßig günjtigen 
Umftänden war und wo ja 88 Negimenter ftanden. Gr befahl, 
alle irgend entbehrlichen Cadres oder Fragmente derfelben nad) 
Frankreich zu fenden. Hier wurden fie mit Jubel begrüßt und 
für die Aufitelung der neuen Armee von ganz unfhäsbarem 
Werthe. Ueberaus groß war der Mangel an Officieren. Zwar 
mag Bernhardi Necht haben, wenn er berechnet, daß fih an 
1800 dienftfähige Officiere aus Rußland gerettet und fofort wieder 
angeftellt worden feien, und ohne Zweifel ift e8 richtig, daß, 
wenn dieſe Dfficiere gefangen oder getödtet worden wären, es 
Napoleon ganz unmöglich gewefen wäre, überhaupt ein kriegs— 
fähiges Heer aufzuftellen. Aber felbit jene, fo groß fcheinende 
Zahl, war für die Neubildungen durchaus unzureichend. Hun— 
derte von Schülern von St. Cyr, hunderte von Corporalen 
wurden ala Unterlieutenants in die Cohorten oder die Marine 
truppenvertheilt; das Avancement überfchritt jede Gränze. 
Doch alle das reichte noch nicht aus; denn die Aufgebote des 
Kaiferd folgten fih nun in den verjchiedeniten Formen Schlag 
auf Schlag, und immer größer wurde die Maffe von Menfchen, 
welche zu organifiren zu di8cipliniren und einzuüben war. 

Un demfelben 11. Januar, welcher die Cohorten in die 
Armee einfügte, erging, unter dem Eindrud der Botfchaft von 
York's Sapitulation, deren furchtbare Bedeutung Napoleon wol 
begriff, ein Senat-Gonfult von noch höherer Wichtigkeit: der 
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Befehl einer Aushebung von 250,000 Wann. Die: 
felbe beftand erſtens in einem wiederholten Rappell der Claſſen 
von 1809—1812 (levde des quatre classes), welcher 100,000 
Mann im Alter von 20 bis 24 Jahren forderte, und zweitens 
in einem vorauggreifenden und die gemöhnliche Contingentziffer 
weit überfteigenden Appell von 150,000 Mann der Glaffe von 
1814. Die levee des quatre classes geſchah fofort und mit 
großer Strenge, die der Claſſe 1814, junge Leute von 18 bi 
19 Sahren, wurde um vier Wochen binausgefchoben, weil der 
Kaiſer fich feheute, bei der herrfchenden Unzufriedenheit fo vielen 
Menfchen auf einmal die Waffen in die Hand zu geben. *) 
War doh die Unzufriedenheit über die nit 
enden mwollenden Aushebungen, das mouvement de 
canaille, wie fie Napoleon nannte, in beftändigem Machen be: 
griffen; nahm doch, zumal im Weiten, die Agitation fo bedenk— 
liche Formen an, daß fich die entflohenen Heerespflichtigen in 
großen Schaaren zufammenrotteten und den gegen fie abge 
fandten Detachements blutige Gefechte lieferten, bei denen frei- 
ih wenig herauskam, da man die Polizeidetachements felbit 
aus ganz ungeübten Rekruten zufammenfegen mußte.*) Ges 
ihah es doch zu Parid, daß der Kaiſer felbft ald er eine® Tages 
nah dem Yaubourg St. Antoine hinaus ritt, von den Con— 
feriptiongpflichtigen infulirt wurde, und als die Polizei die 
Schuldigen zu fallen wagte, befreite fie die Maſſe. Menn 
damald irgend ein Webelthäter, der zum Gefängnig gefchleppt 
wurde, ſchrie, er fet ein Conferibirter, fo genügte dad, um 
einen Auflauf zu veranlaffen und den Gefangenen gemwaltfam der 
Polizei zu entreißen. „Das find neue Opfer Bonapartes hieß 
ed dann; denn der Volksmund machte aus dem Kaifer wieder 


*) Der Kaifer an den General Glare. Correspondence Tome XXIV, 
**) Archives de la Guerre. C. Rouffet a. a. D. 
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einen General und nahm ihm ein Scepter, das er fo graufam 
mißbraudhte.*) 

Bon jeder Hülfäquelle, fie mochte fo Klein fein, wie fie 
wollte, machte der Kaifer Gebraud. Die Muntzipalgarde 
von Paris wurde nah Erfurt dirigiert, um hier ein Linien— 
Regiment (dad 134.) zu bilden, und au Detachements von 
116 Referve-Gompagnien, melde in den Fleineren Städten 
des Reichs gleichen Dienft wie die Parifer Munizipalgarde 
thaten, wurde ein Regiment leichter Infanterie (das 37.) er 
rihtet. Die 5000 Mann, welche auf diefe Weife wieder in die 
Armee eingereiht wurden, waren kriegsgeübt; aber fie hatten 
keinesweges erwartet, noch jemald ins Feld rüden zu müſſen 
und waren durchaus nicht erbaut davon. 

Auch auf die Marine-Artillerte in den Häfen Franf- 
reich® griff der Kaifer zurück. Er berechnete, daß fie ihm 16000 
Mann zur Bertheilung in die Cadres der Neuausgehobenen ge: 
währen müſſe; thatfächlih find jedoch nur 8000 Mann davon 
zur Verwendung gekommen.“) Diefe waren durdhfchnittlic 23 
Sabre alt und Fannten weder den Krieg noch das Erercier- 
reglement der Infanterie, welcher fie plöglich zugetheilt wurden. 

Indeſſen drang immer lauter der Ruf von der begeifte- 
rungsvollen Erhebung des deutfchen Volkes herüber, und ein fo ent- 
ſchiedener Feind aller Jdeologie der Kaifer auch war, fo wollte er 
doch gern einen ähnlichen enthufiaftiihen Aufſchwung au in 
Frankreich fehn. Durch offictöfen und officiellen Drud ließ er 
daher eine „Freiwillige* Bewegung in den Departements hervor: 


*) Thiers a. a. O. 

**) In Pascal's „Histoire de l'armée“ heißt es freilih: „Napoleon sut 
puiser dans la marine une arm6e enti&re de vétérans artilleurs. 
40,000 canonniers entrerent dans l’infanterie, fiere de les recevoir dans 
son sein.“ Dergleichen lieben die Franzoſen fich jelber weis zu machen! 
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rufen, um dem SHeere foviel berittene und bewaffnete Reiter zu- 
zuführen, als nur immer möglich. Paris bot zuerft ein Regi— 
ment (500 Reiter) an, und als died im Moniteur veröffentlicht 
war, folgten die meiften anderen Städte ded Neid. So offe- 
rirte yon 120 Reiter, Straßburg 100, Bordeaur 80, Nantes, 
Zille, Rouen je 50, Me und Mainz je 25 u. f. wm. Thiers 
deutet an, wieviel Mühe man fih geben mußte, um die Sache 
doc mit einem Anſchein von Freiwilligkeit in’3 Werk zu fegen, 
wie man in den neu erworbenen Gebieten die Murrenden und 
MWiderfpenftigen internirte, und wie grade dort, mo notorifch 
der Haß am größten war, in Rom, Genua, Hamburg, Amiter- 
dam u. f. w. beſonders zahlreiche Abtheilungen von „Freimil- 
ligen“ angeboten wurden. Dad zeugte nicht für freie Hinge- 
bung, wol aber für rührigen Dienfteifer gewaltthätiger Prä- 
fecten, und in der That legten diefe den wolhabenderen Befigern 
ganz einfach eine beftimmte Steuer zu diefem Zwecke auf. Die 
Anerbietungen ftiegen bis auf 15,000 Mann: aber — unter 
diefer „freimilligen* Schaar gab es allerding® noch weit mehr 
Abgang als unter den obligatorifchen Appells; ja bei näherer 
Betrachtung ftellte fi heraus, daß die angebotenen Leute und 
Pferde faft durchweg niederträchtiged Gefindel feien, Producte 
widerwärtigen Menfchenhandel® und elende Kraden. Der größte 
Theil diefer erfauften Reiter mußte ald non-valeurs entlafjen 
werden; die Pferde wurden, fomeit fie überhaupt das Futter 
werth waren, beim Train, einige bei der Artillerie eingeftellt. **) 
Das waren die franzöfifhen Freiwilligen von 1813. 

Mit al diefen Hilfämitteln glaubte der Kaifer aber noch 
feinedweged ausreichen zu können. Am 11. Februar rief ein 





) Rouffet a. a. D. — Eine ehrenvolle Ausnahme machten die 500 
von Paris geftellten Reiter, welche der Kaifer „voulant donner & la ville de 
Paris une marque de sa consideration“ im die Lanziers der Garde einftellte, 
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Deeret 10,000 neue Conſeribirte des Jahrgangs 1814 in 
den Küſtengebieten zum Marinedienſte auf, und als Ant— 
wort auf die Kriegserklärung Preußens autoriſirte am 3. April 
ein Senatsbeſchluß eine großartige Hülfsaushebung von 
180,000 Mann. Und zwar jollte diefe Aushebung fiher ftreden: 

1) auf 80,000 Mann des erften Bannd der Nationalgarde, 
welcher ſchon die Kohorten geliefert hatte, aljo Mann- 
haften der Jahrgänge von 1807 bi 1812, 

2) auf 90,000 Mann der Klaſſe von 1814, welche fi) bei 
der eigentlichen Aushebung im Februar durch Remplacents 
hatten vertreten lafjen, und welche nun als garde natio- 
nale sédentaire zur Beſetzung der Küften und Grenzen im 
MWeften und Süden befehligt wurden, und 

3) aus 10,000 jungen Reuten von Familie, die fich bisher durch 
Stellvertretung dem perfönlichen Dienjte entzogen hatten 
und die der Kaifer nun doppelt zu beſteuern dachte, indem 
er ihre Eltern nöthigte, die Söhne in ſechs Escadrons 
Garde⸗du⸗-Corps einzureihen und jedem 1000 Franes Zur 
lage zu zahlen. — Es iſt bezeichnend für die wachjende 
Unzufriedenheit in Franfreih, daß diefe „Ehrengarden* in 
der Armee ganz allgemein den Beinamen der otages d. 5. 
der Geißeln führte. 

Diefe Hülfdaushebung von 180,000 Mann ift ein höchſt 
merfwürdiges Ereigniß in der Gefchichte des franzöſiſchen Wehr: 
thums. In ihr bricht, der Noth des Augenblickes gegenüber, 
die allgemeine Wehrpflicht, wenn auch nur in befchränf: 
tem Sinne, thatfächlich wieder durd. 

Die Opfer, welche Frankreich in diefem Augenblicke brachte, 
waren außerordentlich groß, es war, um eine ganz neue Heered- 
rüftung zu fchaffen, eine Milliarde nöthig, und um diefe auf- 
zubringen, bedurfte es, trotz all der ungeheueren Summen, die 
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ja do ald Beute und Raub nad Frankreich gefloffen waren, 
bei dem tiefen Mißtrauen welches alle Geldfreije erfüllte, der 
gewaltfamften Mittel. Dem nationalen Leben fchlugen diefe faft 
gleich tiefe Wunden mie die immer neuen Aushebungen von 
Menſchen. 

Das Heer aber, das mit all dieſen Opfern aufgebracht 
wurde, konnte natürlich immerhin nichts anderes ſein, als eine 
ungeheuere Improviſation. — Formirt waren gegen Anfang 
März von den neu aufgeſtellten Truppen etwa 250,000 Mann: 
78,000 Dann der Kohorten und 170,000 Dann Aushebung von 
1813 in Frankreich (148 Bataillone) und Stalien (66 Batail- 
lone) nebjt den erwähnten Eleineren Geftaltungen. Wie ſchon 
mitgetheilt, waren die aus den Gohorten gebildeten Regimenter 
in ein Obſervations-Corps der Elbe (Laurifton) und 
ein 1. Obfervationdcorp8 des Rheins (Ney) eingetheilt 
worden; das letere war dann durch Mannſchaften des Jahr: 
gangs 1813 auf 40,000 Mann gebracht worden, während ein 
2. Obſervationscorps des Rheins (Marmont) von 20,000 
Mann und dad Obfervationdcorps von Stalien (Ber- 
trand), etwa 30,000 Mann ftark, faft durchweg aus jungen 
Gonferibirten beftanden. — Diefe Obfervationdcorps hielten die 
Rande des Rheinbundes fejt und zwangen fie zu erneuter Heered- 
folge, und hinter ihrem Schleier vollzogen fich die weiteren 
Neu-Formationen, die je länger je mehr auf immer größere 
Unzulänglichkeiten, auf immer peinlichere Hinderniffe ftießen. 

Unendlih jehwierig lagen beſonders in diefem Augenblide 
die Verhältniffe der militärifhen Erziehung und 
Ausbildung. Wir haben bereits der Exceffe und des Offi— 
ciermangel® bei den Cohorten gedacht. Dieſe beitanden aber 
doch immerhin aus den befferen und älteren (d. 5. 9 bis 10 
Monat erercirten) Elementen; die andern Corps, welche fait 
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ausſchließlich aus Konferibirten gebildet waren, befanden ſich 
in weit fchlimmerer Rage. Man muß fich vergegenmwärtigen, 
daß von den 673,000 Mann, melde Napoleon in Frankreich 
vom Sanuar bid zum April 1813 aufbradhte, nur die 5000 
Mann der Garde von Paris, refp. der Departements den Krieg 
fannten — alle anderen waren Neulinge, und zwei Drittel 
der Gefammtzahl hatten ein geringeres Alter ald 20 Jahr. 
Wenn es nun au nicht an guten nftructeuren in den 
Depots fehlte, ſo mangelte doch durchaus die Zeit zur Aus— 
bildung; nah 14 Tagen bi8 3 Wochen höchſtens mußten 
die Sonferibirten zur Armee abrüden, und da den Depots die 
Berpflihtung oblag, den NRegimentern ihren Erfab zuzuführen, 
fo war der befte Theil ihrer Dfficiere und Unterofficiere be- 
ftändig unterwegs und ging für die Ausbildungsarbeit faſt ver- 
Ioren. „L’instruction est presque nulle* ift der gemöhnliche 
Ausſpruch der Generale, welche die Zuzüge in Mainz oder 
Magdeburg infpieirten. Bis zum Meloton-Erereitium vorge 
fchritten zu fein, galt als eine außerordentliche Leiſtung. Zu 
diefen Mebelftänden gefellte fih dann noch der eined außer— 
ordentlihen Abgangs. Beiſpielsweiſe lieg ein Detachement 
ded 72. Regiment? von 600 Mann Audrüdeftärfe ſchon zu 
Brüffel 100 Mann im Razareth, während es 200 andere ala 
„zu ſchwach für die Fatiguen des Krieges“ ebendort zurüdlaffen 
mußte. — Von 950 GConferibirten des Jahres 1813, welche das 
Depot ded 132. Regiment? erhalten Hatte, Tagen bereitd im 
Tebruar 300 im Razareth von Ya Rochelle, und die Sterblidy- 
feit unter diefen war ganz enorm. Dazu kamen noch moraliſche 
Eindrüde fchlimmer Art. Immer wieder mahnen die Generale 
Kellermann von Mainz, Raurifton von Magdeburg aus, die Zu- 
züge fo zu dirigiren, daß die Rekruten fo wenig wie irgend 
möglih mit den Trümmern der aus Rußland zurückehrenden 
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Regimenter zufammenträfen; denn das Beifpiel und der Anblick 
diefer elenden, auf erfrorenen Füßen forttaumelnden Randäleute, 
welche den Krieg haften und niemals die Disciplin gefannt 
hatten, wäre anftedend und vermildere die junge Mannjchaft. 
„Ou allez-vous donc?“.. frugen die Zurücffehrenden .. „a l’armde? 
Attendez donc, que l’Empereur vous y mêne lui-möme, et en 
attendant retournez chez vous!“ Das waren beleidigende An- 
jpielungen auf Napoleon's Flucht von Smorgonie, welche viele 
Soldaten der großen Armee dem Kaifer nie vergeffen haben.*) 
Solche Einflüffe waren um fo bedenflicher, ald die Cadres der 
neuen Truppentheile ungemein ſchwach waren. Zu Erfurt follten 
durch die Eonferibirten des Jahrgangs 1813 die zweiten Batail- 
lone von 28 Regimentern der Großen Armee reorgantfirt werden ; 
bei den vier erſten, mit denen man begann, fehlten aber allein 
20 Dfficiere, 257 Unterofficiere — und fo ftand es faſt allent- 
halben. 

Die genannten 28 zweiten Bataillone und die vier Ob- 
ſervationscorps abjorbirten die Aushebung von 1813 vollitän- 
digſt; zur Gompletirung der erjten, dritten und vierten Batail- 
lone jener 28 Negimenter wurden die levde des quatre classes 
und die aus Spanien gezogenen Cadres bejtimmt. Dabei fteiger- 
ten fi die Schwierigkeiten noch; denn nun begann ed an Aus— 
rüftung und Bekleidung zu fehlen. In Folge dieſes Mangels 
mußten viele Depots ſchwächere Gontingente abſchicken, als 
ihnen vorgefchrieben war; um aber dennoch vollzählig auf dem 
Plage zu erjcheinen, griffen fie untermegd andere, noch ſchwä— 
here Detachementd auf, annectirten fie, und dann zählten foldhe 
Rekrutentrupps in den Kiften doppelt. Damit begann ein ver- 


*) Thierd a. a. D. nach den Napporten, welche Napoleon felbit unters 
breitet wurden. 
13 
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hängnißvoller Wirrwarr in den Stärferapporten, und bier vor- 
zugämeife nahmen die berüchtigten „eflectifs fietifs* ihren Ur- 
fprung. Bald erwies ſich übrigens die Aushebung der vier Klafjen 
als unzureichend zur Completirung jener dreimal 28 Bataillone 
und es mußte auch auf die Aushebung von 1814 gegriffen werden. 

Sehr am Herzen lag dem Kaifer die Heritellung der 
Garde, melde bis auf etwa 500 Mann untergegangen war. 
Um die alte Garde aufzurichten, bezog er 3000 alte Soldaten 
aus der Armee von Spanien; zur Erneuerung der jungen Garde 
nahm er feine Zuflucht zur Confeription und wies ihr nament- 
ih 24,000 Dann der Hilfdaushebung vom 11. Februar und 
zwar überall die Elite vom eriten Bann der Nationalgarde 
zu. Den Reft (ca. 15,000 Mann) hatte bereitd die Aushebung 
von 1813 geftellt.e Es waren durchweg audgefuchte Leute, 
denen zum Theil Dfficiere der alten Garde gegeben wurden. 
Jeder Verluſt den die legtere erlitt, wurde aus der jungen Garde 
wieder erfegt und diefe ward alfo die Pflanzfchule der alten und 
würde außerordentlich gut geworden fein, wenn die Sichel des 
Todes nicht bald fo furchtbar in ihr gemäht hätte. Neben ent: 
ſchiedenem Muthe zeigte fie große Anhänglichfeit an Napoleon 
und brachte ihm, felbft nach den ermüdendften Märjchen, nad 
den blutigiten Aufopferungen, noch manches Vive l’Empereur! — 

Die nahdrüdlichen Anftrengungen ded Kaiſers und der 
Bureaur des KHriegsminifteriums erzielten, daß am 30. März 
der Rapport über die Organifation der Infanterie die Ziffer 
von 869 Bataillonen nachwies, von denen 700 Feld», 169 Depots 
Bataillone waren und die zufammen 626,000 Dann repräfen- 
tirten. Der „Großen Armee“, d. h. der Armee gegen Dften, 
gehörten davon 392 Bataillone mit 298,000 Mann. — Na: 
poleon ſprach fein Lob über den Eifer und die Gefchieklichkeit 
des Minifteriums aus; ihm waren diefe Ziffern „sujet d’orgueil 
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pour les Francais, de terreur pour l’ennemi“; ein fo ernſter 
und rechtlicher Hiftorifer wie Rouſſet nennt fie excessifs und 
hyperboliques. 

In verhältnigmäßig gutem Zuſtande befanden fih Ar- 
tillerie und Train, da die Arfenale für ihre Ausrüftung 
nochimmer bedeutende Mittel enthielten. Die Befpannung litt meift 
daran, daß die Pferde zu jung waren. Ueberaus groß waren 
die Schwierigkeiten, welche fich der Neuaufitellung der Caval— 
lerie entgegenthürmten. Der größte Theil der ihr zuge 
wiefenen Refruten hatte niemald im Sattel gefeflen, und die 
Pferde waren in nicht geringer Zahl vierbeinige Invaliden. 
Ende März ſchwankte der Beitand diefer Waffe noch durchaus 
in proviforifchen Anfängen umher. Ihren Mangel hoffte der 
Kaifer durch feine ftarfe und gute Artillerie zu erfegen. „Nous 
livrerons des batailles d’Egypte“; meinte er, „une bonne 
infanterie, soutenue par de l’artillerie, doit savoir se suffire.“ 

Am 12. März wurden die franzöfifchen Streitkräfte in 
Deutjchland definitiv organifirt. Das Avantgardencorpd und 
die vier Obfervationdcorps traten in die Große Armee zu- 
rück. Bon den elf Corps der letzteren find einige niemals zur 
Aetion gefommen, mande nur auf dem Papier geblieben. — 
Folgende war die Ordre de Bataille. 

1. Corpe. Davouſt — Niederelbe. 

I. Corpse. Victor — Mittelelbe. Jedes diefer Corps follte 
drei Divifionen ftark fein; beide famen aber vor dem Waffenftillftande 
nur zum Anfang ihrer Formation und fonnten nur furze Zeit in den 
großen Krieg eingreifen, 

III. Corps. Ney, war das erfte Obfervationscorps des Rhein's 
und vier Divifionen ftart, von denen die eine Bayern, die andere 
Württemberg geftellt hatte, während die dritte aus Rheinbundscontin— 
genten und fpanifchen Sapeurs beftand. Im Oanzen zählte das Corps 
17,000 Nicht: ranzofen. 
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IV. Corps. Bertrand, war das Obfervationscorps von Italien, 
aber auf 2 Divifionen reducirt, von denen die eine aus 13,000 Italienern 
beftand (vergl. XII. Corps.) 

V. Corps. Lauriſton, das Obfervationscorpd der Elbe; vier 
Divifionen ftarf. 

VI Corp. Marmont, war das zweite Obfervationdcorps des 
Rhein's; vier Divifionen, wobei ein fpanifches Regiment. 

VO. Corps. Reynier, befland augenblidlih nur aus den Trüm— 
mern der Divifion Durutte. Zwei fächfifche Divifionen waren in 
Ausficht. 

VII. und IX, Corps eriftirten noch nicht; das eine follten die 
Polen, dad andere die Bayern formiren. 

X. Corps: die Oarnifon von Danzig. 

XI Corp. Macdonald, das biöherige corps d’avantgarde, 
3 Divifionen ftarf. 

XI. Corpse. Oudinot, 2 Divifionen des Obfervationscorps von 
Italien. 


Mit aller Energie beftand Napoleon auf beftändigem 
Exereiren im Feuer, eine Maßregel, die bei feiner fo jungen 
und unerfahrenen Infanterie und bei dem vollftändigen Mangel 
an Reiterei gegenüber einem mit trefflicher Cavallerie verfehenen 
Gegner von der höchſten Wichtigkeit war und gute Früchte 
getragen hat. — Mitte April, an demfelben Tage, an welchem 
der Kaifer Paris verließ, um dad Commando zu übernehmen, 
fiebzehn Tage vor der Schlacht bei Küsten, war übrigend der 
Gffectivbeftand von der oben angegebenen officiellen Rapportzahl 
(d. h. von 298,000 Dann) fehr weit entfernt und bat, Rouſſet's 
forgfältigen Unterfuchungen zufolge, factifch nicht mehr als 170,000 
Dann betragen, von denen 140,000 Franzofen waren. Und 
dabei zmweifelten die meiften Gorpdcommandeurd durchaus an 
der Schlagfertigfeit ihrer Truppen. Sogar Lauriſton fpricht 
fih in diefem Sinne aus, obgleich die ihm untergebenen Co— 
borten doch am längſten in feitem Truppenverbande ftanden, 
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und Marmont bittet geradezu, dem Kaifer zu melden: er könne 
fein Corps nicht al® en éêtat de combattre betrachten; es 
mangele ihm durchaus an Officieren, feine dritte Divifion ent- 
behre aller Artillerie, er habe feinen Mann Reiterei, Feine Wund- 
ärzte, Feinen Kriegscommiſſär und nur einen einzigen General: 
ſtabs-Adjoint. — Und diefe unglüdlihe junge Mannſchaft! 
Ihre hoffnungsvolle Blüthe ward im Keim erſtickt. Wol ver: 
ſcheuchte der enthufiaftifche Schwindel einer Minderzahl vorüber: 
gehend den Widermwillen der andern und ließ fie gleiche Genüffe 
hoffen, mie fie ihre Vorgänger einft in dem noch unerfchöpften 
Deutfchland gefunden hatten; aber die Befchmerden der ihnen 
gleich Anfangs zugemutheten Gewaltmärfche und die fchlechte 
Berpflegung, welche man ihnen in Frankreich felbft reichte, er- 
ihöpften ihre Kräfte in kurzer Friſt. Welch' ein trauriges 
Schaufpiel zu Mainz! „Die Zurüdfehrenden hinkten, die Aus- 
jiehenden auch; die Heimfommenden hungerten, die Marfchfer- 
tigen auh. War doc) der größte Theil der diebifchen Commiſ— 
färe und Employes der Intendantur durch edle Selbftliebe und 
des Höchſten unbegreiflihe Kangmuth in Rußland dem Ber: 
derben und durch Schlaffheit der Geſetze oder durch Protection 
in Frankreich der Strafe entgangen. “*) 


Befonderd ſchlimm war der Mangel an Officieren, zumal 
die vorhandenen zum großen Theil fo fchleht waren, daß man 
fie am liebften fortgefchiekt hätte. Was Napoleon in Erfurt von 
ihnen zu Gefiht befam, nennt er felbft „da® Gefpött der 
Soldaten“, und doc braucht er ihrer mehr und immer mehr. Am 
5. Mai nad) der Schlacht bei Rügen fehreibt er dem Kriegämini- 
fter: „Je me trouve sur le champ de bataille sans officiers. 


*) Dtto, Freiherr von Ddeleben: Napoleon’d Feldzug in Sachen im 
Yabre 1813. Dreöden, 1816. 
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D’ailleurs la campagne en usera beaucoup; il faut donc en 
avoir pour les remplacer sans faire des avancements trop 
rapides et qui n’atteignent pas le but... Si vous avez 
besoin d’officiers, l’arm6e d’Espagne est une pépinière ine- 
puisable, je vous autorise à en faire venir.“ 


In dankbarer Unerfennung der auferordentlihen An— 
ftrengungen unferer preußifchen Krümper und Landwehren 
ift man oft geneigt gemwefen, die Leiſtungen diefer Aufgebote 
„gegenüber den altbemährten Schlahhthaufen Napoleons“ in ein 
gar zu günftiged Licht zu ftellen und dann, auf ein foldes 
Bild geftügt, für fürzefte Dienstzeit und Milizſyſteme zu plaidiren. 
Wir haben deßhalb abfichtlich Gelegenheit genommen, einmal im 
Einzelnen nachzumeifen, welcher Art jene napoleonifhen 
Shlahthaufen waren, denen gegenüber denn doch, troß 
des ſchönen Feldzugbeginnd bei Mödern, die Schlachten von 
Lützen, Bauen und Dredden, aller hingebenden Tapferkeit der 
Allüürten ungeachtet, nicht gewonnen mwurden. — Mit diefer 
DBemerfung fol und kann übrigend weder der unvergeßlichen 
und ewig ruhmmürdigen Treue und Tüchtigfeit des deutfchen 
Volksaufgebots von 1813, noch der Tapferkeit der jungen fran- 
zöfifchen Soldaten irgendwie zu nahe getreten werden. 


„Je ferai cette campagne comme le general Bonaparte 
et non pas en Empereur“ foll Napoleon bei Beginn des Feld: 
zugs geäußert haben, und in der That traf er fo früh beim 
Heere ein, wie e8 Niemand vorausgeſetzt. „Est ce q’on a cru, 
que j’arriverais sitôt?“ war feine beftändig wiederholte Frage, 
die er fogar an ſächſiſche Landleute richtete. „A-t-on dit, que 
l’Empereur a beaucoup de canons?“ war eine andere. Es 
war ein füßer Genuß für ihn, wie ein Deus ex machina zu 
ericheinen und die Völker ob feiner Schnelligkeit und Kraft in 
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Erftaunen zu fegen*) — die Völker und auch feine eigene Ar: 
mee, die jungen Gonferibirten,, denen fein Eifer ein erhabenes 
Beifpiel gewahren follte,; denn feine Sorge, daß fie wenig leiften 
würden, war groß. Es fiel ihm daher ein Stein vom Herzen, 
als nach dem erjten Gefechte (dem von Weißenfels) Ney meldete: 
„Se. Majeftät follten wegen der neuen Mannfchaften keineswegs 
in Sorgen fein, diefe jungen Leute hätten fich mit einer Uner- 
fhrodenheit gefchlagen, die Alles von ihnen erwarten Tiefe.“ *) 

Wie außerordentlich viel den Generalen und zumal Napoleon 
daran lag, das Selbitbemußtfein der jungen Soldaten zu heben, 
das zeigen die überfchwänglichen Lobeserhebungen nad) jenem 
erften Zufammenftoße und nah der Schlacht bei Küken. Heißt 
es doc in der famofen Proclamation vom 3. Mai: „La 
bataille de Lutzen sera mise audessus des batailles 
d’Austerlitz, d’Jena, de Friedland et de Moskowal“ Dies 
ift denn doch der Mund zu voll genommen! Welches Lob blieb 
nun noch übrig? Es ift, ald hätte der Kaifer das gefühlt, denn 
er Hat drei Wochen fpäter angefichtd der entjchieden folideren 
Reiftungen feiner Armee bei Bautzen fein Rob mehr für die 
Sinfanterie, fondern gießt nun den Strom der Elogen über die 
Gavallerie aus, welche jebt in Stärfe von 15,000 Pferden 
und in ihren: beiten Kern aus Polen und Sachſen zufammen: 
gejeßt, unter Latour-Maubourg vereinigt war. Aber mit diefen 
Robeserhebungen verbinden fi) von Anfang an bittere Klagen 
über die furchtbare landverwüftende Unordnung, über den 
Mangel an Marfch- und Lager-Disciplin. Zerftreuung recht? 
und links der Straßen, Nachzügelei, wildes und zweckloſes Schießen 
in den Cantonnements durch welches viele Ortfchaften in Brand 
geriethen, jammervolle Verwahrlofung der Pferde, die in Schaaren 


*) v. Ddeleben a. a. ©. 


zu den Depots zurücgeführt werden mußten, und endlich eine 
vom Tage der Feldzugseröffnung an beginnende und bejtindig 
zunehmende fchamlofe Defertion. jene übermäßigen Schmei- 
cheleien aber und der Rauſch eriter Erfolge fteigerten nicht nur 
das militärifche Selbitgefühl der jungen Soldaten, fondern aud) 
den Eigendünfel und die Veradhtung der unbegriffenen Regeln, 
mit ihnen aber die verhängnigvolle Indisciplin. 

Furchtbar war die Fügellofigfeit, der wilde Egoismus, 
die Zerftörungsd- und Plünderungsluft diefer jugendlichen Ban- 
den. Dpdeleben hat und eine Reihe troftlofer Bilder davon 
aufbewahrt: Mit unglaublicher Gleichgiltigkeit hätten die Offi— 
ciere ded Hauptquartier'g den widerwärtigen Ausſchweifungen und 
Rohheiten zugefehn, die fich fogar unter den Fenſtern des Kai— 
ſers abfpielten. Mit der frechſten Rückſichtsloſigkeit fei das 
fremde Gut nutzlos zerftört worden, „dem franzöfifchen Princip 
gemäß, welches beim Bewirthichaften fremden mühfam erzeugten 
Eigenthum's weder Schranke noch Mäpigung fennt, wol aber 
da, wo dad liebe ch im Spiele ift, oft felbft bei den unbe 
deutenditen Ausgaben, die fchändlichite Knauferei enthüllt. Den 
MWolftand ganzer Wamilien oder Gemeinden in einem Nu zu 
jerftören, wo der Schlechte oder Keichtfinnigdenfende feinen 
Feuerbrand nur zehn Schritt weiter forttragen durfte, da® war 
eine Kleinigkeit. Ich habe weder Generale noch Dfficiere ge 
jehen,, die irgend einem folchen Frevler je den Prozeß gemacht 
oder die Sache gerügt und unterfucdyt hätten. Das fluchwür— 
dige c’est la guerre entjchuldigte Alles; richtiger aber hätte man 
gejagt: c'est le desordre.* — 

Diefe Unordnung, die Ungeübtheit und die Förperliche 
Schwäche der jungen franzöfifchen Soldaten trugen auch die 
Schuld, daß jeder Erfolg mit ganz ungewöhnlichen Berluften 
erfauft war, welche durd) den elenden Zuftand des Sanitäte- 
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dienfte® noch auf's Peinlichite gefteigert wurden. Mußten die 
Verwundeten in Ermangelung von Gefpannen doc viele Meilen 
weit auf Schiebeböden fortgefarrt werden. Die älteren Sol: 
daten waren gegen ſolche Cindrüde abgeftumpft. Gleichgiltig 
gegen die Verheerung der edlen Menfchenfaat erblicten fie in 
den fallenden Brüdern nur gewöhnliche vom Sturm des laufen- 
den Jahrs gefnickte Blüthen: das folgende Jahr brachte ja 
neue. Auch die Veritümmelung und die Noth ermeichte nicht 
das Gefühl diefer in vieljährigen Feldzügen abgehärteten Sol: 
datedfa, fo lange nur das eigene Ich verfchont blieb. Anders 
aber wirkten folche Gräulfcenen auf die junge Mannfchaft, und 
fogar auf die Generale machte es einen unheimlichen und ent- 
mutbigenden Eindrud, daß die Verbündeten bei jeder Gelegen- 
beit weniger Reute und weniger Geſchütz einbüßten als die fran- 
zöfifche Armee, ungerechnet der Wortheile, welche die eriteren 
durch ihre thätigen Streifeorpd davon trugen. Bei Rippach 
und Lützen, bei Königswartha, Baugen und Reichenbach — 
überall war der franzöfifche Verluft der größere, und man Fonnte 
ſich weder mit eroberten Kanonen oder anderen Trophäen noch 
mit gebliebenen feindlichen Generälen brüften. Dagegen hatten 
franzöfifcherfeit die Marfchälle Beffiered und Duroc, die Ge 
nerale Delzon, Gruner, Ra Bruyere und Kirchner die Zahl der 
Gefallenen vermehrt.*) Ihr Tod bewied, mie nothmendig es 
den jungen Soldaten war, daß die Generale ihnen voran 
gingen. — 

Ney's Corps, welches mit 48,000 Gombattanten in die 
Schlacht von Lützen eintrat, verlor 15,600 Mann — ein Drittel 
feiner Stärfe, und ähnlich ftand es bei den anderen Corps. Bei 
Bautzen, wo fi der Erfolg lediglih auf die Eroberung des 
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Schlachtfeldes befchränfkte, verloren die Verbündeten höchſtens 
15,000, die Franzofen aber 25,000 Mann, und in tiefer Erbitter- 
ung rief Napoleon au: „Nach einer folhen Schlächterei Fein 
Refultat, Feine Gefangnen! Diefe Leute werden mir nicht einen 
Nagel übrig laſſen!“ — Zu feiner Zeit hatte er die Verluſte 
fo ängftlic zählen müſſen und niemal® waren fie fo groß ge 
weſen wie jett. Lefebvre's Berechnungen zu Folge blieben dem 
Kaifer nach diefen Schlachten, "alle Zuzüge in Anſchlag gebracht, 
böchften® 120,000 Mann. Und wie viel litt auch die taftifche 
Führung unter der phyfifhen Schwäche, unter dem Mangel der 
Kriegagemohnheit diefer jungen Soldaten! Sie fhlugen fich nicht 
ſchlecht; aber nach kurzem Aufſchwung fanken fie fchlaff zufammen! 
eine nachhaltige Verfolgung wie nach Aufterlig etwa, wäre ihnen 
völlig unmöglich geweſen. | 
Diefer Zuftand feines Heered war ed vorzugsweiſe, welcher 
den Kaiſer für den Abſchluß des Waffenſtillſtands ge 
neigt machte. Er hoffte denfelben bis September hinauszuziehen 
um dann, mit gefeftigter Kraft, erholten und geübten Truppen 
und verftärfter Neiterei, große entjcheidende Schläge zu thun.*) 
Außer dem Kaifer wünfchte übrigend im franzöfifchen Lager 
faft Jedermann den Frieden. Als Metternich zu den Verhand— 
lungen in Dresden erfchien, ſprach ſich eine Art Ängitlicher Sorge 
auf allen Mienen aus. Berthier, der ihn zum Gabinet des Kai— 
jer8 führte, fagte ihm: „Nun bringen Sie und den Frieden ? 
Sein Sie doc vernünftig und laffen Sie und diefen Krieg be- 
endigen; wir haben dringend nöthig, daß er aufhört, und Sie 
ebenfo fehr ald wir.“ Aus diefem Ton konnte Metternich ent- 
nehmen, daß die Berichte feiner Kundfchafter völlig gegründet 


Y Der Kaifer an den General Clarke. Neumarkt 2. Juni 1813. Cor- 
resp. t. XXV, 
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waren, welche ihm verficherten, daß man überall in Frankreich, 
au im Heere, den Frieden fehnlichft wünfhe. Napoleon aber 
ſprach es Metternich gegenüber unummunden aud, warum er 
den ihm gebotenen Frieden zurückwies: „Ihre Souveräne, die 
auf dem Thron geboren find, können die Empfindungen nicht 
begreifen, die mich bewegen. Sie ehren überwunden in ihre 
Hauptftädte zurüd und find nicht mehr, nicht weniger als vor— 
ber. Aber ih bin Soldat; ih bedarf der Ehre und 
des Ruhmsz; ich kann mich nicht vermindert in Mitten meines 
Volkes zeigen; ih muß groß, ruhmvoll und bewundert bleiben. “*) 
— Er widmete auf's Neue feine ganze Sorge der Armee. 


Um die Dieciplin beffer aufrecht erhalten zu können und 
das Gefühl militärifcher Zufammengehörigkeit zu fteigern, wurden 
die Truppen während des Stillſtands nicht in Cantonnement®, 
fondern meift in VBaradenlagern vereinigt. Neben ftraffem 
Erereitium follten fie Scheibenfchiegen und Spiele befchäftigen, 
und erheitern; aber die für junge, no im Wachsthum begriffene 
Menfhen unzureichende Nahrung, fowie die Unregelmäßigfeit 
der Befoldung vereitelten viel von dem gehofften Erfolg; ja ala 
Rückſchlag gegen die vorhergegangene gemwaltfame Anfpannung 
brachen bei den Truppen während der Ruhe fich meitver- 
breitende Krankheiten aud. Das dritte Corp 3. B., welches 
40,000 Mann zählte, hatte mehr ala die Hälfte (26,000) in den 
Razarethen. Dabei famen Selbftverftümmelungen an der rechten 
Hand oder dem Unterarm, um fich dienſtunbrauchbar zu machen, 
fo häufig vor, daß das Dresdener Hospital damals allein 2128 
ſolcher Fälle regiftrirte.**) 





.) Thiers a. a. D. 


**) Graf Daru an Graf Dumas, Generalintendanten der Armee. 13. 
Juni 1813. 
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Dresden, das Hauptquartier des Kaiferd, war überfüllt 
von Kranfen und Verwundeten. Zwar wurden fie mafjenmeife 
auf Schiffen die Elbe hinab oder auf Wagen nach Franken 
transportirt; doch aber blieben alle Bürgerhäufer voll von 
ihnen; Nervenfieber und Anſteckungen jeder Art breiteten ſich 
aus. Nicht minder fichtbar war der nachtheilige Einfluß des 
franzöfifchen Heeres auf den moralifchen YZuftand der Stadt. 
Die Sittenlofigfeit der Soldaten, die, zum Theil reichlich mit 
allen Hilfsmitteln zum Genuß verfehen, fich während der Waffen: 
ruhe fchmelgerifh erholten, wirkte ebenfo anftedfend wie dad 
Seuchengift, das ihre Krankheiten verbreiteten. (&3 war das 
goldne Zeitalter der Huren und Kupplerinnen, und mandhe, 
befonders unter den letzteren, gewann fo viel, daß fie Häufer 
faufen und mit Napoleond’dor bezahlen konnte. Die Begierde, 
von dem goldenen Regen im Hauptquartier einige Tropfen zu 
fammeln, lockte auch eine Menge von franzöfifchem Gefindel 
herbei. Außer PBarifer Schuftern und Schneidern fiedelten fich 
auch franzöfifche Gaumenfünftler in Dresden an, und felbit ein 
Schwarm von fchmusigen Schuhpugerjungen war dem Heere 
von der Seine nachgezogen, um an den Ufern der Elbe fein 
gellendes Cirer les bottes! ertönen zu lafjen.*) 

Unterdeffien zogen aus Frankreich unaufhörlich neue 
Menſchenmaſſen hervor: links des Rhein's Recruten, rechts def- 
felben Soldaten genannt, welche man unterwegs in Marſch— 
bataillonen Furzer Hand audzubilden bemüht war. Anfangs 
Juni formirte man aus einem Theil diefed Nachſchubs ein ſechs 
franzöfifche Divifionen ſtarkes „Obfervationdcorp® von Bayern“ 
unter Augereau’8 Befehl zu Würzburg; im Auguft theilte man 
dafjelbe, indem man vier Divifionen davon als XIV. Corps 


) v. Ddeleben a, a. D. 
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unter Gouvion St. Cyr, den Reſt aber, mit Hinzufügung 
einer bayerijchen Divifion, unter Augereau als IX. Corp in 
den Rahmen der Großen Armee aufnahm. — Auch Davouſt's 
Corps wurde getheilt. Drei franzöfifche Divifionen und eine 
dänifche blieben als I. Corps unter ihrem bisherigen Führer 
an der Unterelbe, zwei andere, durch die vierte Divifion Mar: 
mont's verjtärft, wurden als XIII. Corps unter Bandamme 
nad) Sachfen gezogen. Die Garde nahm in einer außer allem 
Verhältnig zur Armee ftehenden Weife zu. Ihre Anzahl betrug 
am 1. Auguft mehr als 70,000 Mann, wovon 5,500 Mann 
Alte Garde. Der Kriegaminifter Elagte, daß died die Linie ent- 
nerve, weil fie aller beiten Kräfte beraubt werde. — Um die 
Cadres zu vervolljtändigen, griff man immer wieder auf Spa- 
nien zurüd*), entleerte immer aufd Neue die Militärjchulen, ge 
wann aber überall mehr an Mafje ald an Werth. — Am 15. 
Auguft 1813 erhob fi die Heeresftärfe der Großen Ar- 
mee: Garde, vierzehn Armee-Corps und fünf Cavallerie- Corps 
— auf 550,000 Mann, von denen 90,000 in den Razarethen 
lagen. **) 

Wir müfen der Zufammenfegung diefer Armee, 


*) Zum Erſatz befahl ein Senatsconfult vom 24. Auguft die 
Ausbebung von 30,000 Mann der Claſſen von 1814, 1813, 1812 und 
früheren, in 24 mittleren und füdlihen Departements zur Recrutirung der 
Armee von Spanien. 


») Diefe von Rouffet angegebene Zahl der Streitkräfte ift bedeutend 
böher als die von General Pelet (Tableau de la Grande armée en 1813) 
mitgetheilte der Zagedrapporte vom 6. Auguft, auf welche Bertbier feine Bes 
richte an den Kaifer gründete. Nach diefen zäblte das Heer 330,000 Mann 
Sinfanterie, 72,500 Reiter, 33,500 Artilleriften, 4000 Mann Genietruppen, 
im Ganzen 440,000 Streiter mit 1200 Gefhüpen. Der Unterfchied liegt 
wol darin, daß bier die Befagungen der feften Pläbe und das IX. Armee 
Corps nicht mitgerechnet find, welch letzteres ſich damals um Frankfurt a. M. 
fammelte und erft bei der Leipziger Schlaht zur Stelle war. 


_ 


namentlih in Bezug auf die Nattonalitäten noch einige 
Aufmerkfamkeit ſchenken. — 


Das I. Armee-Corps beftand aus drei franzöſiſchen Divifionen 
(1., 2, und 23.); attachirt war ihm aber die polnifche Divifion Dom: 
browsti und eine gemifchte Cavallerie- Brigade, bei welcher fich die 
anhaltiniſchen reitenden Däger befanden. Von 18 Regimentern waren 
5 fremde. — Das II. Armee-Corps beftand aus drei franzöfijchen 
Divifionen (4., 5. und 6.) attachirt war ihm eine weſtfäliſche Hufaren- 
brigade. Bon 14 Regimentern waren 2 deutjche. — Das III. Ar— 
mee-Corps beftand aus vier franzöfifchen Divifionen (8., 9., 10. 
und 11.), zum großen Theil proviforifche Regimenter von nur je 2 
Bataillonen, und aus der 39. Divifion, die fi) aus hejfifchen und 
badifhen Truppen zufammenfegte. Auf 29 Regimenter famen 6 deut: 
fhe. — Das IV. Armee-Corps beftand aus einer franzöfijchen 
Divifion (12.), einer italienischen (15.) und einer wiürttembergijchen (38.) 
nebft leichter Cavalleriebrigade. Auf 16 Regimenter famen 13 fremde. 
— Das V. Armee-Corps beftand aus drei franzöfiichen Divifionen 
(16., 17, 19.) zufammen 13 Regimenter, wobei 1 remdenregiment 
(Srländer). — Das VI Armee-Corps beftand aus drei franzöfis 
chen Divifionen (20., 21., 22.) im Ganzen 16 Regimenter, von 
denen eines fpanifh. Attachirt war eine württembergijche Reiterbri— 
gade. Bon 18 Regimentern maren drei fremde. — Das VII Ar» 
mee-Corps beftand aus zwei ſächſiſchen Divifionen (24. und 25.) 
und einer franzöfifhen (32.) AZugetheilt war eine leichte fächfifche 
Cavalleriebrigade. Auf 21 Regimenter famen 16 fremde, wovon 15 
Sadjen und 1 Würzburger. — Das VII. Armee-Corps beftand 
lediglih aus 7 polnischen Kegimentern. — Das IX. Armee-Corps 
beftand aus zwei franzöfifchen Divifionen (51. und 52.) 10 Regi- 
menter. — Das X. Armee-Corps ift hier nit in Betracht zu 
ziehen, da es die Garnifon von Danzig bildete. (7., 30. und 33, Di— 
vifion.) — Das XI. Armee-Corps beftand aus zwei gemifchten 
Divifionen (31. und 35.), einer franzöfifhen (36.) und einer italieni- 
hen Cavalleriebrigade. Bon 17 Regimentern waren 9 fremde, wovon 
3 weſtfäliſche. — Das XI. Armee-Corps beftand aus zwei frans 
zöfifchen Divifionen (13., 14.) einer bayerifchen (29.) und einer deut 
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fhen Gavallerie - Divifion. Bon 23 Negimentern waren 14 fremde, 
und zwar mit Ausnahme eines illyrifchen Regiments, deutfche. — Das 
XIH. Armee-Corps beftand aus drei franzöfifchen Divifionen (3., 
40. und 50.) einer dänischen und einer gemifchten Cavalleriebrigade. 
Bon 22 Regimentern waren 11 fremde, darunter 6 jchlesmwig - holftei- 
nijhe. — Das XIV. Armee-Corps beftand aus vier franzöfifchen 
(42., 43., 44., 45.) und einer gemifchten Cavallerie-Divifion; 30 Re: 
gimenter, von denen nur ein fremdes. — Was die alte Garde be- 
trifit, fo waren von ihren 5 Regimentern 2 fremde (die holländischen 
Grenadiere und die hier ald 1 Regiment berechneten Beliten von Turin 
und Florenz. — Bergl. Seite 112.) Die junge Garde beftand aus 
vier franzöfifchen Divifionen (1.—5.) im Ganzen 27 Negimenter, die 
Garde-Cavallerie aus 7 Regimentern, von denen eind polnisch 
und eins (Chevau-leger de Berg) deutfh. Die vier Negimenter Gardes 
d’honneurs waren durchweg Franzoſen (im damaligen Sinne.) *) 
Zieht man aus diefen Einzelheiten die Summe, fo ergiebt 
fh, daß von den 181 Regimentern der Großen Ar— 
mee von 1813 nit weniger als 94 Fremde, von 
diefen aber wieder 57 deutfhe waren. Mehr als die 
Hälfte der Negimenter der Armee bejtand alfo aus Nichtfran- 
zofen, und von diefen wieder mehr als die Hälfte aus Deutjchen. 
Nun aber muß man bedenken, daß unter den „Franzofen“ 
niht nur die Holländer und Belgier figurirten, fondern 
auch alle Deutſchen des linken Rheinufer (abgefehen von 
den Zothringern und Elſäſſern alfo auch die Luxemburger, die 
Pfälzer und die NRheinfranfen von Mainz bi MWefel) ferner 
die Deutfchen der unteren Ems und Elbe, d. h. die Oldenbur— 


*) Bon den 225 Schwadronen der Refervecavallerie waren 40 fremde. 

») Rouffet, deffen „Composition de la Grande arme an 15. aout 1818“ 
unferer Aufftellung zu Grunde liegt, verfolgt felbftverftändlich durchaus nicht 
den Zweck, dad oben gegebene Refultat nachzumeifen, feine forgfältige Ordre 
de Bataille thut ed aber unmwilltürlih. — Die Spezialwaffen und Trains 
baben wir nicht im Einzelnen durchgenommen, weil ihr Verhältniß dem der 
Hauptwaffen im Großen und Ganzen ja immer entfpricht. 
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ger, Bremer, Hamburger und Rübeder, dann die Savoyer, 
die Biemontaifen und die fämmtlichen im franzöfifchen Dienfte 
ftehenden Schweizer-Regimenter, endlich aber auch) die Genue- 
fer,die Todkaner, die Römer, jadie Kroaten. Wenn man 
das in Erwägung zieht, fo läßt fih nicht verfennen: von der 
militärifhen Leiſtung Napoleond im Jahre 1813 
kann Frankreich nurein Drittelangerechnet werden; 
zweit Drittel find Reiftungen von Nichtfranzofen! 
— Diefe Zahlen find überrafhend, aber fie find richtig, und 
ihnen gegenüber erfcheint e8 kaum gerechtfertigt, wenn Napo- 
leon zum Gedächtniß der hochherzigen Anstrengungen der Fran- 
zofen die Errichtung eined Denkmals auf dem Mont Genie 
„a l'endroit le plus &lev& des Alpes“ befahl, auf dem die 
kommenden Generationen folgende feierliche Worte Iefen follten: 
„L’empereur Napol&on, du champ de bataille de Wurschen 
a ordonne l’Erection de ce monument, comme un t&moignage 
de sa reconnaissance envers ses soldats de France et d’Italie. 
Ce monument transmettra d’äge en äge le souvenir de 
cette grande époque, oü, entroismois, unmillion 
d’hommes courut aux armes pour assurer l’int6- 
grit& du territoire francais.“ *) 

Die Heere, über welche die Verbündeten zum Kampf 
im freien Felde gegen Napoleon verfügen konnten, beftanden 
aus 364,500 Mann Fußvolk, 76,000 Mann Reiterei, 30,500 
Artilleriften und Pionieren, 22,000 Kofafen, zufammen eine 
Macht von 493,000 Mann und 1,388 Gefhüten. Eine wirk: 
lih bedeutende Uebermacht hatten die Verbündeten alfo auch 
nach Defterreich® Beitritt zum Bunde keinesweges. Freilich im 
Laufe des Feldzugs Eonnte ihre Meberlegenheit fehr gemwichtig 


*) Fieffl a. a. D. 


werden; denn fie hatten, namentlich. Defterreich, ungleich zahl- 
reichere Erfagmannfchaften und Verſtärkungen zu erwarten ald 
Napoleon. Während diefer bi8 Mitte Detober auf höchitens 
30,000 frifche Leute rechnen Eonnte, betrugen die in Ausſicht 
ftehenden Berftärfungen der Alliirten wol an 100,000 Mann. 
E83 fam für Napoleon aljo darauf an, ſchnelle, gewichtige 
und wolgezielte Schläge zu thun und feine ganze Kraft bei- 
jammen zu halten.*) Dies ift ihm nicht gelungen. 

Aus dem Gefammtbeftande feines Heered bildete Napoleon 
drei Armeen. Er jelbit trat mit 190,000 Mann, nämlich 
der Garde, dem I., IL, VIII. XIV. Corps, fowie dem 1., 4. und 
5. Gavallerie- Corp& der Böhmifchen Armee Schwarzenberg’s 
gegenüber. — Der Nordarmee der Alliirten unter Bernadotte 
Bülow ftellte er Dudinot mit 65,000 Mann, dem (IV., VIL., 
XII. Corps und dem 3. Gavallerie: Corps) gegenüber. Ihm follte 
bei feinem Vormarſch auf Berlin Davouft mit dem XIII. Corps 
von Hamburg ber fefundiren. Blücher's Schlefifher Armee 
endlich follte Ney mit 110,000 Mann, (dem IIL, V., VL, XL 
Corps und dem 2. Cavallerie-Corps) entgegentreten. Diefe Thei- 
lung der Armee folgte der Heeredaufitellung der Verbündeten. 
Zum erften Male ließ Napoleon ſich das jtrategifche Gefeg vom 
Gegner geben. Marmont richtete die prophetifchen Worte an 
ihn: „Je crains bien, que le jour, oü Votre Majest& aura rem- 
port& une victoire et cru gagner une bataille decisive, elle 
n’aprenne, qu’elle en a perdu deux.“ **) Es Fam genau, wie 
ed Marmont voraudgefagt. Dem Erfolge von Dredden 
gingen die Schlachten von Großbeeren und der Katzbach 
zur Seite und reihten fic) die Schläge von Kulm und Denne- 
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**) M&moires du duc de Raguse. t. 5. 
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wis unmittelbar an. Napoleon’8 Geftirne begannen zu er- 
bleihen. Der höchſte Werth jener Stege für die Verbündeten 
lag darin, daß fie das moralifche Glement, das Yutrauen, 
die Begeifterung des Preußiſchen Volkes unbeſchreiblich jtärkten ; 
aber auch die materiellen Refultate ergaben ſich groß. Bei 
Grofßbeeren verfiel da® VII. Corps völliger Deroute; an 
der Katzbach war die Flucht fo allgemein, daß fogar vom III. 
Corps, das kaum gefochten hatte, ganze Banden den ange 
ihmwollenen ober durchſchwammen und zum Theil darin er- 
tranfen. Mit geübten und tüchtigen Soldaten wäre die Schlacht 
an der Katzbach mol auch verloren worden; aber der Scha- 
den wäre herjtellbar gewejen; jest war die Folge des Rückzugs 
die völlige Berftörung der Divifion Puthod. Näffe, Kälte 
und Hunger hatten die Leute fo ganz abgeftumpft, daß fie fich 
in Häufer und Wälder warfen und des Weitermarſches meiger- 
ten. General Puthod felbit meldete an Macdonald, daß weder 
Güte noch Drohungen nod Schläge irgend etwas über fie ver- 
möchten, und daß fie antworteten, es fei beſſer gefangen zu wer— 
den, ald vor Elend umzulfommen.*) Mehr ald 100 Kanonen 
und an 30,000 Mann gingen fo verloren. 

Der Kaifer fandte Generalftab3-Officiere mit ftarfen Gen?- 
darmendetachement? auf alle Straßen der Lauſitz, um die 
Flüchtlinge zu fammeln und fie nad) Bautzen nicht etwa nur 
zu dirigiren, fondern fie dorthin zu bringen. — So gewöhnt 
hatte man ſich übrigens feit Rußland, jedes Unheil auf die 
Elemente zu ſchieben, daß Macdonald’ Rapport an Berthier 
mit den Worten begann: „J’ ai la douleur, d’ informer Votre 
Altesse, que les pluies ont occasionne une succession de d6s- 
astres, qui me navrent le coeur.... Je n’ai pu prevoir, ni 


) Aufgefangene Meldung. (Militär « Wochenblatt. März 1844.) 
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maitriser les el&ments; ils sont cause de tous nos malheurs.“ 
Macdonald befhwor den Kaifer, felbft zu fommen und in feiner 
wanfenden Armee zum Rechten zu fehn. In der That ging 
Napoleon mit der Garde und dem VI. Corps nad) Bauten 
vor; aber da er Blücher nicht erreichen Eonnte, jo blieb er nur 
wenige Tage und hatte nicht Zeit, ernftlich für die Herftellung 
von Macdonald’8 Armee zu wirken. Der Tagesbefehl aber, mit 
welchem er fie verließ, läßt erkennen, wie furchtbar fie nament- 
lich von der Gpidemie der Defertion ergriffen war. Napoleon 
befahl, alle VBereinzelten zu fammeln und von je Zehn einen 
zu erjchießen. Er war in entfeglicher Stimmung, und wenn 
ihm die Truppen Macdonald’3 in bunten Haufen, bleich, zer- 
lumpt, ja zuweilen unbewaffnet entgegengelaufen kamen, fo 
jhimpfte er fie „Geſindel“, oder höhnte die Generale, daß fie 
„Sanaillen“ fommandirten. — Nicht anders ald in Schlefien 
lagen die Dinge in Böhmen und in der Mark. Bet Kulm 
war dad I. Armee: Corp8 (Bandamme) „Eecrase*; nur mit 
Mühe vermochte der General Lobau 7000 Mann davon zu 
fammeln, und bei Dennewitz ſchmolz das XII. Armee-Corps 
gar bis auf 4000 Mann zufammen. „Sch bin vollitändig ge- 
ſchlagen“ meldete Ney feinem Kaifer am Tage nad) der Schlacht 
„ich weiß noch nicht, ob meine Armee fich wieder zufammenge- 
funden hat;“ und dem Sommandanten von Wittenberg Fündigt 
er an: „ch bin nicht mehr Herr der Armee; fie verfagt mir 
den Gehorfam und hat fich felbit aufgelöit.*“ Wie bei Groß- 
beeren verfuchten die Franzoſen (und noch heut verfucht es felbit 
Rouſſet) die Schuld des Verluſtes der Dennewiger Schlacht 
auf die Sahfen und Bayern zu fchieben, welche, Thiers zu- 
folge, „a toutes jambes“ geflohen jeien,*) und doch fteht acten- 

*) Der in Napoleond Kanzelei verfaßte Schlahtbericht iſt die Quelle 


diefed frehen Märchens. Er behauptet nämlih, die Schlaht jei bereitö ge: 
14* 
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mäßig das Gegentheil feſt: Polen und Rheinbündler ſchlugen 
ſich bei MWeitem am beiten, die Franzofen und namentlich die 
Italiener waren dagegen tief erjehüttert in ihrer Haltung und 
zwar nicht nur die jungen Gonferibirten. Ney berichtet fo- 
gar an Berthier: „Le moral des generaux, et en general 
des officiers, est singulierement ébranlé“; und Dudinot mel- 
det: „Personne ne sait ätre maitre de l’infanterie!* Niemand 
weiß der Sinfanterie Herr zu werden. — Nicht mehr ald unge: 
fäbr 46,000 Preußen hatten bei Dennewis gegen mindeſtens 
65,000 Krieger von Napoleons Heer gefämpft. „Der Fall, daß 
eine ſolche Minderzahl nicht nur den Sieg davon trägt, fon- 
dern auch den Feind in eine vollftändige Flucht und Niederlage 
wirft, ift im Laufe des 19. Jahrhunderts nur died eine Mal 
vorgefommen.“*) Es war das ein Beweis von der Zerrüttung 
im franzöfifchen Heer. Zwei Tage nach der Schladht von Denne- 
witz fchrieb der Herzog von Baffano dem Kriegäminifter einen 
vertraulichen chiffrirten Brief in welchem es heißt: „Notre 
armde, quelque prix que lui aient coüt& les victoires rem- 
portees, est encore belle et nombreuse ; maisles generaux 
et les officiers, fatigu&s de laguerre, n’ont plus 
ce mouvement, qui leur avait fait faire de gran- 
des choses.“*) Damit war ein jehr ſchlimmer, ein entfchei- 





wonnen gemwefen, da hätten die Sachſen ohne jede Veranlaffung die Flucht 
ergriffen. Grade die Sachſen, die wenn auch mit fchwerem Herzen, doch 
ihrer Pflicht getreu, gegen ibre Baterlandägenoffen fämpften und die Flucht 
noch einigermaßen gededt hatten! Freilich ging Napoleon von jeher mit feinen 
Bundesgenoffen in folcher Weife um; in diefem Augenblid aber war das 
höchſt unflug; denn die Eachfen merkten fih die Sache. 

*) So Bernhardi i. 3. 1857. Ob nicht das Jahr 1871 Leiftungen ge- 
bracht bat, welche jene von Dennewig überflügeln, wird im Ginzelnen noch 
feftzuftellen fein. 

**) Dies Schreiben des Herzogs von Baffano, welches Rouffet mittheilt, 
ift überhaupt in hohem Grade intereffant, vornehmlich auch wegen der Preus 
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dender Punkt berührt, und der Ernft der Situation, welcher fich 
in den letzten Worten audfpricht, wird nicht gemildert durch die 
noch immer vorhandene Möglichkeit, die Armee-Maſſen dur 
nochmalige Aushebungen aufs Neue anjchwellen zu laſſen. Denn 
ein im vollen Sinne kriegstüchtiges Heer ließ fich mit 
einem nicht nur dezimirten, ſondern auch demoralifirten Offieier— 
corps nicht mehr fchaffen. 

Jene Möglichkeit, immer noch neue Maſſen aufzustellen, 
wurde aber nicht? deito weniger von Napoleon fofort ing 
Auge gefaßt. Am 27. September ging ein bereit® von ihm 
unterzeichnete® Deceret nah Paris, um am 9. Detober als 
„Senatdconfult“ zu erfcheinen, welches abermals 280,000 Re 
cruten einberief: 120,000 der Glafjen von 1808 bid 1814 und 
160,000 der Gonfeription von 1815, auf welche alfo ſchon jet 
im Herbite 1813 vorausgegriffen ward. Gin Schreiben des 
Herzogd von Baſſano an den Kriegsminijter ertheilte Winke 
über die Art der Ausführung diefed furchtbaren Decret3 und 
meint, daß der Kaifer befondered Gewicht lege auf die guten 
Departementd und daß er es für gemeffen halte, den Prä— 





notre ennemi le plus dangereux, Elle a éprouvé de grandes pertes, elle 
ne s’est pas renforcee, et, A sa cavalerie prös, qui est assez nom- 
breuse, elle ne joue qu'un röle subordonn€ dans la lutte qui est engagée. 
— Mais la Prusse a faitde grands efforts; une exaltation, portée 
à un trös-haut degre a favoris le parti qu'a pris le souverain; ses ar- 
mées sont considerables, ses g@neraux, ses officiers et ses soldats sont 
tres-anim&s.‘“ Died Urtheil des klugen Staatsfecretärd zeigt wol am Beften, 
in welcher Weife Napoleon felbft den Werth feiner Gegner tarirte. Wenn übri- 
gend Maret binzufügt: „Tontefois Ja Russie et la Prusse n’auraient offert 
que de faibles obstacles ä nos armedes; mais l’accession de l’Autriche a 
extrömement compliqu& la question“ — fo ſtimmt das freilich wenig mit 
dem Borbergejagten, ift aber durhaud im Sinne der fFranzofen, die ja ſtets 
nur durch außerordentliche Uebermacht befiegt werden fünnen. Die „faibles 
obstacles“ hatten ja bisher alle großen Schläge getban! 
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fecten zu fchreiben: e8 fei Sache der wahren Franzofen den 
Kampf zu nähren, in den man eingetreten jei. Schneller Aus: 
führung zu Liebe wolle der Kaifer, daß die Necruten da geſam— 
melt und audgerüftet würden, wo fie fich befänden; es ſei zu 
vermeiden, daß wie biäher 3. B. ein Mann der Meurthe in die 
Bretagne marſchire um nachher eingefleidet an den Rhein zu- 
rückzufehren. Die Aufnahme in landfchaftliche Depots (politifch 
fonft fo perhorrescirt) habe diedmal nicht? zu fagen, weil die 
Gonferibirten ja in Fürzefter Frift (in vier Wochen) doch zum 
Heere berufen würden, Jeder zehnte Mann folle der Garde 
zugemiefen werden. Die Aushebung habe am 8. November zu 
beginnen. 

Unterdeß entleerte der Kriegäminifter alle Depot und 
dirigirte was menfchenmöglih war auf Mainz. Ganze Regi— 
menter befahl er aus entlaufenen und wieder eingefangenen Re- 
eruten zufammenzufegen; denn die Zahl der Deferteurd war 
enorm. In einem einzigen Departement (Gironde) zählte man 
damald 1350 Nefractaired und ebenfoviel Deferteurd, die man 
noch nicht wieder erwifcht hatte. Die Maßregel, aus dieſen 
GEntlaufenen felbititändige Truppentheile zu bilden, läßt in 
einen Abgrund bliden und war übrigen® ganz nutzlos. Halb: 
verhungert aus den Gefängniffen entlaffen, in denen fie zu- 
fammengedrängt gejeffen hatten, fielen die meiſten ſchon auf 
dem Marſch oder langten fterbend bei den Depots an. 

Sleichzeitig aber ftrömten aud dem Innern Deutſchlands 
ungeheure Schaaren Kranker, Bleffirter und Entlaufener zus 
rüf. Die Celbjtverftümmelungen, zumal an den Fingern, 
nahmen in biäher unerhörter Weife zu. Täglich kamen Truppe 
von 12 bi8 15,000 ſolcher Zurüdgehender durch Erfurt oder 
nah Mainz Um fich unterwegd zu nähren, verfauften fie 
Alles, mas fie befaßen, ſodaß fie nicht felten ohne Hofen, im 
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bloßen Hemde, nah Mainz gelangten und Kellermann dem 
Kaifer vorſchlug, jeden Verkäufer und jeden Käufer von Equi— 
pirungsgegenftänden erfchießen zu laffen. — Diefe räuberifchen 
Marodeurd waren eine furchtbare Yandplage Mit ihnen ver: 
mijchte fich endlich noch das Generaldepot der Cavallerie, mel- 
ches auf Fulda dirigiert und deffen ungeheuere Kolonne in fo 
wüjter Berfaffung war, daß, während fi am 20. September die 
Tete bei Weimar befand, die Queue noch bei Lügen ftand. 
Diefe Colonne gab fich den unerhörteiten Ausſchweifungen von 
Teigheit, Niederträchtigkeit und graufamer Plünderung hin und 
vernichtete den Etappendienft auf der Linie Leipzig: Fulda wie 
ein Wirbelwind. — Bon den nah Mainz geftrömten, dort 
eingefangenen und in die Gitadelle eingefchlojjenen Deſerteurs 
formirte auf Napoleon’3 Befehl der Marfchall Kellermann meh 
rere Bataillone und fpricht in einem Bericht an den Kriegs— 
minifter ftaunend aus, daß es ſchöne Bataillone, „hommes 
de choix“, feien, freilih aber vom ſchlechteſten Geift befeelt. 
— Melde AZuftände! Die Zeit der Ohnehoſen war zurüd:- 
gekehrt; nur die Urt der Tyrannis war eine andere; an Stelle 
des Wohlfahrtsausſchuſſes ſtand jet ein einziger „Schredend- 
mann” — Napoleon. 

Die franzöfifche Armee in Sachſen, auf den engen Raum 
zwifchen Leipzig und Dresden zufammengedrängt, litt außer- 
ordentlih, zumal unter dem Mangel an Lebensmitteln. Die 
Brotration war auf ein Drittel der normalen (auf 8 Unzen) 
herabgefegt, und alle Befehle des Kaijerd, fie wieder auf die 
alte Höhe zu bringen, blieben unausführbar. — Ende September 
waren, unter Ginrechnung ded Corps von Augereau, welches von 
Mürzburg heranzog, 225,000 Mann unter dem directen Befehl 
Napoleon’3 vereinigt. In den vierzehntägigen Kämpfen, den 
beitändigen ruheloſen Märfchen der erjten Hälfte des Detober 
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verlor jedoch feine Armee durch die Waffen, die Krankheiten und 
die Defertion mehr ald 25,000 Mann. So weſentlich ge- 
ſchwächt entfchloß fih Napoleon gegen den Rath feiner fhlady- 
tenmüden Generale, die Armee nad Leipzig unmittelbar zur 
entfcheidenden Schlacht zu führen. Es waren da® II. biö IX. 
Armee: Corps (Victor, Ney, Bertrand, Laurifton, Marmont, 
Reynier, Poniatowski, Augereau), dad XI. Corps (Macdonald), 
die Garden unter Dudinot und Mortier und die fünf Reiter- 
corpd. Die Trümmer de3 I. Corps und das XIV. Corps 
(Gouvion St. Eyr) hielten Dresden, dad XII. Corp® war zur 
Ergänzung der Lücken in den anderen, ftarf gelichteten, aufge: 
löft worden; das X. und XHI. Corps (Rapp und Davouft) 
hielten Danzig und Hamburg. — Napoleon felbit berechnet fein 
bei Leipzig vereinigte® Heer auf 200,000 Mann, was mit den 
obigen, Rouſſet entlehnten Angaben ſtimmt; die Streitkräfte 
der Berbündeten fjchlägt Bernhardt für den 16. Detober auf 
193,500 Dann an. Bon einer Ueberlegenbeit derfelben am erften 
Schlachttage war alſo nicht die Rede. 

Es ift hier nicht der Drt, irgend wie auf eine Schilderung 
der Schlacht einzugehen. Nur einen Punet hervor zu heben 
wollen wir nicht verfäumen, meil er ein fcharfed Licht auf die 
antinationale Natur der Großen Armee von 1813 wirft: Man 
mag von dem Uebergang der fähfifhen Truppen zu 
den Verbündeten vom erelufiv militärifchen Standpunct denken, 
wie man will: daß e8 ein nationaler Naturproceß war, 
der fih in ihm vollzog, da® wird Niemand läugnen wollen! — 
Dem gegenüber möge man doch aber auch nicht vergeffen, daß 
e8 zumeift badifche Infanterie war, melde bis zum leßten 
Augenblide mit äußerfter Hingebung die Stadt Leipzig verthet- 
digte und dem fliehenden Imperator den Rüden dedte, als (die 
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junge Garde ausgenommen) fonft alle franzöfifche Truppen be 
reit? in regellofer Flucht der Saale zueilten. 

Der Kaifer hatte feinen Rückzug derart angeordnet, daß 
er diejenigen Heerestheile, welche aus Nationalfranzofen be 
ftanden, voraugziehen lief. Das polnifche Corps Poniatowki's, 
der Heertheil Macdonald's, welcher aus Rheinbundstruppen 
und Neapolitanern beftand, bildeten die Nachhut. Mochten fie 
immerhin vernichtet werden! Was fchadete das!? Die Polen 
waren ja nur in der Welt, „pour meubler un champ de ba- 
taille‘, und daß der Rheinbund nad der Reipziger Schlacht 
audeinanderfallen würde, war mehr al® wahrfcheinlih. Es 
galt alfo, die Eitrone zu quetfchen, jo lange man fie noch in 
der Hand hielt. 

Napoleon’3 Verluſt bei Reipzig berechnet ſich auf 15,000 
Todte, 15,000 Verwundete, 15,000 ®efangene, 23,000 in den 
Hofpitälern zurüdgelaffene Kranke — aber diefe große Ginbuße 
wurde noch übertroffen von der, welche er auf der Flucht erlitt. 
Noch etwa 80,000 Mann ftark, langte die Armee am Saal- 
fluß an, faum aber hatte fie das linfe Ufer erreicht und fühlte 
fi) den unmittelbaren Schlägen des Feindes weniger ausgeſetzt, 
ald mit der Gefahr auch der letzte Reit von irgend welcher Ord— 
nung fchwand. Ungeheuere Banden von Entlaufenen mälzten 
fih recht? und linfö der Straßen weſtwärts, Banden, für melde 
die, die fich bei den Fahnen hielten, den neuen Namen „Fri- 
coteurs'‘ (reffer) in Aufnahme bradten. „Il me faut des 
hommes et non des enfants. On n’est pas plus brave que 
notre jeunesse; mais, sans force, elle peuple les höpitaux, et 
möme, à la moindre incertitude, cette jeunesse montre le 
caractere de son äge. Il faut des hommes pour d£fendre la 
France.“ So fchrieb Napoleon fünf Tage nach der Reipziger 
Schlaht an den Kriegdminifter. Aber wer hatte denn diefe 
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„Kinder“ zu den Maffen gerufen? Wer hatte denn die Blüthe 
der Männlichkeit auf allen Schlachtfeldern Europas verzehrt? 
Hätte der Kaifer nur Zeit gehabt: er wäre wol gern dem 
frehen Rathe gefolgt, den einft der herzlofe Gardinal Fleury 
dem Prinzen Conti ertheilt hat: „Il suffit d’avoir un homme 
capable de porter un mousquet. Les premieres campagnes 
font le reste du choix, ou il s’endureit et s’instruit, ou il 
meurt.“ Aber Napoleon hatte nicht Zeit zu diefem frivolen Ex— 
periment; faft die ganze Armee ftarb ihm dahin ald wahre enfants 
terribles; und wenn die Mannjchaft auch älter gemwefen, wenn 
dann auch meniger gefallen und geftorben wären — glaubt 
man, daß der faktifche Widerftand ein weſentlich größerer 
gewefen wäre. Mir glauben ed nicht. Mit noch mehr Recht 
als „Ih brauche Männer!” hätte Napoleon fagen dürfen: 
„Ich brauche Soldaten, feine Rekruten!“ Waren e8 do 
allein die wenigen wirklichen Soldaten, welche er befaß, die Gre- 
nadiere und Chaſſeurs der alten Garde, melde e8 ihm möglich 
machten, bei Hanau fi den Rückweg nah Frankreich zu er- 
fümpfen! — Daran, daß feinem Heere die Disciplin fehlte, 
daß ed an jener Ordnung und Methode gebrach, die fpäter den 
alten Blücher befähigte, nach dem Tage von Ligny dem eng-« 
lifchen Heere bei Belle Alliance die Bruderhand zu reichen, daran 
ging der gewaltige Schlachtenfaifer zu Grunde! — 

Menn man zufammenrechnet, wie viel Mannfchaften in 
der Zeit vom 22. September 1812 bi8 zum 9. Dectober 1813 
aufgeboten worden find, fo ergiebt fich die ungeheuere Summe 
von 987,000 Mann. „Miracle que cette creation!“ ruft der 
Herzog von YAumale aus. „Mais les miracles des hommes 
m&mes les plus grands ont une limite, et les peuples appren- 
nent par de cruelles lecons à mesurer la distance, qui s6pare 
„les hommes providentiels“ de la Providence,“ 
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Für das Verhältnig Franfreih® zurallgemeinen 
Wehrpflicht it der Feldzug des Jahres 1813 in hohem 
Maße bezeichnend und intereffant. Denn während deffelben be- 
ftand, mie wir dargelegt haben, die allgemeine Wehrpflicht in 
der That. Sie wurde praftifch zur Geltung gebracht, aber fie war 
weder principiell und gefeglich angenommen, noch war fie orga- 
nifch vorbereitet. Sie gewährte daher auch Feinedwegd Das, was 
fie leiſten kann, mwenn fie eine integrirende Ginrichtung des 
Staatd- und Volkslebens geworden ift. Und wie in diefer fun- _ 
damentalen Vorausſetzung der Inſtitution Schon damals Frank: 
reih von Preußen überflügelt wurde, fo war aud der mili- 
tärifhe Geift der franzöfifhen Nation dem des preußifchen 
Bolfed entjchieden untergeordnet. — Allerdings haben die jungen 
Conſerits fich keineswegs fchlecht geichlagen; aber wenn aud im 
Gefecht die Eriegerifchen Flammen emporloderten — nachhaltige 
Gluth tieferer Begeifterung fehlte diefen Menfchenmafjen nicht 
weniger, aldihnen die foldatifche Erziehung und damit der ftügende 
Halt in Entbehrung, Sorge und Zmeifel gebrah. Der Mangel 
an Mannedzuht lieg dad Knabenhafte der Aufgebote von 
1813 fo ſcharf hervortreten, und der Verein all diefer Erfchei: 
nungen mit dem übermältigenden Eindruck fchlieglichen Unter: 
liegend hat nicht wenig dazu beigetragen, die allgemeine 
Wehrpflicht bei den Franzofen zu diöcreditiren und dad Ariom 
von der Nothmwendigkeit „alter Soldaten“ zum feitfitenden Aber: 
glauben der Nation zu machen. 


xl. 


Am 4. November 1813 erreichte die geichlagene Große 
Urmee Mainz. Drei Marfchälle wurden beauftragt, die Rhein- 
linie zu befehligen: Victor von Bafel bis Germerdheim, Mar- 
mont von dort bi8 Coblenz, von hier bid Nimmegen Macdonald, 
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In den Niederlanden nahm Maifon das Commando. Mar: 
hal Kellermann feste zu Met das ſchwierige Werk fort, das 
er bisher zu Mainz betrieben, d. h. er organifirte und regelte 
den Nachſchub, fei ed an Conferibirten, fet ed an Deferteurg, 
welche die Gensdarmerie aufgriff. Am 7. November ftellte der 
Kaifer eine „Ordre de Forniation et de Reorganisation de l’arm6e 
francaise“ auf, welche den ungeheueren Umfang der gehabten 
BVerlufte erkennen läßt.*) 
Tas I. Corps ift gar nicht in der Lifte enthalten. Es war 
theils bei Kulm vernichtet, theils durch die Kapitulation Gouvion » St. 
Cyr's in Dresden Friensgefangen worden. — Das II. Corps unter 
Befehl des Herzogs von Belluno follte aus der 4. Divifion beftehn. 
Die 5. und 6., die ihm früher angehört, beftanden aljo nicht mehr. — 
Das III. Corps erfcheint ebenfalls nicht in der Lifte, die beiden übrig 
gebliebenen Divifionen deffelben wurden andern Corps zugetheilt. — 
Tas IV. Corps unter Befchl des Generald Bertrand war eine Divi— 
fion ſtark (12.) aus dem Kriege zurücgefehrt. Jetzt wurden ihm die 
13. Divifion vom zwölften, vom neunten die 51. und vom fiebenten 
Gorps die 32. Divifion zugemwiefen. — Das V. Corps mit feinen 
drei franzöfifhen Divifionen ift ganz und gar verſchwunden. — Das 
VI Corps unter Marmont, hatte von feinen drei franzöfifhen Dis 
vifionen eine (die 20.) gerettet, eine andere (die 28.) wurde ihm vom 
dritten Corps zugewiefen. — Das VII. Corps hatten die überge- 
gangenen Sachſen gebildet. Das VII. Corps, das der Polen, hatte 
den Rückzug gededt und war faft ganz aufgerieben. — Der Reſt des 
IX. Corps war, wie gejagt, dem vierten zugemwiefen worden. — Das 
X. Corps ftand völlig verloren in Danzig. — Das XI. Corps 
wurde unter dem Herzoge von Tarant in zweien feiner Divifionen 
(31. und 35.) neu formirt. — Der Reſt des XII. Corps war zu 
Sunften des vierten verwendet worden. — Das XII. und XIV. 
Corps waren verfchwunden, letteres. bei Dresden Friegegefangen. 


Bon den 32 franzöſiſchen Divifionen, welche im Auguft 
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*) M&moires du maréchal Marmont, 
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in den Reihen der großen Armee gejtanden, waren alfo nur 
noch 10 vorhanden und auch dieje in ganz geringer Stärfe und 
völiger Verwahrlofung. Anfangs December jtanden ihre noch 
nicht reorganifirten Gadred im Elſaß um Straßburg, in der 
Pfalz bei Worms, ferner bei Mainz, Coblenz, Köln, Krefeld 
und Wefel; die alte Garde (2 Div.) ftand bei Trier, die junge 
Garde (nur noch eine Div.) in Brüfjel, zwei neue Divifionen 
junger Garde wurden in Lille und Met formirt. Um jene 
Zeit belief fich die Zahl der am linken Rheinufer lagernden 
Heerfhaaren auf höchſtens 85,000 Mann, und von da an 
ſchmolz fie unter den Einwirkungen des Typhus rapide hin. 
Auf die Klagen der Generale über die elende Unterbringung 
und Verpflegung der Truppen, über dad Ausbleiben des Soldeg, 
antwortete der Kriegsminiſter mit Anfündigung eines großen 
nationalen Aufſchwungs, mit der Vijion einer Armee von 600,000 
Mann im Frühjahr — eine Sprache, melde an die Gam: 
betta’3 mahnt. — In der That hatte ein Senate-Confult vom 
15. November abermals eine Aushebung von 300,000 Gonferi: 
birten befohlen, welche fi) auf die Klaffen vom Jahre 11. big 
inclufive 1814 ausdehnen follte und von welcher 150,000 Mann 
fogleih in Action zu treten hätten, während man die andere 
Hälfte bis zur wirklihen Verlegung der Ditgrenze auffparen 
wollte. 

Es iſt dem Kaifer mehrfach der Vorwurf gemacht worden, 
daß diefe Maßregeln unzureichend und ſchwächlich geweſen feien 
und daß er fih in einer viel großartigeren und fühneren Weiſe 
. an ein allgemeines Volksaufgebot hätte menden follen. Am 
eingebendjten und mit fcheinbaren Zahlenbelegen hat dies der 
General de VBaudoncourt gethan*), und es ift nicht ohne In— 





*) de Vaudoncourt: Histoire des campagnes de 1814 et 1815 en 
France. Paris, 1826. 


— 222 — 


terefje, feinen Ausführungen zu folgen und fie mit der Wirk— 
lichkeit zu vergleichen. — Baudoncourt fagt: „Von den 300,000 
Gonferibirten, welche Napoleon einberufen, follten fi auf der 
Stelle nur 150,000 ftellen. ine Invaſion, welche und die De- 
partement® am linken Nheinufer nahm, mußte und 25,000 diefer 
Leute berauben. Der Kaifer hätte deshalb die Nationalgarde 
in ihrer urfprünglichen Organifation aufrufen und bewaffnen 
follen. 165,000 Mann derfelben hat er allerding® einberufen; 
aber abgejehen von den Cohorten war der Reſt viel zu zerftreut, 
um zur Vertheidigung mitwirken zu fünnen. Die zweite Hälfte 
der Gonfeription follte fi in vier Meferve- Lagern fammeln 
nämlich zu Utrecht, Mes, Lyon und Bordeaur. Die beiden 
erften waren zu nahe an den Grenzen, und in der That wurde 
Utrecht fhon im December 1813 vom Feinde beſetzt und Mes 
fett Mitte Januar blofirt. Die Ereigniffe verhinderten die Ein- 
richtung des Ragerd von Bordeaur. — Diefe Mafßregeln waren 
alfo unzureihend: e8 hätte eined Aufruf® an die ge- 
fammte Nationalgarde Frankreichs bedurft. Die 
Bevölkerung, über welche das Kaiferreich gebot, betrug 34,900,000 
Seelen, von denen 29,400,000 zum alten Franfreich gehörten. 
Wenn man alle Männer vom zwanzigiten bis zum vierzigften 
Sahre in 2 Bann theilt, wie Napoleon 1812 gethan, fo würde 
der erite 1,631,000 Mann ſtark fein, von denen 279,000 zur 
GSonfeription gehörten. Der andere Bann erhöbe fih auf 
2,783,000 Mann; aber diefe ungeheueren Hilfäquellen, melche 
der Aufruf eines dritten Bannes noch verdoppeln könnte, wären 
ihrem ganzen Umfange nach allerdingd nur in dem alle flüffig 
zu machen, daß eine Invafion Frankreich zwänge, zu fiegen, 
oder fi) unter feinen eigenen Ruinen zu begraben. Cine Co— 
alition der europätfchen Staaten wird und aber niemals vor 
diefe äußerfte Alternative ftellen. Die Leiftung von 1814 und 
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1815 ift die größt- denkbare, die fie fogar nicht einmal wieder: 
holen könnten*), und aud fie hätte keineswegs eine Erfhöpfung 
jener ungeheueren Hilfaquellen bedingt. Folgende Erwägungen 
zeigen, wie man ohne Schwierigkeiten 12 Hunderttaufend Streiter 
hätte aufftellen fünnen: — In den Departements des alten 
Frankreichs erhob ſich die Zahl der 5 legten Klaffen des erjten 
Banned auf fat 450,000, der zweite Bann auf mehr ala 900,000 
Dann. Wenn man die Verlufte, welche jene Klaffen des erften 
Banned, namentlih 1813 erlitten, abrechnet, war er immer 
noch auf 300,000 Dann anzufchlagen, und der zweite fonnte 
600,000 liefern. Alle diefe Nationalgarden in Bataillone for- 
mirt, Eonnten mit fusils de calibre bewaffnet werden. Traf 
der Kaifer Maßregeln diefer Art, jo konnte er Ende December 
eine Linien-Armee (einjchließlich der von Spanien und Gatalonien) 
von faft 300,000 Mann, eine erjte Reſerve-Armee von ebenfalld 
300,000 und eine zmeite Referve»- Armee von 600,000 Mann 
aufitellen.“ — 

Soweit Baudoncourt! Seine Ausführungen, obaleich 
fie fih auf lauter an fich nicht falſche Zahlen ftüßen, find doc) 
dur und durch unrichtig, weil fie den realen Verhältnifien 
nicht Rechnung tragen, weil fie abitrahiren von der faktifchen 
Reiftungsfähigfeit und Willfährigkeit ded damaligen Frankreichs, 
und fo dienen fie nur dazu, den militärifchen Patriotismus der 
Franzofen gegenüber der Invaſion von 1814 in das rechte Licht 
d. h. in ein ungünftiged Licht zu ſetzen; denn folgendes war 
die Wirklichkeit! 

Um aud) nur jene 150,000 Gonferibirten aufzuitellen, welche 
fogleih (und zwar unter dem Namen „Nationalgarden“) in 
Action treten follten, mußte man bereit bi8 auf die Männer 





) Das ift nun 1870 freilich ganz anders gefommen! 
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zurüdgreifen, welche elf Jahre früher, im Jahre 1803, dienft- 
pflihtig geworden waren. Sie follten in 457 Kohorten und 
54 Urtillerie-Compagnien formirt werden. — Da dad Refultat 
einer ſolchen maßlojen Berfügung natürlih höchſt ungewiß, 
feinenfalld aber ein augenblidliched® war, fo befahl der Kriege- 
minifter, die Nationalgarden von Befancon, Hüningen, Belfort, 
Neu-Breifah, Schlettitadt, Straßburg, Lauterburg und Landau 
in „Cohortes urbaines“ zu organifiren und in jedem der Der 
partements des Elfaß und Lothringens eine Legion activer Kor 
borten aufjuftellen. Es war das eine Grenzbewaffnung, aber 
zugleih auch ein Appell an die friegerifche Benölferung deut: 
ſchen Blutes, defjen fi Napoleon fogar bewußt gemefen zu fein 
fcheint; denn auf den Vorſchlag des Miniſters, auch die rein- 
franzöfifchen Ditdepartements, wie Doubs, Jura, Yin, Saöneret- 
Roire, Cöte DDr und Vonne, zu bewaffnen, ging er nicht ein. 
— Treilih mußte er fich fagen, daß eine folche Anordnung ver- 
geblich fein würde, da ſogar in den Departement? mit deutjcher 
Bevölkerung diefe Aushebung der Nationalgarden mit überaus 
großen Schwierigkeiten verbunden war. Den Berichten der Prä- 
fecten zufolge, drückte fidy davon, wer ed irgend vermochte. Man 
verweigerte zwar nicht gerade den Gehorjam, aber man fand 
hundert Wendungen, fi der Ordre zu entziehen; man ftellte 
fih, um fofort wieder zu verjchwinden. (On se montre et on 
disparait continuellement.)*) Was halfen da die Reiterpatrouil: 
len, welche die Landſchaft durchzogen; wo der gute Wille fehlte, 
war troß aller Präfectenkraft das Erwartete nicht zu befchaffen. 
Und wie waren die Ankömmlinge ausgerüftet! Cine Soldaten- 
müße und eine leinene Hofe — das war jo ziemlich Alles, ja 
manche erjchienen faſt ganz entblößt. Die höchſte Zahl, auf 


*) Der Präfect der Moſel an den Major-General. 16. November 1813, 
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welhe man diefe Kohorten und Regionen zu bringen hoffte, 
aber nie gebraht hat, war 10,800; zur Befegung der 6 feiten 
Pläge, zu deren Bewachung man fie aufgerufen, bedurfte man 
aber, der Angabe ded Marſchalls Victor zufolge, 33,000 Mann. 
Dabei liefen die Kohorten allabendlich auseinander; die Leute ge- 
hörten zumeift der Umgebung der Feitungen an, gingen zu ihren 
rauen fchlafen und beeilten ſich keineswegs, früh wieder zufommen. 

Dan kann den Nationalgarden ihr unfoldatiiched Ber: 
halten übrigen? kaum verdenfen, wenn man hört, wie fie fei- 
tend der Regierung behandelt wurden. Marfhall Marmont, 
der die ihm zugemwiefenen Kohorten in regelmäßige Verpflegung 
genommen, wurde deßhalb von BBerthier getadelt. Nicht 
minder machte man ihm Vorwürfe, daß er den Nationalgarden 
Gewehre gegeben habe, mit denen man wirklich fchießen könne, 
ftatt fie mit Ausſchuß zu bewaffnen. Empört wie Marmont das - 
Verlangen, ihnen die guten Gemehre wieder abzunehmen, zurück. 
„C'est compromettre &videmment le service. ..; c'est degohter 
et humilier des gens, qui ont besoin d’ötre encourag6s!* — 
So tief mwurzelte bei den leitenden Perfönlichkeiten das Mißtrauen 
in die eigentliche Mafje des Volkes, dag man die Erbärmlichkeit 
folder halben und lächerlihen Maßregeln, wie die Vertheilung 
unbraudbarer Gewehre nicht ſcheute.) Man fürchtete dieſe 
„ideologie, qui a proclam& le principe de l’insurrection comme 
un devoir“; und indem man nun die Sjnfurrection der Grenz: 
provinzen als eine Pflicht verlangte, wagte man die Bürger 
doch nur mit halber Stimme dazu aufzurufen; noch erjtidte ein 
Gefühl von Scham und Troß die Stimme der Regierung. **) — 


*) Möglich übrigens, daß die notorifhe Armuth an Gewehren, bei dem 
Entſchluß, die Koborten mit dem Ausfhuß zu bewaffnen, ebenfalld eine be— 
deutende Rode geipielt bat. 

*) Rousset: La Grande armee de 1813, 
15 
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Dafür fuhr man fort, die gewohnten Mittel immer neuer 
Gonferiptionen anzuwenden und verfügte am 20. November 
abermals eine Aushebung von 25,000 Mann der Klaffen von 
1808 bis 1814 zur Completirung der im Dectober angeordneten 
Nekrutirung. — Uebrigend ging die Aushebung ungemein lang- 
fam und fchleht von Statten, ein Umftand, den man dem 
Rande und dem Auslande gegenüber eifrig zu verbergen juchte. 
Bon jedem neuen Häufchen, dad der Kaifer vor den Tuilerien 
mufterte, gaben die Zeitungen übermäßige Nachrichten. 

Angeſichts diefer großen Anjtrengungen zur Beichaffung 
von Menfchen fällt doppelt auf der plößliche und entjchiedene 
Berziht auf alle fremden Truppen, die nicht unmittel- 
bar in die franzöfifche Armee eingereiht werden Eonnten. Napo— 
leon vermochte fich nicht mehr zu verbergen, daß unter den ihn be: 
fämpfenden Elementen die Kraft der Nationalität wol das ge 
waltigfte war. Der Uebergang ded VII. Armee: Corps (der 
Sachſen) bei Leipzig hatte ihm die Augen geöffnet. Schon am 
25. November 1813 fchrieb er dem Kriegsminiſter. „Il est 
constant, que dans la position actuelle des choses, nous ne 
pouvons nous fier à aucun 6&tranger. Il me tarde donc d’ap- 
prendre, qu’on a desarme& tous les corps, qui sont compris 
dans le d&ecret de ce jour. Cela nous fera des fusils 
de plus et des ennemis de moins.“ Das Decret begann 
damit, zunächſt das 4. Fremdenregiment zu unterdrüden, welches 
fo lange, lächerliher Weife, den Namen de Prusse geführt. 
(vergl. Seite 116.) Aus dem alten Regiment La Tour d’Au- 
vergne wurden die Deutfchen audgefondert und in ein Pionier- 
bataillon formirt. Auch die Trümmer des illyrifchen Negimentes 
wurden unterdrüdt und der Artifel 7 fügte hinzu: „Tous les 
Francais, Polonais et Irlandais de ces corps seront maintenus 
.dans les cadres de l’armde; tout ce qui est Illyrien ou 
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Allemand sera envoy&dans les d&pöts coloniaux.“ 
Dies letztere entſprach durchaus einer ſchon von der Republik 
gehandhabten Praxis. (Vergl. Seite 90.) Artikel 9 und 10 
unterdrüdte die Froatifchen Negimenter, Artikel 10 —14 die 
ipanifchen, Artikel 15 die portugiefifchen Truppen in franzöſiſchem 
Solde; Artikel 16 befahl die weftfälifchen, badifchen, würz— 
burgifchen, franffurter und nafjauifhen Truppen zu entwaffnen 
und ala Kriegdgefangene in's Innere abzuführen. — Diefe 
Maßregel ging ganz vorzugsweiſe die Armee in Spanien an. 
Bei den aus Deutjchland zurücdgeführten Corps dürften  fich 
wenige Truppentheile gefunden haben, welche von ihr betroffen 
wurden. Denn die Nheinbundaftaaten hatten die ihnen erreich- 
baren Contigente nad) ihrem Webertritt zu den Verbündeten 
natürlich zurücdgezogen ; die Polen aber waren ausdrüdlich aus: 
genommen von dem Deeret und wurden in die franzöftfche 
Armee eingereiht. In Spanien aber jtanden: an beutichen 
Truppen 157 Officiere und 4866 Mann, an fpanifchen 426 
Dfficiere und 6130 Mann, im Ganzen 18'/, Bataillone und 
14 Escadrons. Diefe Truppen wurden nun fämmtlic aufge 
löft und die Deutfchen ald Kriegsgefangene behandelt. — Ein 
Fahrzehnt lang Hatten diefe Tapferen ihr Blut für die fremde 
Sache eingefegt und vergofien. Jetzt empfingen fie ihren Kohn. 
Wie Napoleon ihnen gefinnt war, geht daraus hervor, daß 
er zwar ausdrücklich befiehlt, die fpanifchen und portugiefifchen 
Soldaten „avec les plus grands menagements“ zu behandeln, 
der Deutfchen jedoh mit feinem Wort der Anerkennung oder 
ded Dankes gedenkt.*) 

Defertion und Typhus lichteten unterdefjen die Aufitellung 
am Rhein von Tag zu Tag. Mitte November jhon nennt fie 


*) Fieffe, a. a. O. 
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ein Adjutant des Kriegäminifterd einen „Schleier aus Spinne 
weben.“ Wenn er nicht längſt zerriifen war, fo trug daran 
die vorfichtig zurücdhaltende, ja befangene Kriegführung der 
Verbündeten die Schuld. Als am 2. December ein Kleiner Vor: 
ftoß über den Rhein geſchah, fchrieb Macdonald an den in 
Amsterdam commandirenden General Molitor: „Wahrſcheinlich 
wird der Feind den Durchbruch auf mehreren Punften diefer 
ungeheuren Xinie verfuchen. In diefem unglüdlihen Fal hält 
ihn nichts auf; er kann ſich fofort an die Maag werfen, wo 
fein Platz verproviantirt und bejegt if. O ma patrie! Quels 
tristes et douloureux pr6sages!* — Noch kam ed nicht fo 
ſchlimm. Endlich aber riß der Schleier der Rheinfront von 
felbft und zwar auf dem äußerjten linken Flügel durch den in 
Folge von Bülow’d Vormarfc beginnenden Aufitand der Hol- 
länder, vor dem fih Molitor und nicht minder der nach ihm 
mit dem Obercommando betraute General Decaen zurüdziehn 
mußten. Antwerpen zu halten, fchien jest ſchon eine außeror- 
dentliche Aufgabe; und im Innerſten erfchüttert richtete Decaen 
ein Schreiben an den Kriegäminijter, welches ein fchlagendes 
Zeichen der Zeit war und in welchem es heißt: „Si l’Empereur 
pouvait r&unir toute la France autour de lui, Sa Majeste 
entendrait crier de toutes parts: Sire, donnez-nous la paix!“*) 

Napoleon war weit davon entfernt, diefe Stimmen zu hören. 
Innerhalb 15 Monaten hatte er die Aushebung 
von 1,327,000 Mann decretirt; nun follte auch noch die 
levge en masse in Scene gejegt werden. Als Werkzeug 
dazu gedachte er den gejehgebenden Körper zu benugen, der 
ja ganz aus feinen Greaturen beſtand und gewohnt war, feinen 





*) Brief vom 15. December 1813. Als Decaen ibn fchrieb, wußte er noch 
nicht, daß er bereits in tieffte Ungnade gefallen fei. 
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feifeften Winfen zu gehorchen. Diesmal aber täufchte fh Na- 
poleon. Zu unerhört war das, was er Franfreich zugemuthet, 
zu empörend die Tügnerifche Frechheit, mit welcher er den Ab— 
geordneten begegnete. Die Nation mar ermüdet und abge 
ftumpft! Sie war der Eaiferlihen Glorie überdrüffig und ver- 
wünfchte den Mann, der fie nach fünfundzwanzigjährigen Welt: 
fümpfen zwang, mit aufgezehrten Mitteln um ihre Eriftenz 
zu fechten. „Es wäre mir unmöglich“, fagt Marmont in feinen 
Memoiren, „die tiefe Entmuthigung zu fchildern, die Unzu— 
friedenheit im Heer und in ganz Sranfreich, zu fagen, 
welche traurige Zukunft ein jeder vorausfah.“ — „Weg mit der 
Gonfeription, weg mit den vereinigten Gebühren!“*) das war 
der laute Auf, der aus jedem Munde Elang, und derfelbe Ton 
hallte auch in den Gommiffiondberichten der Kammer und der 
von ihr befchloffenen Adreſſe wieder. Als dem gefetgebenden 
Körper die Aetenftücte der Friedensverhandlungen übergeben 
wurden, ließ ihr Napoleon gerade das wichtigite derfelben, 
welches die unglaublich günftigen WUnerbietungen der Verbün— 
deten enthielt, troß Goulaincourt’3 dringenden Gegenvorftellungen, 
vorenthalten. Jene Unerbietungen aber wurden durch dad 
Frankfurter Manifeft dennoch befannt. Auf fie geftüßt, ſprach 
einer der Hauptredner das bezeichnende Wort: „Man will und ja 
nicht erniedrigen, man will und nur auf unfere Grenzen be: 
fchränfen und die Gewalt eines ehrfüchtigen Strebend brechen, 
das feit zwanzig Jahren allen Völkern Europas fo verhäng: 
nißvoll geworden ift. Solche Borfchläge foheinen und ehrenhaft 


*) Diefe verbaßten droits reunis, die Perfonalfteuern, die Abgaben von 
Thüren und Fenſtern, wurden verdoppelt und fämmtlihe Gemeinden 
ihres Eigenthums beraubt. Alles, was fie an liegenden Gründen u. 
dergl. befaßen, wurde eingezogen und zum Beften des entleerten Reichsſchatzes 
verkauft. — Seinen Privatfhag ſuchte Napoleon auffallender Weiſe auch 
in diefem verhängnifvollen Augenblide zu fchonen. 
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für die Nation... Unfer Unglüd ift auf feinem Gipfel... 
Die Confeription ift dur ihr Uebermaß für ganz Franf- 
reich eine gehäffige Geißel geworden. Seit zwei Fahren mäht 
man dreimal im Sahr; ein barbarifcher Krieg verfchlingt perio- 
denmweife eine Jugend, die der Erziehung, dem Aderbau, dem 
Handel und den Gewerben entriffen wird!" ine ſolche Sprade 
hatte man lange nicht gehört in Frankreich, und gleicher Geift 
dietirte auch den Bericht der Adrefcommiffion. „Nur dann 
fann der Kaifer hoffen“, fo hieß e3 darin, „ven Krieg zu 
einem nationalen zu machen, wenn er fi förmlich 
verpflichtet, ihn nur für die Unabhängigkeit des franzöfifchen 
Volks und die Integrität feined Gebieted zu führen, und wenn 
er der Berlegung der Geſetze fteuert, die den Franzofen Freiheit, 
Unverleglichkeit der Perfon und des Eigenthums, der Nation 
aber freie Ausübung der politifhen Rechte garantiren.“ — Es 
fam nicht zum Erlaß einer Adreffe; auf jenen Commiſſionsbe— 
richt hin löſte der Kaifer die Kammer auf, befchimpfte in der 
Abſchiedsaudienz die Mitglieder und beraubte ſich im braufenden 
Zorn felbft des Mittels einen Appell an die Nation, einen Auf- 
ruf zu allgemeiner Volkserhebung zu erlaffen. Daß er dies that, 
darüber fcheint er fich ſelbſt indeß nicht Har gemefen zu fein. 
Denn die Worte, mit welchen er die Deputirten entließ, lauteten 
folgendermaßen: „In drei Monaten haben wir Frieden, oder ich 
bin nicht mehr. Wir haben größere Hülfamittel, ald Sie 
denken ; die Feinde werden fohneller verjagt fein, ald fie gefommen 
find. Im Elfaß und in der Frandhe-Comte find die Leute von 
befjerem Geift befeelt ald Sie; fie verlangen Waffen von mir; 
ich laffe fie ihnen geben; ich fende ihnen Hauptleute, um fie ala 
Parteigänger anzuführen*. Letzteres geſchah allerdings und 


*) Konrad Ott: Geſchichte der letzten Kämpfe Napoleons. Leipzig, 
1843. 
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zwar mählte der Kaifer, der deutfchen Bevölferung wegen, lauter 
Elfaffer ald Dfficiere und ftellte den General Berfheim an ihre 
Spitze. Jedoch allen Anftrengungen diefer Männer gelang es 
faum, das Scheinweſen eines Volksaufgebots hervorzurufen. 
— Einen Aufruf zur Maſſenerhebung in ganz Frankreich erließ 
der Kaiſer nicht. Ob derſelbe übrigens irgend welchen Erfolg 
gehabt haben würde, ſteht ſehr zu bezweifeln. Wenn man er 
mwägt, mie heftig die Krankheit der Defertion in allen Theilen 
der Armee herrſchte; wenn man bedenkt, daß der Kaiſer genöthigt 
war, wie einjt der Gonvent, Commiſſäre mit unbefchränfter 
Vollmacht, ja mit dem Necht über Xeben und Tod, in die De 
partement® zu fenden, um die Verdächtigen durch Militär: 
Commiſſionen unfhädlic zu machen, die Aushebung der gefor- 
derten 580,000 Dann zu betreiben und Fluß in dad Aufgebot 
der cohortes urbaines in den Dftprovinzen zu bringen, und wenn 
man hört, wie wenig Erfolg al’ diefe Maßregeln hatten, fo 
erfennt man, daß in diefem übermüdeten Frankreich alle Vor- 
bedingungen zu einer großen Volksbewaffnung fehlten. Man 
fühlte feinen Haß gegen die Verbündeten, man fühlte nur den 
Drud der eigenen unerfättlichen Regierung. 

Wenn ein Schiff let wird, fangen die Ratten an, es zu 
verlaffen. Bon denen, die einit „in feined Glüded Schiff mit 
ihm geftiegen“, Hatte Napoleon im Feldzuge von 1813 ſchon 
Bernadotte fich gegenüber gefehn (freilih, wie ihn Schere mit 
treffendem Gleichniß nennt, nur als „Piaffeur“); jest fagte 
fih aud Murat von ihm los und Neapel trat in die Coali« 
tion. Eugen Beauharnaid freilich wies die Anträge des Kai— 
ſers Alerander, den gleihen Schritt zu thun, mit edler Ent- 
rüftung zurüd; aber er folgte doch aud dem Befehle Napo- 
leon’3 nicht, der ihn anwies, nur die Hauptwaffenplätze Ober: 
italiens zu bejegen und zwar mit italienifchen Truppen, alle in 


— 232 — 


Italien ftehenden franzöfifchen Heerkörper aber fofort zu fam- 
meln und nach Frankreich zu führen. Er blieb und hoffte, 
dag ihm fein Sigen zmifchen zwei Stühlen die eiferne Krone 
erwerben werde. — Fouché und Talleyrand, die ſchon im 
Sabre 1809 eine zweideutige Haltung gezeigt, zettelten aller: 
band Intriguen an. Sie dachten an eine Thronentfagung 
Napoleon’3 und eine Negentfchaft der Kaiferin, bei welcher fie 
die Herrn zu werden bofften. — Aehnliche Strömungen waren 
auch im Heere berrfchend. Selbit die Feldherrn, die Napoleon 
mit Gnaden überhäuft und zu großen Herren gemacht, mißbil- 
ligten fein Thun und fehnten fi danach, der erworbenen Güter 
endlich in Ruhe froh zu werden. Und das war natürlich genug. 
Wie durfte auch diefer Imperator, der fich mit eyniſcher Offen- 
heit dazu befannte, daß er nur die gemeine Selbitfuht ala Be— 
mweggrund alles menfclichen Thuns betrachte, wie durfte er 
jest eine ideale Hingabe an feine Sache von denen verlangen, 
die nicht? mehr dabei gewinnen, wahrfcheinlich aber alles ver- 
lieren konnten? — Wie edel fteht al’ dem gegenüber das Ver: 
halten Garnot’d. Diefer, der fih feit 1807 ind Privatleben 
zurüdgezogen hatte, bot in dem jetzigen ſchweren Augenblide 
dem Kaifer feinen Degen an. Napoleon wagte es nicht, ihn 
zurück zu meifen, aber er übertrug ihm fein Gommando im 
freien Felde, fondern die Vertheidigung von Antwerpen. 

Es war des Kaifers feſte Hoffnung geweſen, daß die Ver: 
bündeten feinen Winterfeldzug unternehmen und ihm Zeit laffen 
würden zu Neuorganifationen. Er Fannte feine Gegner, und 
man weiß, daß er ohne die treibenden Mächte des Blücher’fchen 
Hauptquartierd vollauf Recht behalten haben würde. War doch 
jest fhon dur dag Zaudern und Schwanfen, zumal der öfter- 
reichiſchen Politik, eine koſtbare Zeit verloren gegangen. „Konnte 
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gar,“ fagt Marmont,), der ganze Winter der Bildung einer 
Armee gewidmet werden, ſo würden wir im Frühjahr, wenig— 
ſtens an Zahl impoſante Kräfte aufgeſtellt haben.“ Dennoch 
war ſich grade Marmont klar über die Wahrſcheinlichkeit einer 
baldigen und directen Operation auf Paris: als er aber Anfangs 
November einmal dem Kaifer diefen Gedanken äußerte, rief 
jener zürnend aus, dag fei ein „unfinniged Project.” Zu fehr 
hatte er fih gewöhnt, auf die Langſamkeit und die Fehler feiner 
Gegner zu rechnen; feit Jahren ſchon nahm er fie als regel« 
mäßige hochwerthige Yactoren in feinen Galcul auf, und grade 
feit diefer Zeit verrechnete er fi) am häufigften. Er hatte ſich 
au diesmal verrechnet. Werfpätet zwar vom militärijchen 
Standpunft, aber doch immer noch früh genug, um ed in 
feinen Rüftungen zu ftören, brachen die Verbündeten in Frank: 
reich ein. 

ALS die Gefahr näher rückte, ein MWinterfeldzug nicht mehr 
zu bezmweifeln war, dachte Napoleon daran, die unmittelbaren 
Streitkräfte fchleunig zu vermehren. Soult, der die Refte 
der bisher in Spanien verwendeten Armee am Fuß 
der Weſtpyrenäen befehligte, follte nun zwei Infanterie» Divt: 
fionen und die Hälfte feiner Reiterei in Eile nach Orleans fen» 
den. Sudet, der fich unbefiegt in Gatalonien und im Rouf- 
filon behauptete, wurde angemiefen, eine ftarfe Sinfanterie- 
Divifion und zwei Drittel feiner Reiterei in Richtung auf yon 
in Bewegung zu feben. Beiden follten diefe Truppen durch 
neuaudgehobene Rekruten erfegt werden. — Da Napoleon folche 
Mapregeln fo ſpät erjt nöthig achtete, ergab fich das eigen- 
tbümlihe Verhältniß, daß die feftorganifirten, Friegagewohnten 
und geübten Schaaren, die er noch hatte, vorzugämeije auf 


*) M&moires du Mar£chal Duc de Raguse, 
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einem Nebenfchauplak des Krieges verwendet wurden, imo bie 
Entſcheidung nicht lag. Keineswegs eine glüdlihe Deconomie 
der Streitkräfte! *) 

Am 30. December und 6. Sanuar befahl der Kaifer, aus 
der tauglichften Mannſchaft der in Bildung begriffenen Kohorten 
121 Bataillone „mobiler Nationalgarde* aufzuftellen, 
welche im freien Felde gebraucht werden follten. Diefe Map- 
regel erregte große Unzufriedenheit und fam nur fehr langſam 
und unvollftändig zu Stande Was half ed, daß man den 
zum Theil fhon fo alten Leuten verfprach, fie gleich nach ge- 
fchloffenem Frieden wieder zu entlaffen; ed hieß jest ind Weld 
zu rüden und dazu bezeigten fie überaus wenig Luft. Vielfach 
fahen die Behörden fi) gezwungen gegen woiderfpänftige Ort- 
ſchaften Greeution zu verfügen, und ſolche Gewaltmaßregeln 
fogar im Februar, ja im März noch zu wiederholen. 

Auh zu Parid wurde eine Nationalgarde errichtet. Na— 
poleon ließ indeffen nicht die Arbeiterkflafjen, welche er im freien 
Felde verwenden wollte, fondern die wohlhabenderen und ge- 
bildeteren Bürger in diefelbe einitellen. Er hoffte fo alle ein- 
flußreicheren Dppofitiondelemente am beiten discipliniren und 
zugleich die Polizei unterftügen zu können, Uebrigens ernannte 
er die Officiere felbjt aus feinen Höflingen und Beamten. Die 
Angft der Bürgergarde, am Ende au im freien Felde gebraudht 
zu werden, war groß. Zur Beruhigung erhielt fie ausdrücklich 
den Namen Garde nativnale se dentaire. Bon ihren Stab#- 
officieren Tieß fi der Kaifer am Tage vor feiner Abreife zur 
Armee den Eid der Treue leiften und vertraute ihnen mit fenti« 
mentalen Worten den Schub feiner Gemahlin und feines 
Sohnes an. 


*) v. Bernhardi: Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Generald Grafen Toll, 
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Es war gegen feine Gewohnheit gemwefen, daß Napoleon 
noch wochenlang nad Eröffnung der Operationen in Paris ge 
blieben, fchriftliche Befehle fendend, die fih an Ort und Stelle 
meift unausführbar erwiefen. Die Nüftungen gewährten ihm 
den Vorwand; der eigentlihe Grund aber war mol fein 
Munfh, den Rüdzug vom Rhein nicht felbft anzutreten, fon- 
dern den factifchen Oberbefehl erit in dem Augenblick zu über- 
nehmen, wo das Heer widerſtandsfähig fei. Died war es 
jedoh vor Ende Januar in feiner Weiſe. — Die Haltung der 
drei Marjhälle Marmont, Ney und Victor, melde dem Ein- 
bruche der fchlefifchen Armee mit faft gleichen Kräften gegen- 
über ftanden und wol im Stande gewefen wären, einen be— 
merfendmwerthen Widerſtand zu leiften, legte Zeugnig ab von 
der zwifchen ihnen herrfchenden althergebrachten Eiferfucht und 
Zwietracht, wie von dem Mißtrauen, welches fie in ihre Mann- 
Ihaft festen. Sobald fie den Rückzug begonnen, nahm die 
ſchon immer ftarfe Defertion ganz außerordentliche Verhältniſſe 
an. „Ueber den Geift der unter den Gonferibirten herrſcht“ 
Ihrieb Marmont an Berthier „mag Sr. Majeftät nach einem 
joeben gejchehenen Vorfall urtheilen. Bon einer Abtheilung, die 
geftern bewaffnet und 320 Mann ſtark von Met ausrückte, find 
heut morgen bier nicht mehr ald 210 angefommen.*) Bei 
Vietor ftand es ebenfo, und ein redlicher franzöfifcher Geſchichts— 
fchreiber **) jehiebt die überhandnehmende Defertion, abgefehn 
von den Einwirkungen der Sendlinge fremder Mächte (die doch 
fehr anzuzweifeln fein dürften) darauf, daß die Truppen feit 
6 Monaten ohne Sold, ohne regelmäßige Berpflegung und 
maltraites par les habitants, gänzlic, entmuthigt gemefen feien. — 


) M&moires de mar&chal Marmont. 
) Koch: M&moires pour servir & [’'histoire de 1814, 
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Als Napoleon endlih am 25. Januar abreifte, mar freilich 
der Heerbeftand immer noch höchft ungenügend. Gr gebot über 
41,300 Mann, die vor Chalon® und Vitry verfammelt waren, 
über 20,600, die Mortier bet Troyes befehligte und endlich über 
die 9100 Mann, welche Macdonald nach Mezieres geführt hatte. 
Hierzu find noch 2500 Mann unter General Alix bei Aurerre 
zu rechnen — diefe 73,500 Mann bildeten aber die ganze 
Macht, welche Napoleon zu Ende Januar den gegen Marne und 
Seine vordringenden 162,000 Mann der Berbündeten entgegen» 
fegen Eonnte. Die urfprüngliche Anordnung und Formation 
diefer Schaaren war die folgende: 


Unter perfönlider Führung Napoleons: 


I. Armee-Corps. Bictor: 3 Divifionen = 9874 Mann. 
BL: ;; r Marmont: 2 p — O5 „ 
Garden unter Ney: 2 a — 1615 „ 
Garden unter Dudinot: 1 Inf. u 1 

Keiterdivifion. = 6890 „ 
1. Savalleri» Corps: Doumerc. 11, Dr. = 3006 „ 
5. „ „ Milhaud 31%, Tv. = 4873 , 


Zufammen 41,306 Mann, wovon 9654 Reiter. 
Unter Mortier bei Troyes: 
Alte Garde: 3 Infant, und 1 Reiterdivifion — 20,566 Dann. 
(Die dritte der Infanterie-Divifionen war die neugebildete reserve 
de Paris.) Die Reiterei zählte 2228 Mann, 
Unter Macdonald im Anzuge: 
V. Armee-Corps. Sebaftiani: 1 Divifion. — 1444 Mann. 


SL... 5 Macdonald: 2 Divifion. = 3204 „ 
2. Cav.Corps. Errelmans: 2 „ = Mi „ 
2. 5 = Arrigbi: 2 R == 2068 „— 


Zuſammen 9143 Mann, wovon 3997 Reiter. 


Mas die Nebenfchaupläße betraf, fo ftand in den Nieder- 
landen General Maiſon, etwa 14,000 Mann ftarf, und im 
Süden bei Lyon das fogenannte Corps de Rhone unter Auge 
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reau. Für die Corps waren 30,000 Nationalgarden „dispo— 
nibel* und Truppen Suchet's von Gatalonien her in Anmarſch; 
zur Zeit aber war es noch in Feiner Weife fähig, in die Ope— 
rationen einzugreifen. — Erwägt man diefem AZuftande gegen- 
über, daß feit dem Detober die Aushebung von 605,000 Mann 
decretirt war, fo erfennt man, wie ſehr im Anfange feiner 
Rüftungen Napoleon noch ftand. Indeſſen gingen diefelben auch 
während des Kampfes raftlos fort. Das adminiftrative Haupt: 
quartier war Me, von mo aus unter Kellermann’3 bewährter 
Leitung die Vertheilung der Mannfchaften an die Regimenter 
ftattfand. Die Completirung der Infanterie wurde als fo 
dringend erfannt, daß Napoleon befahl, die neuen Bataillone 
zu 400 Mann und ohne jede Rüdfiht auf Unvollftändigfeit der 
Bekleidung aus den Depots abzufenden. — Die erfte bedeuten: 
dere Verſtärkung der Armee bildete ein Heertheil von etwa 7500 
Mann, welchen Gerard bei Vitry fammelte. 

Was an diefer franzöfifchen Armee von 1814 ganz befon- 
fonders in's Auge fällt, das ift der Umftand, daß fie fo na- 
tional ift, wie feit langen Jahren nicht. Dennoch beftand 
fie keinesweges durchweg aus Franzofen. Holländer und Belgier, 
Staliener und Polen erfcheinen ala gejchloffene Truppentheile 
in der Faiferlihen Garde und in allen Waffen. Die Schweizer: 
Regimenter und drei „Fremden-Regimenter“ wurden überdies 
beibehalten, ganz abgefehn von den Pionier-Bataillonen, in 
welhe die Mannſchaft der unterdrüdten fremden Regimenter 
formirt worden war. immerhin fahen fi die Franzofen mehr 
auf fich felbft und ihre eigene Leiſtungsfähigkeit angemwiefen, ala 
fie e8 feit einem Decennium gewohnt gewefen, und fie befanden 
fih fchledht genug dabei. 

Gneifenau urtheilte über das franzöfifche Volk und Heer 
mit großer Schärfe und Einfiht: „Der Geift der Nation iſt 
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gebrochen, ihr Vertheidigungsſyſtem erfchöpft. Die Nation fehnt 
fi) nach einer befjeren Regierung; die alten Soldaten find ver- 
Ihwunden, eine ganze Generation ift vertilgt; die neuen Sol» 
daten haben nicht Muth noch AZutrauen; die unfrigen haben 
das Gefühl des Sieged. Die Vorſehung hat und das Mittel 
gegeben, die gepeinigten Völker an einem Ungeheuer zu rächen. 
Thun mir es nicht, fo find wir folder MWohlthaten nicht 
werth.“ — Fürft Schwarzenberg aber ſchrieb: „VBlücher und 
mehr noch Gneifenau — denn der gute Alte muß feinen Na- 
men leihen — treiben mit einer jo wahrhaft kindiſchen Wuth 
nad Paris, daß fie alle Regeln des Kriege mit Füßen treten.“ 
— Sin diefem Gegenfaß ſpricht fich die Chance aus, welche es 
Napoleon überhaupt ermöglichte, noch zwei Monate lang Wider- 
ftand zu leiften und feinen Kriegen einen Feldzug hinzuzufügen, 
der allerding® etwas Triedericianifches hat, deſſen „beifpiel« 
loſe Genialität" aber bis zur neueiten Zeit weit überſchätzt wor« 
den if. Das Bleigewicht der Lauheit und Langſamkeit, wel— 
ches das öjterreihifche Hauptquartier dem Adlerfluge der Blü- 
cher'ſchen Heeresleitung anhängte, bat viel koſtbares Blut fre- 
velhaft verfchwendet. 

Nah dem unentjchiedenen Treffen von Brienne fündigte 
fi mit dem Siege von la Rothiere eine neue Zeit an. 
„E3 mar zum erftenmal, daß Buonaparte auf franzöfifchem 
Boden befiegt ward; ed war überhaupt feit den Tagen der ſäch— 
fifchen Kaifer, feit mehr ala fieben Jahrhunderten, das erfte 
Mal, daß Frankreih auf altfranzöfishem Boden eine offene 
Feldſchlacht verlor!“ Aber Kleinmuth und Befangenheit im 
Öfterreichifhen Hauptquartier waren jo groß, daß man nad 
diefem Siege und nad der Eroberung von Holland auf dem 
Congreß von Chatillon dem franzöfifhen Kaiſer die Grenzen 
von 1792 bot. Die Verhandlungen gewährten Napoleon Zeit, 
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und dieſe benußte er, die getrennt marfchirenden Corps erit der 
ihlefifhen, dann der böhmiſchen Armee in dem Winkel zwiſchen 
Marne und Seine zu fehlagen. Eine bedeutende Bermehrung durch 
Erfasmannfchaften und durch 18 Bataillone 25 Schwadronen der 
Pyrenäen» Armee kam ihm dabei zu Statten. Die Reiterei 
zählte feitdem 22,000 Mann und jene 18 Bataillone wurden 
mit 11 Bataillonen der jungen Garde zu einem VII. Armee 
Corps unter dem Marfhall Dudinot formirt. 


Diefe Verſtärkung war von bedeutendem moraliſchen Ein- 
fluffe. „Es ift eine Thatfache, welche felbjt unter ganz ver: 
änderten Umftänden bi8 in den Feldzug von 1814 hineinreicht, 
dag man fih den franzöſiſchen Kaifer immer an der Spiße einer 
ftarfen Armee dachte. Seine früheren Yeldzüge und mehr 
noch feine Erfolge bildeten den hiftorifehen Hintergrund diefer 
vorgefaßten Meinung und Napoleon mußte fie gefchieft zu unter: 
halten fomohl durch feine kühne Offenfive wie durch die Schnel« 
ligfeit feiner Bewegungen und den Elan, welchen er Generalen 
und Truppen durch feine perfönliche Gegenwart einzuflößen ver: 
ftand. Daraus folgte aber au, daß Napoleon alles aufbieten 
mußte, um diefe Täufchung zu unterhalten. Zögerte er dur) 
Stilftand in feinen Operationen, zögerte er durch vorfichtiges 
Taften nad) der Stärke feined Gegner, dann mußte feine nu- 
merifhe Schwäche fofort zu Tage treten und er wurde durch 
die Meberlegenheit feiner Gegner erdrüdt. — Napoleon glich 
einem Cpieler, der feinen letzten und geringen Ginfa ohne 
Schwanfen bi8 zum Untergange wagt.“) Welchen Zuwachs 
an Verwegenheit und Zutrauen mußte einem foldhen Manne 


*) Generallieutenant von Ollech: EC. F. W. von Reyber. Ein Beitrag 
zur Gefchichte der Armee mit Bezug auf die Befreiungäfriege von 1513, 1814 
und 1815, 
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jeder Sieg und jede, wenn auch nur Fleine Bermehrung feiner 
Menfchenkräfte, feines Spieleinfaged bringen! 

Die Erfolge von Montmirail und Baurhamp, von Guignes 
Mormant, Nangid und Donnemarie (11. bid 17. Februar) er- 
füllten die Seele Napoleon’d mit dem alten Cäſarenhochmuth, 
und genährt wurde diefer durch das Wachsthum feined Heeres, 
deſſen Gros er in Troyed auf 70,000 Mann brachte, und dur 
die erften Anzeihen felbitthätigen Widerftandes in 
der Landbevölkerung. Anfangs, und zumal fo lange die 
Heere der Verbündeten Zandfchaften durchzogen, die der deutfchen 
Zunge angehörten, war von dergleichen feine Rede gemefen; 
ſchrieb doch Müffling aus Kreuznach an Kneſebeck: „Wir werden 
fo aufgenommen, daß der General Saden bat befeblen 
müffen, die Unterthanen follten feinen Leuten nur das Nöthige 
an Wein und Branntwein reichen;“ und aus Langres jchrieb 
Stein, die Einwohner feien „till, niedergejchlagen und über 
Napoleon aufgebraht; das Volt wünſche laut, daß die Ver— 
bündeten diefen Taugenicht® vernichten möchten.” Gr meldet, wie 
die Franzoſen ihre eigenen Zuftände durch arrifaturen ver: 
fpotteten und z. ®. eine Partie Bofton erfonnen hätten, bei wel- 
her der Kaifer Alerander fage: ch fpiele! — der König von 
Preußen: Jh unterftüge! — mährend Napoleon eine große 
Mifere verlöre, weil er eine Levde gemacht habe — nämlich eine 
levee en masse*). Erſt um Mitte Webruar zeigten fich 
in der Gegend von Epernay Widerfetlichkeiten, deren unmittel« 
bare Beranlafjung ohne Zweifel der Drud des Requiſitions— 
fyftem® war, der einzigen Unterhaltäquelle der fchlefifhen Armee. 

Diefe hatte fih, troß des gerechten Hafjes der Preußen 
gegen ihre jahrelangen PBeiniger und Blutfauger, langezeit in 





*) Perb: „Das Leben des Minifterd Freiberrn von Stein.” 
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hoher Mannszucht von jeder Gewaltthat und Ausſchweifung 
fern gehalten. „Erſt als fie in den Tagen nad) der Schlacht 
von Laon von bitterem Mangel und zugleich von den Einwoh— 
nern, die fich bereit? an Patrouillen vergriffen und Verwundete 
mordeten, das Aeußerſte litten, da hielt feine Gemiffenhaftigfeit 
und fein Ermahnen der Officiere fie mehr zurüd, offen zu plün— 
dern. Eine allgemeine Trauer war darüber unter den auf ihr 
ſchleſiſches Heer fo ftolzen preußischen Officieren ; die Feldprediger 
nahmen zum Tert: „Was hülfe es den Menſchen wenn er die 
ganze Welt gemönne und litte doch Schaden an feiner Seele”; 
ernft und ftrafend redeten die Befehlähaber ihren Corps zu“ ) — 
aber die Noth und der Haß mögen wol in nicht wenig Augen» 
blicken noch Fräftiger geredet haben. Dies ftachelte nun wieder 
die feindlichen Inſtinete des Landvolks, und ein Eleiner, heim: 
licher Krieg begann, von beiden Seiten mit verzehrendem Zorn 
geführt. Napoleon's Siege fahhten den glimmenden Funken 
an**); zur Flamme aber ward er, ald Napoleon, nad) dem Ver— 
luft der Schlacht bei Bar fur Aube und der von Soiffone, am 
5. März von Fismes aus den Befehl an alle franzöfifchen Bür- 
ger erließ, zu den Waffen zu greifen, die GSturmgloden zu 
läuten, fobald das Geſchütz die Nähe der Armee verfünde, ſich 
zujammen zu rotten, die MWälder zu durchſuchen, die Brüden 
abzumwerfen, die Wege zu fperren und dem Feinde in Flanken 
und Rüden zu fallen. — Dad war nun wirklih ein Aufge— 
bot der Maffen, und fein Mittel wurde vernadhläffigt und 
verfhmäht, um ihm Nachdruck zu geben. Durch Wort und 
Bild ſuchte man dem Landvolf Far zu machen, was für rohe 
blutdürftige Barbaren die Truppen der Verbündeten feien und 


) Ott, a. a. O. 
») Geſchichte der Kriege in Europa ſeit 1792. XII. 1. 
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welche haarſträubenden Gräuel man von ihnen zu erwarten 
habe. Zumal bildliche Darſtellungen überzeugten die in Frank— 
reich ſehr zahlreiche Klaſſe der Schriftunkundigen davon, daß 
die Koſacken Menſchenfreſſer ſeien, die einen am Spieß leicht 
gebratenen Knaben jeder andern Koſt vorzögen. Aber nicht nur 
Furcht und Haß gegen die Fremden, auch Furcht und Bewun— 
derung vor Napoleon thaten das ihre. Man kannte ihn dafür, 
daß er Gehorfam verlange und nicht ſchone, wenn man ver 
fäumt, feinen Befehl zu befolgen; befonderd die Beamten muß: 
ten das und ließen ed daher nicht an gehörigem Eifer fehlen. 
Dann aber machte fih auch hier der gewaltige Einfluß geltend, 
den Napoleon’3 Perfönlichkeit überall übte, jene Macht über 
die Menfchen, die ihm fein Wefen und der Glanz feiner Thaten 
verlieh. *) Diefe Macht, melde Feind und Freund empfand 
fam jest, wenn auch nur vorübergehend, au dem Maffenauf- 
gebot zu Gut. Wie ſich dafjelbe entwickelte und in wie meit 
es wirkſam ward, darüber lafjen wir einen Augenzeugen pre: 
hen, der mit ruhigem Bli die Verhältniffe unbefangen be- 
trachten konnte ). Er berichtet: 


„Das unverhinderte Hin» und Hermarfchiren und beliebige Vor- 
rüden Napoleon’8 hatte, wenn auch feinen andern, doch den Erfolg, daß 
es feinen heftigen und umabläffigen Anregungen mehr und mehr ge 
lang, das Yandvolf gegen uns zu bewaffnen. Anfangs befchräntte fich 
dies allein auf die Ortjchaften, wo er mit feinem Heere erſchien oder 
unmittelbar hinwirken fonnte, in diefen waren die Einwohner gezwungen 
mit den Soldaten gemeinfhaftlihe Sache zu machen; faft überall hätten 
fie lieber vermeiden mögen, ihr Leben und ihre Habfeligfeiten durch 
diefe Theilmahme aufs Spiel zu feten, allein in Napoleon’s Willen lag 
zwingende Gewalt, er mißhandelte die Maires, ſchmähte und ftrafte die 
Gemeinden, welche feinen Aufforderungen nicht Folge geleiftet hatten, 


) v. Bernbardi, a. a. D. 
**) Barnhagen von Enje: Denfwürdigkeiten des eigenen Lebens, 
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und bradte e8 am Ende dahin, daß die Leute den Schein und das 
Verdienſt freiwilligen Aufftandes dem Zwange der Nothwendigfeit, dem 
fie doch nicht entgehen konnten, vorzogen. Cinmal bewaffnet und der 
Theilnahme am Streit fchuldig geworden, fahen fie felten einen Rüd- 
weg offen, und mußten nun für ihr eigenes Heil fortjegen, was fie 
ungern begonnen hatten. Die Ausjchweifungen unferer Truppen, von 
welchen die franzöfifchen Blätter fchredliche Befchreibungen machten und 
von denen Napoleon nicht aufhörte dem Bolfe vorzureden, waren weit 
geringer, nicht nur als jene Befhreibungen, fondern fogar als diejenigen, 
welche fich die franzöfifchen Soldaten in ihrem eigenen Yande erlaubten; 
allein der Eindrud des Schredens, der durch diefe wiederholten Vor: 
jpiegelungen entftand, begann allmählich diejenigen Anordnungen und 
Gewaltſamkeiten hervorzurufen, die früher blo8 erlogen waren. Nie— 
mals nämlich kann ein unflugeres und blödfinnigered Betragen gefun- 
den werden, als das von dem nicht ftreitenden Theile der Franzoſen in 
diefem Striege beobachtete. Kamen wir in ein Dorf oder in eine Stadt, 
jo waren alle Thüren und Fenſterladen dicht verſchloſſen, die Menjchen 
von den Straßen verjhmwunden, die Behörden verfledt; hatte man 
den Maire endlih aufgefunden, fo hieß es jedesmal, es fei nicht das 
Geringſte zur Verpflegung der Truppen vorhanden, vielfache Plünderung 
babe alles erfhöpft, man bitte um gehörige Zeit, um zu verfuchen, ob 
aus den umliegenden Gemeinden etwas herbeisufchaffen fe. So ver: 
ging gewöhnlich eine geraume Zeit, während welder nichts geſchah, als 
Wortemahen, und nad langem Warten erſchienen noch immer weder 
Lebensmittel noch Futter. Der Soldat, der felten eines Augenblicks 
verfihert ift und Ruhe und Erholung kaum aufſchieben darf, oder Ge: 
fahr läuft fie ganz zu verlieren, wurde ungeduldig, juchte nad) und 
fand gewöhnlich alles im UWeberflufje, und erbittert zu perjünlicher Rache 
und übermüthiger Schadloshaltung, nahm er aus Küche und Keller das 
Beſte den Lenten weg, die ihn durch einen Biſſen Brod würden befrie- 
digt haben. Nahm ein Koſak ein Bund Stroh vom Hofe, jo jhrie 
alles über Plünderung ; forderte er einen Keſſel ind Yager jo Elagte 
man über Gewalt, bis dann endlich Plünderung und Gewaltthätigfeit 
duch ſolches Betragen in reichlichem Maße entftand. Daß die Weg- 
weiſer an Striden um den Hald mitgeführt wurden, mar eine Folge 
ihres häufigen Entjpringens, und diefe Mafregel, die man im Moni— 
16* 
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teur als unerhörte Menſchenherabwürdigung darſtellte, hatten die Kos 
fafen in Rußland von den Franzoſen abgejehen. Bisweilen war die 
Art, wie ſich die franzöfifchen Bauern anftellten, nur lächerlich ; begeg- 
nete man z. B. umvermuthet auf der Landftraße einigen Bauern, jo 
war in der ganzen Champagne feine Gegend, wo nicht alle ſogleich 
anfingen zu hinken, um nicht als Wegweiſer mitgehen zu müſſen. An 
denjenigen Orten, wo einſichtsvolle Maires und kluge Bürger den 
Bedürfniſſen der Truppen bereitwillig entgegenfamen, ging alles in 
größter Ordnung und befter Freundlichkeit ab, die Mehrzahl der Drt- 
ſchaften jedoch blieb im jener verderblichen Halsftarrigkeit. Die Ein 
wohner flüchteten ſich Häufig im die Wälder, wo Weiber und Kinder 
bei den beften Habjeligfeiten im Buſch verftedt lagen, die Männer 
aber, mit Flinten und Büchſen bewaffnet, am ande des Waldes den 
vorüberziehenden Parteien, Zufuhren und Courieren auflauerten. Ent- 
fprungene Kriegsgefangene, ausgediente Soldaten, Förſter, Gendarmen, 
und felbft Officiere, gefellten fi nad) und nad) zu ihnen und bradten 
fie in mehr militärische Ordnung, für die der Franzoſe bis zu einem 
gewiffen Grad überhaupt jo leicht empfänglich ift. Aus den Feltungen, 
die größtentheils nicht umftellt, ja fogar kaum beobachtet waren, erhiels 
ten diefe Volksbewaffnungen immer mehr und mehr Unterftügung, Ans 
trieb und Zuſammenhang. Wirklihe Parteigänger mit alten Zruppen 
ftreiften im Nüden unferer Heere, und waren an jedem Ort ſogleich 
durch die bewaffneten Bauern verftärtt. Da die franzöfiihen Bauern 
faft ohme Ausnahme blaue Kittel tragen, jo gaben fie oft den Anfchein 
von wirklichen Truppen, nad) deren Art fie Poften auf den Höhen 
aufftellten, Patrouillen machten, und in Mafje ausrüdten. Legten fie 
die Waffen bei Seit, fo erfchienen fie ald ruhiges Landvolk, und huns 
derte von franzöfifhen Soldaten fonnten in voller Uniform unter dem - 
blauen Kittel umentdedt einhergehen. Diejer Aufftand, der als 
ein merfwürdiged Beifpiel der Macht dafteht, welde 
Napoleon’8 unermüdete Beharrlidfeit über die Men- 
fhen ausübte, ein Aufftand, den das Bolf ohne Begeifte- 
rung, gegen Willen und Neigung, dennod ausführte, 
nahdem es ihn erft für unmöglih gehalten hatte, er> 
ftredte fih von Lyon bis in die Picardie, vor unfern 
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Heeren, auf ihren Seiten, und vorzüglid in ihrem 
Rüden.“ 

Diefe Schilderung des Volksaufſtandes von 1814 ift dop- 
pelt intereffant, wenn man fich dabei des Jahres 1871 erinnert. 
Die Berhältniffe des Franctireurmeiend, des Verhaltens der 
Gemeinden u. f. mw. find fih in fo hohem Maße ähnlich, daß, 
wer die Data nicht Fennte und an Stelle de Namend Napo- 
leon's den von Gambetta feste, glauben dürfte, eine Schilde 
rung aus dem letten Kriege zu lejen. 

Für Napoleon hat der Volksaufſtand eine verhängnifvofe 
Folge gehabt: er erzeugte ihm jene Slufion, die nach den ver- 
lorenen Schladhten von Laon und Areis fur Aube fein 
ſtrategiſches Verhalten beftimmte. Denn ftatt von Areis aus 
auf Paris zurüdzugehen und mit allen noch vorhandenen 
Kräften feine Hauptftadt zu deden, wich er nah Dften aus, 
um im Bunde mit dem aufflammenden Volkskriege die Ber: 
bindungen und den Rüden der Verbündeten zu bedrohen. Die: 
fer Entſchluß beruhte auf einer dreifachen Täufchung. Erftlich 
mähnte er, oder gab doch vor es zu glauben, daß der Berluft 
von Paris nicht entfcheidend fei. „Das Pariſer Geſchwätz,“ 
fchrieb er noch am 14. März dem Könige Joſeph, feinem Stell- 
vertreter in der Hauptitadt, „kümmert mich nit. Die Parifer 
bilden nur einen Theil des franzöfifchen Volke, und fo lange 
ich Iebe, werde ich überall Meifter in Frankreich fein! Ich 
bin heute noch der Herr wie bei Aufterlig!" — Zweitens über- 
ihäste Napoleon in wunderbarer Verblendung die Macht der 
befohlenen levee en masse ganz außerordentlich, und drittend 
rechnete er mit voller Sicherheit darauf, daß die Verbündeten ihn 
niht in ihrem Rüden ertragen würden. Gr glaubte es nicht 
dag Schwarzenberg fich erfühnen könnte, ihn zu ignoriren und 
wirflih auf Parid zu marſchiren; Gavalleriemaffen, die ihm 
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nachfolgten, täuſchten ihn daher leicht; und als er endlich wirk— 
lich die Lage der Dinge begriff, als er erfuhr, daß ſich der Con— 
greß von Chatillon aufgelöſt, daß Macdonald und Mortier bei 
Fere Champenoiſe geſchlagen ſeien, da ſetzte er ſich zwar in Eil— 
märſchen nach Weſten in Bewegung; aber er kam zu ſpät: Paris 
war ſchon in den Händen der Verbündeten. 


Das Benehmen der Armee Napoleon's bei dieſer Diverfion 
im Oſten Frankreichs ift ſehr charakteriftifh. Nun rächte es 
fih, daß der Kaifer ftet8 auf die gemeinen Neigungen der Men- 
ſchen fpeceulirt, daß er den Hang zu Ueppigfeit und Molleben 
der bereit in den Heeren der Republik emporgemuchert, geflif- 
fentlich genährt, daß er, um fein Halbgöttertbum deito leuch— 
tender zu machen, fo viele Mittelmäßigfeiten in einflußreiche 
hohe Stellungen gebracht. Hatte er bis dahin alle Feidenfchaften für 
fi) in Bewegung gefeßt*) fo mwendeten fie fich jet gegen ihn, und 
er, der ſich dünkte ein Weltenlenfer zu fein, mußte erfennen, 


*) „Voulant donner pour soutien A sa propre ambition le faisceau 
de toutes les ambitions individuelles, il avait dü en exeiter de desordon- 
nees dans tous les rangs; et pour qu’aucun n’en füt exempt, il eleva 
à differentes reprises la medioerit@ la plus marqude aux postes les plus 
elevdes, s’efforgant de diriger ses vues sur un but plus &lev& encore, 
La vanit& meme, ce sentiment si petit, dont la calomnie veut faire l’apa- 
nage particulier de la nation frangaise et le moteur le plus direct de ses 
actions (ainsi que Napol&on ne faisait pas diffieult& de l’en accuser dans 
ses conversations de Sainte-Helene), la vanit& n’avait pas été oublie il 
en fit un moyen de gouvernement, une des bases de sa puissance et un 
appui de son despotisme. Les titres, les honneurs, les d6corations le 
prouvent suffisamment. En un mot, nul moyen ne lui parut m6- 
prisable, du moment qu’il le jugeait propre à le conduire 
à son but, pas même ceux reconnus depuis longtemps comme ne pou- 
vant servir, qu'à étayer une monarchie usée et en decrepitude: et en- 
fin les arm&es de l’empire nous offrent, dans les derniers temps 
surtout, quelques traits de ressemblance avec celles des rois 
d’Orient.“ (Memoires par le mardchat Gouvion Saint-Cyr.) 
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daß er ſelbſt, auch er, ſeinen Werkzeugen nur Mittel ſei zum 
Zweck. — Schon in St. Dizier, wo Coulaincourt mit der 
Nachricht vom Scheitern des Friedenscongreſſes eintraf, zeigten 
die Generale eine bisher unerhörte Haltung. Während des 
ganzen Feldzugs waren ſie Anhänger des Friedens geweſen und 
ihre Ungeduld, nach jeder durchkämpften Schlacht lebhafter und 
ſchärfer, war in den letzten Tagen, da ſie den unheimlichen 
Zug nach Oſten antraten, aufs Höchſte geſtiegen. Der Kaiſer 
ſchien vom frevelhafteſten Leichtſinn ergriffen! Was hieß das, 
daß er Paris den Rücken kehrte!! Zu Paris lagen ja ihre 
Paläſte, ihre Schätze, der ganze Erwerb ihrer thatenvollen, 
nimmerwiederkehrenden Jugendzeit; fie hatten geglaubt, ihr 
Glück gemacht zu haben, und wenn fie auch dad Meifte aus 
den Händen des Kaiferd empfangen: wer durfte e8 ihnen ver- 
denken, daß fie für feine Fehler, unter denen fie ſchon fo lange 
litten, nicht auch mit ind Verderben rennen wollten. Diefe 
Stimmung faß ihnen fohon im Herzen feit dem ruffifchen Feld» 
zug; nie mehr hatten fie feitdem das begeifterte Vertrauen auf 
den Kaifer gefunden, mit dem fie früher ihm gefolgt, wie er 
feinem Stern. Sie wußten jest viel an feinen Anordnungen 
auszuſetzen; fie waren gelegentlich Bewunderer des Feindes ge- 
worden; fie fanden, feit Moskau fei Napoleon erlahmt und 
das einft Erftaunliche werde nun oft, wie namentlich jeßt diefer 
Zug nah Dften, zur erzwungenen Ausfchweifung.*) Als der 
Kaifer bei Beginn des Feldzuges Paris verließ, Hatte ihn der 
Finanzminifter Mollien gefragt, wohin bei einer Bedrohung 
der Hauptitadt der Staatsſchatz geflüchtet werden folle, und 
Napoleon hatte, ihn vertraulich auf die Schulter ſchlagend, ge- 
antwortet: „Mon cher, si les Cosaques viennent devant Paris, 
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il n’ya plus ni empire ni empereur!**) Und nun! — 
Die Umkehr nah Paris befhmwichtigte diefe Betrachtungen nur 
für Augenblide. Bald Eonnte Jedermann, der gemeine Soldat 
felbft, berechnen, daß man zu fpät fommen würde, um die 
Stadt zu retten. „Tag und Nacht,“ ohne Brot, ohne Schuhe, 
wurde bei ſchlechtem Wetter marfchirt; überaus Viele blieben 
liegen; immer mürrifcher, immer verdroffener wurde die Schaar. 
So wenig widerftandefähig, erſchien das Heer, fo ficher fein Un- 
tergang beim erften Angriff, daß Macdonald dem Kaiſer ſchrift— 
lih vorfhlug, Paris aufzugeben, fih nah yon zu menden 
und mit Augereau zu verbinden. „Wenn dann die Vorfehung 
unfere letzte Stunde bejtimmt hat, werden wir wenigiten® mit 
Ehre fallen, anftatt wie Elende zu enden, zerftreut, gefangen 
und geplündert von Koſacken.“ — Mit Recht meint Bernhardt, 
dag ein folher Rath an dad Haupt einer feitgemurzelten Dy— 
naftie, 3. B. an Louis XIV. gerichtet, ganz am Plat gemefen 
wäre: Napoleon aber ftand und fiel mit Paris; darüber Eonnte 
fogar er felbit fich nicht länger täufchen. — Uebrigend war es 
au für Macdonald's Vorſchlag ſchon zu fpät. Schon war 
Lyon an die Defterreicher verloren und Augereau nah) Süden 
gewichen. 

Seinen Garden mit Courierpferden voraudeilend, begegnete 
Napoleon bei Yuvify den Truppen, welche der Capitulation 
gemäß Paris verliefen. „In einem Zuftande feltfamer Aufreg- 
ung, die nicht3 Impoſantes und Großes gehabt zu haben fcheint, 
wollte er wmeiterrefien nad) Paris, die Kapitulation brechen, 
dag Volk aufbieten, den Kampf aufs Aeußerſte fortfegen.“ Mit 
obfeönen Worten befhuldigte er feinen Bruder Joſeph der Feig— 
heit, den Kriegsminifter Clarke des Verraths; er betheuerte, daß 


*) M&emoires de mar&chat Marmont. 
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man überall, wo er nicht perfönlich anmefend fei, nur Dumm- 
beiten mache, und befahl den Truppen unverzüglih nad 
Paris umzufehren. Aber die Generale gingen mit ihm um, 
al® ob er unzurehnungsfähig fei. Niemand gehorchte! 
Niemand hatte Luft, mitibm nah Paris zurüdzu- 
fehren. Laut und heftig ftellte man ihm die Unmöglichkeit 
vor, die Stadt zu halten, nachdem die Höhen in den Händen 
des Feindes feien; die abgezogenen Truppen vermeigerten es 
zum Theil geradezu, die Capitulation zu brechen. Seine Unter- 
feldherrn zwangen ihm ihren Willen auf. Er Eehrte nad 
Vontainebleau zurüd.*) 

Die Idee, dad Volk von Paris zur Erhebung aufzurufen, 
zeigt deutlich, wie wenig Napoleon es Fannte. Die Vertheidig- 
ung der Hauptitadt war lediglich durch Marmont's und Mor: 
tier's Truppen gefchehen, die (feltfamermeife) ganz gegen des Kai— 
fer Willen und Befehl zur Stelle waren. Wäre ed nach ihm, d. 5. 
nad) feinen Maßnahmen, gegangen, fo hätte gar Feine Ver— 
theidigung ftattfinden Fünnen. Bon Seiten König Joſeph's war 
ihm freilich miederholt gemeldet, daß Feine Waffen vorhanden, 
daß in ganz Paris niht Taufend Freiwillige auf» 
zutreiben feien, die Luft hätten, ind freie Feld zu 
ziehen; Napoleon hatte aber feine Abhülfe gefhafft und hatte 
fie auch nicht Schaffen Fönnen. Wol prahlten die Zeitungen 
mit den Rüftungen der Stadt, die eine ungeheuere Werfitätte 
geworden fei, mit der Gefinnung der Vorftädte, deren jede dem 
Feinde ein Heer Eoften werde, mit der Macht der National, 
garde; die wirflihe Sachlage war ganz anderer Art. Der Geift 
der Wrbeiterquartiere war nicht? weniger als imperialiftifch. 
Ueber die ewig wiederkehrenden Conferiptionen, über die ver- 


*) v. Bernhbardi a. a. D. 
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baten droits r&unis zeigten fie fich nicht weniger empört ala 
das ganze übrige Frankreich; was fich hier regte, waren die 
Erinnerungen und der Geiſt von 1793. Dad mußten die 
Bonapartijten, zumal der SBolizeiminiiter Savary, fehr mol, 
und darum erfchraden fie vor dem Gedanken, den wilden Re 
publifanern der Vorſtädte Waffen zu geben — felbjt wenn man 
deren gehabt hätte — Was die Nationalgarde betraf, fo 
war fie von Anfang an übel gelaunt. Der Argwohn, dag man 
es mit ihr auf eine Confeription abgefehen habe, war ihr nie 
ganz vergangen. Auch unter Marſchall Moncey hatte fie fi) 
faum zu einer wahren Truppe gebildet; namentlich ift die Be— 
wafinung niemald ausreichend gemefen, und fo haben denn in 
der Schlacht von Paris auch thatfächlich höchftend 6000 Mann 
Nationalgarde theild wirklih gefochten, theils wenigſtens 
Stellung genommen auf den Höhen von Belleville)y. Mehr 
der Mangel an Kampfluft ald der Factiondgeift erklärt dies 
Verhalten. Der Waffenftillitand, die Kapitulation wälzten den 
Barifern einen Stein vom Herzen, und jener notorifch unermeß— 
lihe Jubel der Hunderttaufende, der die einziehenden Verbün— 
deten empfing und der fo warm, fo herzlich war, ald ob das 
eigene Heer aus dem volksthümlichiten Kriege fiegreich heimkehrte, 
der zeigt die Stimmung der Pariſer beſſer, als alle ſpäteren 
Phraſen bejchönigender bonapartiftifcher und republikaniſcher 
Gefchichtäfchreiber. Den Hochrufen auf die verbündeten Fürften 
gejellten fih das: „a bas le tyran Bonaparte!“ und der Ber- 
fuh, das Standbild Napoleon’ von der Vendomeſäule herab» 
zureißen: — die Commune von 1871 hat dies nur nachgeahmt. 


Der Kaifer war entjchlofen, den Kampf aufs Aeußerſte 


*) Rühmlihen Eifer zeigten die polytehnifhen Schüler, welche die 
Bedienung eines Theile der ungemein zablreihen Gefhüge übernahmen, 
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fortzufegen, obgleich er von dem in Paris herrfshenden Geifte 
unterrichtet war und obgleich ihm fein Bruder Joſeph über die 
in den Provinzen mächtige Gefinnung fchrieb: L’&tat des de- 
partements est telle, que je ne doute pas, que V. M. ne 
fasse l’impossible pour traiter !**) Gr ftellte fein nad) und nad) 
eintreffendes Heer und die Trümmer ded Corps von Mortier, 
welche in Folge der Kapitulation Paris verlaſſen, im Ganzen 
etwa 50,000 Mann, am Eſſonnebach auf. — Zwiſchen ihm und 
der vom Feinde bejegten Stadt ftand Marmont. Napoleon’d 
Abfiht war, recht? Seine und Marne zu überfchreiten und, Paris 
umgehend, die Höhen von Belleville anzugreifen. Es war dad 
ein ganz hoffnungsloſes Unternehmen, das lediglich zu des Im— 
peratord perfönlicher Gloire auggeführt werden follte — und 
dabei mitzumirfen hatte Niemand mehr Luft. Zwar empfingen 
ihn die Corps wol noch mit dem Vive l’Empereur, und die alte 
Garde war vielleicht zum Aeußerſten entichloffen, da zumal die 
Nachricht von der Annahme der weißen Fahne in Paris feindlichfte 
Stimmungen bei ihr ermedte; aber bei den anderen Truppen 
wollte es troß der perjönlichen Anftrengungen Napoleon’s zu 
feiner Yeußerung des Enthuſiasmus fommen, und ungeheuer war 
die Maffe der MUeberläufer und Deferteurd. ALS dann am 
2. April der Senat den Kaifer und fein Haus feierlich des 
Thrones verluftig erklärte, war die Sache entjchieden. In 
der Reihe von Unthaten und Verfaſſungsbrüchen, welche der 
Senat dem „Korfen“ vorwarf, figurirte die ganze Folge feiner 
Kriege, die er alle ohne die gefeglihe Zuftimmung der Volksver— 
treter begonnen und geführt habe, jomwie auch das Decret von 
Fismes, durch weldes er unter Androhung von Todesjtrafen 
den Volkskrieg entflammt habe, wozu er nicht berechtigt ge» 
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weſen ſei. Solche Anklagen im Munde diefes feilen Senates, 
durch den übrigens Talleyrand redete, find natürlich efelerregend 
und läppifch; aber fie verfehlten ihre Wirkung nicht, ebenfo- 
wenig wie der Aufruf, den die proviforifche Regierung an 
die Armee richtete, um fie des Eides zu entbinden. 
Sie wurde dabei an die Sorglofigfeit erinnert, mit der der 
Kaifer jeder Zeit feine Truppen vergeudet. Bon jest an, hieß 
e8, Fönnte die Fahne Napoleon’3 fie nur gegen ihr Vaterland 
führen, und dies bäte fie inftändig, feinen Leiden ein Ende zu 
machen. Dieſer Aufruf, fohnell weithin verbreitet, mußte Erfolg 
haben, weil er mit den Wünfchen und ntereffen derer zuſam— 
mentraf, an die er gerichtet war. 

Die Marfchälle fagten fi) von Buonaparte los. Zuerſt 
war es Marmont, welcher der Einladung folgte, „die Armee 
mit dem Volke zu verföhnen.“ In feinen Memoiren hat Mar: 
mont über diefen Schritt Betrachtungen angeitellt, welche cha- 
racterijtiih für die Rage, ja überhaupt für die Bedingungen 
find, von denen der Begriff franzöfifcher Soldatentreue ab- 
hängig it. „Attache à Napoléon“ fagt er, „depuis si long- 
temps, les malheurs qui l’accablaient r&vellaient en moi cette 
vive et ancienne affection qui autrefois depassait tout mes 
autres sentiments; et cependant, dé voué ä mon pays et pou- 
vant influer sur son 6tat et sa destinde je sentais le besoin 
de le sauver d’une ruine complete. Il est facile à un homme 
d’honneur de remplir son devoir quand il est tout trace; 
mais qu’il est cruelle de vivre dans des temps oü l’on peut 
et oü l’on doit se demander: oü est le devoir? — Mar— 
mont beantwortete fi diefe Frage jebt zu Ungunften Napo» 
leond. Der ältefte Waffengefährte, der Liebling 
des Kaiferd trat mit Schwarzenberg in Unter: 
handlung, die fehnell genug zu einem vorläufigen Abſchluſſe 
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fam. — „Das Urtheil über died Beginnen“ fagt Bernhardt 
„alt wol ein Seder ſelbſt: — aber alle Generale unter 
Marmont's Befehlen billigten e8 ohne Ausnahme 
und erklärten ſich einverftanden damit.” — Unabhängig von 
diefen Unterhandlungen Marmont’3, welche für Napoleon feine 
Bedingungen jtellten, ala die, daß ihm da® Leben gefichert 
bleiben folle, und ohne zu wiffen, daß bereitö franzöfifche Ge 
nerale mit dem Feinde pactirten, zwangen zu Fontainebleau 
die übrigen Marfchälle unter des rohen Ney's tactlo8 poltern- 
der Führung den Kaifer zur Abdanfung zu Gunften des Könige 
von Rom. Goulaincourt, Ney und Macdonald eilten mit dem 
Document nah Paris; Marmont ſchloß fih ihnen an, nad: 
dem er dem General Souham den Befehl feined Corps mit dem 
Berbote übertragen, vor feiner Rückkehr irgend eine Bewegung 
zu machen. Diefen Befehl befolgte Souham nicht; auf eigene 
Hand brah er nad Berfaille® auf — d. h. er räumte feine 
Stellung und ging zu den Verbündeten über; und Marmont, 
von Paris herbeieilend, den Aufruhr der von miderftreitenden 
Gefühlen ausdeinandergerifjenen Soldaten mühſam ftillend, hieß 
das Gefchehene gut. Der Mebergang feines Corps aber, wel- 
her es offenbar machte, daß auch der Reſt der Armee nicht 
mehr mit Zuverläffigkeit an Buonaparte hing, wurde Anlaf zu 
der erneuten und nun aufrecht erhaltenen Forderung bedin- 
gungslofer Thronentfagung. — Unterdejjen machte einer der 
Marſchälle nach dem anderen hinter dem Rüden des Herrn feinen 
Frieden mit den Allürten, feinen Pakt mit den neuen Mädıten 
der Hauptitadt. Bald follte Napoleon deffen inne werden. Als 
feine Bevollmächtigten zurücdfehrten von Paris, hatte er auf 
ihren Beriht noch das herausfordernde Wort: „Nun, wenn 
Frankreich aufgegeben werden muß, bietet nicht italien noch 
eine Zuflucht, die meiner würdig ift? Will man mir dahin 
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folgen? MWolauf zu den Alpen!“ Uber alle Umftehenden ver: 
harrten in Schweigen. Da warf der Imperator, feiner innerften 
Natur gemäß, alle Schuld dieſes furchtbaren Augenblicks auf 
feine Marjchälle und meiljagte ihnen in glühendem Zorne, daß 
fie ftatt der erfehnten Ruhe Leiden finden und die nädhften 
Jahre ihrer mehr hinraffen würden, als der grimmigfte Krieg. 
Dann unterzeichnete er die Thronentjagung für fih und fein 
Haus. — 63 folgten les adieux de Fontainebleau. — Der 
Teldzug von 1814 war beendet. 

Das ſchickſalvolle Halbjahr von der Keipziger Schlacht bie 
zur Schlaht von Paris ift für die Beurtheilung der Wehrver- 
bältnifje Franfreih8 in hohem Grade lehrreih. Die Greignifje 
zeigen, mie died große Land nach Friegerifchen Leiftungen, die 
faum ihres Gleichen finden, erjchöpft zufammenbricht. In 
zwanzig Jahren, vol von Triumphen, haben die Franzofen 
weder Zeit gefunden noch auch Neigung gezeigt, fich ſolche 
militärifche Snftitutionen zu geben, welche die Theilnabme 
Aller am Kriegsdienst, wie fie fich factifch in den ver— 
hängnißvollen Momenten von 1793, 1809, 1813 und 1814 
ergab, auh gefesglich zu regeln. Stets war ed nur die Ge- 
walt des Herrſchers, fei diefer nun ein vielföpfiger Con: 
vent oder ein Faiferlicher Despot, der die Franzofen vorüber: 
gehend zur allgemeinen Wehrpflicht zwang. — Man hat be- 
hauptet, Napoleon habe den Schlund der Revolution gefchlofien. 
Das ift falfh. Er führte fie vielmehr, zumal in militärischer 
Beziehung, gerade dahin zurüd, von wo fie ausgegangen ift. 
Das Jahr 1814 bietet das gleiche Schaufpiel frevelbaften Ver: 
ratheng und Verlaſſens der beſtehenden Regierung wie das Jahr 
1793, und es bringt Maſſenaushebungen, ja ſogar eine levée 
en masse, wie eben jenes Jahr 93 — die levee freilich in 
anderem Sinne ald damald. Denn 1793 war ihre „dee“ eine 
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weltpolitifche, fo ungenügend ſich auch die Ausführung erwies, 
fo wenig auch die Faifeurd durhdrungen waren von jener Idee; 
1814 aber trug fie den Charakter ganz localer Bewegungen auf 
dem von der Invaſion heimgefuchten Gebiete, im Einzelnen da- 
gegen war fie fräftiger. — Was Napoleon ftürzte, das war, 
abgefehen von der entfchloffenen Willenskraft der Preußen und 
der Teindichaft ded empörten Europa, der Haß, den er in Frank— 
reich gefät. Und diefer Haß concentrirte fih um die 
Kriegsleiftungen, um die Wehrpflicht. Wie Frank: 
reich in diefer Beziehung empfand, das jprach mit lauter Stimme 
Shateaubriand aus in der glühenden Flugichrift: „Won Buona- 
parte und den Bourbonen“, die am 4. April 1814 erfchien. 
Da heißt es: „Die Gefchlechter Frankreichs waren in Schläge 
abgetheilt wie die Bäume eined Waldes: jedes Jahr murden 
80,000 junge Leute umgejchlagen. Doch das war nur der re 
gelmäßige Schlag: oft wurde die Confeription verdoppelt oder 
durch außerordentliche Aushebungen verftärkt; oft fraß fie zum 
Voraus die Fünftigen Opfer wie ein Verfchwender von feinen 
fünftigen Einnahmen borgt: man nahm endlich, ohne zu zählen! 
— Das traurigfte an diefer Confeription war aber, daß fie 
Europa der Barbarei entgegenführte. in Süngling, der im 
achtzehnten Jahre fterben muß, widmet fih feinen Studien 
mehr; auch die anderen Völker, aus Nothmwehr zu den gleichen 
Mitteln gezwungen, mußten die Civilifation verlaffen. Sogar 
das Familienband löfte fih auf: in den Volksklaſſen verwandten 
die Eltern eine Sorge auf Kinder, die fie ja doc) verlieren 
mußten.“ 

Wer dieſe Apoftrophe aufmerkſam lieft, der erfennt darin 
nicht nur die Berurtheilung des napoleonifchen Verfahrens, fon- 
dern auch einen entjchiedenen Proteft gegen die allgemeine 
Wehrpflicht. 
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XII. 

Schon im Jahre 1806 begab es ſich, daß Napoleon in 
offener Sitzung des Staatsrathes laut ausrief: „Wenn ich falle, 
ſo wird auf der Fahne derer, die mich verdrängen, geſchrieben 
ſtehn: „Keine Conſeription mehr!““) Kin prophetiſches 
Wort; es geſchah genau wie er vorausgeſagt. Schon der Graf 
von Artois, welcher 1814 als Generalſtatthalter dem Könige vor— 
auseilte, verkündete überall: nun nehme das Kriegführen ein 
Ende, die Conſeription höre auf! Es iſt unberechenbar, wieviel 
dieſe tauſendfach wiederholte Verheißung dazu beitrug, den Bour— 
bonen den Weg zum Thron, ja zum Herzen Frankreichs zu ebnen. 
— Trotz eines fo friedlichen Programms mußte ſich jedoch na- 
turgemäß gleich die erſte Thätigkeit der neuen Regierung dem 
Heere zuwenden. Die erſte Verordnung, welche fie traf, war 
der Befehl, die weiße Kokarde aufzufteden. Zugleich richtete man 
eine Anſprache an die Armee in demfelben Sinne, in welchem 
Artoid, ald er in der Uniform der parifer Nationalgarde die 
Barriere der Hauptſtadt durchritt, zu den ihn begrüßenden 
Marſchällen gefprohen: Wranfreih® Heer habe den franzöfi« 
ihen Namen verherrliht, darum mache der König auf jede 
ihrer Heldenthaten Anſpruch. Endlich wurde angekündigt, daß 
ausgedehnte Beurlaubungen ftattfinden würden, von welcher 
Gunft aber alle Ausreißer audgefchloffen feien, die fi nicht in 
kurzer Friſt geftellt hätten. 

Die Defertion hatte nämlih ganz außerordentlichen Um: 
fang angenommen und mußte mit erniten Zwangsmafregeln 
bedroht werden. Sie fand Stüte und Vorwand in den impe- 
rialiftifchen Sympathien eines großen Theils der Truppen, 


*) Boutiraec: Institutions militaires de la France. 
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welche durch eine noch am 10. Aprit ftattfindende bedenkliche 
Kraftäußerung napoleonifcher Heeregmadht, die von Soult dem 
Herzoge v. Wellington gelieferte Schlacht bei Touloufe neue 
Nahrung gewannen. Als General Maifon in Lille feinen 
Truppen den Regierungswechſel anzeigte, begann ein allge 
meines Ausreißen unter dem Rufe Vive l’Empereur! und erft 
die auf die parifer Straße gerichteten Kanonen des Walls 
bemmten den Strom der Entmweichenden. Garnot, der Ant— 
werpen glüclich vertheidigte, wartete bid zum 18. April bevor 
er die Beikrittderflärung der Garnifon fandte. Indeß am 20. 
verließ der Kaifer Fontainebleau und gleich darauf trat Waf— 
fenftillftand ein. — Da man den verfallenen Sold auszahlte 
famen viele Dfficiere, zu fordern, mas ihnen gebührte Der 
Regierung genügte es, daß fie Famen. Bald jedoch floffen ihr 
auch ausdrüdliche Beitrittderflärungen aus den Negimentern zu . 
und mandye Militärs fchrieben, es jet nicht ihres Berufes zu prü— 
fen; fie hätten dem Kaifer treu gedient; ihres Eides entbunden 
würden fie der Regierung, welche die Mehrheit der Franzoſen 
fi gebe, nicht minder treu dienen. *) 

Am 30. Mat flog man den Frieden von Paris und zehn 
Tage fpäter verlieh Louis XVIII. bei Eröffnung der Kammern 
jene Charte, deren für dad Heerweſen mwichtigfter Sab (Artikel 
12) lautet: „La conscription est abolie, l’arm&e se recrute par 
des engagements volontaires.“ — Vorläufig handelte es fich 
jedodh nicht um MRecrutirung; denn Menfchen waren ja in 
Veberfülle vorhanden, fondern um NReorganifation der ge- 
Ihlagenen großen Armee. 

Die proviforifche Regierung hatte einen der Teidenfchaft- 
fihften Gegner Napoleon’s, den General Dupont, den Mann 
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der Gapitulation von Baylen, zum Kriegäminifter ernannt. Er, 
der in der napoleonifchen Armee für bejcholten galt, konnte 
diefe Stellung nur durch unbedingtes Eingehen in die Abfichten der 
royaliftiichen Bartet behaupten. — Die allgemeinen Maßnahmen, 
welche die Eöniglichen Ordonnanzen vom 12. Mai 1814 vorfchrie- 
ben, muß man als practifch anerkennen. Die bisherigen Regi— 
menter wurden nicht aufgelöft, aber unter neuen Nummern 
forgfältig reformirt: die Infanterie in 107 Regimentern zu drei 
Bataillonen*), die Reiteret in 61**), die Artillerie in 12***), 
da8 Genie in 3 NRegimentern}). Unter Einrechnung der Dis— 
pofitiongurlauber (semestriers) zählte man darauf, ein Heer 
von 150,000 Mann Snfanterie, 32,000 Pferden und 16,000 Ars 
tilleristen aufitellen zu können. — Thatſächlich dißponirte die Re— 
gierung am 1. Jan. 1815 über 155,000 Mann marfchbereiter, 
vortrefflih ausgerüfteter Truppen, ferner über 50,000 Mann 
in den Depots, 10,000 Veteranen in 120 Gompagnien und 
14,000 Genddarmen zu Roß und zu Fuß. Es war das in der 
That eine Achtung gebietende Macht. | 

Mit einigen Worten haben wir auch des Schidfald der 
fremden Truppen zu gedenken. Der vorhandene Hauptbe- 
ftandtheil derfelben waren die Polen. ihnen war dur Ar— 





*) Nur die 2 aus der alten Garde errichteten Regimenter hatten 4 Bataillone. 
A la suite jedes Regiments befand fi) der Cadre von Dfficieren für noch ein 
Bataillon. Jedes Bataillon hatte 6 Compagnien. — Man zählte 90 Linien- 
und 25 leichte Negimenter, dazu 2 Corps royaur. 

») Es waren 12 Küraffier-, 2 Garabiner-, 15 Dragoners, 6 Lanzierds, 
15 Chaſſeurs- und 7 HufarensRegimenter; dazu 4 Corps royaur. Jedes Res 
giment hatte vier Escadrons und den Officier⸗Cadre zu einer fünften. 

"+, Es waren 8 Regimenter Fuß-Artillerie zu je 21 Gompagnien, 4 Res 
gimenter reitende Artillerie zu je 6 Gompagnien. — Dazu famen ein Bataillon 
Pontonniere, 4 ZrainsGscadrond, 12 Compagnien Artillerie-Arbeiter. 

7) Zu je 12 Gompagnien. — Dazu: 2 Bataillond d’Equipages militaires, 
1 Compagnie Train du genie und 1 Arbeiters- Compagnie. (Nah Charras.) 
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tifel 19 des Vertrages von Fontainebleau zugefihert, daß fie 
mit Waffen und Gepäd frei heimfehren fönnten in ihr Vater: 
land. Fürft Schwarzenberg fammelte fie bei St. Denis, doch 
blieben viele in Frankreich zurück. Auch die übrigen Fremden, 
einfchließlich derjenigen Soldaten, welche den feit 1792 eroberten 
Departement? angehörten, wurden aus den NRegimentern gezogen 
und in ihre Heimath entlaffen, und nur die vier Schmeizerregi« 
menter und die drei eigentlichen „Fremdenregimenter“ wurden 
beibehalten. An die Spite der Schweizer trat ald General: 
oberft der Graf von Artoid. Die drei Fremdenregimen- 
ter, welche zulet unter dem Namen Ra Tour D’Auvergne, Iſen— 
burg und Seländer befannt geweſen, erhielten am 16. Dezbr. 
1814 eine neue Organifation *). 

So war alfo die Neugeftaltung der Armee, wenn man fie 
nur äußerlich in's Auge faßt, ſchnell und geſchickt durchgeführt 
worden. Eine Seite aber hatte fie, welche tiefe Mipftimmung in 
der Armee verbreitete: Das Heer, melched ja fogar über den 
koloſſalen Maapftab de8 „großen Reichs“ hinausgewachſen 
war, mußte nun mit Nothwendigfeit in einen unendlich engeren 
Rahmen gefaßt werden. Der Herzog von Wellington, britifcher 
Botſchafter in Paris, fehrieb über diefen Gegenftand im Novem- 
ber 1814 an Dumouriez: „.... Buonaparte laissa une armée 
d’un million d’hommes en France, outre les officiers prison- 
niers en Angleterre et en Russie. Le Roi ne peut pas 
en maintenir le quart. Tous ceux non employ&s 
sont m&contens.* ©leichzeitig ging man darauf aus, alle 
entfchiedenen Buonapartiften zu befeitigen und Raum zu fchaffen 
für folhe Anhänger der Eöniglichen Sache, denen man Belohnung 
oder Entjhädigung fchuldig zu fein glaubte. So wurde denn 

*) Fiefft a. a. D. Aus den Spaniern und Portugiefen, welche nicht 


beimfehren wollten, wurde ein Regiment colonial &tranger errichtet. 
17” 
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eine große Anzahl von Officieren in das Heer eingereiht, welche 
ihre Dienfte in der Gmigranten-Armee des Prinzen von Conde 
und in den verfchiedenen Aufjtänden der Vendee geleiſtet, oder 
geleistet zu haben behaupteten, und in Folge diefer Neuanftel- 
(ungen und der beträchtlichen Reducirung der Armee wurden 
15 bis 16,000 napoleonifhe Dfficiere auf Warte 
geld entlaffen. Man fann fi denken, wie dad wirkte! 
Denn in der That war die Lage diefer Dfficiere, denen jede 
Ausfiht, in ihrer ehrenvollen Laufbahn meiterleben zu können, 
genommen war, eine höchſt mißliche. Unluftig, einen anderen 
Beruf zu mählen, befanden fie fich faft alle in Paris, zunächit, 
um die Ankunft ihrer Freunde von den Armeen in Stalien und 
Deutfchland zu erwarten. Diefe hatten nicht mit in dem Kriege 
gekämpft, in welchem Napoleon unterlag; Frankreich fanden fie 
befiegt; fich felbit fühlten fie unbefiegt, und ihren Kaifer nicht 
mehr anzutreffen, mußte ihnen feltfamer vorfommen ala denen, 
die alled mit durchgemadt hatten. Sie lebten in der Stimmung, 
welche Heine in feinen „renadieren“ poetifch verewigt hat. 
63 war zum Theil die edelſte Jugend Frankreich, welche fich 
um ihre Hoffnungen, um die Anftrengungen ihrer fchöniten 
Sahre betrogen ſah; denn in einer Periode, wo jeder mußte, 
daß er jchließlich Doc dem Heere zu folgen haben werde, waren 
e8 die Talentvollen und Hochftrebenden gemwefen, die, den Kaifer 
vor Augen, der es vom Kieutenant fo hoch gebracht, den Degen 
wählten und fich mit Feuereifer ihrem Beruf bingaben, deſſen 
Schauplat ganz Guropa war*). Und jebt waren fie aus ihrer 
Bahn geworfen, ausſichtslos, enttäufcht. 

Zu diefen ſchmerzlichen Erfahrungen gefellte fih nun noch 
ein zweites, tiefe Unzufriedenheit erregendes Moment: die Neu— 
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einrihtung der Garde. Amar behielt man die Alte Garde 
bei, zwei Compagnien derfelben hatten fogar Louis XVIIL. bei 
feinem Einzuge in Paris da8 Chrengeleit gegeben, und feitdem 
waren aus den Trümmern der Garde zwei Sinfanterie- und vier 
GSavallerie-Regimenter unter dem ftolzen Namen: „Corps royaux 
de France“ errichtet; aber man hatte diefe Garde Napoleon’g 
wie alle andern Truppen in verfchiedene Garnifonen vertheilt, 
und an ihrer Statt war für den Dienft am Hofe die alte Mai- 
fon du Roi hergeftellt worden. Zu den Garded du Corps 
und Chevaurlegers, die ſchon Napoleon wieder erwedt, gefellten 
ſich nun die längft vergeflenen grauen, rothen’ und ſchwarzen 
Mudquetaired, die Hundertfchmweizer, die Hellebardierer, welche, 
fammt dem entjprechenden Geremoniell aus der biftorifchen Rum: 
pelfammer hervorgeholt, binnen wenigen Tagen vollzählig waren, 
da fich bereits feit dem 1. April Taufende von Adeligen in die 
fönigliche Garde hatten einfchreiben laffen. Den alten Edel— 
leuten, die fehon vor der Revolution darin gedient, wurde die- 
jenige Zeit, die fie feither im Auslande zugebracht, ald Dienft- 
jahre angerechnet; neben ihnen wurden lauter junge Herrn auf: 
genommen, von denen jeder das Recht hatte, mit Officierörang 
in die Linie überzutreten, fo daß den Officieren der letteren auch 
biedurch die Beförderung in der empfindlichiten Weife verfümmert 
wurde. Diefe grobe Stilmidrigfeit im Neubau der Armee hat 
außerordentlichen Schaden gethan. Die Bevorzugung jener neu- 
errichteten Corps, in deren prablerifcher Uniform bartlofe Kna— 
ben, welche nie ein Gewehr abgefeuert, hochmüthig auf die 
Veteranen der Republik und des SKaiferreich® herabjahen, die 
Regungen des Neides, melche der Pieutenantsrang und Lieute— 
nantsfold der gemeinen Musketiere, Hellebardiere u. |. w. in den 
unteren Reihen des Heeres hervorrufen mußten, erzeugten täglich 
eine Menge von Neibereien und ein immer tiefer frejjendes Mip- 
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vergnügen. Bei dem müßigen Leben, welches die entlaffenen 
napoleonifchen Officiere in Paris führten, begegneten fie täglich 
auf Spaziergängen und im Theater den Dfficieren der Föniglichen 
Haudtruppen und dem ganzen Echmwarme der Emigrirten. Auf 
beiden Seiten hielt man zufammen und maß fich mit den Blicken. 
Noch gab ed unter den Royalijten viele Geftalten der alten Zeit, 
deren Anzug ſchon von Weitem komiſch wirkte und deren felt- 
fame PVorurtheile und Einbildungen ſich in jeder Bewegung, in 
Haltung, Bli und Gang ausſprachen. Da machten denn die 
Faiferlichen DOfftciere ihrer Galle in beißenden Epigrammen, in 
Karrikaturen oder in burlesfen Scenen Ruft, mie jene im Safe 
Tortoni, bei welcher fie im Coftim von Marquid de ancien 
Negime die in ihrer fadenfcheinigen Uniform mit dem Raufdegen 
einherftolzirenden Gmigrantenofficiere verhöhnten — eine Scene, 
bei welcher der Oberſt Lavoeſtine, der fpäter beim Staatäftreich 
Louis Napoleon’s fo entfcheidend mitwirken follte, einer der 
Hauptacteure war. Die Folge folcher Auftritte war natürlich 
eine Reihe von Duellen, und die Leben dauerte fort, bis die 
Dfficiere mit großer Mühe und viel Aufwand polternder Energie 
aus Paris entfernt waren. — Und doch war es faft noch be- 
denklicher, daß nun die vielen Taufende diefer entlaffenen Epau- 
lettenträger fich im ganzen Rande zerftreuten. Zum großen Theil 
Männer, die von der Pike auf gedient hatten und dem Bauer 
und Kleinbürger durch ihren Ursprung nahe verwandt maren, 
trugen fie bei der Nüdkkehr in die Heimath ihren Mißmuth, 
ihren gefränften Ehrgeiz, ihren Haß in alle Provinzen und 
lieferten jedem Landſtädtchen, ja fait jedem Dorfe einen von 
perfönlicher Leidenſchaft getriebenen Vertreter des Geiftes politi- 
cher Unzufriedenheit. 

Wenn fo die Regierung eine Fülle berechtigten Stolzes 
kränkte und vergiftete, fo that fie auf der andern Seite den Roya— 
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lijten noch lange nicht genug. Der Zudrang derer, welche von 
dem ehemaligen Befehlöhaber der bewaffneten Emigration Dienft: 
zeugnifje verlangten, war fo groß, daß der Prinz von Gonde 
fagte: „Sch glaubte, nur einige Negimenter gehabt zu haben; 
jest aber finde ih, daß ed eine ganze Armee war.” Diefer 
Spott verhinderte den Prinzen indeffen nicht, jeded gemwünfchte 
Zeugniß audzufertigen; ein Condé'ſches Dienitatteft aber be- 
gründete in den Augen des Inhabers vollgültiges Anrecht auf 
ein Dfficierdpatent, deren auch wirklich fo viele, ausgegeben wur: 
den, daß frankreich bei einem Heerbeſtande von 200,000 Mann 
bald mehr Generale zählte, ald erforderlich gemwefen wären, um 
eine Million Soldaten zu befehligen*). — So jchnell Eehrte man 
zu den Mißbräuchen der vorrevolutionären Zeit zurück. Das 
auf die Bourbonen gerichtete Wort: „Sie haben nichts gelernt 
und nichts vergeffen!* trifft in militärifcher Beziehung unläugbar 
zu. Selbſt die billigfte Art der Abſpeiſung royaliftifcher An— 
ſprüche: die Aufnahme in die Ehrenlegion mußte dad Heer be: 
leidigen. Man berechnete, daß Louis XVIII. binnen weniger 
Monate eine größere Zahl von Rittern, Dfficieren und Groß— 
kreuzen ernannt habe, ald Napoleon während feiner ganzen Re— 
gierung, und erinnerte fich diefer maßlofen Verfchwendung gegen: 
über manches ergreifenden Zuges, wie Eaiferliche Krieger das ihnen 
verliehene Kreuz abgelehnt hätten, weil fie ſelbſt fich deſſen noch 
nicht werth gehalten. 

Died war die Nahrung der Unzufriedenheit in der Armee 
und im Lande. Schon in den erjten Monaten des Jahres 1815 
bildeten fich Verfhmörungen mit Generalen und Staatömännern 
an der Spite, die auf den Sturz der Bourbonen binarbeiteten. 





) v. Rohbau: Gefhichte Franfreihd vom Sturze Napoleon’s bis zur 
Wiederberftellung des Kaifertbums. (1814— 1952.) Leipzig, 1958. 
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Einige dachten damals bereitd, fie durch Drleand*) zu erfegen, 
die meiften Verſchwörer aber waren Buonapartiften. Zu Elba 
fand beftändiger Verkehr entlafjfener Eaiferlicher Dfficiere ftatt und 
gern ließ fih Napoleon von ihnen berichten, wie die franzöfifchen 
Soldaten mehr als je an ihm hingen, wie fie den Sold der Bour- 
bonen auf feine Gefundheit vertränfen und dem abgenöthigten: 
„Vive le Roi!“ feife ein „de Rome“ hinzuzufügen pflegten. — 
Mürrifh Tagen die Corps in ihren Garnifonen. Faſt feine 
Woche verging, ohne daß die Dfficiere neue Schriften oder Zei- 
tungen von Paris erhielten, worin die Feldzüge Napoleon’d 
berabgewürdigt und er felbjt als ein mittelmäßiger General 
dargeftellt wurde, der feine Siege nur der leichtfinnigften Ver: 
ſchwendung von Menfchenleben zu danken gehabt. Vieles von 
dem Gefagten war richtig; aber man wollte es nicht hören; 
die Wuth der napoleonifchen Krieger über diefe Zeitungsfchrei- 
ber kannte feine Grenzen, und mit Begeifterung wurde daher 
ein neued Witzblatt: „der gelbe Zwerg“ begrüßt, der über Alles 
die Lauge feined Spottes goß und nur ernjthaft wurde, wenn 
es die Ehre der franzöfifchen Waffen galt. Saf eine Anzahl 
Difictere bei Tafel, fo wurden die Lieder gefungen, welche Be: 
ranger feit Ankunft der Fremden gedichtet. Nie durfte das 
vom Marquis von Carabas fehlen, der ftolz auf die Eroberung 
Tranfreih8 auf fleifchlofem Klepper zum Schloſſe feiner Ahnen 
kommt**). Und wie die Officiere an diefer Nomanze, fo freuten 
und erzürnten fich die Soldaten an der von dem alten Serganten: 


*) In der Armee hatte der Herzog noch von feinen Feldzügen ber einige 
Verbindungen; kräftiger aber war die Unterftügung, welche fein Name von 
der alten republifanifchen Partei Moreau's empfing, die um feinen Preis des 
Kaiferd Rückkehr wollte. — Eine Feine Partei nannte auh Eugen Beauharnais 
ald Throncandidaten. 
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Wie glorreich ſtrahlten in der Schlacht Gewittern 
Die blauen Röcke, abgenutzt vom Krieg! 
Kartätſchen miſchte rings mit Kronenſplittern 
Und mit zerſprengten Ketten unſer Krieg. 
Da war manch' Volk, das uns willkommnen Gäſten 
Für die Befreiung jubelnd Kränze bot; 
Heil Jedem, der da ſtarb in ſolchen Feſten! 
Gott ſchenk' euch, Kinder, einen ſchönen Tod! 


Doch früh beſudelt wurden unſre Farben; 
Eidbrüch'ge Führer ſuchen heut ihr Heil, 
Den Mund noch pulverſchwarz, noch friſch die Narben, 
Von Thron zu Thron, und bieten ſelbſt ſich feil. 
Der Geiſt entweicht, für den ihr Schwert gefunkelt, 
Und in Livreen ſteckt ſie ein Despot; 
O Schmach, die allen unſren Ruhm verdunkelt, 
Gott ſchenk' euch, Kinder, einen ſchönen Tod! 


Die Aufführung der Truppen war übrigens nicht ſchlecht; auch 
jetzt war die Alte Garde die muſterhafteſte; keine einzige Strafe 
war in ihren Reihen ſeit dem Abſchied von Fontainebleau er— 
theilt worden. Aber auch ſie wurde, wie die übrigen Corps 
mit ungewohnten Uebungen und Muſterungen geplagt, von denen 
man zu wiſſen glaubte, daß es die Lehrſtunden ihrer Neulinge 
von Befehlshabern feien. Verhaßt war den Truppen die weiße 
Kofarde, unmöglich ſchien e3 ihnen, dem Könige die Abtretung 
Belgiend zu vergeben. Bald führte der Bürger in den Um- 
gebungen der Soldaten diefelbe Sprache. Seit die Angſt vor 
der Gonfeription verfehwunden war, ftrahlte dag Bild des 
Kaiferd, der die Franzofen zur „grande nation“ gemacht, in 
märchenhaftem Glanze; ja wie dag Urtheil der gedanfen- und 
ideallofen Maffe fich tet? in Ertremen bewegt, fo fing man 
plöglih an zu überlegen, daß die beiden verhaßteiten Einrich— 
tungen des Kaiſerthums doch auch ihr Gutes gehabt: dem Tag— 
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löhner und Handwerker hatte die Gonfeription, dem Yabrifanten 
das Gontinentalfyitem den Vortheil geringer Coneurrenz ver: 
Ihafft. Dazu kam, daß die Beichränfung Frankreich® auf feine 
alten Grenzen, ganz abgefehen von der Beleidigung ded National- 
gefühls, auch viele bürgerlichen Intereſſen empfindlich [chädigte. 
In der weiten Yändermafje zwifchen Kübel und Terracina waren 
die allermeiften Verwaltungsſtellen vom Präfecten bis zum Zoll: 
wächter hinab durch geborene Franzoſen befegt gewefen, welche 
feitdem brotlo8 in die Heimath zurüdgeftrömt waren. Es gab 
wol nur wenige Familien, von denen nicht mindefteng ein Mit: 
glied durch vereitelte Ausfichten und gefährdete Eriftenz litt und 
den Ingrimm darüber unter glühender Begeifterung für Napo— 
leon und die gloire nationale zu verbergen für gut fand *). 
Wol bemerkte der Hof die wachfende Unzufriedenheit. Es 
galt Borforge zu treffen, namentlich gegen das Uebelmollen der 
Armee. Weder neue Auszeichnungen der Marfhälle, nod die 
10,000 Mann ftarfe Haudgarde gaben ausreichende Garantien. 
Da aber die Nationalgarde bei Ankunft der Bourbonen 
willige Dienfte geleiftet, fo beichäftigte man fich mit ihrer Reor- 
ganifation: man feste fie möglihft aus den Mittelklaffen zu- 
fammen und entzog fie dem Zufammenhange mit der Armee, 
indem man fie den Givilbehörden unterftellte. Das Michtigfte 
aber mar eine fräftigere Beſetzung des SKriegäminifteriums. 
Dupont's Unfähigkeit lag am Tage, er hatte nicht einmal die 
Hauptjtadt von den vielen troßigen Dfficieren, die zu ihren Corps 
gehörten, befreien Fönnen. So ernannte man denn Soult zum 
Kriegdminifter, der in der Bretagne ald ein Royalift reinften 
Waſſers aufgetreten war und der in der That mit großer 
Energie an feine Aufgabe ging Aber bei feinem foharfen Bor: 


*) Geſchichte der Kriege in Europa. 
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gehen erlitt er bald eine empfindliche Niederlage. Er hatte den 
tapferen General Greelmand wegen einer Gorrefpondenz mit Murat 
auf Halbfold gefegt und aus Paris vermwiefen. Excelmans und 
mit ihm Hunderte von Officieren, die in gleicher Lage waren, 
behauptete, einem auf Halbfold gefesten Officer fünne fein be- 
ftimmter Aufenthaltort angemwiefen werden. Es entitand ein 
großer Lärm; die Sache wurde einem Kriegägerichte übermiefen 
und die entjchied zu Gunften Excelmans'. 

Ein fo empfindlicher Schlag gegen die Regierung fachte die 
Gluth der bonapartiftifchen Verſchwörung mächtig an. Die Ge- 
nerale Lefebvre, Dernouetted, die beiden Lallement und nament- 
lich der feurige junge Oberft Xabedoyere waren zu jedem Wag— 
niß für den Kaifer bereit; fie eröffneten fich dem Herzoge von 
Baffano und überlegten, wie fie Napoleon den Weg bereiten 
könnten. In mander Garnifon redeten die Soldaten den gan— 
zen Winter vom Fleinen Corporal und behaupteten gut gelaunt, 
er werde mit den Veilchen fommen. Ohne daß fie um irgend 
ein Vorhaben gewußt hätten, thaten fie, ald ob fie wieder dem 
Kaifer angehörten. 

Indeſſen wurde angeficht® der Unruhen in Stalien ein Beob» 
achtungscorps von 30,000 Mann zmifchen Lyon und Grenoble 
zufammengezogen. „Wie gemahnte die Truppen ihr Auszug an 
den Kaifer! Auf diefelbe Weiſe traten fie den Marſch an, mie 
in alle feine großen Kriege. Auch in diefe waren fie erit allein 
ausgerückt, ohne das Ziel zu kennen. Wenn fie dann im Welde 
ftanden, kam der Kaifer nachgereiit; fie erriethen allmählich et- 
was von feinen Plänen und gewannen ihm bald den erſten Sieg. 
Seht waren fie abermald unterwegd: was, follte der Kaifer 
nicht auch diesmal fommen*)?" — 


Ott, a. a. O. 
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XIII. 


Und er kam. Er ſah, wie ihm feine Armee entgegengeführt, 
wie fie grade auf dem Wege nach feiner Hauptitadt echelonirt 
wurde. Mit 1100 Dann fchiffte er fich zu Elba ein*), und 
an Bord diftirte er die berühmten Proclamationen an das fran- 
zöſiſche Volk und die franzöfifche Armee. In der erfteren wurde 
dad ganze Unglück des Feldzuges von 1814 dem „Abfall und 
Verrath“ Augereau’3 und Marmont's zugefchrieben, und die 
andere begann mit den Worten: „Soldaten! wir find nicht 
befiegt worden. mei, die aus unfern Reihen getreten, 
haben Berrath begangen an unfern Rorbeern, an ihrem Lande, 
ihrem Fürſten, ihrem Wohlthäter.“ Es mar das typifche, bei 
jedem Unglücke Frankreichs fo widerwärtig laut erklingende Ver: 
rathögejchrei; aber ed wirkte. Man weiß, in welcher unerhörten 
Weife die Truppen, welche Napoleon auf feinem Wege antraf, 
widerſtandslos zu feinen Füßen fanfen. Dazu fam, daß von 
dem Augenblicke an, wo der Kaifer den franzöfifchen Boden be- 
treten, er fih ala ein Mann darftellte, der durch dad Unglüd, 
durch die Betrachtungen des Erild aufgeklärt fei. Seine Pro: 
clamattionen, feine Anſprachen athmeten die Liebe zum Frieden 
und die Achtung vor der Demokratie, vor der Freiheit. — Leicht 
find die Maffen dem Vertrauen zugänglich, der Täufhung. Gie 
liegen fich hinreißen von diefer neuen Sprache und glaubten 


*) Napoleon hatte in Elba ein Bataillon des 35. leichten Infant.»Regte. 
vorgefunden, dad 1. de la Meöditerrande genannt, welches faft ganz aus 
Piemontaifen und Toscanern beftand und welches er fogleih, obgleich er gar 
fein Recht auf dafjelbe hatte, in ein Bataillon de chasseurs-flanqueurs de 
l'ile d’Elbe organifirte. Ende Mai waren dann die ihm folgenden Frei— 
willigen nachgekommen. Aus ihnen formirte er 6 Gompagnien Infanterie, 
eine See-Gompagnie und eine Escadron von 120 polnischen Lanziers unter 
dem Namen Escadron Napolcon. (fFieffe a. a. O.) 
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an die Dauer des Friedens unter der Regierung 
Napoleon’s*. Binnen wenigen Tagen refidirte der Kaifer 
zu Lyon und erließ jene Decrete, durch welche er den alten Adel 
abjchaffte, alle Generale und Officiere, die feit dem 1. April 1814 
in die Armee gefommen und die entweder emigrirt oder zur Zeit 
der erften Coalition aus dem Dienst getreten waren, ihrer Stellen 
entbob und an ihren Wohnort verwies und endlich die Faiferliche 
Garde aus lauter Soldaten von zwölf Dienftjahren neu errichtete. 

Gegenüber diefen Mafregeln verordnete der König die Ein- 
berufung aller auf halben Sold geſetzten Dfficiere und der alten 
Mannſchaft, wodurch die Armee bis zum 1. April um 20,000 kriegs⸗ 
gewohnte Soldaten vermehrt wurde. Außerdem wurde eine all- 
gemeine Organifation der Nationalgarden des Königreichs be- 
fohlen, theild zum Wachtdienft, theild zu Freifchaaren. Der König 
bat diefe, die Charte ala ihr Vereinigungszeichen zu betrachten, 
und richtete eine Ansprache an das Heer, in welcher er abermals 
von feinem Stolz auf deflen Siege redete und verſprach, aus 
der Elite der treuen Soldaten felbit fortan Dffictere zu wählen. 
— Niht ganz ohne Erfolg war der Aufruf an die National- 
garden. Zumal in Paris drängten fi die Royaliften zum Ein- 
tritt in die Reihen der „Freiwilligen des Königs“: in erſter 
Linie die Studenten mit ihren Profefforen. Sie haften den 
Kaifer der Confeription wegen und dachten es auf diefe Art den 
Univerfitäten Deutfchlands gleich zu thun. Auch vom öftlichen 
Sranfreih aus, mo fonjt gerade die buonapartiftifhen Sym— 
pathien fehr Tebendig waren, wurde der König gebeten, die 
Bildung von Freifhaaren unter dem Namen der „Jäger Henri’d 
IV.“ zu genehmigen.**) 


*) Charras: Histoire de la eampagne de 1815. 
) La Panache de Henry IV. ou Phalanges royales en 1815, 
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Alles dag aber war Etrohfeuer. Der Verſuch des Herzogs 
von Angoul&me mit den ſchwachen royaliftifchen Improviſationen 
von Marfeille gegen Lyon vorzugehn, ſcheiterte vollitändig. Das 
fühne Auftreten der edlen Herzogin zu Bordeaur war vergeblich. 
Umſonſt verfuhte der Herzog von Bourbon die Vendee in 
Waffen zu rufen. Er mußte flüchten, und erft nachdem er fi 
eingejhifft, gelang e8 einigen Edelleuten wie Rarochejaquelin u. U. 
einen Theil de Landvolks zum Aufftande zu bringen, der indeffen 
bald blutig niedergeworfen war. — In der Armee verhallte 
des Königs Auf ganz wirkungslos. Zwar die Marfchälle, die 
Generale, die Officiere höherer Grade ſahen im Allgemeinen die 
Rückkehr Napoleon’d mit ungünftigen Augen an. Sie waren 
müde und wollten genießen, und ihrer Viele hatten fi fo un- 
dankbar und fohonungslod von ihrem ehemaligen Herrn und 
Meifter losgeſagt, daß fie nicht ohne tiefe Scham vor ihn hin- 
treten Eonnten. Uber die unteren Chargen dachten anders, und 
fie entfchieden die Sache durch die Macht der Mafle. 

Als von Dijon, wo damald viele Dfficiere auf Halbfold 
wohnten, die Garnifon gegen Lyon audrüden follte, empörte 
fie fih unter Führung der Bonapartiften und unter den Augen 
des Marſchalls Ney, welcher nicht dagegen einfchritt. — Ney 
war nad) des Kaiferd Landung fogleich von feinem Landſitze nach 
Paris geeilt und hatte dem Könige erklärt: Napoleon müſſe 
verrücdt geworden fein; er gehöre nach Charenton ind rren« 
haus; er felbft wolle ihn in einem Käfige dorthin bringen. 
Ney trat dann die Führung des bedeutendften, dem Kaifer 
gegenüberftehenden Heerkörpers an; aber ald er die Abneigung 
der Soldaten, für die Lilien zu fechten, erkannte, ald er von 
Bertrand fchmeichelhafte Aufforderungen und AZuficherungen des 
Kaiferd empfing, da riß ihn der Augenblid Hin und er vereinigte 
fih mit Napoleon bei Aurerre. So treulos und ſchamlos han: 
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delte der „Bravfte der Braven*.*) Er mar der einzige Marfchall, 
welcher fih vor dem Einzuge ded Kaiſers in Paris für defjen 
Sache entfhied. Im Uebrigen waren es (mie Napoleon felbit 
bei jeder Gelegenheit wiederholte) die gemeinen Soldaten, die 
Unterofficiere, die Unterlieutenants, die ihn auf den Thron zu— 
rüführten. Die Wiederherftellung des Kaiſerthums 
ward durch eine Militairrevolution bewirkt, der 
fi) die Mehrheit der Nation mit Fleinmüthiger Ergebung fügte, 
während ihr eine Minderheit mit aufrichtiger Begeiſterung zu- 
jauchzte, eine andere Minderheit offenen Widerftand leiftete.**) 

Marmont, den Napoleon jest mit feinem grimmigften Haß 
beehrte, rieth dem Könige, ſich mit vielem Geſchütz, zuverläfjiger 
Befagung und VBorräthen in den Tuilerien zu verfchanzen. Er 
war überzeugt, daß e8 Napoleon auf eine Belagerung mitten in 
Paris nicht ankommen laffen werde; aber Louis XVII. ging 
nit darauf ein; er reifte in der Nacht ab. Tags darauf, am 
19. März, traten die Haudtruppen den Marjch nach Norden an, 
und am Abend des 20., dem Geburtätage des König? von Rom, 
bezog Napoleon die Zuilerien. 

Es galt nun eine abermalige Heeredreorganifation. 
Das Wortefeuille ded Krieges empfing Davouft, dad des In— 
nern Garnot. Bon der Grenze Frankreichs aus hatte der 


*) Die Entfhuldigung, ja Berherrlihung melde Ney's Verhalten in 
fpäterer Zeit Teider fogar in Deutfchland gefunden, wäre 1815 ſchwer begriffen 
worden. Gebr treffend ift ein Epigramm, dad damald in der Spener'ſchen 
Zeitung erfhien: Abrehnung des Marjhalld Ney mit Napoleon: 

Es ift einerlei, 
Sagt nun Marfchall Ney, 
Dein Eid 
Iſt Meineid; 
Und mein Eid? 
Iſt — Dein Eid. 
*+) v. Rochau a. a. O. 
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König die Armee für aufgelöft erklärt; fie war jedoch natürlich 
intaft und beifammen geblieben. Seit fie den Kaifer mieder in 
Paris wußten, hatten faſt alle Marſchälle ihre Corps die drei— 
farbige Kokarde nehmen laſſen, ohne in die frühere Unterwürfig- 
feit zurüdtreten zu wollen. Nur Victor und Marmont folgten 
dem Könige, Berthier war nad) Deutjchland gegangen, Mac- 
donald blieb ald Privatmann in Paris; die andern, auch Soult, 
traten wieder in den Dienft des Kaiſers. 

Die Armee, welche Napoleon vorfand, war zwar fehr viel 
ſchwächer aber weſentlich beifer ald diejenige, von der er gefchie- 
den war. Gie verdankte diefe qualitative Steigerung der Rück— 
fehr jener Friegegemohnten alten Garnifonen aus den deutfchen 
Feltungen und der großen Dienge entlafjener Kriegägefangener. 
— Unter Einrehnung der von Elba mitgebradhten Truppen 
verfügte der. Kaifer über 223,972 Mann aller Waffen bei den 
Fahnen,*) 19,300 Mann in begrenztem, 30,646 Mann in un: 
begrenztem Urlaub. Ungeheuer aber waren die Hilfäquellen 
an Menfhen, melde ihm außer diefer vom Königthume über- 
nommenen Armee zu Gebote ftanden. 

Im April 1814 wieſen die franzöfifchen Armeen von Paris, 
Lyon, Touloufe und Stalten, die Feftungdgarnifonen in Frank: 
reich und Belgien, am Rhein, in Deutfchland ꝛc. und die Depots 
zufammen eine Truppenftärfe von 450,000 Mann nad. Der 
Friede gab Frankreich 150,000 Friegdgefangene Soldaten zurüd. 
Es disponirte alfo am 1. April 1815 außer der 280,000 Mann 
ftarfen activen Armee über 366,000 kriegserfahrene Sol 
daten, aus denen e8 feine Heerjchaaren zufammenfegen Eonnte. 
Ohne Zweifel waren durch Verwundung, Krankheit, Tod, „Ber: 
heirathung“ 20. diefe Zahlen verringert worden: auf 250,000 


*) Abgefehen von 8000 Mann in den Lazaretben. 
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ſehr dienfttauglicher Leute war aber ohne Frage zu zählen. — 
Dazu Fam nun die SConfceription von 1815, diefelbe, welche 
Napoleon bereits durch Defret vom 9. Detober 1812 einberufen, 
von der damals aber nur etwa 45,000 Mann in die Depots 
gelangt waren, um gleich wieder entlafjen zu werden. Diele, ur- 
ſprünglich auf 160,000 Mann geſchätzte Aushebung mußte mwenig- 
ftend 110,000 Mann ergeben. Gin einfaches Dekret fonnte alfo 
zur vorhandenen Armee noch 360,000 Mann unter Waffen rufen, 
von denen 250,000 Soldaten waren, die den Krieg Fannten. — 
100,000 verabjhiedete Militatirs Fonnten außerdem 25— 
30,000 Mann zur Befesung der Feſtungen liefern, und auch die 
Matrofen der vernichteten Flotte waren zu ähnlichen Zwecken 
heranzuziehen. — Hinter alle dem aber ftand nod) die National- 
garde, welche die Reſerve des Heeres bilden Fonnte. 

Napoleon griff auf alle diefe Hilfäkräfte zurüd, aber zögernd, 
langfam, faft timide, In feinen Dietaten von St. Helena hat 
er fih der „Wunder von Energie“ gerühmt, die vom 20. März 
bi8 zum 15. Juni 1815 vollbracht worden feien, und ein glän- 
zendes Bild davon entworfen, und doch hat es grade an Energie 
und Thätigkeit, die zu der vorhandenen Gefahr im Verhältnig 
geftanden hätten, entfchieden gefehlt: überall, auch bei dem 
Kaifer felbft. Drei Wochen lang befand er fich bereit® in den 
Tuilerien, bevor er die erjten nothwendigen Maßregeln traf, um 
die Militärkräfte des Reiches zu erhöhen.*) 

Es ift bezeichnend, daß zu den erjten Maßregeln ded neuen 
„liberalen“ Regimes der Appell an die Nationalgarde 
gehörte, deren Aufitellung Garnot mit großem Eifer betrieb. 
Diefer alte Republifaner verfolgte bei feinen Beftrebungen zur 
Hebung der Bürgerwehr zugleich den Zweck, die Herrjchaft der 
Armee, auf welche ſich der cäfarijche Despotismus ftüßte, zu 
. ) Charras va O. 
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befchränfen. Die Nationalgarden, welche unter dem Königthume 
fo beträchtlich entwicelt und im erjten Elan des 20. März fait 
überall zufammengetreten waren, follten dergeftalt ausgebildet 
werden, daß fie im Stande feien, die Yandeövertheidigung zum 
grögeren Theil zu übernehmen; aber durch geringere Strenge 
in Dieciplin und Uniformität und namentlich durch die jährliche 
Wahl ihrer Offictere follte ihnen der bürgerliche Charakter er- 
halten bleiben. Gegen den Testen Punkt wehrte fih jedoch Na- 
polcon mit großem Recht und mit aller Energie. Am 9. April 
erließ er zwei Decrete, welche die Nationalgarde organifirten. 
Wie früher blieben ihr, in 3131 Bataillone vertheilt, alle 
Männer vom 20. bis 60. Lebensjahr d. h. 2, Million Men- 
chen verpflichtet; aus den Männern zmwifchen 20 und 40 Jahren 
jollten Grenadiers und Tägerbataillone errichtet werden, die der 
Kaifer mobil machen Eonnte, und deren höhere Officiere zu er: 
nennen, ihm felbit zuftand. Für die Beſetzung der übrigen Of- 
ficierftellen wurde ein zufammengefegter Modus vorgefchrieben. 
204 Bataillone der öftlichen und nördlichen Departementd wurden 
jofort dem Krieggminifter zur Verfügung geftellt, um zum Grenz- 
dienst und in den Feſtungen verwendet zu werden. Später wur: 
den alle Provinzen zur Geftellung folder Bataillone aufgefor- 
dert, deren Zahl dadurch auf 417 ftieg; aber obgleich außeror- 
dentlihe Commiſſäre, über deren Willkür laute Klagen erfchollen, 
mit Ausführung diefer Decrete beauftragt wurden, find doch 
ftatt der verlangten 300,000 Mann höchſtens 150,000 in diefe 
Mobilgarde eingereiht worden.*) 


*) Diefe Mannſchaft gehörte fait ausfchlichlich dem germanifchen Often an 
und war binnen Monatöfrift fertig zur Stelle, während andere Departements, 
wie z. B. Nord, Seine» nferieure, Gironde, Dordogne bei weitem nicht die 
Hälfte der verlangten Bataillone, andere, wie die Rhöne-Mündungen, Tarn 
und Garonne, Finiſtére u, f. mw. nicht ein einziges ftellten. Für viele war 
dabei allerdings die politifche Parteiftellung maßgebend. 
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Steichzeitig mit den Verfügungen über die Nationalgarde 
erfolgten auch die erjten Maßnahmen für Neorgantfation 
und Sompletirung der Armee. 


Faſt in erjter Reihe gedachte Napoleon der fremden 
Truppen. Schon am 3. April fohrieb er an Davouft, man 
müfle 5 Fremdenregimenter aufitellen, ein polnifches in polnischen 
Koftüm, ein ſchweizeriſches in rother Tracht, ein belgifches in 
der Uniform, die zur Zeit in Belgien getragen werde, ein pie- 
montefifche® in Blau, da er vorausſetze, daß diefe Farbe die 
piemontefifche fei; denn man müſſe die Freiwilligen einstellen 
fönnen in dem Node, den fie eben trügen. Am 10. April be- 
fahl der Kaifer dann einen Schritt, der die unmittelbare Wieder: 
bolung einer Mafregel der Nationalverfammlung von 1792 war 
(vergl. Seite 41); er ordnete nämlich an, daß an der Grenze 
von Lille bi8 Landau und ebenfo an der Alpengrenze Pro— 
clamationen angeheftet und ausgetheilt werden follten, melde 
die Soldaten des linken Rheinufers, Belgiens, Piemonts und 
Stalieng, die früher unter feinen Adlern gefochten oder die jebt 
unter ihnen fechten wollten, zur Defertion aufforderten. Das 
geſchah natürlich im Namen der honneur und der gloire, und 
datirt war der betreffende Aufruf „au quartier general des 
braves, le 20 mars 1815.“ *) 


Michtiger waren natürlich die Aufrufe und Befehle, welche 
fih an die Soldaten des wirklichen Franfreich8 wandten. Alle 
alten Unterofficiere und Soldaten, welde, beur- 
laubt, gleichgültig ob auf Zeit oder unbegrenzt, im Sande 
lebten, wurden zu den Fahnen gerufen (mit dem Verfprechen, 
„Jobald der gegenwärtige Frieden fich confolidirt haben werde“, 





*) Fieffe a. a. O. 
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fofort wieder zur Entlafjung zu gelangen). Aus dem fo ein- 
fommenden Menfchenmaterial follte die alte Garde completirt, 
16 Regimenter junger Garde aufgeftellt und der Beſtand der 
Armee augmentirt werden: letzteres in der Weife, daß die Regi— 
menter die Gadres ihre vierten Bataillone, refp. fünften Schmwa- 
dronen füllten und neue Offieier-Cadres für fünfte Bataillone 
und fehste Schwadronen aufftellten. — Wenige Tage ſpäter 
gab Napoleon den Regimentern die Nummern zurüd, welche fie 
in 25 ruhmreihen Kriegsjahren getragen hatten. — Am 13. 
April wurden alle verabfhiedeten Militärs zur Geitel: 
lung aufgefordert, vier Refervebataillone (Fußgendarmes) errichtet 
und die Trains bedeutend verftärkt. Dann wurden die Kanonier: 
compagnien der Küftenwächter wieder hergeftellt und die Orga- 
nifation von 20 Matrofenregimentern begonnen. — Endlich, 
Ende Mai, erging der Befehl zur Rekrutenaushebung; 
der 15. Juni wurde ald Schlußtermin für das Revifionsgefchäft 
bezeichnet. 

Cadres aufzuftellen und ihnen Offtciere zu geben, war leicht ; 
denn legtere waren in Mafje vorhanden von allen Waffen, allen 
Graden. Aber die Cadres zu füllen, das war fchwer, und da- 
van fcheiterte Napoleon wegen der ungenügenden Thätigfeit, der 
fehlenden patriotifhen Begeifterung der Nation und des Mangels 
durchgreifender Berwaltungdorgane. — Der Erfolg des Aufruf 
an die Fremden war ein fehr geringer. Von den Schweizer: 
regimentern des Königs traten wenige Gemeine und ein einziger 
Dfficier zu Napoleon über; alle andere weigerten fich beharrlich, 
ihm zu dienen, und die ganze Mafje mußte ihrem Verlangen 
gemäß in die Heimath entlaffen werden. Als man dabei die 
Dfficiere von der Mannſchaft trennte, um diefe Leichter verführen 
zu fünnen, befesten die Unterofficiere durch Wahl unter fich die 
höheren Stellen, deren einftweiligen Inhabern genau fo gehorcht 
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wurde wie den eigentlichen.) — Aus andern Schweizern 
wurde indeflen doch ein Regiment zufammengebraht, das ala 
einziges Fremdenregiment in Belgien mitgefochten hat. Ein pol: 
niſches Infanterie-Regiment ift die legte Truppe geweſen, welche 
noch an der Brücke von Sevred Widerftand geleiftet hat. Sechs 
andere Fremdenregimenter (PBiemontaifen, Deutfche, Belgier, 
Spanier ‘und Bortugiefen, Irländer und Staliener) find in der 
Drganifation ſtecken geblieben und waren beim Kriegsausbruch 
noch. total unfertig.*) — Nicht viel glücklicher war man mit 
den Aufgeboten im alten Frankreich. Der Aufruf an die beur: 
laubten Soldaten, von dem man erwartet hatte, daß er 250,000 
Mann ergeben werde, brachte, einfchließlich der 20,000 Mann, 
die ſchon dem früheren königlichen Befehl gefolgt, nicht mehr 
al® 60,000 Mann. Diefe famen faft alle aus Elfaß und Roth: 
ringen, aus der Champagne, der Franche-Comté und dem Dau- 
phine, aus Burgund und aus Paris — der Süden, der Weiten, 
der Norden lieferten faft nichts.) Es half wenig, daß man 
da, wo bie Behörden mächtig genug waren, das alte Mittel 
der mobilen Colonne anmendete, um die Deferteurd und unficheren 
Heereäpflichttgen aufzugreifen. UWeberall ftand ihnen die Bevöl— 
ferung bei und glaubte fich zum Theil auch legal dazu berechtigt, 
da der König die Armee ja für aufgelöft erklärt hatte.) Der 


*) Bielleicht beruhen die meiften freifinnigen Zornreden, welche man fpäter 
vor der franzöfifchen Tribune aus gegen die Schweizertruppen vernabm, auf 
dem Gefühl der Befhämung; mwenigftend wäre dafjelbe einem ſolchen Beifpiele 
von Pflichttreue gegenüber begreiflih. (Gefchichte der Kriege in Europa.) 

»*) Fieffe a. a. D. Nah ECharras kommen überhaupt nur 4000 Mann 
zuſammen. 

*) Die Rhonemündungen z. B., welche 3283 Mann ſtellen ſollten, Tiefer» 
ten 137, Vaucluſe ſtatt 2500 nur 485, die unterwegs zum größten Theile 
dejertirten, Tatn und Garonne ſtatt 1000 nur 100. 


+) Chartas a, a. O. 
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Aufruf an die alten Matrofen bradte Faum 20,000 
Mann zufammen. 

Im Gegenfag zu diefen geringen Erfolgen ftehen einige 
freiwillige Leiſtungen. Go ergab der Aufruf an die ver- 
abjchiedeten Militaird die ftattlihe Summe von 25,000 Dann. 
Aus anderen Meldungen ergaben ſich für die Armee 10,000 Mann. 
In einigen Städten aber geftalteten fich jene Leiſtungen in einer 
ganz neuen, fat befremdenden Form. Zuerſt waren e8 die Bürger 
der bretagnifchen Städte, welche eine „patriotifche Föderation“ 
bildeten ; fie waren durch die Furcht vor den royaliſtiſchen Chouans 
dazu gedrängt. ihrem Beifpiel aber folgten die „Ratrioten“ von 
Burgund, Lyon und Straßburg ; eine beſonders wunderbare Er- 
jcheinung waren jedoch die Föderationen in Paris. — Der Kaifer 
hatte nämlich den Plan einer Befeftigung der Hauptftadt 
entworfen, um fie dadurch zum Mittelpunfte einer großen De 
fenfiv-Kriegführung zu befähigen, wie fie Garnot von Haufe aus 
befürwortete, Napoleon allerdings nur für den Fall unglüdlicher 
Dffenfivfchläge in zweiter Reihe dachte. Bei den fortificatorifchen 
Ausführungsarbeiten, fowie bei Herftellung von Waffen in im- 
provifirten Fabriken, waren nun große Mafien von Vorftadte- 
arbeitern bejchäftigt, unter denen der Wunſch entitand, fich zu 
föderiren. Der Kaifer begriff, daß er diefen Wunſch unterftügen 
müfje, da er, bei etwaiger Vertheidigung der Stadt, weit mehr 
als auf die befitenden Klaffen jest auf jene Bevölkerung zu 
rechnen habe. Er zeigte fih in den Faubourgs und verficherte, 
man werde im entjcheidenden YAugenblide nicht wie 1814 die 
Waffen verweigern, fondern 40,000 Flinten und 1000 Linien- 
officiere zur Stelle haben. Darauf hin föderirten ſich die Vor: 
ftädte St. Antoine und St. Marceau und ftellten fich zur Ver 
theidigung von Paris unter die Chefs der Nationalgarde. Napo— 
leon befahl, aus ihnen 80 Bataillone Tirailleurd zu bilden. 
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Am nächſten Sonntage defilirten fie in den Tuilerien. Vom 
Baftilleplag, wo die Züge beider Vorftädte zuſammen geftoßen 
waren, kamen fie, wilde Freiheitslieder fingend, an 15,000 Mann 
ftarf, die Boulevard® heraufgerückt — Geſtalten darunter, wie 
fie feit der Schredendzeit die innere Stadt nicht mehr gefehen. 
Auf dem Garoufelplag trat ihnen Napoleon entgegen. In 
finteren republifanifchen Wendungen ſprach ihn ihr Wortführer 
um Waffen an; aber er ſchloß: „St dann der Sieg erfachten 
durch unfern Muth und Ihr Genie, fo Eehren wir freudig an 
unfere Arbeit zurück.“ Der Saifer antwortete mit einigen Gemein: 
pläßen, war jedoch tief veritimmt und äußerte dem Grafen Mole: 
„Wenn ich gewußt, daß ich fo tief fteigen müßte, ich wäre auf 
Elba geblieben!" Die verjprochenen Waffen wurden den Vor: 
ftädten nicht geliefert — vielleicht aus Mangel daran; vielleicht 
aus Mißtrauen. Die Truppen, welche außerhalb des Hofes auf: 
geftellt gewefen, waren ergrimmt darüber, daß man fie für eine 
Ehrenwache dieſes Pöbels habe anfehen können; in allen roya— 
Liftifchen Kreifen jubelte man: nun habe fich der Kaifer gemein 
gemacht, und für die alten Jakobiner, die der Conſul einft zu 
Paaren getrieben, war e8 ein Triumph, jegt den Zuilerien als 
Helfer in der Noth zu erfcheinen*. — Was wir fchon früher 
gefagt, beftätigt fih auch hier: Napoleon hat die Revolution, 
auch in militärifcher Beziehung, keineswegs abgefchloffen. Sein 
Meg führt genau zu feinem Ausgangspunkt zurüd. Der Appel 
an die rohe Kraft des Parijer Pöbels — dem „Empereur par 
la Gräce de Dieu* ſtand er fonderbar zu Geficht, und ed mag 
dahin geftellt bleiben, ob die Feier des Maifeldes fich beijer 
für ihn eignete. Im Theaterkoftüm eines altorientalifchen Königs 
erfchien er auf dem Marsfelde, um den Eid auf die Berfaffung 





) Ott, a. a. O. 
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abzulegen *), die Fahnen der Nationalgarde zu weihen und den 
Truppen ihre Adler zurück zu geben. Eine Menge von Schwüren 
wurden hin und her gemechfelt; aber die Feierlichkeit ließ das 
verfammelte Volk kalt, und nur bei den hinzugezogenen Truppen 
rief Napoleon durch wolangebrachte Worte einige Begeifterung 
hervor. „Nüchterne Beobachter wurden durch die Ausbrüche des 
militärifchen Enthufiagmus an den Abſchiedsgruß erinnert, wel- 
hen die Gladiatoren dem Kaijer Claudius zuriefen: Caesar, 
morituri te salutant !‘‘ **) 

Große Anftrengungen wurden gemadt, um für die aufge: 
botenen Maſſen die erforderlichen Waffen- und Ausrüſtungs— 
Segenftände herzustellen, und wol nur in Bezug auf die Pferde 
hätte bei längerer Dauer des Krieges Berlegenheit eintreten 
fönnen. Vorläufig wurde der dringendfte Bedarf an diefen 
dadurch gededt, daß für die Neiterei 20,000 angefauft, 10,000 
gegen volle Entjchädigung von den Genddarmen abgegeben 
wurden. 17,000 Artilleriepferde erhielt man theil® durch Unter: 
nehmer, theild durch MWiedereinziehung der nach dem Frieden 
von 1814 im Sande vertheilten Thiere. — Woher die dazu 
nöthigen Gelder gefommen find, ift nicht ganz deutlich. Eben— 
jowenig wie der vorgefundene Kafjenbeftand reichten die 40 Mil- 
lionen Franes aus, welche fih Napoleon dadurch verfchaffte, 
daß er einen Theil der fünfprocentigen Renten des Tilgungs— 
fonds unter der Hand zu fünfzig Procent verkaufen ließ.***) 

Der Kaifer rechnete darauf, bis zum Detober die 800,000 
Mann aufftellen zu können, welche aufzuftellen allerdings mög» 


*) Die Verfaffung war „von der Nation“ votirt. Es lagen vor 1,268,357 
bejabende, 4207 verneinende Stimmen von Bürgern, von der Armee 222,000 
Ga, 320 Nein, von der Marine 22,000 Ja, 275 Nein. 


») v. Rohau a. a. D. 
+) Gefchichte der Kriege, gin Europa. 
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lich gemwefen wäre und welche er zur Bekämpfung der Verbün- 
deten für nothwendig erachtete. Diefe jedoch handelten fehneller, 
als er irgend vorausgefegt, und er benuste, wie ſchon angedeutet, 
die drei Monate, welche ihm thatfächlich ala Frift blieben, keines— 
wegs mit der feiner Qage entfprechenden Energie. — Wir haben 
gejehen, daß die von der Reftauration zurücgelaffene Armee aus 
223,972 Mann beitand, von denen 155,000 Friegäbeteit waren; 
am 1. uni betrug der Stand der napoleonifhen Feldarmee 
276,982 Mann, von denen 198,130 Friegäbereit waren. Der 
Kaifer hatte alfo den fchlagfertigen Stand feiner Feldarmee 
(arme&e de ligne) in dritthalb Monaten um nur 43,000 Mann 
vermehrt. Um die Etatäftärke der Truppen zu erreichen, fehlten 
ihm noch 104,893 Mann und über 20,000 Pferde.) — Dies 
kann allerdings nicht ald eine außerordentliche Reiftung betrachtet 
werden. — Hiezu fam nun die Hilfdarmee (armde extra- 
ordinaire). Sie bejtand um Mitte Juni aus 150,000 Mann 
mobiler Nationalgarde, 45,000 alten Matrofen und Verabſchie— 
deten, 10,000 Küften- und Grenzwächtern. Die Hälfte diefer 
Hilfdarmee war nicht uniformirt, wenigftend ein Drittel nicht 
bewaffnet. 

Mährend des April und Mat hatte der Kaifer nad) und 
nad aus den diöponiblen Truppen formirt: 1 Corps Kaifer- 
garde, 7 Linien-Armeecorps, 4 Cavallerie-Corps 4 Obfervationd- 
Corps (Jura, Bar, Oft- und Weſt⸗Pyrenäen) und eine Armee 
gegen die empörte Vendee. — Das V. Corps unter Rapp ftand 
im Eljaß, da® VII. unter Suchet in Savoyen, die Hauptmaſſe 
bildete die Große Armee, welche am 10. Juni, von Napoleon 
geführt, in Belgien einmarfchirte. 


) Sharrad a. a. D. 
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Folgendes war die Ordre de Bataille.*) 

I. Eorpd. Drouet V’Erlon. 4 Infanterie- und 1 Cavallerie: 
Divifion. 33 Bat., 11 Escadr., 46 Gefchüge. 

II. Gorpd. Reille. 4 Infanterie- und 1 Gavallerie-Divifion. 40 
Bat., 15 Escadr., 46 Geſchütze. 

II. GCorpd. Bandamme 3 Infanterie: u. 1 Cavalleri»Divifion. 
341 Bat, 10 Escadr., 33 Gefüge. 

IV. Corps. Gerard. 3 Infanterie- und 1 Gavallerie:Divifion. 
26 Bat, 14 Escadr., 38 Gefchüge, 

VI. Gorpd. Lobau. 3 Infanterie» Divifionen, 21 Bat, 32 Ge 
ſchütze. 

Kaiſerliche Garde, 3 Infanterie- und 2 Cavallerie-Diviſionen. 
21 Bat, 3800 Reiter, 96 Gefchüße. 

Referve:Cavallerie: Grouchy. 


1. Gavallerie: Corp. Pajol, 17 Escadr., 12 Gefchüge. 
2. ’ - Ercelmand, 25 >» 12 s 
3. ⸗ Kellermann, 25 ⸗ 12 
4 a ⸗ Milhaud, 26 ⸗ 12 


Dies Heer von 128,088 Mann und 344 Feuerſchlünden 
hatte in ſeiner Erſcheinung und Befehlsführung ungemein viel 
Imponirendes. Faſt durchweg beſtand es aus Soldaten, die 
den Krieg bereits kannten“), Vittoria und Leipzig, Kulm und 
Paris hatten fie vergeffen; nur die Nuhmedtage lebten in ihrem 
Sedächtniffe und es erfüllte fie ein fanatifcher Wunſch, das Un- 
glück zu rächen, welches nur durd) die Verbindung ungeheuerer 
Veberzahl mit dem unerläßlichen VBerrath über das Frankreich 
des großen Napoleon gekommen fei. Und die Feldherrn? „Wer 
fonnte fich einen trefflicheren Generalftabächef denken als den 
Marfhal Soutt? Wer Eonnte ein ſtarkes Infanterie-Corps 
beffer führen als Gerard, Lobau oder Neille? Was Fonnte 


) Nah Charras. 
») Die größte Maſſe der Soldaten datirte vom Frühjahr 1813, die an— 
dern hatten von 3 bis zu 10 und 12 Jahren Dienftzeit. 


— 2835 — 


man nicht von einer Meiterei erwarten, welche Pajol, Keller: 
mann, Excelmans, Milhaud zu Führern hatte? Und, um alle 
Melt fortzureißen, befand fich der „Bravfte der Braven“ an 
der Seite des Kaiferd.“*) — Aber Thierd hat Recht, wenn er 
bemerkt, daß diefer ſonſt fo ausgezeichneten Armee Schweigen 
und Einigkeit fehlten. Die Stimmung fämmtlicher Chefs ent- 
ſprach keineswegs dem Eifer der Soldaten; Generale und Officiere 
ſahen fich entweder zum erftenmal, oder fanden fich nach langer 
Trennung wieder, während welcher fie weniger noch durch die 
Gntfernung, als durch die Gefühle, die Lebensgewohnheiten ges 
hieden waren, denen fich ein Jeder unter dem Einfluß des 
wechjelnden Kriegslebens in oft fo verfehiedenen Ländern hinge- 
geben hatte Mit unbegrenztem AZutrauen Fam der Soldat 
Napoleon entgegen, keineswegs aber feinen andern Wührern 
Nicht umfonft hatte ihnen der Kaifer in feinen Proflamationen 
gefagt, daß fie 1814 von ihren Marfchällen verrathen worden 
feien. Konnte das nicht wieder gefchehen? Wußte man nicht, 
wie ungern viele diefer Generale von ihren behaglichen Schlöffern 
zu neuen Kämpfen aufgebrochen waren? Hatte man nicht diefe 
Glücksritter in einem Zeitraume von kaum einem Jahre mit glei: 
hem Enthuſiasmus vom Kaifer zu den Bourbonen, von den 
Bourbonen zum Kaifer übergehn fehn? hatte man fie nicht in 
unzähligen Tagesbefehlen den Herrn von geſtern befehimpfen, den 
Herren von heut vergöttern hören? Große Verräthereien fchienen 
in der Quft zu liegen und tiefes Mißtrauen erfüllte jedes Sol- 
datenherz. Man beobachtete, man verdächtigte fih. — Diefer 
Mangel an Harmonie, an innerem Zufammenhang läßt fich in 
allen Momenten der fo Furzen Operationen in Belgien erfennen 
und prägt dem Feldzuge von 1815 einen befonderen Stempel auf. 





*) M. le duc d’Aumale a. a. O. 
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Britifche und deutfche Tapferkeit und Ausdauer gewannen 
die Schlacht von Belle-Alliance Wie einft nad dem Fehl- 
ſchlagen des Kriegszugs im Orient und wie auf dem Rückzuge 
aus Rußland, fo Tieß Napoleon auch jest fein zu Grunde gerich- 
tete8 Heer im Stih. Mochte ed doch verbluten; wenn er nur 
fi, wenn er feinen Thron nur retten Fonnte. Gr fam nad 
Paris mit der Abficht, fih die Diktatur übertragen zu laffen 
und jede Friegerifche Faſer des franzöfifchen Volk! zur Verthei— 
digung des Vaterlandes anzufpannen. Uber wie er fein Heer 
verlaffen, fo verließ ihn die Nation. Ein Wort Lafayette's 
wurde die Rofung. „Seit mebr als zehn Fahren,“ fo rief er, 
„find drei Millionen Franzofen für einen Mann geftorben,, der 
heute noch den Kampf mit ganz Europa beftehen will! Mir 
haben genug für ihn gethan; es ift jebt unfere Pflicht, das 
Vaterland zu retten.“ Go richtete fich denn zu Paris eine 
proviforifhe Regierung ein, welche die Abdankung des 
Kaiferd erzwang. — Ohne Napoleon war eine Fortfegung des 
Krieges allerdingd undenkbar und Franfreih den Berbün- 
deten auf Gnade und Ungnade Preis gegeben. Uber in 
unglaublicher und feiger Selbftverblendung tröfteten fich die 
Mortführer der Kammern mit der früheren Erklärung der 
Alliirten, daß diefe Napoleon als ihren einzigen Feind be» 
trachteten. Wollftändig vergaßen fie, daß fie fih durd ihre 
unbedingte Hingabe an ihn, durch den Kriegszug mit ihm 
zu feinen Mitfchuldigen gemacht, daß feine Schuld nun ihre 
Schuld ſei — fie traten damald genau fo auf wie 1870 nad 
Sedan. Auch in Napoleon’8 Abdankung hieß e8: „Ich opfere 
mich dem Haſſe der Feinde Frankreichs. Möge ihre Erffärung, 
daß fie ed nur auf meine Perſon abgefehen haben, aufrich- 
tig gemeint geweſen fein.“ Vergaß Napoleon felbit, daß er ein 
Princip vertrat? 


zu BO 


Seiner Gewohnheit nach fuchte der Imperator die Schuld 
an dem Unglüf von Waterloo wieder auf fremde Schultern zu 
wälzen; diegmal war e8 der Marfchall Gro uchy, welcher zum 
„Verräther“ geftempelt wurde. Längſt ift nachgewieſen, daß der 
Marquis diefen Namen in feiner Weife verdient. Im Gegen: 
theil: durch fein Fräftiges Eingreifen nad) der Niederlage brachte 
er die Heeredtrümmer zum Stehen, wurde deßhalb von der provi- 
ſoriſchen Regierung zum Oberbefehlähaber ernannt und führte auf 
des Kriegäminifterd Davouft Befehl das Heer in Stärke von 50,000 
Mann unter die Mauern von Paris. Er that das, mad Napo- 
leon hätte thun follen. Ein Zuzug von der Loire verftärfte 
das Heer bei Barid auf 60 bis 80,000 Mann. Davouft über- 
nahm den Oberbefehl. Beim Durchzuge durch die Stadt riefen 
aber die Truppen zum Schre der proviforifchen Regierung 
beftändig ihr Vive l’Empereur! Man rieth der Kammer, Re 
präfentanten hei der Armee zu ernennen, und eifrig folgte fie die- 
ſem Beifpiele ded alten Convents. Ihre Abgefandten fanden bei 
allen Corps Feuer und Ungeduld, fahen fich ſelbſt jedoch mit tie- 
ſem Mißtrauen empfangen; fie erfannten, daß die Armee noch 
durchaus buonapartiftifch fei. 

Blücher, welcher dem englifchen Heere um zwei Tagemärjche 
voraus war, hatte faum 60,000 Mann zur Stelle; aber er 
war entſchloſſen, Paris zu nehmen. Als er den Fühnen Zug 
um die Stadt machte, um diefe von der ſchwächeren Südfeite 
angreifen zu können, bot Napoleon, begierig, diefe Verwegenheit 
zu ftrafen, noch einmal feine Dienfte an; er wurde abgemiefen. 
Ein Kriegsrath in Paris erwog die Chancen des Widerftandes. 
Soult und Mafjena erklärten, daß fie e8 nicht übernehmen 
würden, die Stadt zu halten, worüber der alte Kellermann 
tiefe® Befremden ausſprach; Garnot ſchlug der Regierung einen 
Volksaufſtand der nächlten Departements zur Unterftügung der 
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Armee vor; Ney und Dudinot jedoch fchloffen ſich dem Urtheile 
Soult’3 an. Am 3. Juli wurde zu St. Cloud die Eapitulation 
abgefchloffen, welche Paris in die Gewalt der Verbündeten gab, 
indem fie die franzöfifchen Truppen verpflichtete, die Hauptitadt 
zu räumen und fi) hinter die Loire zurücdzuziehen. Von den 
Kammern und der befigenden Bevölkerung wurde dies Ab- 
fommen freudig begrüßt, unter den Truppen und dem Prole— 
tariat erregte es den heftigiten Unmillen. Wüthende Anklagen 
auf „Verrath“ wurden gegen Davouft gefchleudert; die Truppen 
drobten die Stadt zu plündern, und die Föderirten der Vorſtädte 
bemächtigten fich der Höhen und begannen aus den Batterien 
zu feuern. Indeß blieb e8 bei einzelnen Schüffen; die Natio- 
nalgarde ſchritt mit ungewöhnlicher Energie ein; einflußreiche 
Generale, namentlih Drouot, befjhmwichtigten die Truppen, und 
fo Eonnte die Uebergabe der Stadt regelmäßig durchgeführt 
werden, nachdem die von vielen Negimentern ungeftüm geforderte 
Zahlung des rüdjtändigen Soldes durch einen Vorſchuß von zwei 
Millionen ermöglicht worden war, den der Bankier Lafitte der 
Regierung leiſtete. 

Die Stimmung der Truppen gegenüber den Bourbong zeigte 
fich übrigens fo unverföhnlich, daß der Kriegsminifter Davoujt 
jogar, der fchon tagelang eifrig mit den Agenten Louis' XVII. 
verhandelte, e8 gerathen fand, ſich einer leidenfchaftlichen Prote- 
ftation anzufchliegen, die im Namen des Heeres gegen die Wie- 
derherftelung der Bourbonen gerichtet ward. — Am 8. Juli 
hielt indefjen der König feinen Wiedereinzug in Paris und er- 
nannte fein Minifterium. Gouvion Saint-Cyr übernahm 
das des Krieged. Die Armee behauptete demgegenüber jenfeits 
der Loire eine felbitftändige Stellung. Davouft bot ihre Un- 
terwerfung endlich unter der Bedingung an, daß der König 
jeder politifhen Verfolgung entfage und dag Heer bis zum Ab» 
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marſch der Fremden beibehalte. Die Antwort war ein Haft: 
befehl gegen Ney, Labedoyere und fiebzehn weitere Gehülfen 
bei Napoleon’? Zug nad) Parid; achtunddreigig andere wurden 
unter PBolizeiaufficht geſtellt. Davouft zeigte ſich empört dar- 
über, er erflärte: viele jener Männer hätten auf feinen Befehl 
gehandelt; man folle feinen Namen ftatt ihrer auf die Lifte ſetzen. 
Er wurde in Folge deffen im Commando von Macdonald ab» 
gelöft. Als diefer mit der weißen Cocarde erfchten, wollten die 
Truppen freilich nicht von ihm willen. Unaufhaltfam aber 
ging doch der Zerfegungsproceh in der Armee vor fih; man 
mißtraute fih untereinander mehr als je, und in fortfchreiten- 
der Zerrüttung verloren die Regimenter jegliche Widerftandsfraft. 
Die Auflöfung des Loireheeres war die erite Friedendbedingung 
der Alltirten; jest fonnte man fie wagen, und fie erfolgte 
fogar durch einfache Vorzeigung jener Ordonnanzen, dur) 
welche der König bereit? im März, als er Frankreich verließ, die . 
Armee für aufgelöit erklärt Hatte. 

An der Loire und an den meiften anderen Orten ging 
das Heer ruhig auseinander; nur in Straßburg fam es zu einem 
bedeutenderen Soldatenaufitande, der jedoch feinen politifchen 
Charakter hatte. Als Rapp, der bier commandirte, Befehl er- 
hielt, feine Truppen zu verabjchieden, meigerten fich diefe näm— 
ih, vor Empfang ihres rüdjtändigen Soldes auseinander zu 
gehn. Mit merkwürdiger Geſchicklichkeit und Schnelligkeit be 
mächtigte fich ihr Nädelöführer, der Sergeant-Major Dalhoufie, 
der fi) „General Garnifon“ nannte, ded Zeughaufes, der Thore, 
des Telegraphen und der Sturmgloden; er confignirte die Of 
fistere und ſchloß Rapp in feinem Palaſte ein, forgte aber für 
gute Mannszucht. Darauf berief er den Municipalrath und for: 
derte, daß die Stadt die zu voller Befriedigung der ‘Truppen 
noch fehlenden 700,000 Franes vorftrede. Sobald die Bürger 
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diefe Summe durch freimillige Anleihe zufammengebradt, war 
die Meuterei zu Ende und Dalhoufie überlieferte fi Rapp, der 
feine Begnadigung erwirkte.*) — Diefer Soldatenaufftand mahnt 
durchaus an die Landsöknechtszeiten, wo ſolche Meutereien um 
Sold ja an der Tagedordnung waren, und wenn man dies 
Straßburger Ereignig in Beziehung ſetzt zu den Auftritten in 
Paris, welche Lafitte's Geld ftillte, fo fällt leider auch auf den 
einzigen verjöhnenden Zug in der franzöfifhen Armee-Gefchichte 
ded Jahres 1815, auf die ausdauernde Anhänglichkeit des Heeres 
an die Perſon Napoleon’d, ein zmeifelerregender häßlicher 
Schatten. Immerhin bleibt aber noch viel Glut und Licht 
davon übrig, und wenn dad auch nicht ausreicht, um dieſe Kette 
Schwerer Thaten, in der ſich Treubruch an Treubruch reiht, zu 
vergolden, fo liegt doch eine goldene Lehre darin. Es iſt die, 
daß der Fürft eines Volkes auch deſſen Kriegsherr fein muß, 
und zwar nicht nur der Verfaſſung, fondern der That und der 
Wahrheit nah. Das haben die Bourbonen verfäumt von Louis 
XV. an, und darum hatten die Franzofen verlernt, in dem 
höchſten Vertreter ded Staat? auch den geborenen Borfechter 
ihrer MWaffenehre zu fehn. Napoleon war ihnen beides in groß- 
artigfter Weiſe geworden, und darum feljelte er das Heer feiter 
an ſich als irgend einer der franzöfifchen Herrſcher nach ihm 
und vor ihm feit Louis XIV. ber er war ein Fremdling und 
ein Neuling; es fehlte ihm der Hiftorifche Hintergrund, es fehlte 
ihm jener geheimnißvolle verwandtfchaftliche Bezug, der zwifchen 
Fürſten und Völkern, zmwifchen Kriegsherrn und Heeren wirft, die 
mit einander jahrhundertelang gewachſen und groß geworden 
find. Napoleon konnte bienden, bezaubern, fortreißen; aber 
fein fometengleicher Kauf ließ einen fternenleeren Himmel zurüd 
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*) Heitz: Strassbourg pendant ses deux blocus et les cent jours. 
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und Heer und Volk der Franzofen waren arm geworden an dem 
beiten Schage der Nationen — an der Treue. 


XIII. 


Die Herſtellung der Armee erwies ſich 1815 bedeutend 
ſchwieriger als im vorhergegangenen Jahre. „Entrainée par 
cette fatalitéé qui gouverne les choses humaines, l'armée fran- 
Gaise, peu après qu'elle a cesse de vaincre, a cess& d’exister!“ 
So beginnt Garion-Nifad 1817 feine Studie über die franzöfi- 
ſchen Streitfräfte*), und er hat Recht; nicht nur im handgreif- 
lichen, fondern auch im geiftigen Sinne. 

Die Trennung zwifchen Bolt und Heer, die Tyrannig, 
welche das letztere ſchon ſo lange über Frankreich ausgeübt, war 
dur die Hundert Tage fchärfer ald jemald ausgeprägt. Nun 
wehten zwar wieder die weißen Fahnen über den Truppen ; diefe 
felbft aber waren unverändert; von den gleichen Neigungen und 
Inſtineten wie feit zehn Jahren erfüllt, fahen fie fich gede- 
müthigt und befiegt einer Regierung, ja einem Volke gegen- 
über, zu dem fie Fein Zutrauen faffen mochten, das fi) von ihnen 
abmwendete. Das Gefühl, von der Armee gewaltfam in jenes 
fürdterliche Abenteuer der Hundert Tage hineingeriffen worden zu 
fein, welches Frankreich ſoviel Blut, Randabtretung und an andert- 
halb Milliarden Franken gekoftet, trug nicht wenig zu dem mider- 
wärtigen Schaufpiel des „weißen Schreckens“ bei, dem ein Mann 
wie der Marſchall Brune zum Opfer fiel. E3 ift völlig ver- 
fehlt, mit den ruchloſen Gemaltfamfeiten toller Pöbelrotten 
die Verurtheilungen und Hinrichtungen auf eine Stufe zu ftellen, 


*) De l’organisation de la Force armée en France, par H. de Carion- 


Nisas. Paris 1817, 
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welche fo offenbare Verräther trafen wie den Oberſten Labedoyere, 
die Generale Mouton:Duvernet und Ehartrand und namentlich 
den Marfhall Ney. Einer Sühne bedurfte der fchamlofe 
Treubrud; wenn man die Häupter traf, um der Mafje weithin 
fihtbare Lehren zu geben, fo konnte man hoffen, eine beiljame 
GErihütterung des Gemüthes hervorzubringen und das Gewiſſen 
aller derer zu berühren, die jener Männer Mitfchuldige gewefen. 
Aber fo tief fchon griff die Begrifföverwirrung in der franzd- 
fifchen Armee, daß diefer Zweck keinesweges, vielmehr fein Ge- 
gentheil erreiht ward. Man erblidte in Labedoyere nur den 
begeifterten Anhänger „des größten Mannes aller Zeiten“, in 
Key immer nur den Braviten der Braven, den Helden von 
Moskau, — und mit fchlecht verhehlter Verachtung verglich man 
ſolchen Heroen die Föniglichen Prinzen, welche man jeßt in den 
höchſten Stellen der Armee fand. War es nicht ominös, daß 
Vionfieur, der Bruder des Königs, nicht nur an der Spitze der 
Nationalgarde, fondern auch an der der jefuitifchen Congrega- 
tion ſtand? Schien nit der Herzog von Angoulöme nur „der 
Mann feiner Frau“ Marie Therefe, welche Napoleon nicht um— 
fonft den einzigen Mann unter den Bourbonen genannt? War 
nicht der Herzog von Berry ein PRaradefoldat, ein launenhafter 
Kleinigkeitskrämer und fo voll von bourbonifchem Stolze, daß 
er die napoleonifchen Offiziere big zur Unverfchämtheit tactlos 
behandelte? 

Die Neuformation der Armee war bei diefer Stim: 
mung ein Werk, welches ebenfo große diplomatifche Klugheit 
als fachgemäße Kenntniß, einen ebenſo unbejcholtenen Namen 
als bewährte Energie verlangte. Der König traf eine glückliche 
Wahl, indem er den Marſchall Gouvion Saint Eyr zum 
Krieggminifter wählte Zugleich that man, um den feindlichen 
Seit der Armee zu paralvfiren und um fich mit Sicherheit 
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wenigſtens auf die Mannfchaft einiger Provinzen ſtützen zu Fön- 
nen, einen Schritt, der in der neueren Heereggefchichte Frankreichs 
einzig dafteht: man ging (freilih nur auf kurze Zeit) zum 
Territorialfyftem über Die Infanterie-Regimenter 
wurden aufgehoben und an ihrer Stelle 94 „Departementalle- 
gionen“ errichtet, die aus foldhen jungen Leuten zuſammengeſetzt 
waren, melde aus ein und demjelben Departement jtammten. 
Diefe Organifation gewährte zugleich ein ebenfo einfaches als 
ſchnellwirkendes Mittel, um die dur die Entlaffungen zer: 
freuten militärifchen Elemente zu gruppiren; fie erleichterte die 
Miederheritellung des Heeres. Natürlich Eonnten alle fo ge: 
troffenen Maßregeln nur palliative fein; man mußte von vorn: 
herein daran denken, die binnen zwei Jahren durch definitive 
Verabjhiedungen entjtehenden Lücken auszufüllen, man mußte 
mit einem Wort die Art der Necrutirung gefeglid 
feſtſtellen. Diefe Aufgabe war eine außerordentlich ſchwie— 
tige; der General Clarke, Herzog von Feltre, welcher in Folge 
politifcher Conjuncturen St. Cyr abgelöjt hatte, erwies ſich 
derfelben nicht gemwachjen, und fo ernannte denn Louis XVIII. 
im Juli 1817 aufs Neue St. Cyr und diefer unterzog ſich der 
ihm gemordenen Aufgabe mit ebenfoviel Hingabe wie Glüd. 
— Die VBorurtheile der PBarteimänner und die Inſtinete der 
großen Maffe waren gegenüber der Frage der Heeredreorgani- 
fation gleih unklar. Viele Conftitutionelle zeigten fich über: 
haupt der Wiederaufrichtung einer permanenten Armee feindlic) 
gefinnt und betrachteten fie ala eine Hemmung der öffentlichen 
Freiheit; die Maſſe der Nation aber verband auf eine höchſt 
wunderliche Weife tiefe Abneigung gegen die Gonfeription mit 
ſchmerzlichem, anhänglichem Bedauern des „homme legendaire‘, 
der mit der Gonfeription doc) einen dem Lande fo verhängniß: 
vollen Mißbrauch getrieben hatte. 
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Es gehörte viel Muth dazu, um ſo verwickelten Verhält— 
niſſen gegenüber mit Freiheit und Entſchiedenheit die Bahnen vor— 
zuzeichnen, welche einzuſchlagen waren. Bis zu einem nicht ge— 
ringen Grade beſaß Gouvion Saint-Cyr dieſen Muth. 
Streng zu allen Zeiten, unter dem Kaiſerreich liberal und da— 
her von Napoleon nicht eben gern geſehen, konnte er jetzt, ohne 
mit ſeiner Vergangenheit zu brechen, auf die conſtitutionellen 
Anſchauungen eingehen und zugleich lebhafte Sympathie für ſeine 
alten Kampfgenoſſen bekunden. Gewöhnt, die Chancen eines 
Kampfes kaltblütig zu wägen, entfernte er die Hinderniſſe, von 
denen er ſich umgeben ſah, mit derſelben ſtillen und ſcharfſich— 
tigen Ruhe, die ihn auf dem Schlachtfelde beſeelte, und berei— 
tete ſo das Geſetz vom Jahre 1818 vor, von dem geſagt worden 
iſt, „qu'on pourrait dire inspirde par le génie de la France, 
comme le fut par un Dieu, si l’on en croit Végèce, l’institu- 
tion de la legion romaine.“* — Saint-Cyr gewann feinem 
Gefeb die Anerkennung des Königs und legte ed den Kammern 
vor. „Spectacle unique dans l’'histoire du monde, rief er bei 
diefer Gelegenheit pathetifch aus, que celui d’un gouvernement 
national et libre discutant sa force et son systöme militaire 
en prösence des armees de l’Europe, qui r&sident encore 
sur son territoirel* — Seit den SHeered- Debatten der Ber- 
failler Nationalverfammlung im Sabre 1872 iſt died Schau- 
fpiel allerdings nicht mehr unique; an Stelle der „Armeen 
Europas“ wohnten freilih nur vier deutfche Divifionen jenen 
Berathungen bei. 


Die Geſetzesvorlage Saint-Eyr’3 war ein vollftändiges Sy- 
ftem. Sie beftimmte nicht nur die Art der Necrutirung, fondern 


*) Discours du général Ricard. 1824, 
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auch die Heeresftärke, die Zufammenfeung der Neferve und die 
Regeln des Avancement?. 

Der erfte Artikel war eine Art redactionelleg Kunſtſtück. 
Die allgemeine Stimme und die VBerfprechungen Louis' XVIIL 
verboten e3, das Wort „conscription‘‘ audzufprechen. So wurde 
denn das freiwillige Engagement als Hauptelement der 
Recrutirung bingeftellt, der „Appell“ nur ald Aushilfämittel. 
Diefer Appell war aber ganz genau daſſelbe wie die Confeription 
und unterfchied fich nicht einmal quantitativ von derfelben, wenn 
man nicht die ungeheueren Maffenforderungen der letzten napo- 
leonifchen Zeit ald Norm annehmen will. — Der Friedensſtand, 
von der Regierung auf 150,000 Mann vorgefihlagen, wurde 
Seitend der Kammer auf 240,000 Mann feftgeftellt und follte 
durch jährliche Aushebungen ergänzt merden, welche die 
Zahl von 40,000 Mann nicht überfchreiten ſollten. Died Con— 
tingent wurde auf die Departements, Arrondiffements und Can— 
tond nad) der Einwohnerzahl vertheilt und durch Loſung unter 
den Zmwanzigjährigen feftgeftellt. (Minimalgröße 1" 57.) Aus 
nahmen und Dispenfe waren beftimmt und ziemlich freigebig 
geregelt und zur Entjcheidung einem Reviſionshofe zugemiefen. 
Ale Engagements follten freiwillig fein, Prämien (primes) 
waren verboten, und auch das wiederholte Engagement, die Ka- 
pitulation, gab nur Anrecht auf höheren Sold. — Die Stell: 
vertretung war geftattet und zwar ohne Einmifchung der Be— 
hörden, welche nur die Brauchbarfeit des Stellvertreterd anzu: 
erfennen hatten. Für den Fall der Defertion blieb der Vertreter 
ein Jahr lang haftbar. — Die Dauer de8 Dienfted war 
auf 6 Jahr feitgefegt. Je nach Umftänden konnten die Ausge— 
hobenen und Stellvertreter an den heimathlichen Heerd beurlaubt 
werden. 

Das waren die Hauptbeftimmungen der drei erſten Artikel 
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des Geſetzes. Der Artikel IV errichtete die „Beteranen“, un 
ter welchem Namen man fämmtliche entlaffene Unterofftciere 
und Soldaten zufammenfaßte. Ihnen wurde, bei voller 
perfönlicher Freiheit, fich zu verheirathen und Geſchäfte zu be- 
gründen, ein Territorialdienft auferlegt, der 6 Jahr dauerte, 
aber nur im Kriegäfall gefordert werden durfte. Selbft dann 
follte e8 eines befonderen Gefeßes bedürfen, um fie zu verpflichten, 
auch nur den Bezirk ihrer Militärdivifion zu verlaffen. — Durch 
diefe Einrichtung wollte fid) Saint-Cyr eine Referve von 240,000 
ausgedienten Soldaten fihern, die in jener Zeit fogar kriegs— 
erfahrene Soldaten waren, zumal er bei ihrer eriten For— 
mation bis zum Jahre 1807 zurüdgriff. Die unklare Fafjung 
des Artikels jedoch beeinträchtigte feinen Werth. Nicht ohne 
Abjicht war wol unbeftimmt gelaflen, was unter „service ter- 
ritorial“ eigentlich zu verftehen fei: ob die Veteranen unter die 
Kriegsartifel geftellt, ob fie in befonderen Corps formirt werden 
follten oder ob fie in Negimenter eingereihbt werden dürften 
— die Unbeftimmtheit war jedoch fhädlich. 


Artikel V enthielt die Strafbeftimmungen; Artikel VI 
bezog fih auf da8 Avancement. Die Reftauration hatte 
fih nach der gewaltfamen Reaction der erjten Wochen im All— 
gemeinen gerecht und billig bei den milttärifchen Anftellungen 
gezeigt, immerhin aber, ohne ſich an irgend ein Geſetz oder 
einen Gebrauch, weder der Republik noch des Kaiſerreichs zu 
binden und von 1814 bis 1817 nicht weniger ald 10,000 Offiziere 
ernannt. Die Schwierigkeiten waren außerordentlich groß. Die 
Maffenbeförderungen von 1809 und 1813, die zurüdgefehrten 
Gmigranten, die Menge der Unterlieutenants, welche la maison 
du Roi von 1814 geliefert, waren unmöglich unterzubringen. 
Zudem hatten die haftigen und ausgedehnten Neufchöpfungen 
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viele ſchlechte Elemente in die Officiercorpo gebracht. Jetzt 
wurden nun alle dieſe Verhältniſſe geſetzlich geordnet. Artikel VI 
ſtellte feſt, daß Niemand Offieier werden dürfe, der nicht aus— 
reichende Zeit in den unteren Chargen gedient oder das Examen 
einer Militärſchule beſtanden habe. Von jeder Wahl der 
Offiziere, einem Avancementsmodus, den kaum noch einige 
leidenſchaftliche Revolutionäre vertreten mochten, war keine Rede. 
Nur Anciennetät oder königliche Auswahl (choix) konnten zu 
Beförderungen führen. Ein Drittel der Souslieutenantsitellen 
blieb den Unterofficieren vorbehalten. 

Die Oppofition der Ultra» Royaliften concentrirte ihre 
Angriffe weniger gegen das Princip der „Appell“, deſſen Noth- 
wendigfeit ziemlich allgemein zugegeben wurde, als gegen die Ar: 
titel IV und VI Die Einrichtung der Veteranen und die 
Vorſchriften des Avanecements erfchienen ihre als eine Incarna— 
tion der Revolution in der Armee, als der Plan einer perma— 
nenten Verſchwörung gegen den Thron. Indeß gelang es doch 
der ernſten Unterſtützung, welche namentlich der König ſelbſt dem 
Geſetzentwurf angedeihen ließ, ihn nach 21tägiger Debatte mit 
142 Stimmen gegen 92 faſt unverändert zur Annahme zu 
bringen. — Im Heere wurde das Geſetz, welches die 
Grundlagealler [päteren gebliebentit, überaus günftig 
aufgenommen. Die Neubildung der Armee ging nunmehr raſch 
voran und der Kriegaminifter benußte das neue Avancemente- 
gefeg, um Tauſende der verabjchiedeten Dfficiere Napoleon’d 
wieder anzuftellen, während ebenjoviele der durch die Gunſt des 
Hofes oder auf die Fürfprache Eonde’3 eingefchobenen Herren die 
Stellen, denen fie nicht gemwachfen waren, wieder verloren. Man 
fann fi dag Murren der Ultra® denken. Kurze Zeit darauf 
räumten indeß die Truppen der Verbündeten das Land, und 
die Leichtigkeit, mit welcher fich der Appell der erſten Gontin- 
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gente vollzog, legte der Kritik momentanes Stillſchweigen auf. 
„La France délivrée avait retrouvé son armée, et larmée 
avait sacharte.“*) 

Angeſichts diefer Nefultate mußte e8 doppelt überrajchen, 
zu Ende des Jahres 1818 den Marſchall Saint-Cyr aus dem 
Gabinet treten zu fehen, in welchem ihn, an Stelle des von 
aller Welt erwarteten Macdonald, der alte Graf von Latour» 
Maubourg zu erfegen berufen ward. Unter diefem Minifter 
wurde das Territorialfyftem wieder aufgegeben. Man 
fand, e8 habe Spaltungen in den Officiercorpg, Kirhthurmpatrio- 
tismus u. f. w. Servorgerufen. Die Hauptfache aber war wol 
die, daß die Decentralifation den Neigungen aller franzöfifchen 
Behörden widerftrebte. Auch Saint-Cyr widerſprach nicht, ala 
man am 23. Detober 1820 wieder zu den alten regimentarifchen 
Formen zurüdfehrte. 


Die Geftaltung des franzöfifhen Heermwefeng, 
wie fie aus diefer Neubegründung hervorging, ift bis zur 
Gegenwart die Grundlage jeder weiteren Entwidelung geblieben, 
und aus diefem Grunde müſſen wir derfelben eine nähere Be- 
trachtung widmen. — An der Spite der Verwaltung ftand das 
Kriegdminifterium. Dies zerfiel in folgende Hauptabthei— 
lungen: das General: Sekretariat (Gentralabthlg.). Die Kaffe. 
Das befondere Sekretariat (Gabinet des Miniſters). Das 
Directoriat des allgemeinen Rechnungsweſens und der Penfionen. 
Das I. Directoriat mit den 4 Bureaud für den Generalftab, 
die Infanterie, die Kavallerie und die perfönlichen Angelegen- 
heiten und dem Bureau für den laufenden Sold der Armee. 
Das II. Directoriat mit den Bureaus für allgemeine Corre- 


*) M. le duc d’Aumale: Les institutions militaires de la France. 
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fpondenz, Genddarmerie, Militärgerichtäpflege und Deferteurd 
und für Nefrutirung. Das III. Directoriat mit den Bureaus für 
Artillerie, Transporte, Genie, Militärfchulen *), Invaliden und 
dem Depöt de la guerre.**) Das IV. Directoriat, die Intendantur. 
Diefer Intendance militaire hat Saint:Cyr befondere Sorgfalt 
gewidmet; fie ift feine Schöpfung, und die Beamten, welche an 
Stelle der biäherigen Inspecteurs aux revucs, ordonnateurs 
und commissaires de guerre die Controlle der Truppen: und 
Berwaltungd:Rechnungen ausübten, wurden großentheild aus 
den Reihen der Truppen-Dfficiere gewählt. 


An der Spite de8 Generalſtabs (Generalität) der 
Armee ftanden die vier Generaloberften der Schweizer, der 
Karabiniers, Küraffiere und Dragoner, der Jäger und der Hufaren, 
fämmtlic Prinzen von Geblüt. Dann folgten 16 Marſchälle 
von Franfreih und 187 Generallieutenante Bon 
diefen waren 15 Gouverneurs der Militärdivifionen, 21 Com— 
mandeurs von Territorial-Subdivifionen, 4 ftanden als Haupt- 
leute bei der Garde du Corps, 4 waren in der fünigl. Feld-Garde, 
50 bei der Seneralinfpeetionen der verfchiedenen Waffen und im 
Generalitabe, 74 zur Dispofition ded Königs, 16 beim Haufe 
des Königs oder der Prinzen, 3 in den Golonien. — Bon den 
409 Marechaux de Camp ftanden 223 zu Dispofition. Diefe 
Zahlen find von ganz unverhältnigmäßiger Größe. Mit Recht 
fagt ein geiftreicher Schriftjteller jener Zeit in einer Brochure 


*) Es waren die Borbereitungsfhule von PLaflöche, die Ecole speeciale 
militaire de Saint- Cyr und die nftructiondfchule für die Truppen zu Pferde 
nebjt den weiter oben aufgeführten Artillerie= und Genie- Schulen. 

**) Diefem gehörte auch das Corps der Ingenieur»Geograpben, TI 
Offiziere, an und ibm zugetbeilt war die von Saint-Cyr neubegründete école 
d’application d'é t at major, ebenfalls 71 Offiziere, 
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über die Armee*), daß man, ungerechnet aller Generallieutenantg 
welche den Specialwaffen angehörten oder ZTerritorialdivifionen 
befehligten, über fo viele -diefer Herren verfügen Eönne, um eine 
Armee von 1,900,000 Mann mit Divifiondceommandeuren zu 
befegen. So wie die Dinge jtänden, käme aber auf je einen Ge 
nerallieutenant nur ein Armee-Corps von 2 Bataillonen und 
3 Escadrons und auf je einen Marcchal de Camp nur ein eins 
ziged Bataillon. Es war wieder ganz derfelbe Mißbrauch wie 
dereinft vor der Revolution. (vergl. Seite 17.) — Dad Corps 
d’etat major, eine Schöpfung Saint» Eyr'd, beitand nach 
der Verordnung vom 6. Mai 1818 aus 8 Generallieutenantg, 
16 Marchaur de Camp, 30 Titular-Oberften, 30 Oberften, 
30 Oberftlieutenants, 90 Bataillonschef, 270 Hauptleuten und 
125 Lieutenante. — Der Generalftab der feiten Pläße 
umfaßte 343 Offiziere, welde dad Kommandanturperfonal 
bildeten. Zum.Generalftab rechnete man auch das Corps der 
Militärintendanten (vergl. Kriegdminifterium) und die 
Drden des heiligen Qudwig und der Ehrenlegion. Als ihm 
attachirt Fonnte man auch das Sanitätdcorps betrachten: 
1041 Difiziere (Aerzte.) 

In einem Punete hatte Saint-Cyr gegen feine Anfichten 
nachgegeben; er hatte in die Heritellung der’ königlichen 
Garde willigen müſſen, die indeſſen eine andere Geftalt er: 
hielt ald 1814. Cie zerfiel in die Hausgarden und die Feld: 
garden. Die eriteren, die Maifon militairedu Roi, beftand 
aus vier Compagnien Garded du Corps, melde von vier 
Herzögen alten Adels (Havre, Noailles, Grammont, Luxem— 


*) Coup d’oeil impartial sur l’Armee Frangaise. Paris 1829. Das 
bezeihnende Motto diefer trefflihen Schrift ift das Voltaire'ſche Wort: 
C'etait alors l’usage en Albion 
(Qu’on appelät les choses par leur nom, 
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burg) als Hauptleuten befehligt wurden, aus den Hundert: 
Schweizern und der Keibgarde von Monfleur, dem Grafen von 
Artoid, Die Feldgarden zerfielen in zwei Divifionen In— 
fanterie und zwei Divifionen Gavallerie, deren Oberſt der König, 
deren Majors (Divifiondgeommandeurs) vier Marfchälle von Frank: 
reich waren. Alle Officiere hatten in der Armee höheren Rang. 
— Die Infanterie bejtand aus ſechs franzöfifchen und zwei 
ſchweizeriſchen Regimentern. — Die Savallerie zählte 2 Re 
gimenter Grenadiere zu Pferd, 2 Regimenter Güraffiere und je 
ein Regiment Dragoner, Chaſſeurs, Lanziers und Hufaren, — 
Die Artillerie der Garde beftand aus einem Fuß- und einem 
reitenden Negiment, fowie dem Artillerie-Train. — Die Truppen 
der Garde ftanden mit wenigen Ausnahmen in Parid oder in 
deffen Umgebung. 

Ein beſonderes Corps bildete die Eönigl. Gendarmerie: 
6 Generalinfpectionen und 24 Legionen zum Dienft in den 
Departements, welche in 94 Sompagnien und Küſtenarrondiſſe— 
ments getheilt waren. Es waren etwa 15000 Mann. 

Die Linien-Infanterie wurde bid 1823 auf 64 Regi— 
menter zu drei Bataillonen, die leichte Infanterie auf 20 
Regimenter zu zwei Bataillonen gebradt. Gin faktiſcher 
Unterfchied zmwifchen leichter und fchwerer Infanterie beftand nicht ; 
er war lediglich conventionell. Außerdem beftanden vier Regimenter 
Schweizer zu drei Bataillonen und dad Fremden-Regiment (Region) 
Hohenlohe-Bartenftein. — Esfällt auf,dapdie fremden Truppen 
in diefer Lifte wieder eine gewiffe Rolle fpielen. Die Schweizer 
treten allerdings damit nur an den Platz, den fie feit faft zehn Jahr: 
hunderten eingenommen und den ihre Treue während der 
Hundert Tage überdied neu verdient hatte. Gine mit der Eid- 
genofjenfchaft am 1. Juni 1816 abgefchloffene Kapitulation hatte 
ihre Rechte und ihren Erſatz gefichert., — Was die Legion 
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Hohenlohe anbetrifft, fo fette fich diefelbe aus fremden Mann- 
(haften zufammen, welche aus den acht Regimentern fremder 
Truppen übergeblieben waren, die im Feldzuge von Waterloo 
noch unter Napoleon’3 Fahnen gefochten und die der fchon 
ald Emigrantenparteiführer befannte Fürft v. Hohenlohe-Barten- 
ftein in drei Bataillonen reorganifirt hatte. — Durchweg wurden 
die fremden Truppen an befonderd wichtigen Stellen: am Hof— 
lager oder in Seeplägen disloeirt, wo fie zur unmittelbaren Vers 
theidigung der Krone oder zur Sicherung einer etwa nothmwendig 
werdenden Erpatriirung derfelben verwendet werden Fonnten. 

Die Reiterei beftand aus 1 Reg. Carabiniers (Monfieur) 
6 Küraffier-, 10 Dragoner-, 24 Chaffeur- und 10 Hufaren-Ke- 
gimentern, im Ganzen 46 Regimenter. 

Das Artillerie-Corps zählte 8 Generallieutenantg, 
15 Marechaur de Camp, 50 Oberften u. ſ. w. Die Fuß-Artillerie 
war 8, die reitende Artillerie 4 Negimenter ſtark. Hiezu kamen: 
1 Bontonnier-Bat., mehre Garnifon- und 12 Handwerkskom— 
pagnien, 8 Edcadrond-Artillerietrain, fowie der Equipagetrain. 

Das Genie-Corps hatte einen Stab von 4 General: 
lieutenants, 8 Marechaur de Kamp, 25 Oberften u. ſ. w. Die 
Zahl der Negimenter war drei. — An Fachſchulen für die Spe- 
jialmaffen beftanden außer der von Napoleon begründeten Ecole 
polytechnique, Artilleriefehulen zu Auronne, Rennes, Bejancon, 
Straßburg, Met, Toulouſe, Ya Fere und außerdem eine ver: 
einigte Artillerie- und Ingenieurſchule. 

Die ganze Armee zählte i. J. 1823 (einfchlieglich der 20,200 
Mann Garde) 175,500 Mann. *) 

Was die Nationalgarde betraf, fo zählte zu derfelben, 


*) v. Zedlig: Franfreih ald Militärftaat unter Ludwig XVIII. Leipzig 
1825. und Annuaire militaire de Frauce, 
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nach) einer Angabe des Fürften Polignac, je Einer von acht männ- 
lihen Einwohnern Franfreicye, was eine Maſſe von 15 Hundert: 
taufend Garbdiften ergeben hätte.*) Die Regierung midmete 
diefer unzuverläffigen Inſtitution des Liberalismus übrigen 
weder Aufmerffamfeit noch Sympathie und fie gerieth von Jahr 
zu Jahr mehr in Verfall. 

In Folge der Ermordung ded Herzogs von Berry gewann 
indeß die ultraroyaliftifhe Partei im Rathe ded Königs die 
Oberhand und der Kriegäminifter Tieß es fich angelegen fein, 
die Intereſſen derfelben dadurch mahrzunehmen, daß er eine 
große Anzahl napoleonifcher Dfficiere aud der Armee entließ und 
alte Royaliften in deren Stellen einfhob. So wurde das Heer 
zum Spielball der Parteien, und die fchroffen Gegenfäße der 
legteren machten fih auf Koften der Mannszucht und Kamerad- 
ſchaft nur allzu bemerkbar. Neibungen zwifchen den fran- 
zöfifhen und den Schmweizer-Truppen, Befeindungen der Garde: 
corp8 durch die Linienregimenter, Duelle auf Leben und Tod 
unter den alten und den neuen Öfficieren, waren an der Tages— 
ordnung. Zuweilen ftellte jede der feindlichen Parteien acht oder 
zehn Duellanten auf den nämlichen Kampfplatz, fodaßdie Zwei— 
fämpfezuförmlihen Gefechtenaudarteten.**) Daneben gingen, 
von den Ginwirfungen eined geheimen Gomites geleitet, revo— 
lutionäre Verfhmwörungen ihren Tichtjcheuen Weg und 
fanden, namentlich bei den Officieren niederer Grade und den 
Unterofficieren, fehnellen Eingang, weil die Reaction das Avan- 
cementgefes Gouvion-St. Cyr's und damit die Laufbahn derje- 
nigen, die von der Pike auf gedient, offen bedrohte. — Es 
war die Zeit der italienifhen und fpanifchen Militäraufftände 


*) U. de Carion -Nisas a. a. D. 
") v. Rohbau: Geſchichte Franfreihd von 1814 bis 1552, 
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und die Gemüther waren durch den Tod Napoleon's in bejonders 
tiefe Erregung verſetzt. Ueberall erzählte man, wie die letten 
Worte des Kaiferd „tete* und „armee* gelautet hätten, über 
al trat in der Einbildung der Menfchen ein verklärter, vom Adler 
zur Sonne emporgehobener Napoleon an die Stelle des bru- 
talen Eroberers, unter deſſen eherner Fauft fie fo lange gefeufzt. 
Die Eonfpirationen in der Armee trugen daher vorzugsmeije 
die napoleonifhe Farbe und richteten dann ihr Augenmerk auf 
den König von Nom. Liberale dachten indeffen auch damals 
wieder an den Herzog von Drleand, andere, Radiealere, an die 
Republik. — Gapitaine Nantil und Major Berard waren die 
Rädelsführer der erſten wichtigen Verfchwörung, der indeffen aud) 
mebrere Generale und Oberiten Vorſchub leiſteten. Man wollte 
ſich des Forts von Vincennes bemächtigen und von bier aus 
die Vorftädte von St. Untoine und St. Marceau infurgiren, 
um mit Hülfe des Proletariatd die Bourbonen zu ftürzen. Nur 
ein Zufall, das Springen eines Pulverthurms, verhinderte die 
Ausführung. 

Bald wurden neue Pläne gefaßt. Zwei geheime Gefellfchaften, 
die „Ritter der Freiheit“, deren Mittelpunkt Saumur war, und 
die „Sarbonari“ zu Paris, in deren „oberfter Venta“ die Generale 
Nafayette, Thiard und Tarayre faßen, vereinigten ſich zu einem 
gemeinfamen Unternehmen. Man wollte fich im Dechr. 1821 
der Feſtung Belfort bemächtigen, bier eine proviforifche Regierung 
einfegen, fih dann auf Straßburg werfen und von dort den 
Aufftand in ganz Djt- Frankreich organifiren. Zu gleicher Zeit 
follte die Bewegung von Saumur aus im Weiten beginnen. 
Wieder verhinderte indeſſen ein Zufall, die arglofe Meldung 
eines nicht eingeweihten Unterofficierd, die den Kommandanten 
von Belfort aufmerkffam machte, das Gelingen de3 Plane, Die 
Verſchwörung Fam zur gerichtlichen Unterfuhung, und an dieje 
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legtere knüpft fich eine Affaire der efelhafteften Art, welche ein 
Ichreekliches Licht auf die Demoralifation in der Armee wirft. Ein 
abgedanfter Oberftlieutenant-Garon verfuchte, einige Unterofficiere 
der Beſatzung von Colmar für die Befreiung der Gefangenen 
zu gewinnen, welche wegen Theilnahme an der Verſchwörung von 
Belfort in Unterfuhung faßen. Jene Unterofficiere gingen 
jheinbar auf den Borfchlag ein, festen aber ihre Vorgeſetzten 
davon in Kenntniß und wurden angemiefen, die begonnene Rolle 
fortzufpielen.. Durch Lug und Trug wurde Garon verleitet, 
feinen Befreiungsplan zu einem Aufruhrplan zu erweitern. 
Achtzig reitende Jäger, von jenen Unterofficieren und einem 
verkleideten Offieier geführt, ftellten ſich als angebliche Defer- 
teurs Garon zur Verfügung, und diefer trat an ihre Spike und 
verfuchte die benachbarten Befagungen zum Aufftande zu bringen. 
ALS dies nicht gelang und ſich herausitellte, daß Garon feine 
Mitjhuldigen habe, warfen die angeblichen Empörer die Maske 
ab und führten Caron nad) Colmar zurüd. Hier wurde er fofort 
erſchoſſen; die Unterofficiere aber, die ihn ind Verderben ge 
(ot, erhielten in feierlicher Parade vor der Front ihrer Re 
gimenter, Feder ein Officierpatent — und einen Sad mit Fünf: 
franfenthalern.*) — in ganz ähnlicher Weife verlief der vom 
General Berton verfuchte Aufitand der „Ritter der Freiheit“ im 
Zoiregebiet. Auch Hier Eidbruch, Verrath und Hinterlift in tödt- 
licher Verſchlingung. Welch ein Pfuhl von Gemeinheit!!**) 
Sm December 1821 wurde Marfhall Victor, Herzog von 
Belluno, zum Kriegsminiſter ernannt, welcher eine Hauptſtütze 


*) v. Rohau a. a. O. 

») Um dieje Zeit war es, daß General Yamarque fein im Gingange uns: 
jerer Abhandlung erwähntes Buch ſchrieb: „Ueber die Notbiwendigkeit in Kranf: 
reich den militärischen Seift wieder zu beleben. 
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der Kriegdpartei gegen Spanien war. Das legitime Königthum 
wie das Heer bedürfe der Thaten und des Ruhms, und es läßt 
fih nicht läugnen, daß gegen den freſſenden Krebsſchaden, unter 
dem die Armee litt, fein beſſeres Mittel verordnet werden Eonnte, 
al ein Krieg, welcher das Selbftgefühl der Truppen mwiederher- 
ftellen und den nicht ſowol in den Niederlagen 1812 bi 1815 fon- 
dern in diefen Verſchwörungen und Gemeinheiten dunfel angelau- 
fenen Schild der franzöfifchen Waffenehre wieder reinigen Eonnte. 

Das Heer fah dem Kriege in Spanien indeß eben fo un« 
gern entgegen, wie das Volk. Die Erinnerungen an die dortigen 
Veldzüge des Kaiferreihd hatten nicht? Ermuthigendes, und der 
Gedanke, für Pfaffen und Mönche gegen die Freiheit zu mar» 
ſchiren, rief tiefe Berftimmung hervor. Die Furt, man wolle 
den Kern der Armee über die Pyrenäen führen, um im Often Goa- 
lition&heeren den Weg zu öffnen, die den Conftitutionalismus 
Frankreich zu ftürzen kämen, war weit verbreitet und verftärkte 
den Einfluß des Pariſer Revolutionsausſchuſſes, der das Heer für 
einen neuen Aufitandsplan bearbeitete. Ein von VBeranger ge 
dichtetes Soldatenlied mit dem Rundreim: ‚links um!“ warin 
alle Eafernen gedrungen und hatte die Soldaten mit dem Ge- 
danfen vertraut gemacht, an der Grenze ehrt und gegen Paris 
Front zu machen.) Mehrere commandirende Generale und 
andere Officiere hohen Ranges waren im Einverftändnig; felbft 
der dem Oberfeldherrn, Herzog von Ungouleme, als Chef des 
Generalftabs beigegebene General Guilleminot wurde bei der 
Entdeckung ded Plans derart compromittirt, daß man ihn 
abjegte und der Kriegsminiſter Marſchall Victor felbit feinen 
Poſten übernahm. So weitgreifend erwiefen ſich jedoch) die Fäden 


) v. Rochau a, a. O. 


— 305 — 


der Verſchwörung, daß die Regierung, eben fo hochherzig 
ala Hug, endlich beſchloß, die ganze Gonfpiration auf fich 
beruhen zu laſſen und den Betheiligten Gelegenheit zu geben, 
ihre Schuld vor ihrem eigenen Gewiſſen im Angeficht des Fein- 
ded gut zu machen. Diefe Anſchauung entjchied zugleich 
den Krieg. 

Ueber Digciplin und Geift der franzöfifchen Armee zu der 
Zeit, ald fie fih zum Feldzuge rüftete, fpricht ſich ein kundiger 
Beobachter folgendermaßen aus: „Das Aeußere der Armee tit 
nichts weniger ald imponirend. Der militärifche Geift, das 
fefte Vertrauen zu ihren Anführern und zu fich felbit find ver- 
Ihmwunden. Bei Weitem der größte Theil der befannten Mar- 
ihälle, Divifiond und Brigade-Generale ift außer Thätigfeit. 
Die jungen Officiere find übermüthig und dünfelhaft, von 
den Älteren gehaßt, von den Unterofficieren und Soldaten ohne 
Bertrauen angefehn, aber von den meijt ebenfalld jungen Re— 
gimentächef3 protegirt. Krieger find faſt nur die Unterofficiere, 
die älteren Premier-Lieutenants, die Hauptleute und Bataillon®- 
chefs; jene Seconde-Rieutenants und Negimentächefd dagegen find 
mehr aus politifchen als militäriſchen Rüdfichten in ihre Stellungen 
gebracht; es find fat alle Männer von altadeliger Familie, 
deren Anhänglichkeit für die regierende Dynaftie man ſich ver- 
fihert hält. — Von Zeit zu Zeit, wie z. B. jetzt bei der nach 
Spanien marfchirenden Armee, werden bisher inactive Offtciere, 
die mit Auszeichnung gedient, wieder angejtellt; zu großem 
Nutzen; denn jene alten Officiere find allein noch Schildhalter 
der Disciplin und bewahren nad Möglichkeit militärifchen Geiſt 
im Heere. — Neiterei und Artillerie haben mehr alte Soldaten 
und befiere Haltung als die Infanterie. — Die jegigen fran« 
zöfifhen Truppen werden fi) tapfer und mit Ehren, aber ohne 
Begeifterung ſchlagen; gegen geübte Frieggemohnte Heere möchte 

20 


— 306 — 


das franzöfifche Fußvolk in einer Feldſchlacht nicht fiegreich 
fein.“*) 

(53 war jomit günftig und fachgemäß, daß das franzö— 
fifche Heer nicht etwa Deutfchen oder Engländern, fondern den 
Spaniern entgegengeführt wurde. Hier machte e8 feine Sache 
ganz gut. — Binnen Kurzem befand ſich Katalonien, bald 
nachher Gadir, der Sit des Aufftandes, und ganz Spanien 
in den Händen der Franzoſen. Der Kampf vor den Linien 
von Trocadero brachte dem franzöfifchen Prinzen den Titel eines 
Duc de Trocadero, und wenn aud) der allgemein-politifche Ge- 
winn des reactionären Feldzugs nur darin beftand, daß man 
für 200 Millionen Franken und mehrere Taufend Soldaten 
Haß, Mißtrauen und Undanf eintaufchte, fo Eehrte das Heer 
doch in einer immerhin günftigeren Stimmung zurüd. Der Sieg 
verfühnte die Truppen einigermaßen mit der neuen Fahne, und 
die Verſchwörung hörte wenigſtens auf, acut zu fein. Daß fie 
latent weiter lebte, bewies dieJuli-Revolution. 

Wenn fih die Armee während de3 fpanifchen Feldzugs 
brauchbar gezeigt, jo galt died nicht von den Reſer ven. Die 
Inftitution der Beteranen hatte nicht gehalten, was man fich 
von ihr verſprach. Ginberufen waren nur die von der Claſſe 
1816; viele aber waren ausgeblieben und die, welche kamen, 
zeigten große Unzufriedenheit. — E8 fcheint fehr ſchwierig zu 
fein, den Franzofen überhaupt den Unterfchied zwifchen provi- 
forifchem und definitivem Urlaub Har zu machen, und damals 
hatten die Veteranen allerdingd nicht nur einen Urlaubapaß, 
fondern eine liberation in der Hand, welche das Geſetz von 1818 
erit nachträglich rüdgängig gemacht. Außerdem war der Krieg 
gegen Spanien unpopulär und galt für unbedeutend, fodaß die 
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Veteranen ſich wunderten, wegen einer ſolchen Kleinigkeit ein- 
berufen zu fein. Durch eine einigermaßen willfürliche Auslegung 
des Geſetzes waren dann die Veteranen in die NRegimenter ein- 
geftellt, gleichzeitig aber, aus Rückſicht auf eben jenes Geſetz in 
den Depot3 zurücdbehalten worden, was denn wieder einen 
neuen Grund des Mißvergnügens abgab. — Statt fi) nun zu 
jagen, daß dieſer erjte Verfuch vorzugämeife in Folge der halben 
Maßregeln fo fchlecht ausgefallen und jedenfalls nicht maßgebend 
fein könne, verlor die Regierung alles Zutrauen zu den Vete— 
ranen und legte der Kammer einen Gefegentwurf zur Abänderung 
des Artikeld IV des SHeergefehed von 1818 vor. — Saint-Cyr 
und die Linke traten zwar auf der Tribüne für die Beibehaltung 
der Neferve ein; aber der Umitand, daß die Veteranen jeßt Feine 
friegsgewohnten „Vieux“ mehr waren, ließ nur lau für fie Partei 
ergreifen und fo wurde der Gefegentwurf am 19. Juni 1824 
votirt. Ihm zufolge wurden die Beteranen aufgehoben 
und dafür das Sahrescontingent auf 60,000 Mann, die 
Dienstzeit auf 8 Jahr erhöht. Mit diefen Mitteln machte 
fih der Minifter anheiſchig, ein Armee-Effectiv von 400,000 
Mann aufzuftellen, weldyes er und alle militärifchen Autoritäten 
al® genügend anerkannten. *) 

Für die Vermehrung des Kontingent? war als Grund 
auch angeführt worden, daß die Zahl der Dienftuntaugliden 
ſich fehr viel größer erwiefe, ald man angenommen babe; in 
noch höherem Grade jedoch als die Untauglichfeit erwies 
fih die Unluft zum Dienft dem Heere ſchädlich. Traten doch 
in dem fünfzehnjährigen Zeitraum von 1815 bis 1530 jährlich 
durchfchnittlich nur 3000 Mann freiwillig in die Armee, war 
doch im Jahr 1825 jeder einundzwanzigfte Mann der Conſeri— 
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birten Deſerteur, im Jahre 1828 jeder achtundzwanzigſte — 
welche Verminderung der Miniſter zufchreibt: ä I’ excellent es- 
prit des jeunes gens et la ponctualit& avec laquelle les con- 
seils de r&@visions ont remplis leurs obligations. — Uns Deutjchen 
erfcheinen folhe Zahlen erfchredend; fie bemeifen, wie tief der 
militärifche Geift damals in Frankreich ſtand. 

Schon jeßt zeigte fi wieder die Verderbniß des Stell- 
vertreterfyftemd. „Früher“ fo fagt ein trefflicher Schrift- 
jteller jener Zeit”), „warf der Titel „Remplacant‘‘ auf feinen 
Träger einen Schatten, den jelbit die beite Führung und die 
Ihönften Thaten Mühe hatten zu befeitigen. Dies Gefühl 
der Ablehnung entfprang einem fehr achtbaren Chrbegriff. 
Unfere Soldaten begriffen, daß es eine niedrige und verächtliche 
Sache fet, feine Dienfte in der Weiſe zu verkaufen, daß man 
aus feiner Perfon einen Handeldartifel machte, (A vendre ainsi 
ses services en faisant trafic de sa personne.) Heut ift es 
leider nicht mehr fo. Died alte Zartgefühl ift verſchwunden. 
Gin Soldat kommt zur Entlaffung und verkauft fih am fol- 
genden Tage, ohne daß feine Kameraden ihn darum mit we- 
niger günftigen Augen betrachteten. Man fieht jet Remplacants 
fogar unter den Unteroffizieren*. Bald follte dies letztere zur 
Regel werden. Der bereits citirte deutfche Sachfundige von 1823 **) 
bemerft über das Syitem der Remplaçants: „Sehr nad 
theilig auf die Reerutirung, den Geift des Heeres und die Mo- 
ralität des Volkes wirkt die Einrichtung der Stellvertretung. 
Es haben fihb Speculanten, zum Theil gemwefene Mi- 
litairs, zufammengethan, die ein fürmliches Gefchäft aus dem 
Menſchenkaufe machen und junge Leute durch allerlei verab- 
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fheuungswürdige Mittel zu gewinnen willen, gegen geringe 
Summen fih ihnen als Vertreter zu verfchreiben, welche fie dann 
für reiche Conferibirte, die ihnen 4 — 6000 Franes zahlen müffen, 
in dag Heer ftellen. Solche Gefellihaften oder Einzelunternehmer 
haben in fait allen Departements ihre Bureaus, Agenten und 
Sorrefpondenten und ftehen mit den Beamten und Militärchefg 
in genauer Verbindung. — Beſonders ftark wird diefer Menfchen: 
handel in Elfaß und Lothringen betrieben.“ Angeſichts 
jene® Treibens war es denn auch, daß der General Morand 
(1829) zu Gunften der allgemeinen Wehrpflicht aufzutreten magte. 
Mit prophetifchen Worten warnte er vor jenen Völkern, „welche 
Noth und hartes Klima in ihrer Vollkraft erhalten, welche ftetg 
zum Kampf bereit feien, weil der Krieg ihre Lage verbefjere, und 
welche nicht nur materiell, fondern auch wiſſenſchaftlich aufs 
Beſte gerüftet feien, da ihre Fürften dem Heerweſen die größten 
Kräfte, die lebhafteite Sympathie zumendeten.“ Diefer Hinweis 
auf Preußen blieb natürlich unbeachtet, niemand hörte ihn an. *) 
Gleichzeitig geſchah es, daß dad Haupt der liberalen Partei, der 
General Foy, zum erjtenmale dad Wort „Blutjteuer“ (impöt 
du sang) und zwar in üblem Sinne auegefprochen hat. Es ijt 
falfeh, eine moralifche Verpflichtung zu materialifiren, falfch, die 
Dienftleiftung wie eine Gontribution anzufehen und den un» 
fiheren Heerespflichtigen lediglich wie einen fehlechten Steuer: 
zahler, den Deferteur wie einen Banferottierer zu behandeln. 
Das Verkennen des ethifchen Momented in der Leiſtung des 
Maffendienftes ftellt fi aber da, wo die allgemeine Wehrpflicht 
nicht befteht, nur allzu leicht ein, und in der von General Foy 
angeregten Debatte fpufen fchon die Vorboten der exoncration 
des zweiten Kaiferreihe. — Foy ftarb bald darauf und fein 
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Peichenbegängniß wurde gegenüber der Krönung Charles’ X. 
von der liberalen Partei zu einer Mufterung ihrer Anhänger 
benugt — ein bedenkliche Zeichen für die Verbindungen der 
DOppofition mit den leitenden Kreifen der Armee. 

In der That war die Mißſtimmung des Heeres wieder 
im MWachfen, wozu der Einfluß der Sefuiten auf die Verwaltung 
nicht wenig beitrug. „Frömmigkeit“, oder in deren Ermange— 
lung die Heuchelei, gaben einen gültigeren Anfpruh auf Be 
förderung als militärifche Tüchtigfeit, und viele Offictere fanden 
fih durch unverdiente Zurückſetzung binter die Günftlinge der 
Gongregation veranlaßt, abzudanfen.*) Noch vor feiner Krönung 
hatte König Charles 167 hohe DOfficiere de8 Kaiferreiched in den 
Ruheſtand verfegt. Dazu fam nun die Ernennung ded Grafen 
Bourmont zum Kriegsminiſter im Kabinete Polignae, eines 
Mannes, auf deſſen Namen feine Defertion am Vorabende von 
Waterloo ald unauslöfchlicher Flecken haftete. Allgemein begann 
es wieder zu gähren im Heer; die Nationalgarde aber 
zeigte bei einer Revue im April 27 eine fo feindliche Haltung, 
daß der König ihre Auflöfung befahl. 

Was Louis' XVIII. gelungen war, das wollte nun aud) 
Sharles X. verfuchen: die Ableitung inneren Zünditoffe® nad) 
Außen. Zwiſchen PBolignac und dem ruffifchen Miniſter Pozzo 
di Borgo wurden Verhandlungen angefnüpft, welche Frankreich 
als Preis für deflen Unterſtützung der ruffifchen Plane gegen 
die Türkei die deutfchen Rheinlande überliefern follten. Das 
wäre natürlich ohne Krieg gegen Preußen unmöglich geweſen; 
ein folher war aber doch eine Unternehmung fo ernfter Urt, 
daß man zögerte, ohne die zmeifellofeften Zuficherungen Rußlands 
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loszuſchlagen. Diefe liegen fich nicht ſchnell genug herbeiführen; 
da ed aber darauf ankam, bald etwas Kriegerifches und Glän— 
zended zu thun, fo ergriff man gerne die Gelegenheit zu 
einem minder gefährlichen Feldzuge. Am 7. Februar 1830 wurde 
auf Andringen Bourmont’d und Marmont's, welche beide auf den 
Dberbefehl rechneten, der Krieg gegen Algier befchlofjen. 
Bourmont erhielt das Commando, während der Herzog von 
Ragufa fich mit einer runden Summe aus der Kriegscaffe für 
die Vortheile abfinden Iaffen mußte, die er von dem Sommando 
in Afrika für fich und feine unzähligen Gläubiger erhofft hatte. *) 
— Cine Flotte, wie fie Frankreich feit Buonaparte's Zug nad) 
Egypten nicht mehr gefehen, ging mit 30,000 Mann Landungs— 
truppen nad Afrika unter Segel. — Um 9. Juli brachte der 
Telegraph die Nachricht von der Eroberung Algier nad) Paris, 
und unter dem Eindrud diefed Erfolges wagte man die Ver: 
fündigung der berühmten Juli-Ordonnanzen. 

General Bourmont hatte feinen minifteriellen Collegen beim 
Abgange nah Afrika dringend and Herz gelegt, Eeinen entjchei- 
denden Schritt vor feiner Rückkehr zu thun. Fürſt Polignac 
jedoch, welcher das Kriegdminifterium interimiftifch mit über: 
nommen, glaubte fich hinreichend gerüftet. Aber er täufchte fich. 
Allerdings belief fih der Nominalftand des Heered auf 240,000 
Mann. Davon waren indeß einige dreißigtaufend in Algier, 
vierzig« bis funfzigtaufend aus Erfparnigrüdfichten beurlaubt; 
10,000 Dann ftanden als Kriegäreferve in Toulon, 14,000 
Mann in den Uebungslagern bei St. Omer und uneville; 
nicht mehr als 130,000 Dann blieben in den Garnifonen zu 
unmittelbarem polizeilihem Eingreifen verfügbar und von diefen 
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befanden ſich in Paris und Umgegend nur 15 bis 16 Tauſend. 
Auf dieſe aber glaubte man rechnen zu können, da ſie erſt 
ſeit anderthalb Monaten in der Hauptſtadt lagen und wol noch 
nicht Zeit gehabt hatten, mit der Bevölkerung zu fraterniſiren, 
und daher verſäumte man es, die Truppen der Uebungslager 
heranzuziehen, von denen doch namentlich die bei St. Omer 
bequem genug zu erreichen geweſen wären. — Dies war die 
militäriſche Lage beim Ausbruch der Juli-Revolution. 
Verſchlimmert wurde dieſelbe durch die ſorgloſe und nachläſſige 
Haltung der Regierung gegenüber der Pariſer Garniſon in den 
erſten Stadien des Aufſtandes und durch das laue Weſen Mar— 
mont's, der mit dem Commando betraut war. Statt Artillerie 
aus Vincennes und was von Truppen ſonſt noch aufzutreiben 
war, heranzuziehen, that der verdroſſene Herzog von Raguſa 
nichts, obgleich alle Anzeichen auf einen Schlachttag deuteten. 
Die Linien-Regimenter kehrten von Anfang an mit ſichtbarem 
Widerſtreben ihre Waffen gegen die Pariſer, die Garden hielten 
ſich beſſer und die Schweizer untadelig; auf alle Truppen aber 
machte es einen peinlichen Eindruck, daß die Bourbons auch in 
dieſem verhängnißvollen Augenblick verſäumten, an ihrer Spitze 
den Degen zu ziehen. Am Abend des 28. Juli hatten die Re— 
gimenter zwar nicht mehr als 400 Kampfunfähige, doch ihr Muth 
und ihre Kampfluſt waren völlig dahin. Selbſt Offictere der 
Garde weigerten fich, ferner zu fechten und nahmen ihre Ent- 
lafjung. Marmont gab bereits alles verloren; er wollte aus 
Paris „Fein zweites Saragofja* machen und ſchickte einen Ad— 
jutanten nah St. Cloud an den König mit einem Schreiben, 
das in dringender Weife zur Nachgiebigkeit rieth. Indeſſen ging 
der Kampf fort und die Zuverläffigkeit der Truppen ſank von 
Stunde zu Stunde. Gndlic wurden zwei auf dem Bendomeplas 
ftehende Kinienregimenter zum Abfall gebracht; von unermeßlichem 
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Volksjubel begrüßt, ftellten fie fih unter die Befehle des Libe- 
ralen Generald Gerard. Marmont, beftrebt, die dadurch ent- 
ftandene Lücke feiner Stellung zu deden, z0g aus einem Theil 
des Louvre die Schweizer in den Hof; fofort drangen Menfchen- 
mafjen in. den Balaft, und bald darauf räumte Marmont die 
Stadt, und der Kampf endete. Auf beiden Seiten zählte man 
an 1000 Todte und 5000 Berwundete. — Der Hof von St. 
Cloud ‚begann zu unterhandeln. Noch immer an der Spibe 
von mehr ald 10,000 Mann, bot der König die Zurüctnahme 
feiner Ordonnanzen, die Widerherftellung der feit drei Jahren 
aufgelöften Nationalgarde und die Ernennung eines liberalen 
Gabinet3 mit Gerard ald Kriegdminifter vergeblich an. Seine 
Macht zerbrödelte. Regiment auf Regiment löſte die Defertion 
auf; die Garde felbit begann zu wanken; zwiſchen feinem Sohne 
und Marmont kam es zu Thätlichkeiten. — Nah NRambouillet 
gewichen, wo er die herbeigerufenen Berftärfungen aus den 
Uebungslagern von St. Dmer und Zuneville zu erwarten dachte, 
fah der König unter feinen Augen ganze Negimenter das Lager 
verlaffen, während auf Befehl des rebellifchen Herzogd von Or— 
leans ein „Barifer Heer“, d. h. 20,000 Bummler ohne Spur 
foldatifcher Haltung, zum Theil in Miethwagen und Karren 
gegen ihn herangezogen kamen: nad) Lafayette'3 Ausdruf „die 
feltfamfte und intereffantefte Armee.“ General Vincent war be» 
reit, died ganze wilde Heer mit einigen Kanonenfchüffen und 
einem entſchloſſenen Angriff nach Paris zurückzumerfen. Auf fein 
Ehrenwort aber gab Marſchall Maifon Charles’ X. jenes Heer 
auf 60,000 Mann an, und hiernach verzichtete der König auf 
jeglichen Widerftand, entließ den Reft feiner Truppen und fchiffte 
fih zu Cherbourg ein. — Welch ein Eläglicher Ausgang! Welch 
eine Verkettung von Berrath, Untreue und Kleinmuth! — 
Reichter noch ald zu Paris wichen die Truppen in den Provin— 


— 314 — 


ztalftädten der Nevolution. In Algier wurde von flotte und 
Heer Die dreifarbige Fahne ohne Zögern aufgepflanzt und der 
zum Marfchall ernannte commandirende General Bourmont mußte 
die Flucht ergreifen. Nur zu Nantes, wo die royaliftifch ge: 
finnte untere Volksklaſſe gemeinſame Sache machte mit den 
Schweizertruppen gegen die liberale Garde:nationale, Fam es 
zu einem blutigen Gefecht. Die zahlreihe Bürgermehr behielt 
die Oberhand. 


XIV. 


Unter ſehr kriegeriſchen Auſpizien trat die Regierung Louis 
Philipp's in die Welt. Es war vor Allem die Entſtehung 
des belgiſchen Staates, welche ſchwere Verwickelungen in Aus— 
ſicht zu ſtellen ſchien. Der ſchleichenden Natur des Orleans war 
es gemäß, daß er ſich dieſen Eventualitäten gegenüber äußerſt 
vorſichtig und zurückhaltend benahm. Erſt als er gewiß war, 
daß ſich die belgiſchen Angelegenheiten gütlich ſchlichten würden, 
lieg er die Allarmtrommel ſchlagen. „Wir unterhandeln“, er— 
Härte der Präfident de8 Minifterrath8 am 1. Dezember auf der 
Nednerbühne, aber wir rüften auch. Binnen Furzer Zeit werden 
wir, abgefehn von unfern in gutem Bertheidigungäzuftande be: 
findlihen Feſtungen 500,000 Mann wolorganifirter und gut 
geführter Truppen unter Waffen haben. Cine Million National- 
gardiiten fteht neben dem Heere, und der König ift bereit, an 
die Spitze unferer bewaffneten Macht zu treten.“*) — Niemand 
wußte beffer, als Louis Philipp, wie wenig diefen pumphaften 
Zahlen die Wirklichkeit entſprach; er fühlte aber auch, daß es 
nothwendig fei, den Streitkräften Frankreichs erhöhte Aufmerk— 
famfeit zuzumenden. 
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Mie die Negierung de „Bürgerfönigs* ihre Entjtehung 
ganz vorzugaweife der in der Nationalgarde vertretenen Bour— 
geoiſie verdanfte, fo ſchien fie ſich vorzugsweiſe aud auf fie 
jtügen zu wollen. ihrer Reorganifation hatte fie daher fofort 
den größten Eifer gewidmet und noch vor Ende Auguft hatte 
der König eine Mufterung der 12 Barifer Legionen halten Eönnen, 
welche überaus glänzend ausgefallen war. Nicht nur um der Eitel: 
feit der Bürgerwehr zu fehmeicheln und zu verhüllen, was ihr 
an Haltung und Uebung abging, fondern mit bemwußter Abficht 
hatte man die Uniform fo glänzend und Foftfpielig als möglich 
gewählt: das fchloß die ärmeren Claffen aus und legte alle 
Maffen in die Hände der Befitenden. Wie bei diefer Revue durch 
ihre Erfheinung, fo imponirte an dem verhängnißvollen 
21. December, als die Pairdfammer das Urtheil über Charles’ X. 
Minifter ſprach, die Nationalgarde durch ihre feite Haltung 
dem Blut verlangenden Pariſer Pöbel. Solche Dienfte ließen 
es wünſchenswerth erjcheinen, die Verfaffung der Bürgermehr, 
wie fie fich herausgebildet, geſetzlich feitzuftellen, und fo machte 
denn ein Geſetz vom 22. März 1831 den biöherigen Gebrauch 
der Gardiften, fich felbjt zu equipiren, obligatorisch. Außerdem 
aber ift jenes Gefe dadurch wichtig, daß es die Schöpfung von 
„Corps detaches de la garde nationale“ vorfieht. Yu diefen 
Corps, welche in Sold, Keiftungen und Dieciplin den Linien— 
truppen gleichgeftellt werden follten, waren, und zwar jedesmal 
durch befondered Geſetz, alle Bürger von 20 bis 30 Jahren zu 
berufen: zuerjt die Junggefellen und Einderlofen Wittwer, dann 
die MWittwer mit Kindern und die Familienväter. Die Berufung 
follte immer nur auf ein Jahr gelten uud Fonnte nur durd) 
ein Spezialgefeg verlängert werden; nirgends aber war verboten, 
die Corps auch im Auslande zu verwenden. Unterofficiere und 
Lieutenant3 follten durch die Wahl der Mannfchaft, höhere 
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Dfficiere durch die ded Königs ernannt werden.*) Der Urheber 
diefer Schöpfung war Graf Mathieu Dumas, der feit 1792 an 
allen militärorganifatorifhen ragen betheiligt gewefen und 
im Jahre 1815 bereits die Aufftellung der mobilen National 
garden übernommen hatte Was er in diefen corps detach6s 
haften wollte, war in der That wieder eine mobile Na— 
tionalgarde, hervorgegangen aus dem tief empfundenen Be- 
dürfniffe nad) einer Heeresreferve, die man jedoch, der Zeit 
frömung gemäß, nicht aus der Armee, fondern aus der Natio— 
nalgarde zu entwideln dachte. Thatſächlich ift das ftrenge und 
(da es im Frieden an jeder Drgantifationdvorbereitung gebrach) 
auch Faum ausführbare Geſetz niemals angewendet worden, und 
offenbar war es den Kammern fehon bei feinem Erlaß ziemlich 
unheimlich zu Muthe. Sie umgaben die Neu» Einrichtung mit 
einer Menge von Vorſichtsmaßregeln gegen mwillfürliche Einbe- 
rufung und ftellten außerdem als Gegengewicht feit, daß der 
Regierung niemals eine zweite Confeription in Einem Jahre 
zur Verfügung geftellt werden dürfe. 

Uebrigens mendete die Juli-Regierung nicht nur der Reor- 
ganifation der Nationalgarde, fondern auch der der Armee 
große Sorgfalt zu. Ihr erfter Schritt war die Auflöfung 
der fo unpopulären Garde, deren Mannſchaften theil® abge: 
danft, theild in andere Truppentheile eingeftellt wurden. Die 
Shmeizer wurden entlaffen. — Schon in den letzten Mo- 
naten des Jahres 1830 trat dann eine Commiffton zur Unter: 
fuhung der Wehrpflichtsverbältniffe zufammen, wel— 
cher Fourdan, der Sieger von Fleurus, präfidirte, derfelbe Mann, 
der bereits Berichterftatter für das erfte Conſeriptionsgeſetz (vom 
Jahre VI) gewefen war. An große principielle Aenderungen war 


) M. le duc d’Aumale a. a. ©. 
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nicht zu denken. Vietor Couſin freilich, der von der Regierung 
nad Berlin gefchidt worden war, um die preußifchen Verhältnifie 
zu ftudiren, ftellte neben der allgemeinen Schulpflicht die allge- 
meine Wehrpflicht ald Hauptmoment der Staatsmacht hin: in 
jener fah er das geiftige Nüftzeug, in diefer eine Eriegerifch er- 
ziehende Kraft von gewaltiger Bedeutung;*) und der Herzog 
von Orleans äußerte einem preußifchen Stab8officter gegenüber, 
welcher jenerzeit der franzöfifchen Armee einen officiellen Be— 
ſuch abſtattete: „Ihnen kommt Ihre Organifation zu Hilfe, vous 
faites tout marcher militairement, rondement et voilä ce 
qu’il faut pour r&ussir dans notre dtat.... die Armee ijt 
nur die Avantgarde des Volfes, c’est pr&cisement ce qu’il faut, 
et jesp&öre, que nous y parviendrons!“** Mie aber 
hätte der König der Bourgeoifie die allgemeine Wehrpflicht ein- 
führen dürfen, felbft wenn er e8 gewollt hätte! — „Votre or- 
ganisation est parfaite“, bemerkte jenem preußijchen Officier der 
General Blancard, „aber wir können niemals zu einer folchen 
gelangen, denn dazu gehört eine förmlihellmänderung 
in unfern Sitten, Gebräudhen und Geſetzen, et puis 
les ambitieux, les malveillants et les chambres!* — ein 
Wort von großer Wahrheit, deijen fi in der Gegenwart wie 
der zu erinnern, wol von Nutzen ift. 

Im Auguft 1831 machte der Kriegsminiſter Marſchall Soult 
den Kammern feine Vorlage. Das Geſetz von 1818 bildete das 
Fundament derfelben; dabei proponirte die Regierung 5 Jahr 
Dienftzeit und 2 Jahr Reſerve für das ganze Gontingent, 
welched jährlich zu votiren, ald Recht der Kammern 
ausdrüdlih anerfannt wurde. Als Knoten der lebhaften De- 





*) V, Cousin: De l’instruction publique dans quelques pays de l’Alle- 
magne et partieulierement en Prusse, 
**) Aus dem Leben des Generald der Infanterie Dr, v. Brandt. 
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batte erfchienen Dienstzeit und Formation der Reſerven: Schwaches 
Gontingent und langer Dienft, ſtarkes Kontingent und kurzer 
Dienft, feite oder mwechjelnde Neferve, befondere Gadre für die 
Reſerve oder Einreihung derfelben in das Heer. Theil nahmen 
an der Discuffion von Generalen der Republif: Moncey und 
Jourdan, von SHeerführern Napoleon’d: Soult, Macdonald, 
Viortier, Dudinot, Molitor, Gerard, Maifon und Lobau, von 
andern Kennern Mathieu Dumas, d'Ambrugeae u. U. — Mit 
befonderem Nachdruck trat General V’Ambrugeac auf ald Drgan 
einer Anzahl der hervorragenditen Militaire. Gr forderte ein 
feſtes Gontingent von 60,000 Mann, die ſämmtlich fünf Jahr 
Dienft bei der Fahne thäten, dann fünf Jahr ala Regiments— 
veferve beurlaubt und nach Berlauf diefer zehn Jahre definitiv 
entlaffen würden. Man warf diefem Plan vor, daß er der nö— 
thigen „Elaſtieität“ entbehre und vor allen Dingen dem geſetz— 
gebenden Körper eins feiner wichtigiten Rechte raube: die jähr: 
liche Gontingentsbewilligung. Indeſſen waren die Voritellungen 
der Vertreter der Armee doch Fräftig genug, um die Kammer 
in wefentlichen Punkten über die Borlage der Negierung hinaus 
zu führen. Man machte geltend, daß von der Dienstzeit 18 
Monat verloren gingen durch die Loſung, die Revifion, die For- 
mation und den Marfch der Detachements, die Ginreihung, die 
Gquipirung und die erfte Necrutenausbildung ; erſt das „passer 
au bataillon“ ſei als wirklicher Dienftanfang zu betrachten. Auf 
den Antrag eines M. Paſſy wurde daher die Dienstzeit auf 
7 Sabre feftgefest und beichloffen, dag ſämmtliche dur 
das Gefet zum Jahrescontingent berufene Xeuteauch wirklich „einzu- 
reihen” feien, d. h. fie tivz factifch follte der größere Theil zu Haufe 
gelaffen oder „proviforifch beurlaubt” werden und die „Rejerve* 
bilden, welche einzuberufen eine königliche Ordonnanz genüge und 
welche der Kriegsminiſter verfammeln und üben lafjen dürfe. 
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Sp entjtand das berühmte Reerutirungsgeſetz vom 
21. März 1832. Man freute fich der großen Elafticität feiner 
Beftimmungen, welche die ganze Jugend zur Diepofition des 
Staates ftellte, ohne dody das „Land zu didcipliniren“ und den 
Schab zu überbürden, und fcheint feinen Werth auf den bedenf- 
lihen Umſtand gelegt zu haben, daß die fogenannte „Reſerve“ 
doch nur aus Rekruten beitand. — Man dachte 1832 mit diefer 
Legislation dur Aushebungen von 80,000 Dann und frei- 
willige Engagements eine Kriegsftärfe von 500,000 Dann er- 
reihen zu Eönnen; die Probe auf das Exempel ift jedoch nicht 
erfolgt. Wahrſcheinlich wäre fie fchlecht beitanden worden. — 
Die Beitimmungen über das Avancement, wenig von 
denen d. %. 1818 unterfchteden, wurden in einem bejonderen 
Sefe vom 14. April 1832 zufammengeftellt. — Um den Geift 
des Heeres der neuen Ordnung der Dinge vollends zu verfühnen, 
war übrigens ſchon früher den Officieren der Beſitz ihrer 
Stellen gegen willfürlihe Abfegung oder Penſionirung ge- 
ſetzlich gefihert.*) 

Das Kriegsminifterium beftand außer dem General- 
fefretariat aus fünf Sektionen: dem Depöt de la guerre und 
den Abtheilungen für Infanterie, Gavallerie, Adminiftration, 
Rechnungs» und Kafjenwefen. — Die Generalität zählte, 
abgejehen von den Marfchällen: 150 Generallieut. und 250 
Marehaur de Camp für die Aktivität, 62 Gen.-Pieut. u. 92 M. 
d. C. ald Neferve für den Kriegsfall. — Dad Corps d’6tat 
major feste ſich aus 622 Offizieren, die I\ntendantur aus 
235 Beamten zufanmen. 

Mas die Formation der Armee betrifft, fo beftanden 
dem Annuaire von 1832 zufolge an 


) Die den Bourbonen ergebenen Officiere waren 1830 von den Soldaten 
fortgejagt und dadurch Avancement gefchaflt worden. 
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Infanterie. 
67 Linien-Infanterie-Regimenter zu 4 Bataillonen. 
21 leichte Linien-Infanterie-Negimenter zu 3 Bataillonen. 
1 Fremden-Legion*) und 2 Batllns. Zuaven in Afrika. **) 

86 Beteranen-Compagnien. 30 Garnifon-Compagnien (sCdentaires). 

Eine fpätere Schöpfung der Juli-Regierung waren die Chaffeurs 
a pied, melde nad dem Mufter der preußiſchen Jäger errichtet 
wurden und zuerft Chaſſeurs d'Orleans, fpäter Chaffeurs de Vincennes 
biegen. Sie wurden aus den Gebirgägegenden recrntirt, mit Sorgfalt 
für die Büchſe ausgebildet und almählih auf 10 Bataillone gebracht. 


Gavallerie. 

2 Regimenter Carabiniers, 6 Regimenter Lanciers. 
10 ie Cuiraſſiers, 14 — Chaſſeurs. 
12 — Dragoner, 6 z Hufaren. 

Artillerie. 


11 Regimenter zu je 16 Batter,, 13 Comp. Garnifon-Artillerie. 
1 Bataillon Pontonniere, 6 Escadrond Train, 
12 Handwerks:Gompagnien, 3 Genie-Negimenter. 

Sm Jahre 1834 erhob fich in der Deputirtenfammer eine 
lebhafte Oppofition gegen das hohe Militärbudget und die fieben- 
jährige Dienstzeit und fpiste fich zu dem Verlangen nad) einer 
Berminderung der Dienftzeit wenigftend der Infante— 





*) Das Fremdenregiment Hobenlobe-Bartenftein war nach der Juli-Re- 
volution aufgelöft worden und der größte Theil der Dfficiere und Mann- 
haften nad vorbergegangener Naturalifirung ald Franzofen zum 21. leichten 
Infanteries-Regiment formirt worden. Durch Geſetz vom 9. März 1831 war 
dann aber die Neubildung einer Legion d’Etrangers angeordnet worden, 
welche außerhalb des franzöfifchen Feftlandes Dienfte leiften follte. Den Stamm 
derfelben bildeten die Leute ded Regts. Hohenlohe, welche nicht mehr im 21. 
leichten Plab gefunden, ſowie ein Theil der entlaffenen Schweizer. Die Legion 
ward ftart 6000 Mann in 7 Bataillonen, deren 3 erfte aus Deutichen, das 
4. aud Spaniern, das 5. aus Stalienern, das 6. aus Niederländern, das 7. 
aus Polen gebildet waren. — 1935 wurde eine zweite Fremdenlegion, doch 
nur 1 Bat. ftarf errichtet. (Fiefft a. a. O.) 

**) Ueber diefe Zuaven wird bei Beiprehung der afrikaniſchen Truppen 
Näheres mitgeteilt werden. 
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rie zu. Da trat der Marſchall Soult mit Entfhiedenheit gegen 
die „durchaus irrige Anficht“ auf, daß zur Ausbildung der Infan- 
terie weniger Zeit erforderlich fei, al® zu der der andern Waffen. 
Im Gegentheil habe die Infanterie, wenn fie gut fein folle, 
das Schmwerfte zu lernen und namentlich ihren Körper fo abzu- 
bärten, daß er alle Anftrengungen ertragen könne, welche für 
das Fußvolk größer ald für jede andere Waffe feien. Nur des— 
halb Habe Napoleon 1804 da8 Mebungslager von Boulogne 
errichtet, dadurch feine Infanterie aber auch fo Teiftungsfähig 
gemacht, daß er (Soult) mit feinem Corps von Boulogne nad) 
Ulm in 40 Tagen marſchirt fei, ohne einen einzigen Kranken zu 
haben. — Diefer Hinmeid auf die vieux des großen Kaiferd 
Ihlug dur und der Antrag auf Verminderung der Dienitzeit 
des Fußvolks wurde abgelehnt. 

MWenn man die Armee, wie fie von Gouvion Saint:ECyr 
und Soult reformirt war, ind Auge faßt, fo muß man zuge 
ftehben, daß fie noch ganz und gar auf napoleonifcher Grund» 
lage berubte. Heinrich v. Treitſchke hat Recht, wenn er bemerkt, *) 
daß diefe Organifation durchaus auf eine fchlagfertige Dffenfive 
berechnet war. „Die mächtigen Erinnerungen der Kaiferzeit, das 
aus Gebildeten und Ungebildeten bunt gemijchte Officiereorpg, 
der unftete demofratifche Sinn der Zeit nährten den ausgrei- 
fenden Friegerifchen Ehrgeiz. Das große Näthfel, wie das fried- 
lihe parlamentarifhe Syitem mit einem ftarfen ftehenden Heere 
fih vertragen folle, erfchien hier fchwieriger ald anderdmwo.* — 
Nicht zu läugnen ift übrigens, daß zu diefer Schwierigkeit nicht 
weniger, ja vielleiht mehr al die Armee dad Drängen und 
Treiben der Parteien, der unruhige galliihe Sinn der Nation 
beitrugen. Mit Teidenfchaftlicher Beredſamkeit erhob fich der 


*) Der Bonapartiömus. (Preußifche Jahrbücher. 20. Band.) 
21 
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Chauvinismus, das Verlangen revolutionärer Propaganda, in den 
Salons, in der Literatur. Man warf es täglich, ſtündlich der 
Regierung vor, daß ſie ihre europäiſche Miſſion nicht erfülle, 
daß fie die Verträge von 1815 nicht mit bewaffneter Hand 
zerreiße. Die Nheingrenze gaufelte wieder vor den Augen der 
Bubliziften, und mit ernfthaftem Geficht verfündigt Louis Blanc 
die Lehre: Ueberall lafje der gallifche Eroberer die Segnungen 
der Gefittung zurüd, wie der in fein Bette zurückkehrende Nil 
den befruchtenden Schlamm. In avant! alfo, en avant! — 
Die Kämpfe gegen die algierifchen Barbaren, das doch nur laue 
Gintreten in den Befreiungsfampf der SHellenen, das troß der 
Beſetzung Anconas abwartende Verhalten gegen Defterreich genügte 
diefen von der Vegende Napoleon’d erfüllten Menſchen nicht, 
und aus der zögernden Behandlung der belgischen Angelegenheiten 
wurde der Regierung ein immer wiederholter lauter Vorwurf 
gemacht, den ſelbſt das Bombardement von Antwerpen nicht 
übertönte. Daß der Löwe von Waterloo nicht zerftört worden 
fei, bildete den beftändigen Refrain der Klagen, und der Wall 
Warſchaus regte alle Leidenfchaften gegen die Regierung auf, 
welche troß ihrer Berfprechungen den bittenden und boffenden 
Polen feine Hilfe Teiftete. — Beim Durchblättern der Feuilletond 
aus den dreißiger und vierziger Sahren begegnet man fait in 
jeder Nummer den souvenirs de l’empire. Der Ruf „Rache für 
Waterloo!” ift das Modegefchrei des Tages, „la France 
s'ennuie ! das Stichwort der Eriegsluftigen Preſſe. Bon allen 
Bühnen der Boulevard wurden die alten Uniformen der Kai— 
fergarde aufgekauft, die Maske Napoleon’d mit dem kleinen Hute 
ward ein Bravourftück jedes Charafterfpielerd, Der Liberalis- 
mus, der den Kaiſer fo lange er lebte und berrfchte, als feinen 
Todfeind gefürchtet und bekämpft, der bot jest alle Mittel der 
Nhetorif und der Dichtfunft auf, um ein Bild Napoleons zu 
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Ihaffen, welches faft übermenfchliche Verhältniffe annahm und 
dazu bejtimmt war, die Negierenden der Gegenwart herabzu- 
drüden und als Zwerge erfcheinen zu laſſen. Vom Kaifer fin- 
gen und fagen all’ diefe Liberalen Epiker und Lyriker: Edgar 
Quinet, Namartine und Victor Hugo, und dur Alles, was 
fie dichten, geht ein Zug des Unbefriedigtfeind mit dem neuen 
Frankreich, welches ihnen verarmt fchien an dem höchſten Gute 
der Franzofen, an der Eriegerifchen Gloire.*) 

Unter diefen Umftänden verftand es fich fo zu fagen von 
felbit, dag die bürgerlihen Unruhen, an denen ja mit« 
thätig oder fie befämpfend ſtets auch die Armee Antheil hatte, 
fein Ende nahmen. Die erften zehn Jahre des Julikönigthums 
bilden eine ununterbrochene Kette von Attentaten und Straßen- 
kämpfen, Aufläufen und Meutereien. Lyon fiel ſchon im Nov. 
1831 focialiftifchen Empörern in die Hände, denen gegenüber fich 
die 15,000 Dann ftarfe Nationalgarde fo erbärmlich unthätig 
zeigte, daß nach dem erften Hampftage nur noch 100 Mann von 
ihr unter Waffen waren und der Marfhall Soult, der 
vierzehn Tage fpäter mit 20,000 Mann einzog, fehr recht hatte, 
fie aufzulöfen. Zu Paris war im Febr. 1832 eine legitimiftifche 
Berfhmwörung, in welcher Mannfchaften der abgedanften Fönig- 


) Weld ein Zeichen der Zeit ift e8, wenn ein Dichter wie Edgar Quinet, 
der fich ſpäter als Vorlämpfer der internationalen Friedensliga hervorgethan, in 
feinem „Ahasverus® an die Kranzofen feiner Jugend folgende kriegsſchnaubende 
Apoftrophe richtet: „Et veritablement rien ne m’agr6e tout a fait parmi 
vous hors vos chevaux de bataille.. Quand on les touche de la main, 
ces vieux coursiers, qui se rappellent quelle herbe sanglante ils ont rongte, 
erient encore: — Menez-moi paitre un champ de gloire! Mais vous, 
sans rien dire, vous les conduisez par la bride dans un chemin oü croit 
une moisson de honte, dont ils ne veulent ni le chaume ni l’Cpi. Hom- 
mes de Lodi, de Castiglione, de Marengo, ol @tes-vous? Sortez de terre! 
vous vous tes couchés une heure trop töt! ... . Holä! ces bourgeois 
de la ville — est ce vraiment le peuple, qui hier vendangeait dans sa 
euve son sang à Rivoli et qui fit vingt pas sans trembler sur le pont 


d’Arele?!.... 
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lichen Garde eine hervorragende Rolle fpielten, im Augenblid 
des Ausbruchs entdeckt und bewältigt worden; aber die Unter: 
fuhung hatte dargethan, daß Dfficiere des höchſten Ranges, ja 
Marfchäle, wie Bourmont und Victor, hinter den Verſchworenen 
ftanden, und Bourmont trat dann bald auch öüffentlih an die 
Spige der legitimiftifchen „Chouannerie*, welche im Welten die 
weiße Fahne erhob und welcher befonderd die Abneigung der 
Bretagner und Vendéer gegen den regelmäßigen Militärdienft 
eine Menge junger tüchtiger Mannfchaft zuführte. Das bedeu— 
tendfte Greigniß war aber die republifanifche Erhebung, welche 
im Juni 1832 zu Paris ftattgehabt und an das Leichenbe— 
gängnig des liberalen Generald Lamarque angefnüpft hatte. 
Die Republikaner meinten dabei auf mehrere Dfficiere der höchſten 
Grade rechnen zu können, zumal auf den Marfhall Clauzel, 
welcher infolge feiner Abberufung vom Poſten des Statthalters 
in Algier mit der Regierung tief verfeindet war, und den man 
der verwegenſten Entſchlüſſe fähig glaubte. Glauzel machte feine 
Mitwirkung davon abhängig, daß menigftend ein Negiment ſich 
dem Aufitande anſchlöſſe; Marfchall Lobau aber, der feine mili- 
tärifchen Anordnungen mit Umficht und Kaltblütigfeit getroffen 
hatte, hielt feine Truppen feft in der Hand, und ald es zum 
Kampfe fam, der namentlid in den nordöftlihen Stadttheilen 
einen jehr ernftlichen Charakter trug, zeigten fi die Truppen 
durchaus zuverläffig und aud die Nationalgarde bewahrte ihre 
Haltung. Nur die Artillerie derjelben begünftigte den Aufftand 
und wurde in Folge deſſen ebenfo wie die polytechnifche Schule 
aufgelöft. Die Niederwerfung dieſes Aufitandes ſchien von 
großer Wichtigkeit und lang nachmwirkender Kraft. Daß die 
Regierung felbit die Tragweite ihres Sieges fehr hoch ſchätzte, 
ging daraus hervor, daß fie zu Anfang d. J. 1833 den Beſtand 
de8 Landheeres um 20,000 M. verringerte und auf 400,000 
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M. feititellte, zu deren Unterhalt das Budget 305 Millionen 
audmwarf. Aber noch war der Dämon der Revolte nicht gebannt. 
Schon im Februar 34 erhob zu yon wieder die focialdemo: 
fratifche Emeute ihr Gorgonenhaupt. In fchwerem viertägigem 
Kampfe, wobei die Truppen ihre Stärke von 10,000 Mann 
und die Unterftügung der in den letzten Monaten angelegten 
Feſtungswerke fehr wohl brauchen Fonnten, wurden die Auf: 
rührer gewaltfam niedergeworfen, und als troß dieſes Erfolges 
der Regierung die Gefinnungdgenofjen der Lyoner zu Paris die 
Fahne erhoben, bedurfte es ebenfall® eines zwar nur kurzen, 
aber heftigen Kampfes, um ihre Macht zu brechen. Ueberall 
waren die Truppen mit Erbitterung gegen den Pöbel einge 
ſchritten; mit Muth hatten fie die Befehle ihrer Führer befolgt, 
ja überboten; mehrfach waren fie mit einer Graufamfeit zu Werfe 
gegangen, welche an die jchlimmften Tage der Schrecdengzeit 
erinnerte. ber wenn fi aud) zu Lyon und Paris die Hoffnung 
der Empörer auf geheime Eympathien bei den Eoldaten ala 
nichtig ermied, fo hätte die Regierung doch fehr unrecht 
gehabt, wenn fie die ganze Armee ald ihr ergeben betrachtete. 
Das fie das keineswegs fei, bewies gleich darauf eine republis 
fanifche Verſchwörung der drei in Quneville liegenden Güraffier- 
Regimenter, die zwar im Augenblicd de3 Ausbruchs vereitelt wurde, 
immerhin aber ein Gardez la couronne! war. Erft das abfcheuliche 
Attentat Fieschi's befiegelte auf längere Zeit den Verfall der 
republifantfchen Partei. Louis Philipp'3 Revue vom 28. Juli 
Ihien der Ausgangspunkt ruhigerer Tage werden zu follen. Es 
mußte von glüdlicher Vorbedeutung fein, daß der Zuruf der 
Truppen und Nationalgarden, der zu Anfang der Parade lau 
und gefhäftsmäßig geflungen, nad) dem Abbrennen der Höllen: 
mafchine in wahrhaft donnernden Jubel umfchlug. Heer und 
Bürger fchienen dem Könige dauernd gewonnen, 


XV. 

Oft iſt es ausgeſprochen worden, daß auf den Geiſt eines 
Heeres Nichts verderblicher wirke als Bürgerkriege und Kämpfe 
mit barbariſchen Völkern. Beiden Einflüſſen iſt die franzöſiſche 
Armee im Laufe unſeres Jahrhunderts in ſeltenem Maße aus— 
geſetzt geweſen. — Wir haben bereits erwähnt, in wie frecher 
Weiſe die Expedition nah Algier gleich bei der Coneur— 
renz um dad DObercommando als eine Finanzipekulation be 
trachtet wurde. Diefe Anſchauung ift im Laufe der Zeit ſtets 
aufs Neue hervorgetreten. Brutaler Despotismus und orienta- 
liſche Gorruption waren Eigenfchaften, welche den meiften Ger 
neralen in Afrika geläufig wurden, und für die Truppen wurden 
die Kämpfe in Ulgier eine Schule von Barbarei, die nur all: 
zuoft den franzöfifhen Namen durch unausſprechliche Gräuel 
fhändete und deren Rückwirkung auf Frankreich felbft in der 
Folgegefchichte mit Händen zu greifen iſt. — Gleich bei Beginn 
der Erpedition wurde in der Ausrüftung des Hauptquartierg 
ein übertriebener Qurus entfaltet. „Man will in Afrika“, fchrieb 
der National, „mit impofanter Pracht and Land fteigen und 
wünſcht Ruhm zu erwerben, ohne die Bequemlichkeiten von 
Paris vermiffen zu dürfen. Died war nicht die Art, mit 
welcher der junge Held vorging, der Malta im Borbeiflug ein: 
nahm und in einigen Stunden bei Ulerandria landete. Map 
und Sparfamfeit find die Kennzeichen vollendeter Praxis und 
wahrer Geſchicklichkeit!“ — Maß und Sparfamfeit — als 
wenn diefe Eigenfchaften in der Schule Napoleon's zu lernen ge- 
weſen mwären. 

Als in Folge der Juli-Revolution Bourmont das Come 
mando an Glauzel abgegeben, war der Scandal über die Un: 
ehrlichkeit der Heereöverwaltung und die Unterfehlagungen bei 
MWegnahme des algierifchen Schates fo groß, daß der erfte 
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Tagesbefehl an das fiegreiche Heer nad) einer Eurzen Lobes— 
phrafe fogleih anfündigte, daß eine Commiſſion niedergefegt 
fei, um die Diebjtähle zu unterfuchen, welche die allgemeine 
Stimme der afrikanischen Armee zum Vorwurf made. Natür: 
lih war der Erfolg diefer Unterfuhung Null. Die unfindbaren 
Urheber der Unterjihlagungen wurden durch Tagesbefehl „den 
Gewiffensbiffen überlaffen, die fie ſchon jegt verfolgten und un: 
aufhörlich verfolgen würden“. *) 

Die Neigung der Franzofen, in befonders ſchwierigen Ber: 
hältniffen fremde Truppen für fich fechten zu laffen, äußerte 
fih nicht nur in der Vorfohiebung der Fremdenlegion bei 
kritiſchen Kämpfen **), fondern auch durch Wormation einge, 
borner afrifanifcher Bataillone unter dem Namen der Zuaven. 
Diefer Name ftammt von einem unabhängigen Friegerifchen 
Kabylenftamme, den „Zuauas“, die nach Art der Schweizer 
ihre Dienfte den barbaresfifchen Mächten zu verfaufen pflegten, 
und nun mit anderen Eingebornen, von glänzenden Bedingungen 
angezogen, in fo großer Zahl zu den franzöfifchen Lagern ſtröm— 
ten, daß fofort zwei Bataillond errichtet werden Eonnten. Fran- 
zöfifche Offiziere und Unterofficiere wurden ihnen zugetheilt, und 
bald lockte die bunte orientalifche Uniform auch andere Franzofen, 
u Heim: Gefhichte der Kriege in Algier. Königsbg. 1861. — Was 
man fich untereinander zutraute und wie man fich behandelte, gebt aus dem 
Umjtande bervor, daß die Offiziere der Armee, welche nah Frankreich zurüd: 
kehrten, zu Zoulon und Marfeille den ſchnödeſten Nachforfhungen ausgeſetzt 
wurden, ja daß man fo weit ging, den Leichnam des Sohnes Bourmont's, 
welcher im Erbbegräbnif feiner Väter beigefegt werden follte, nah Schätzen zu 
unterjuchen. 

») Die Hauptmaffe der Fremdenlegion beftand ftetö aus Deutfchen, 
Polen und Schweizern. Südländer find immer nur ſchwach vertreten. Faſt 
Alle find verlorene Söhne ihred Baterlandes, welche Schuld und Gefchic zu 
beimatblojen Landöfnehten gemacht. Die meiften baben bereitd in ver: 
Ihiedenen Welttbeilen gedient und die erprobteften find in Elite-Wompagnien 
vereinigt. : 


= 


namentlich abenteuernde Pariſer zum intritt, die man gern 
aufnahm, weil die nationale Neinerhaltung der Truppen unter 
Führern, die ihre Sprache nicht Fannten, und inmitten der wenig 
zuverläffigen Stammverwandten bedenklich fchien*). Außer den 
Zuaven wurden 1832 zwei Bataillond lögeres d’Afrique 
formirt, welche fih aus den Militärfträflingen (ateliers des 
condamnes militaires) refrutixten. Für diefe „ „Zephyrs,“ wie 
der gemeine Mann fie nannte, wurde, da nur die Außerfte 
Strenge fie zu zügeln vermochte, ein eigener Strafeoder aufs 
geitellt, denen aber, die fich gut führten, die Rückkehr in das 
Regiment geftattet, dem fie vor ihrer Verurtheilung angehört. 
Taftifh waren die Zephyrs Fein fchlechter Zuwachs für die 
Infanterie; denn fie fchlugen fih gut; moralifh mußten fie 
in doppelter Beziehung fchlecht wirken: ihre Zügellofigkeit ſteckte 
an, und mit DVerbrechern um den Preis der MWaffenehre zu 
ringen, muß anjtändige Soldaten beleidigen. 

Auch die Reiterei wurde durch einheimische Geſchwader ver: 
ftärft, welche man mit dem Namen der ehemaligen türfifchen 
Nehnsreiterei: Spahis (Sipahid) oder cavalerie indigöne 
nannte. hr DOrganifator war der Artilleriecapitain Marey, 
defien Geſchmack für orientalifhe Tracht und Sitte ihn zu 
einem ſolchen Poſten befonderd geeignet erfcheinen ließ. Nach 
und nah (bi8 Auguft 1836) wurden die Spahis 3 Negimen- 
ter jtark.*) Eine andere Neitertruppe, welche in Algier neu 


*) Eine Ordonnanz vom Sept. 1541 verordnete die Aufftellung eines 
dritten Zuaven-Bataillons und eines Etabed wie ihn die anderen Fuß-Re— 
gimenter hatten, Nur eine Compagnie jedes Bataillons follte indeffen ferner- 
bin Araber und Kabylen aufnehmen dürfen, ſodaß die Truppe weſentlich 
franzöfifh wurde, — Bergl. „Les Zuaves* Mrtifel in der Revue des 
deux mondes. 1855, 


**) Borübergebend organifirte auch der italienifhe Renegat Juffuf, (eine 
hochromantiſche Perfönlichkeit, welcher Fürſt Püdler in feinem „Semilaffo 
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errichtet wurde, waren die Chasseurs d’Afrique: franzöfifche 
Cavallerie in polnifcher Uniform auf arabifchen Pferden — 
bis 1839 vier Negimenter. 

General Glauzel brachte einige Ordnung in die zerrüttete 
militärifche Verwaltung Algierd, deren Früchte zu fammeln ihm 
jedoch nicht befchieden war, da er bald dem General Berthezene, 
diefer aber, nad) einer Schlappe im Paſſe von Thenia, dem alten 
Bolizeiminifter Napoleon’d, Savary, Herzog von Wovigo, 
1831 weichen mußte. Savary eroberte Bona und betrieb mit 
Eifer die Anlage von Kolonien, war aber Feinedwegd der Mann, 
der fchredenerregenden Bermwilderung des franzöfifchen Heeres 
Einhalt zu thun oder dem algierifchen Regiment einen weniger 
pafhamäßigen Anſtrich zu geben. Die ſchon unter Glauzel und 
Berthezene begonnene Confiscation der Güter wurde fortgefekt. 
Auf dem Wege ded Zwanges brachte man fich in Beſitz von 
Ländereien, deren ehemalige Eigenthümer man durch eine Rente 
zu entfhädigen verſprach. Da eilten alle Abenteurer und Glücks— 
ritter von Europa hinüber, um an der allgemeinen Beute Theil 
zu nehmen. Durch Borfpiegelungen und Täuſchungen der 
niedrigften Art verlocdte und zwang man die Araber zum Ber- 
kaufe; diefe aber rächten ſich dadurch, daß fie ein und dafjelbe 
Grundftüf an fünf, ſechs Käufer verhandelten, welche nun mit 
einander in Proceß geriethen. Man Fann fich leicht denken, 
welche Rolle bei diefem Güterfehacher die Rocalgewalthaber, d. h. 
die einzelnen franzöfifhen Offieiere, fptelten. Der Haß der 
Eingeborenen ftieg in Folge der graufamen und frechen Treu- 


in Aftika“ eine ausführlibe Befchreibung gewidmet) ein Mameluden» 
Gorpe Es gelang Juffuf, die Söhne der vornebmften und reichften als 
gierifhen Familien zum Eintritt in dieſe Truppe zu bewegen; aber da man 
die ihnen gemachten Berfprebungen in feiner Weife hielt, fo beftand das 
Gorps bald nur noh auf dem Papiere. (Heim a. a. D.) 
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lofigfeiten, welche fich der Oberbefehlahaber zu Schulden Fommen 
ließ, und die Befchwerden über Savary wurden endlich fo laut, 
daß er im März 1833 abberufen und durd den General 
Trézel erfegt ward. Aber auch diefer blieb wenig länger ala 
ein Jahr in feiner Stellung. Im Juni 1834 wurde der orles 
aniftiiche Berfchwörer von 1815, General Drouet d'Erlon, 
zum Generalgouverneur „der franzöfifchen Befigungen in Nord: 
afrika“ ernannt. Jedoch der häufige Wechſel der Befehlshaber 
half dem fih mühſam behauptenden Heere durchaus nicht auf; 
an der Makta erfocht der Emir Abdel Kader einen nicht uns 
bedeutenden Sieg. Unwille und Beftürzung wurden in Frank: 
reich laut; man war nahe daran, die Golonie ganz aufzugeben, 
und die Oppofition verlangte aufs Heftigfte die Wiedereinfegung 
des Marſchall Clauzel ald Gouverneur. So fehr die Regierung 
Urfache hatte, diefem Manne, der beim Parifer Aufitande eine 
jo verdächtige Nolle gefpielt, zu mißtrauen, fo gab fie doch nad), 
und Glauzel übernahm aufs Neue den Oberbefehl. Zwar fiegte 
er in mehreren heißen Treffen über Abdel Kader; aber fein ver- 
wegener Zug nah Gonftantine lief um fo trauriger ab. Die 
Schuld trugen großentheild politifche und perfonelle Verhältniſſe 
in Paris. Das unternehmungsluftige Minifterium Thiers war 
gefallen. Molé verweigerte weitere Unterftüßungen, ohne den 
Befehl zur Unternehmung gegen Gonftantine zurücdzunehmen, 
die auch der hartnädige Clauzel keineswegs aufgab. In uns 
günftiger Jahreszeit und mit ganz unzureichenden Mitteln ins 
Werk gefett, ſcheiterte die Erpedition total; nur die Faltblütige 
Energie Clauzel's rettete dag Heer vor völliger Vernichtung. 
Indeß — er hatte Unglüdf gehabt, feine Popularität war hin; 
er wurde abberufen; General Damremont trat an feine Stelle. 
Nach mehreren verlorenen Treffen bequemte fih Abdel Kader 
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im October 1837 zum Frieden*), und eine zweite Expedition 
gegen Gonftantine, brachte endlich auch diefe Stadt in die Hände 
der Franzoſen. Sie verfiel der ſchonungsloſeſten Plünderung, 
und felbjt nachdem die militärifche Ordnung wieder hergeftellt 
war, wurde dieje Plünderung fortgefegt, zwar nicht mehr von 
den Soldaten, wohl aber feitens einer fog. „wiſſenſchaftlichen 
Commiſſion,“ die Alles fortnahm, was ihr Intereſſe einflößte, 
namentlich alte Bücher. Der Naub der lesteren wurde fpäter 
bei ähnlichen Belegenheiten wiederholt und fo fyftematifch be 
trieben, daß die arabifche Literatur und die in ihr ruhende Bil- 
dung in ganz franzöſiſch Afrika nahezu vernichtet wurde und 
jwar da es fih um Handſchriften handelt, ohne Ausficht auf 
Wiederherftellung. **) Das nennen die Franzofen: marcher à 
la'töte de la civilisation! 

Europa betrachtete das Unternehmen gegen Algier vorzugs— 
weife wie eine Kriegsfchule der franzöfifchen Armee, und das ijt 
es ja auch in der That geweſen. Ob jedoch eine gute Schule, 
das dürfte mehr als zmeifelhaft fein. Allerdings haben ja 
die Generale, welche in der nächſten Zeit beveutendere politi- 
ſche Rollen fpielen follten, wie Bugeaud, Cavaignac, Changarnier, 
Lamoriciere, Bedeau, Pelifjier. u. A., fih in Algier einen Namen 
gemacht und durch Soldatengunjt Gewicht befommen; denn ed 
war von jeher Bedürfniß der franzöfifchen Parteien, die Män— 
ner ded Krieges übertrieben zu verherrlichen, um fie demnächit 
im Frieden oder im Bürgerfriege zu benußen; aber für den 
großen Krieg lernten weder die Generale noch die Armee viel 


*, Ein beimlicher Artikel des Vertrages machte für den General Bugeaud 
ein Geſchenk von 100,000 Budſchus (—Fıanck) aus — eine Sache, die, ald 
fie fpäter befannt wurde, viel böfed Blut im Frankreich ſetzte. 
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bei ſolchen PRoftengefechten und milden Razzien, von der fittlichen 
Seite diefer Kriegführung ganz zu gefchweigen. Nicht einmal 
der Sicherheitädienft, der in der franzöfifchen Armee ja ſprich— 
wörtlich jchleht war, hob fi) bei jenen Kämpfen; um ihn zu 
fördern, hätte die Disciplin befjer fein müfjen. 

Mährend fo in Afrika ein Theil der Armee eine Schule 
von zweideutigem Werth durchmachte, ereignete fich daheim das 
Abenteuer von Straßburg. Das vierte Artillerie - Negie- 
ment hatte einjt in Toulon den jungen Ruhm ſeines Gapitaing 
Bonaparte mitbegründet und mährend der Hundert Tage zu 
Grenoble das Zeichen gegeben für den Abfall de Heeres von 
den Bourbonen. est hoffte der Neffe des Onkels, ed dur 
fein bloßes Erjcheinen im Eaiferlichen Rod wieder aus den Bahnen 
der Pflicht zu reißen und an feiner Spite Frankreich vom heine big 
Paris ald Triumphator zu durchziehen. Man mag die Unterneh. 
mung Louis Bonaparte’3 noch fo läppifch finden — der Umftand, 
daß fich ihm wirklich dies Artillerie-Regiment anfchloß, die Leichtigkeit, 
mit welcher franzöfifche Dffiziere fih dur dad Wort eines 
jungen, nur durch feine Herkunft befannten Mannes verleiten 
liegen, ihren Eid zu brechen, die überall fihtbar werdende Macht 
der Faiferlihen Grinnerungen — alled dad mußte 
umfomehr ernfted Nachdenken erzeugen, als fi) auch die repu— 
blifanifhen Traditionen wieder fo ftarf in der Armee 
zeigten, daß fie fast gleichzeitig zu einer Meuterei der Hufaren 
in Bendome führten. Dennoch wurden die Faiſeurs der Straßburger 
Affaire: der Oberſt Baudrey, die Rittmeifter Parquin und Brue, 
die Lieutenants Laity und Querelles nicht nur freigefprochen, 
fondern fie wurden die Helden des Tages, der Mittelpunkt von 
Veiteffen, und reiche Hageftolze festen fie zu Erben ein.) Man 


*) Dir Gr-Wachtmeifter Fialin, welcher fich felbft zum Monfleur de Per- 
figny nobilitirte, früber Noyalift, dann als Theilnehmer an einer republifani- 
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jagt, der König Habe durch feine milde Behandlung Louis 
Napoleon's diefe Haltung provozirt. Aber Louis war nicht 
franzöfifcher Soldat. Er brach feinen Eid niht. Das aber 
thaten feine Helferähelfer. Wie muß ein Volk von feinem Heere 
denken, das alſo Recht fpriht! Und es handelte nicht etwa 
in Uebereilung; denn als die Regierung, um für die Zufunft 
ſolchen feandalöfen Richterfprüchen vorzubeugen, die militärischen 
Theilnehmer an politifhen Verbrechen dem bürgerlichen Richter 
entziehen und vor das Kriegsgericht ftellen wollte, da lehnte die 
Kammer den dahin gehenden Gefezesvorfhlag ab. Damit wurden 
Eidbruh und Verſchwörung gewiſſermaßen als Bürgerquali- 
täten der Soldaten anerkannt, und ed war fein Wunder, wenn 
ih das Attentat von Straßburg wiederholte. 

In der parlamentarifchen Seffion von 1838 Fam ein Geſetz 
zu Stande, welches fehr lebhaftes Mißfallen in der Arne 
erregte, indem es beitimmte Altersgrenzen aufitellte, nad 
deren Lleberfchreitung Generale und andere Offictere je nach ihrem 
Grade in Ruheſtand follten verjet werden müfjen. Died Geſetz 
war der Regierung willkommen, weil es fie der Verantwortlichkeit 
für die Befeitigung der altersſchwachen Officiere überhob, mit 
denen dag Heer überfüllt war und die ſich durchweg gegen d'e 
Verfegung in den Nuheftand wie gegen eine perfönliche Krän- 
fung, einen Beweis der Undankbarkeit zu fträuben pflegten. 
Die Oppofition ihrerfeitö ſah in jenem Geſetz eine Beichränfung 
der minifteriellen Gunft und Willfür, die ihren ganzen Beifall 
hatte, obwol fie ſich die Mißſtände einer ſolchen gefeglichen Ent- 
ſcheidung über Fähigkeit oder Unfähigkeit nicht verhehlen konnte. 
Groß aber war der Unmille in dem DOfficiercorpd der Armee 


fhen Bewegung verabjchiedet, jetzt Teidenfchaftliher Bonapartift, hatte fich 
der Unterfuhung durch Flucht entzogen. 


und wurde fo laut, daß man ihm fpäter einigermaßen nachgab, 
indem man die aufgeftellten Alterögrenzen etwas erweiterte, für 
die Generallieutenants 3. B. von 65 auf 68 Jahr. Den Mar- 
ihällen übrigens, deren Zahl das Gefeh von 1838 auf 12 in 
Kriegszeiten, auf 6 im Frieden beftimmte, blieb die Dienftfähig- 
feit wie ihr militärifcher Nang als eine unverlierbare Gigen- 
ſchaft zuerfannt *). 

Es follte niht an einem Anzeichen fehlen, wie wenig zu- 
frieden man in der Armee fei. Das Abenteuer von Straßburg 
wiederholte fih zu Boulogne Die Nüdführung der Afche 
Napoleon's und die Vorbereitungen zu ihrer feierlichen Beifegung 
im Invalidendom (ein großer Fehler der Juliregierung) ſchienen 
die Napoleonlegende neu belebt zu haben. Dies erachtete Louis 
Napoleon als einen günftigen Augenblik, um ſich abermals 
den Truppen ald Mrätendent der SKaiferfrone vorzuftellen. 
Einige bedeutende Dffiziere, namentlih der Marfchall Clauzel, 
der Befehlahaber von Bincenne® und der General Magnan 
follen ihm ihren Beiltand zugefagt haben, und in feiner unmit- 
telbaren Umgebung befanden fi der General Montholon nebit 
den Straßburger Gomplicen: Oberſt Vaudrey, Parquin und 
Perſigny. Gin Lieutenant Aldenize holte zu Boulogne die Mann- 
ſchaft feines (des 42. Note.) aus den Betten und verfammelte 
fie auf dem SKafernenhof, wo ihnen Louis Napoleon's Reden 
einige Zeichen des Beifalld erpreßten. Man weiß, wie das tolle 
Unternehmen endete. Der Fleine Hut, der Degen von Auſter— 
lit, der Tebendige Adler boten den Sournalen treffliche Ziel- 
ſcheiben ihres Witzes; immerhin aber hatte die burlesfe nfceni- 
rung diefer Komödie einen ernjten Hintergrund. Gin im Voraus 
aufgeſetztes Deeret des Prätendenten ernannte den Marjchall 
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Clauzel zum Oberbefehl&haber aller franzöfifchen Truppen, den 
General Pajol zum Kommandanten von Paris, und der da- 
malige Gabinetächef, Herr Thierd, war zum Chef der proviſori— 
(hen Regierung ernannt, „eine Wahl, die zwar keineswegs 
auf irgend eine Mitwifjenfchaft diefes Mannes ſchließen ließ, 
die aber jeden falls von einer richtigen Beurtheilung der Perſön— 
lichkeit von Thiers zeugte.“) 

Größere Ereigniſſe ließen den Gefangenen von Ham bald 
vergeſſen. Die Quadrupelallianz, welche die Großmächte 
am 15. Juli 1840 ſchloſſen und in welcher ſie mit Ausſchluß 
Frankreichs die türkiſch-ägyptiſche Frage ſchlichteten, zeigte die 
Iſolirung der Juli-Regierung und verletzte das Selbſtgefühl 
der eitlen Nation in tiefſter Seele. Man ſchäumte vor Wuth. 
Der König „wollte die Jakobinermütze aufſetzen“; das Organ der 
Bourgeoiſie, das „Journal des Debats“, verlangte ſofortige 
Genugthuung; überall erklang der Ruf nach Waffen, und ſchnell 
war man einig, daß der zu beginnende Krieg nicht nur den 
Intereſſen Mehmet Ali's, ſondern namentlich denen Frankreichs 
dienen, daß es ein Krieg der Propaganda, der Eroberung werden 
müſſe, bei welchem die linken Rheinlande zu gewinnen, die „na— 
türlichen Gränzen“ Frankreichs herzuſtellen ſeien. „Die Vereite— 
lung feiner aegyptifchen Grillen ſchien dieſem Volke alles Ern— 
ſtes als genügender Grund für einen frechen Rauübzug an den 
Rhein.“ Jules Janin, der witzige Feuilletoniſt, vermaß ſich, in 
einem einzigen Feldzuge Rheinpreußen zu erobern. — Das Mi— 
niſterium blieb mit großen Beſchlüſſen nicht zurück. Vor 
allen Dingen befahl es eine Vermehrung der Armee. 
Es wurden neu errichtet an Infanterie: 8 Linien- (Wr, 
68 bis 75) und 4 leichte Regimenter (Nr. 22 bis 25), an 


*) v. Rochau a. a. O. (1858) 
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Reiterei: 3 Hufaren » Negimenter (Nr. 7 bi8 9). Das Heer 
folte auf den Kriegsfuß geſetzt, die Seemacht bedeutend 
verftärft und für Rüſtungen eine Anleihe von 100 Mil- 
lionen aufgenommen werden. Zugleich murde die von den 
Kammern bisher ſtets vergeblich verlangte Befeftigung von 
Paris bemilligt und als Zeichen äußerſter Entichloffenheit fo- 
gleich begonnen. Aber nun zeigte es fich, wie „Häglich“ die Armee 
vernachläffigt worden fei,*) wie ed an Waffen und namentlich an 
Pferden fehle, die in Frankreich unter feinen Umſtänden aufzu- 
treiben waren. Mol ftrömten aus den Merkftätten und aus 
den Dörfern junge Männer in Maffe herbei; doch niemals 
hatten fie eine Waffe geführt und waren nach dem Urtheil der 
Militärd mehr eine Laſt als eine Verftärfung der Cadres. 
Man empfand, daß dem Willen die Kraft nicht entſprach; 
man begriff, daß man fich hatte hinreißen laffen; man machte 
es fih Ear, was es heiße, ifolirt zu fein und bei einem 
Kampfe mit Halb » Europa vielleicht auch noch innere 
Stürme durchmachen zu müflen; man trat den politifchen Rück— 
jug an. Zwar die Einnahme von Beirut bewirkte noch einen 
Rückfall in den Kriegsfanatismus. Noch einmal erflangen 
Gaffen und Theater von der Marfeillaife, Elirrten die Plätze 
von den Waffen der Nationalgarde; das Parijer Pflafter dröhnte 
unter den ſchweren Gefchüßen, die man dem Volk zum Schau» 
fpiel vorfuhr, und Thierd wollte den Kammern die bevorftehende 
Vollendung von Rüftungen anfündigen, durch welche die Trup- 
pen auf 639,000 Mann gebracht und außerdem 300,000 M. 
Nationalgarde mobilifirt werden follten. Aber der König 
war unterdeffen nüchtern geworden, Thierd gab das Portefeuille 
ab, und Marſchall Soult bildete ald Cabinetspräfident und 





*) Ihiers’ eigener Ausdrud in der Kammer. 
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Kriegdminifter ein doctrinäres FriedendMinifterium. Der Er: 
folg des ganzen Lärms war die Vermehrung der Armee und 
dag Deftcit von einer Milliarde. 

Daß übrigend mit den öffentlichen Geldern keineswegs 
ehrlich gewirthſchaftet wurde, das bewieſen mehrere höchſt pein— 
liche und ſtandalöſe Prozeſſe, und leider mar nicht zu läugnen, 
daß die lärmenden Anklagen des systeme corrumpu et cor- 
rupteur nur allzu Recht hatten, wenn fie fich auch gegen die 
Kriegdverwaltung richteten. Im Getreidemagazin der Garnifon- 
verwaltung von Paris entdeckte man nach dem Tode des Directord 
ein Defizit von 28,000 Etr., und es ftellte ficy heraus, daß ein 
Subalternbeamter,, der fchon vor zehn Jahren auf die Unter- 
ſchleife des Direcetors aufmerffam gemacht, ohne Unterſuchung 
abgeſetzt und im Elend geſtorben war. Die Vorräthe des 
Kriegshafens von Rochefort waren ſeit langen Jahren ſyſtema— 
tiſch von den Beamten geplündert worden; das Arſenal von 
Toulon, wo man ähnliche Veruntreuungen vermuthete, ging 
in dem Augenblick als die Unterſuchung beginnen ſollte, in 
Flammen auf, ohne daß es gelang, den Brandſtifter ausfin— 
dig zu machen. Der bisherige Kriegsminiſter, General Cubieres, 
mußte wegen einer Beſtechung mit Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte und einer Geldbuße beſtraft werden — traurige 
Anzeichen einer auch im Heere beſtändig wachſenden Corruption 
und Feilheit. 

Die bald wieder aufgenommenen Kämpfe in Algier trugen 
nicht dazu bei, diefen Krebsſchaden zu heilen. Hier war nad) 
dreijährigem Ringen mit Abdel Kader General Bugeaud Ober: 
befehlähaber geworden. eine energijche Kriegführung und der 
glückliche Weberfall, durch welchen fich der Herzog von Aumale 
der Smalah des Gmird bemächtigte, fürderte den Gang der 


Dinge außerordentlich; die Franzofen reichten den Maroffanern 
22 
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die Hand, und endlich ergab ſich Abdel Kader, gegen das Ver— 
ſprechen freien Abzug® nah Aegypten oder Syrien, dem General 
Ramorieiere. Der Herzog von Aumale ald Gouverneur beftä- 
tigte den auf Treu und Glauben abgefchloffenen Vertrag; die 
franzöfifche Regierung aber erfannte ihn nicht an und führte 
den Emir vermöge eined fchimpflihen Treubruchs zu Anfang 
d. J. 1848 ala Gefangenen in das Schloß von Pau. — Wenn 
die Negierung ſolches Beijpiel gab, wer Tann da ftaunen, 
daß fih in Algier ein erfchredtendes Syſtem von Treulofigkeit 
und Beitechlichkeit ausbildete und in der franzöfifchen Armee Hand 
in Hand ging mit jenem blutdürftigen wilden Landsknechtsgeiſt, 
der in Bugeaud feinen Lehrer, in Peliffier feinen roheiten Ber: 
treter fand!? *) 

Die bei Gelegenheit der Kriegsvorbereitungen im Jahre 
1840 gewonnene Grfenntniß von der Berwahrlofung der Armee 
hatte bet dem Könige einen großen Eifer für Stärkung der 
militärifchen Kräfte Frankreichs erzeugt. Der Friedensſtand 
des Heered wuchs nad) und nach zu einer Höhe an, die den 
nach der Julirevolution überfommenen um 100,000 Mann über: 
traf. Eingeweihte wußten, daß es diefer Förderung der Armee 
zu Liebe geſchah, wenn fo mafjenhafte Wälderverfäufe vorge 
nommen wurden. Dazu Famen zahlreihe Feitungsbauten, in 
welchen fich fo trefflihe Ingenieure fchulten, wie der fpätere 
Marſchall Niel. Bei alledem aber ward die Armee dem Könige 
nicht hold. Mochten feine Schmeichler den „Helden von Jemap- 


*) Die That Peliffierd, welche ibm den Beinamen ded „Räuchereré“ 
verfchaffte, ift befannt, weniger der Umftand, daß feine Erftidung des Stam— 
med Ulad-Riah in den Höhlen ihrer Berge ein Seitenftüd in der früheren 
franzöfifhen Kriegegefchichte bat, indem im 16. Jabrb. zwei Taufend Jtaliener 
dur franzöſiſche Soldaten in der Höhle von Longaro erftidt wurden. Cine 
nähere Befchreibung diefer Gräuelfcene findet fi in der Histoire de Bayard 
par le loyal serviteur. Cap. 40, 
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pes“ feiern, diefe äme toute francaise, die nie dag Echmert 
gegen Frankreich geführt — der Roi bourgeois mit dem Negen- 
ſchirm mar dem Heere lächerlich, und nur in der Marine gelang 
es dem perfönlichen Einfluffe des ritterlichen Herzogd von Join— 
ville, dynaftifhe Gefinnung zu erzeugen. „Die Mehrzahl der 
Armee wie des Volkes ſchaute Falt oder ungeduldig dem durch. 
aus unmilitärifchen Weſen diefer Regierung zu; wie in der 
Krifid des Jahres 1840, fo bricht bei taufend Eleineren Anläffen 
immer wieder die unerfättliche Luſt am Friegerifchen Ruhme 
durch. Als ein Officier, deffen Knopfloh fih nad dem rothen 
Bändchen fehnte, das Mährchen von dem großen Siege bei 
Mafagran erfunden hatte, da ward freilich, nachdem der Betrug 
entdekt war, der Schuldige in der Stille befeitigt, aber Feine 
große Zeitung befaß den Muth, die Täufchung einzugeftehen; 
die gloire de Masagran blieb dem Ruhmesfapitale der Nation 
unverloren; die rue de Masagran fteht noch heut, und vor 
wenig Jahren noch redete Napoleon III. die afrifanische Armee 
an als die Helden von Islh — und Mafagran!“ *) 

Unterdeß war in Gorruption und Berrottung das Frank: 
reich der Juli-Monarchie alt geworden ; da8 Gewitter der Revo- 
lution ftieg höher und höher an feinem Himmel empor ; endlich 
begann der Kehraus. — Es war entfcheidend für den Verlauf 
des Februaraufftandes, dapdie Nationalgarde, das 
gepriefene Fundament ded Bürgerkönigthums, fih auch ala 
unzuverläfjig zeigte. Al® am 22. Februar 1848 die Apelltrom: 
meln raffelten, folgten die confervativen Elemente der National- 
garde nur fpärli und verdroffen ihrem Ruf, die Mehrheit aber 
erwies fich reformluftig, d. h. feindlih. Indeß befanden ſich 
zu Paris und Umgegend 30 bis 40,000 Dann Truppen. Diefe 


*) Heintih von Treitſchke: Der Bonapartiämus, 
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Soldaten aber, gemohnt, feit achtzehn Jahren vereint mit der 
Nationalgarde dem Aufruhr gegenüber zu ftehn, wurden durch 
die ſchwankende Haltung der letzteren irre, fo daß fih bald ein 
ſtillſchweigendes Einverftändniß zmifchen Infurgenten, National: 
garden und Truppen ergab. Es half auch nichts, daß der dem 
Hofe zwar verhaßte, doch energifche Marſchall Bugeaud zum 
Dberbefehlöhaber ernannt ward; denn er fand feinen Gehorfam. 
„Hüten Sie fih vor Allem zu unterhandeln, fonft find Sie ver- 
Ioren!* da8 hatte der Marſchall feinen Unterführern ans Herz 
gelegt, und gleichwol ließen ſich jogar Generale an der Spike 
ganzer Regimenter, wie Bedeau, auf Berhandlungen ein, die 
mit ſchimpflichem Nückzuge der Truppen endeten. Bald war 
Bugeaud felbit weg verhandelt und an feine Stelle der alters- 
ſchwache Marfchall Gerard gefest, nachdem ſchon General 
Lamorieiere Befehl&haber der Nationalgarde geworden. Unthä- 
tig und hungrig, demoralifirt und gefhmäht, jchlaff und verdrof: 
fen, begannen die Truppen, ſich mit dem Volke zu vermifchen. 
Bald hier bald da capitulirte eine Compagnie oder kehrte ein 
Bataillon die Gewehrkolben in die Höhe. Die Truppen woll- 
ten fi gegen die „Bärenmügen“ nicht fchlagen, die Bären 
aber fympathifirten mit den Bloufen. Vergebens daß die 
Königin ihren Gemahl beredete, in großer Uniform zu Pferde 
zu fteigen und die auf dem Garroufjelplag aufgeftellten Truppen 
dur feine Gegenwart zu „electrifiren*. Sie wollten fchon 
lange nicht mehr willen von dem „Roi-Bourgeois*. Einzig 
und allein die Munizipalgarde war entfchloffen, zu fechten, jenes 
tüchtige aus Unteroffizieren gebildete PolizeiCorpo, von dem am 
Chateaud'eau eine Compagnie in unmittelbarer Nähe großer 
unthätig zufchauender Truppenmaffen nach ruhmvollem Wider: 
ftande vom Möbel hingefchlachtet wurde, und das ein fehr un- 
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verdächtiger Zeuge*) zwar ald „die Blüthe der Schnauzbartbru- 
talität“ aber auch ala die höchite Potenz foldatifchen Ehr- und 
Pflichtgefühls bezeichnet. „Hätten die Minifter,die Generale, 
die Würdenträger, alle die Anhänger und Säulen ded „Syitems“ 
nur den hundertiten Theil des Muthes, der Hingebung und 
Ausdauer diefer Soldaten bewährt, die Inſurrection würde 
nicht fiegreich in die Tuilerien eingezogen fein.“ Aber weder in 
der Armee noch in der Nationalgarde war von diefen Eigen- 
[haften etwas zu jpüren. Es ift bezeichnend, daß während der 
Vebruartage Alles in Allem nur 72 Soldaten gefallen find, 
mworunter 4 Diffiziere; und Louis Philipp charafterifirte die 
Rage ganz richtig, wenn er fpäter zu Glaremont äußerte: 
„Man hat behauptet, ich hätte Befehl gegeben, das euer 
einzuftellen ; das ift unwahr. Wozu auch ein folher Befehl? 
Er lag ja in der Luft.“) — Unter dem Commando ded Her- 
zogs Nemourd, des einzigen Drleand, der an diefem Tage 
feine Pflicht that, zogen fih die Truppen in den Zuilerienhof 
zurüd, und, gededt von zwei Schwadronen Gürafjieren, floh der 
Bürgerfönig im Fiacre davon. 

Wenn man die Haltung der Armee während der Februar: 
ummälzung mit einem Worte fennzeichnen will, ſo muß man 
fie blafirt nennen. Ohne jeded Gefühl für Ehre und Treue, 
gleichgiltig fowohl gegen dag entartete Königthum wie gegen die 
in ihren Zielen ja ganz unklare Revolution, läßt fie Alles gehn, 
wie ed will. Jenes zerlumpte Gefindel, welches fo manchen, 
ehrenvolle Narben tragenden Beteranen mit Fauftichlägen trac- 
tirte, jene Gamins welche graubärtige Generale vom Pferde 


*) Johannes Scherr: Bon Adhtundvierzig bis Einundfünfzig. 
**) Cuvillier-Fleury: Portraits. Paris, 1862. 
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riffen und auf dem Pflafter mißhandelten, fie übten eine gemeine 
und niederträchtige, leider aber zutreffende Kritif der Armee aus. 


XVI. 


Die proviſoriſche Regierung wandte ſich, ſobald ſie 
ſich nothdürftig inſtallirt hatte, mit einem, der Feder Lamar— 
tine's entſtammenden Aufruf an das Heer, in welchem es hieß: 
„Le pouvoir, par ses attentats contre la liberte, le peuple de 
Paris par sa victoire ont amené la chute du gouvernement, 
auquel vous aviez prêté serment. Une fatale collision a 
ensanglante la capitale... Il faut retablir l’unite de l’armee 
et du peuple... Jurez amour au peuple, jurez fidelit& ä ces 
nouvelles institutions et tout sera oublié, except& votre cou— 
rage et votre disciplinel* — 68 bat etwas Gfelbaftes, un: 
mittelbar nach einem fo elenden paſſiven Treubruch fofort von 
einem neuen Gidfchwur reden zu hören. — Das Volk handelte 
ander® ale die Kegierung. In fieberhafter Angſt vor einem 
nächtliben Ueberfall durch die Truppen oder einem Bombarde— 
ment vor den Forts, warf es fih in wilden Maffen gegen die 
Kafernen, jprengte die Thore, und nicht zufrieden, die Soldaten 
zu entwaffnen, beraubte es fie fogar oftmald der Kleider, miß— 
handelte und beichimpfte fie und warf durch died wahnfinnige 
Vorgehn in die gleichgiltigen Seelen der Soldaten eine Saat 
des Hafjed, welche bald furchtbar aufgegangen ift. 

Sn den Stunden der höchiten Krifid hatte die Bürgerwehr 
fih wie gewöhnlich unfichtbar gemacht. Wie vorher Krone und 
Kammer, fo war nun die proviforifche Regierung ſchutzlos. 
Zwar ftellten fib ihre noch in der Nacht vom 24. zum 25. Februar 
die Generale und Oberſten der Armee zur Verfügung; Eonnte 
man ihnen jedoch trauen? Konnte man von ihnen und ihren 
Truppen Thaten erwarten? Niemand mochte dad bejahen. Schon 
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aber rüftete fich die ganze Hefe der parifer Plebs zu einem 
focialiftifhen Sturm. Gntwaffnung der Nationalgarde, Ber: 
theilung ihrer Waffen an dad „Volt“, Gemährleiftung des 
„Nechtes auf Arbeit”, Abjchaffung des Proletariatd, das waren 
die prineipiellen Forderungen diefer unter der rothen Fahne fech- 
tenden Banden, welche die Tuilerien noch inne hatten und died 
Schloß nur verlaffen wollten, wenn jedem einzelnen eine lebend: 
länglicdye Aente von 1200 Fred. zugefichert würde.*) Hier galt 
es, fih zu fchüsen! Auf Anregung Lamartine's wurde daher 
durh Decret vom 26. Febr. 1848 die Anmwerbung einer 
„Mobilgarde“ (Garde national mobile de Paris) begonnen, 
welche vorzugämeife auf die‘ Gamind rechnete, da fie lauter 
junge Burfchen von 14 bis 20 Jahren umfaſſen follte. Das war 
eine vortreffliche Maßregel; denn indem man die unternehmung3- 
luftigften und vermegenften Glemente der Bevölferung in den 
Dienst der Regierung nahm, erwarb man fi) aud der Maſſe 
wahrfcheinlicher und gefährlicher Gegner die tüchtigfte Schugmehr. 
Etwa 24,000 junge tapfere Menfchen wurden ald Freiwillige 
angemorben und in 24 Bataillone, deren je zmei den zwölf Ar— 
rondiffement® von Paris entfpradyen, foldatifch gegliedert und 
disciplinirt. Uniformirt wie die Nationalgarde, bewaffnet wie 
die Linie, haben fie wortreffliche, hingebende Dienfte geleiftet. **) 
) v. Rochau a. a. D. 


**) Pascal: Histoire de l’armde, 1850.— Dad Decret, welches von dem geift: 
vollen, aber eraltirten General Duvivier verfaßt war, verordnete, daß alle Uns 
tero ffiziereund Offiziere durch directe Wahl der Freiwilligen ernannt 
werden follten u. ließ nur eine zeitweilige Beſetzung derjenigen Stellen durch 
Kommandirte aus der Armee zu, deren Uebertragung an Mobilgardiften jede 
Adminiftration oder Inftruction geradezu unmöglich gemacht hätte. Niemals 
jedoch ift dad Decret in diefem Sinne gehandhabt worden, vielmehr bat man 
fehr bald die Wahlen von Militärs begünftigt, und fo war eö auch nur mög» 
lih, Erfolge mit diefer Truppe zu erringen, 
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Was Napoleon I. nicht gewagt, das wagte der Lyriker Qamartine, 
und er hatte recht; denn der Name „Republik“ übte auf die 
Kinder ded Proletariatd von 1848 diefelbe fadcinirende Gewalt, 
wie im Jahre 1871 auf den alten Garibaldi. Einftweilen, bis die 
Formation der Mobilgarde vollendet war, übernahmen Mili— 
tärfhüler, Studenten und freimillige Nationalgardiften den 
Schuß der Nathhausregierung, und auch die Tuilerien wurden 
endlih von den „Volkskämpfern“ geräumt, nachdem ihnen vers 
tragsmäßig zugefichert war, daß ihre Tafchen nicht unterfucht 
werden follten. So ging die Gefahr augenbliclicher Kämpfe mit 
den Socialiſten vorüber, und da ſich ganz Frankreich widerſtands— 
108 von Paris die Republik auferlegen ließ, verfchwand auch 
die andere drohende Gefahr: die einer royaliftifchen Reaction 
durch die Söhne des Königs, von denen der eine, der Herzog von 
Aumale, ald Gouverneur von Algier an der Spite von 100,000 
Mann, der andere, Prinz Soinville, im Kommando einer ftatt- 
lichen Flotte ftand. Ein Theil der Dfficiere war Willens, diefe 
Herren an der Epiße der Armee von Algier nach Paris zurückzu— 
führen ; ihren Wortführer machte der General Changarnier. Aber 
die Prinzen waren wenig geneigt, fih auf einen Kampf einzu: 
laſſen; fie fühlten, daß fie eben nur bei der Armee von Algier 
einiger Popularität genöffen. In würdigen Formen legten fie 
ihre Sommandoftellen nieder, und Heer und Flotte thaten Feinen 
Schritt mehr, fie zu halten. General Cavaignae, Republis- 
faner feit feiner Jugendzeit, übernahm dad Kommando. 

Es handelte fih nun darum, welche Stellung die europäi- 
hen Mächte gegenüber der Februar-Revolution einnehmen und 
welchen Druc etwa die franzöfifchen Chauviniſten zu Gunften 
einer „Reviſion der Verträge von 1815* auf die Negierung aus: 
üben würden. Auf alle Fälle galt e8, fih kriegsbereit zu 
machen. Dan fand, daß nach Abrechnung der für den inneren 
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Dienft und für Algier nothwendigen Truppen faum 150,000 
Mann vorhanden feien, um an die Grenzen zu rüden. gas 
martine veranlaßte den Beſchluß, das Heer von dem vorge: 
fundenen Beſtand von 300,000 Mann auf 600,000 zu bringen, 
und wenn auch diefe Zahl allerdings bei Weitem nicht er- 
reiht wurde, fo gefhah doch alles Mögliche, um durch Ein— 
ziehung von Beurlaubten u. ſ. mw. die Neihen zu füllen, wobei 
ih befonderd die von Ledru-Rolin mit unbefchränkter Voll- 
macht in die Departements gefendeten Givilcommiffäre thätig 
erwiejen. Gilig und eifrig wurden Obſervationscorps formirt 
und an die Grenze gefchoben; dad gegen Deutfchland hoffte La— 
martine auf 200,000 Mann zu bringen.*) — Aber ed galt nicht 
nur die Armee zu verftärfen, fondern noch mehr, Selbitvertrauen 
und Mannszucht in ihr herzuftellen. Der alte General Subervic, 
der im erjten Augenblik zum Kriegäminifter ernannt worden, 
erwies fich feiner Stelle in feiner Weife gewachſen, und fo über- 
nahm der Aitronom Arago neben dem Marineminiftertum 
proviforifch auch noch das des Krieged. Selbitverftändlich lieh er 
eben nur den Namen. Die Aufgaben, welche die unter ihm 
arbeitenden Yachmänner zu löfen hatten, waren Feine leichten. 
Der moralifche Gehalt der Armee erwies ſich ald aufs Aeußerfte 
redueirt. Namentlich die aus der Stadt wermwiefenen parifer 
Regimenter befanden fich geradezu in Auflöfung. Zu Hunder— 
ten fchnürten die Soldaten ihr Bündel und wanderten der Heis 
math zu. Sogar unter den Invaliden, dem einzigen noch zu 
Paris geduldeten Corps, herrichte der Geift der Empörung in 
dem Grade, daß fie ihren alten VBice-Gouverneur, den General 





*) Natürlich nicht etwa, um anzugreifen, fondern, um auf den Ruf des 
deutichen Volkes fofort über den Rhein geben und ihm uneigennügigen Bei 
ftand bringenzu können. (12?) — Bergl. Lamartine: Histoire de la Revolution 
de 1818, Tome II. 
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Petit, unter Mißhandlungen aus feiner Wohnung riffen, ihn an 
Händen und Füßen gebunden auf einen Karren warfen und 
zum Stadthaufe fuhren, um ihn wegen Küchenbejchwerden vor 
der proviforifchen Regierung zu verklagen. *) 

In der Nationalverfammlung faßen von Haufe aus drei 
Big Difiziere, darunter viele Generale; ihre Zahl vermehrte 
fih bet jeder Gelegenheit, und aus diefem Grunde behielt die 
Berfammlung eine Haltung dem Militär gegenüber, die ihr 
wenigſtens feinen Schritt zu weiterer Dedorganifirung der Armee 
geftattete. ALS fich in den eraltirten Zeitungen einige Stimmen 
zu Gunſten des Wahlrechts im Heer vernehmen ließen, 
fanden fie in der Nationalverfammlung fein Echo. Man hörte 
dort vielmehr dad den Offizieren durch das Geſetz verbürgte 
Recht: in gewiffen Grenzen nach dem Dienftalter zu den oberen 
Stellen aufzurüden, gradezu ald ein Eigenthumsrecht bezeichnen, 
das auf feine MWeife durch Eindringlinge gefränft werden dürfe. 
Auch im Heere felbjt befchränfte man fich durchweg auf die 
Forderung, das Avancement außer der Reihe (le choix), welches 
vielfach anftößig geworden, durch allgemeine Durchführung des 
Grundſatzes der Unciennetät zu befeitigen. — Trotz fo conjer- 
vativer Gejinnungen war die Erfhütterung der Armee doch jo 
gewaltig, daß diefe für den Augenblick fait ala ein unbraud- 
bares Inſtrument erſchien. 

Angeſichts ſolcher Zerrüttung der Armee erſchien es doppelt 
nothwendig, die Reorganiſation der Nationalgarde 
mit größter Energie zu betreiben. Am 20. April fand eine 
große Heerſchau über dieſelbe ſtatt, „Feſt der Verbrüderung“ ger 
nannt, bei welcher die Nationalgarde, an 250,000 Mann ſtark, 
zehn bis zwölf Stunden lang vor der proviſoriſchen Regierung 


) v. Rochau a. a. O. 
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defilirte und dur Verleifung neuer Fahnen für die Republif 
in Eid und Pflicht genommen wurde. Das Zeichen der leßteren 
war der krähende gallifche Hahn, welcher die Spiten der Fahnen, 
auch die der Armee, von nun an fchmücdte. 

Der Taumel der Unordnung unter den Truppen ließ 
übrigend verhältnigmäßig fchnell nad. Mehr als alle discipli- 
narifchen Maßregeln der Vorgefegten wirkte dabei das Gefühl 
der Sfolirung, welches die Truppen beherrfchte, die wachfende 
Scham über die elende Rolle, welche fie geipielt, und ein glühen— 
der Haß gegen die Pöbelrotten, welche fie befehimpft und melche 
zur Zeit die Herrfchaft in Paris an fich reißen zu wollen 
ichienen. 
Denn während die Gefahr ausländifcher Eingriffe in die 
neue Verfaſſung Frankreichs bald genug ald nicht varhanden 
erfannt murde, zeigte fih die Macht der inneren Umijturz: 
elemente: der Chauviniften und Socialiften um fo größer. Die 
Eriteren begannen mit Einfällen in Belgien und Savoyen, um 
dort Propaganda für die Republik zu machen; fie bemächtig- 
ten fih fogar Chamberys, wurden indefen von den Einwohnern 
bald und entjchieden wieder aud dem Lande gejagt. Verhäng— 
nigvoller aber fchienen die Volfddemonftrationen zu Gunſten 
Polens, welche von den Socialdemofraten mit ihren Beftrebungen 
verquict wurden. Der 15. Mai, an welchem die Pöbelrotten 
der Nationalwerkftätten, oder vielmehr Nationalfaulenzerftätten 
in tumultuarifcher Wuth die Nationalverfammlung ftürmten, war 
die Krifis diefer Beftrebungen. Da verlangte Blanqui von der 
Tribüne, daß die Nationalverfammlung befchliege: Frankreich 
werde feinen Degen nicht in die Scheide ſtecken, bevor nicht 
Polen, ganz Polen bergeftellt fei, und daß fie fi) immediatement 
mit der „Wiedererfchaffung“ von Urbeit befaße ; da forderte Barbes 
„de voter le depart immediat d’une armée pour la Pologne“ 
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und „un impöt d’un milliard sur les riches.* Die Rettung der 
Berfammlung gefhah durch die Mobilgarde, die vermöge 
ihrer ſtreng militäriſchen Organifation in Fürzefter Friſt marſch— 
fertig war und die von Yamartine, der ein Dragonerpferd beitieg, 
eilig herangeführt ward, Die Nationalgarde hatte dagegen 
weder eine feite Organifation noch einen eigentlichen Oberbefehl3- 
baber, da der an ihre Spige geftellte General Gurtaid wegen 
feines Liebäugelnd mit den Socialdemofraten von feinen eigenen 
Reuten tumultuarifh de8 Commandos verluftig erklärt, gemiß- 
handelt und gefangen gefet worden war. An feine Stelle 
wurde Glemend Thomas, ein Republikaner alten Schlages, er- 
nannt, welcher die „auf breitefter Grundlage” begonnene Re— 
organifation der Nationalgarde rüftig weiter führte*). Die 
Dffizierernennungen wurden ſämmtlich der directen Wahl 
der Nationalgarden anheimgegeben und zugleich durch die rück— 
fihtslofe Aufnahme aller bisher thatſächlich ausgeſchloſſenen ge- 
fährlichen Glemente die früheren Bürgſchaften zerftört. Die 
drohende Gefahr jeitend der Socialiften Fräftigte jedoch die 
Bürgerwehr und veranlaßte fie, ihre Wahlen für höchſte Kom» 
mandojftellen bald vorzugsmeife auf tüchtige Generale en retraite 
zu lenken. **) 

Unterdeffen hatte fih die Zahl der brodlofen, von der Re— 
gierung unterhaltenen Arbeiter ungeheuer vermehrt: 17000 am 
2. März, waren e8 107,000 am 20. Juni. Mehr ald 100,000 





*) Die Regierung bob alle biöberigen Unterfchiede im der Uniformirung 
Namens der Gleichheit auf, zum großen Verdruß der den wohlhabenden Bour— 
geoisflaffen angebörenden Grenadiers und Boltigeurs der Parifer Garde, welche 
fo ftolj gewefen waren auf ihre Bärenmützen. Bürgerdeputationen für die 
Bären, Arbeiterdemonftrationen gegen die Bären löften fih in Arago's Arbeits» 
jimmer ab; aber die martialifhe Kopfbedetung fiel definitiv. 

**) Die Beförderung durh Wahl in der franzöfifhen Armee. GBeiheft 
zum Militair-Wochenblatt für September 1849.) 
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Menfhen wurden bei einem Tagelohn von 2 Free, zu völlig 
unnüßen Erdarbeiten verwendet. Diefer Zuftand Eonnte natür- 
lich nicht andauern. Die Regierung ftellte den Arbeitern die 
Wahl: entweder follten fie nach der Sologne ziehen, um dort 
wichtige Entfumpfungsdarbeiten vorzunehmen, oder, fie follten 
fih für die Armee anwerben laffen. Dad aber wollten 
die „Arbeiter“ Feineswegd. Sie fühlten fih ald Macht. Eine 
Art esprit de corps hatte fi in diefem Lager der Nußlofig- 
feit entmwicelt, die Prätorianer des Schubfarrens bildeten eine 
Armee, die fih in Hauptmannichaften und Brigaden theilte, und 
diefe erhob ſich jet wie mit der dämonifchen Gnergie einer 
Naturgewalt. Die bonapartiftifhe Propaganda fpielte den 
Dhrenbläfer und fachte die Glut zu Todernden Flammen an. 
Tag für Tag brachte der „Napoleon r&publicain‘“ die mwildeften 
MWühl: und Hebartifel; nicht umfonft forderte er die Mobilgarde 
auf, fie folle ihre Kameraden von der Linie darüber belehren, 
daß „la terreur bourgeoise* fie, die Soldaten, zu Henkfern ihrer 
Brüder, der Arbeiter machen wolle. — Bei den Nachmwahlen 
zur Nationalverfammlung war der Name Louis Napoleon’g 
aus ‚der Urne hervorgegangen, und obgleich der Träger defjelben 
zunächft auf den Eintritt in die VBerfammlung verzichtete, fo war 
feine Secte doch in beftändigem Wachsthum begriffen. 

Sn der Nacht vom 22. zum 23. Juli organifirte fich der 
Aufftand der „Arbeiter“ und der Kampf begann gleichzeitig 
am Pantheon und an einer Barrifade der Porte St. Denis. 
Die Regierung war auf? Aeußerſte vorbereitet, namentlich da- 
dur, daß fie allmählig wieder Truppen in die Hauptitadt ge- 
zogen, ja fie hatte auch wol die Abficht, definitiv „ein Ende 
zu machen“, und ließ den Aufitand groß werden, um ihn dann 
mit einem gewaltigen Schlage für immer zu vernichten. Den 
DOberbefehl führte der Ende Mai aus Algier eingetroffene General 
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Cavaignae, der auch dad Kriegdminifterium übernommen 
hatte. Nach feiner Angabe ftanden zu Paris, Verfailled und 
St. Germain 29,000 Mann Linientruppen. Einen Theil des 
AUlpenheered hatte man der Hauptftadt genähert. Die Mobil« 
garde 15,000 ftarf, war zu 6 Bataillonen in Brigaden formirt 
und unter die Befehle von DOberftlieutenants der Linie geftellt ; 
die Polizeimacht (nämlich die Garde republicaine und die 
Sergeants de ville) war 5000 Mann ftarf, und die Parifer 
Nationalgarde, melde Anfangs fehr faumfelig der Allarm— 
trommel folgte, Fam durch den Ernft der Rage und in Erfennt- 
niß, daß es fih um ihre allereigenften Intereſſen handle, nad) 
und nad in leidenfchaftlihe Stimmung, namentlid ala länd- 
lihe Nationalgarden der Umgegend ihr mit gutem Beiſpiele 
vorangingen. Der Glafjenkrieg war ausgebrohen! Als ſich 
die ganze furchtbare Entfchloffenheit der Infurreetion heraud- 
ftellte, wurde Bari in Belagerungszuftand erklärt und General 
Cavaignae mit der Dictatur bekleidet. Die Regierungsge— 
walt war alfo in die Hand eined Soldaten gelegt. 
Acht Jahre hatte ed gedauert, bevor die erfte Republik ſich 
unter die Militärdietatur beugte; die zweite Republik gelangte 
binnen vier Monaten dahin. — Nun wurde der Kampf mit 
höchiter Energie und bejtändig wachſender Erbitterung fortge: 
führt und geftaltete fih zu der fürchterlichen, felbit in der 
franzöfifchen Gefhichte bi8 dahin kaum erhörten Erfeheinung der 
Sunifhladht. Der Fanatismus der Aufjtändifchen ftieg bis 
zur NRaferei; fie wurden gut geführt, und es unterliegt wol 
feinem Zmeifel, daß die meilten Barrifadenhäuptlinge altge- 
diente Soldaten waren. — Die Truppen fochten auch mit 
grenzenlofer Wuth. Sie mwollten ihre vom Pöbel befudelten 
Fahnen reinwafchen im Blute der „Ganaille.* — Die Mobil- 
garde, auf deren Haltung man erft mit großer Sorge geblidt, 
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bielt nicht nur treu zur Regierung, fondern übertraf die Truppen 
fogar durch Mordjorn. Sie wüthete Tigern gleich und machte 
erbarmungslo® Alles nieder, was ihr vor die Klinge Fam. — 
Die Infurgenten freilich überboten auch fie noch; fie verübten an 
den Gefangenen, die fie bie und da machten, unausfprechliche 
Gräuel, die man bisher nur unter Kannibalen für möglich) 
gehalten Hatte. Ein Schickſal folher Art traf u. U. den 
General Brea. Uber auh „die gute Bürgerwehr“, die 
Nationalgarde, war ähnlicher Stimmung. Selbſt nad) be: 
endigtem Gefecht Tiefen die mit den Waffen in der Hand Ge- 
fangenen Gefahr, in Mafje niedergemetelt zu werden, wie 
denn General Lebreton verficherte, ganze Schaaren derfelben nur 
durch das der Nationalgarde gegebene Verfprechen ftrenger und 
rafcher Juſtiz gerettet zu haben. So blutig war der Kampf, 
daß die Stelle des Befehlshabers des Centrums der Armee 
dreimal leer wurde. Sechs Generale fielen, fechd andere wurden 
bleffirt; ein Beweis, wie fehr fie fi) erponiren mußten, um die 
Truppen vorzuführen. Auf zehntaufend ſchätzte man die Zahl 
der in dem dreitägigen Kampfe Gefallenen und Verwundeten. 
Bon den 40 bi8 50,000 Empörern, welche auf den Barrifaden 
geftanden, wurden während des Kampfes und zumal nach dem+ 
felben dur förmliche Treibjagden 12 bis 14,000 gefangen ge: 
nommen, in die Kafematten der Barifer Feſtungswerke gefperrt 
und von dort aus in die überfeeifchen Colonien gefhafft, da 
ein detaillirte® gerichtliches Verfahren gegen fie nicht möglich 
fhien, eine Begnadigung aber wahrfcheinlich den offenen Aufitand 
der Nationalgarde zur unmittelbaren Folge gehabt haben würde. 

Für die Armee hatte die Junifchlaht die Folge, daß 
fie fich felbft wieder fand. Leider aber muß man einge: 
ftehen, daß ihre innere und Außere Sammlung meniger der fitt- 
lihen Erhebung und der Kräftigung foldatifchen Pflichtgefühlg, 
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ald den Eingebungen finfteren Haffes und gewaltthätiger Rach— 
fucht zugufchreiben ift. Diefen Stimmungen hatte die republifa- 
nifche Regierung es auch zu verdanken, daß die Truppen zu diefer 
Zeit noch völlig unempfindlich blieben für die Lockungen des 
im Juni mit dem Socialismus Hand in Hand gehenden Bona- 
partismud. Grit nad gefättigter Rache und bei geſtärktem 
Selbftgefühl war die Armee bereit, dem Nattenfängerliede der 
Napoleoniden das Ohr zu öffnen. 

Nachdem er erklärt, daß er diedmal die Wahl annehmen 
würde, ward Louis Napoleon aufs Neue in die Natio- 
nalverfammlung gewählt und trat in diefelbe ein. Diefe war 
mit der Berathung des Staatdgrundgefehed der Republik be- 
Thäftigt und der Berfaffungsausfhuß ftellte den Antrag, 
die Stellvertretung im Heere aufzuheben, d. h. alfo 
die allgemeine Wehrpflicht einzuführen. In einer Republik, 
weldye die allgemeine „Gleichheit“ auf ihre Fahne gefchrieben, 
hätte, fo follte man glauben, die allgemeine Wehrpflicht fih ganz 
von ſelbſt verftanden; ein MWiderftand gegen den Vorfchlag 
der Commiſſion hätte unmöglich feheinen follen. Dennoch war 
die Oppofition überaus groß und ihr Wortführer war Thiers, 
welcher wahrhaft leidenschaftlich für die Stellvertretung eintrat. 
— In der That wurde der Antrag mit 663 gegen 140 
Stimmen verworfen. — Louis Napoleon nahm nicht das 
Wort in diefer Sache, daß er aber mit Thiers übereinftimmte, 
beweift der die Armee betreffende Pafjus ſeines Wahlmani» 
feſtes, welcher folgendermaßen lautete: „Für die Nationalwürde 
forgen, heißt für das Heer forgen, defjen edle und uneigen- 
nüßige VBaterlandsliebe fo oft verfannt wurde. Unter Bei- 
behaltung der®rundgefeße, auf welchen unfere Hee- 
resverfaffung beruht, ift es nöthig, daß die Bürde 
der Dienftpflicht erleichtert, nicht erfchwert werde. 
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Es ift nothmwendig für die Gegenwart und die Zukunft, nicht 
nur der Officiere, fondern auch der Unterofficiere und Soldaten 
zu forgen und den Männern, welche lange unter der Fahne 
geftanden, eine geficherte Eriftenz zu bereiten.” — Died MWahl- 
manifejt bezog fih auf die Präfidentenwahl, zu welcher fich 
Louis Napoleon als Gandidat gemeldet. Man follte e8 für un- 
möglich halten, daß eine große Nation, welche eben eine furdt- 
bare Kriſis überftanden, zum Leiter ihrer Gefchicte einen Men: 
ſchen mählt, der ein „Nichts“ ift, von dem man nicht? Fennt, 
als feinen Namen und zwei Abenteuer, durch die er fih un- 
fterblich blamirt. Aber man wählte auch nicht ihn, fondern 
eben feinen Namen. — Abgefehen von einer geringen Anzahl 
von Voten, die fih auf Ledru Rollin, Raspail und Ramartine 
vertheilten, erhielt Gavaignac: 1,448,107, Louis Napoleon 
5,434,226 Stimmen. Gavaignac, der treue Soldat der Repub— 
lik, hatte die abfolute Majorität in alt-legitimiftifchen Departe- 
ments: Bar, Nhonemündungen, Morbihan, Winiftere; Louis 
Napoleon, der Neffe des Onkels, in den am meiften focialiftifch 
gefinnten Departements: Saöne und Loire, Greufe, Haute Vienne, 
fere und Dröme Louis Napoleon war Präfident der 
Republik. 

Cavaignae legte am 10. Deebr. 1848 die oberſte Gewalt 
in die Hände Napoleon's nieder. Er hatte dieſe Wendung 
vorausgeſehen. Schrieb man ihm doch die Aeußerung zu: „Die 
Franzoſen ſind ſo wenig Republikaner, daß ſie im Nothfall 
Hanswurſt J. wählen würden, um nur wieder zur Monarchie 
zu kommen. Dieſe ſtand nun vor der Thür. Ihre Einführung 
konnte aber nur durch die Armee geſchehen. Es handelte ſich 
darum, daß der Präſident der Republik dieſen Groß-Ceremo— 
nienmeiſter für ſich gewann und ihm begreiflich machte, daß 
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der Vortheil der Armee mit dem VBortheil der Dynaftie Napo- 
leon identifch fe. Konnte das ſchwer halten?! 


XVI. 


Als Louis Napoleon den Präſidentenſtuhl der franzöſiſchen 
Republik beſtieg, hatte er zunächſt noch gar kein Verhältniß zur 
Armee. Bei dieſer war vielmehr die einzige wahrhaft populäre 
Perſönlichkeit gerade der Coneurrent und Gegner Napoleon's, 
der General Cavaignac, welcher in der Juniſchlacht die militä— 
riihe Ehre der Armee wieder hergeftelt hatte. Der PrinzPrä- 
fident beeilte fi) denn aud, den „Degen Frankreichs“ aus der 
Scheide zu ziehen, um durch fein Blitzen das Heer zu blenden; 
aber da er bei diefer Gelegenheit nicht nur den Soldaten, ſondern 
auch den Pfaffen gefallen wollte, fo fiel dies militärifche Debut 
fäglich genug aud. Am 16. April 1849 beantragte der Gabi- 
netspräjident Odillon Barrot eine Greditbewilligung von 1,200,000 
Franfen, um ein Grpeditiongcorpg unter General Dudinot auf 
römischen Gebiet zu unterhalten. „So wird denn die fran- 
zöftfche Republif zum erjten Mal das Schwert ziehen,“ fchrieb 
der National, „und zwar, Dank der Regierung ded Herrn Bo- 
naparte, gegen die italienifche Freiheit. .... Wenn wirklich 
unfere Truppen nah Mom geſchickt werden, um den weltlichen 
Thron ded Papſtes wiederherzuftellen, fo hat fich Frankreich für 
immer entehrt.“ — Ende April erfchien Dudinot vor Rom; aber 
fein Angriff fcheiterte; der erfte militärifche Verſuch des neuen 
Napoleon war eine häßliche Schlappe. — Unter diefem Ein- 
drud gingen die Wahlen zur gefeßgebenden Nationalverfamm- 
lung vor fih. Die Abftimmung des Heeres bewied, wie wenig 
Vortjhritte der Bonapartidmug in ihm gemacht, und doch Fam 
fie merfwürdiger Weiſe der Sache des Mräfidenten zu Gute. 
Sie trug nämlich einen vorwiegend focialiftifhen Character. 
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Es ſchien, als ob der von den „Volksmännern“ geſtreute 
Same jetzt wirklich aufginge in der Armee. Zumal von den 
Pariſer Truppen erhielten Männer wie Ledru Rollin, Lagrange 
oder gar der focialdemocratifche Unteroffizier Boichot doppelt fo 
viel Stimmen ald die Generale Cavaignac, Ramoriciere und 
Bedeau. Diefe innere Abwendung aber von den nicht bonapar- 
tiftifhen Heerführern war immerhin ein Gewinn, wenn auch 
andererfeit8 der Prinz. Bräfident mit der Soctaldemocratie eben- 
falld nicht mehr auf gutem Fuße ſtand. Nicht nur diefe nämlich, 
fondern überhaupt die Linke Iebte unter der beitändigen, fehr 
geredhtfertigten Angft vor einem Staatäftreiche, und der Tod 
des Marſchalls Bugeaud, des entfchloffenften und gefürchtetiten | 
Gegners jedes Aufruhr, gab den Radicalen den Muth, fid jenes 
Alps durch einen Aufftandsverfuch zu entledigen. Ihre Blätter 
erflärten am 13. uni den Präfidenten und dad Minijterium 
als außerhalb der Berfaflung, forderten die Nationalgarde auf, 
fi) zu erheben und „die Brüder im Heer, eingedenf zu fein, 
daß fie Bürger und daß ihre erfte Pflicht darin beftehe, die 
Berfaffung zu vertheidigen.” Unter Führung ihres Oberften 
Forreſtier, ſowie Ledru Rollin's, Felix Pyat's und der Unter: 
offiziere Boichot und Rattier begann die Artillerie der National— 
garde, Barrikaden zu bauen. Der Aufſtand mißlang indeß; 
die Truppen ſtanden zur Regierung; „gemäßigt geſinnte“ Ab— 
theilungen der Infanterie der Nationalgarde zerſtörten die radi— 
calen Druckereien, und ihre Artillerie wurde von der Regierung 
aufgelöſt. Auch in Lyon, wohin die falſche Nachricht vom Ge— 
lingen der Empörung gelangt war, blieben die Truppen gegen— 
über einer wilden Emeute der Regierung treu. 

Dieſe Ereigniſſe mußten Louis Napoleon darauf aufmerk— 
ſam machen, wie ſehr er für ſeine Zwecke der Armee bedürfe, 


und er begann nun, ſich in jeder Weiſe und zwar keineswegs 
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erfolglo8 um die Soldatengunft zu bewerben, wobei ihm fein 
Name natürli der förderlichite Helfer war. Gr begriff zu: 
gleih, daß er die Armee am beiten auf feine Seite ziehen 
werde, wenn er offen Farbe befenne und flotten Schrittes los— 
fteuere auf den Kaiſerthron. In diefem Sinne mwechjelte er am 
31. October fein Minifterium; an Stelle der Männer von ſelbſt— 
ſtändiger Bedeutung wählte er gefügige Neulinge. 

Das Kriegdminifterium übernahm dabei aus den Händen 
des Generald Rulhieres der_ General Hautpoul, und unter 
diefem Minifter kam ein Vorſchlag zu wiederholter Debatte, der 
für die Mehrpflihtöverhältniffe Frankreichs von 
großer Bedeutung war, der Vorſchlag, daß der Staat 
die Befhaffung der Stellvertreter übernehmen 
folle. Man war in militärifchen Kreifen diefer Idee aus leicht 
begreiflichen Gründen fehr hold, und ſchon ein Jahr früher hatte 
fie in einem Amendement des Generald Yamoriciere ihren Aus» 
druck gefunden, die Republikaner jedoch hatten mit Recht die 
Propofition abgelehnt, da fie der Gleichheit miderftrebe und 
eine Art Kopfiteuer auf alle 20jährigen Franzofen lege, die fie 
entweder bezahlen — oder dienen müßten. Jetzt trat auch der 
Minifter Hautpoul gegen das Project auf und fügte jenen Ar- 
gumenten noch den fehr gemwichtigen Gegengrund Hinzu, daß wenn 
man einmal eine definitive Befreiung vom Dienst für eine dem 
Staat zu zahlende Summe gejtattet habe, es ſehr ſchwer halten 
dürfe, fie im gegebenen Augenblide, felbit wenn das Baterland 
in Gefahr fei, zurückzuziehn.) — Diefe interefjanten Verhand— 
lungen zeigen auf alle Yälle, daß der fpäter der Pegierung 
Napoleon’d mit fo großem Recht vorgeworfene Gedanke der 
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Eroneration keineswegs ihr fpeeififch angehört, fondern bereits 
unter der Republif debattirt worden ijt, die es übrigens in 
militärifchen Dingen nirgends über Projecte hinausgebracht hat. 

Für Louis Napoleon waren zur Zeit alle folche Prinzipien» 
fragen gleichgiltig; für ihn handelte es fich jett lediglich um 
Fragen der Macht. 

Da e8 in Paris fo gute Wirfung gehabt, daß der Präfident 
gleich bei Uebernahme feined Amtes ungewöhnlicherweife die 
ganze Militärgewalt der Hauptitadt, d. bh. das Kommando über 
Truppen und Nationalgarde, in Einer Hand, der Changarnier's 
vereinigt hatte, fo beeilte er fih nun, auh im Süden und 
Weſten Franfreihs die Militärmacht dadurch zu ftärfen, daß 
er dad Gommando über 8 Militärdiviftionen in die Hände dreier 
Generale, der Befehlähaber zu Lyon, Montpellier und Bor: 
deaur, zufammenfaßte Dad Verhältniß zu Changarnier 
freilich erfuhr bald darauf eine Erfchütterung, die endlich zum 
völligen Bruche führte. Gelegentlich der Lagerübungen und 
Revuen in den Ebenen von Satory und bei St Maur, denen 
Louis Napoleon im Herbit 1850 beimohnte, hatte nämlich die 
Partei des Präſidenten mit allen möglichen Mitteln, nament- 
ih aber durch reichlihe Kibationen geijtiger Getränfe, das 
„beilige Feuer“ des Bonapartigmus bei den Truppen gefchürt. 
Der in Strömen fließende Wein hatte feine Wirkung. nicht ver: 
fehlt, und nicht nur in den Knall der Champagnerflaſchen, ſon— 
dern auch in die Klänge des Defilirmarſches miſchte ſich überall 
der Ruf: Vive Napoléon, vive l'Empereur! Nur die Infan— 
terie der erften Divifion blieb ftumm, weil deren Gommandant 
General Neumayer, Schweigen unter den Waffen befohlen hatte. 
Er wurde wenige Tage nach der Revue feines Poſtens enthoben. 
— Die Nationalverfammlung hatte das übel vermerkt, und 
General Changarnier ſah ſich in Folge deſſen veranlaßt, ala 
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Dberbefehlöhaber gegen die plumpen Beftehungäverfuche ein« 
zufchreiten und durch einen Tagesbefehl jene Lebehochs zu tadeln 
und zu verbieten. Louis Napoleon wagte nicht, hiergegen auf: 
zutreten; die Schuld blieb auf dem Kriegdminifter fiten, und 
Beneral Hautpoul nahm in Folge defjen als folcher feine Ent» 
laffung*), wurde aber zum Gouverneur von Algier ernannt. 
Sein Nachfolger wurde General Shramm. — GChangarnier 
hielt fi für den Herren der Armee, diefe gehörte aber in Wahr: 
heit nur der Eeite an, auf der ihr Intereſſe lag und mußte 
für den Augenblick nur noch nicht recht zu unterjcheiden, welche 
Seite es fei. Changarnier felbft fpielte unterdeffen eine fehr zwei— 
deutige Rolle. Bei Gelegenheit eined an fich unbedeutenden 
und gleichgiltigen Zwifchenfalles, erließ er einen Tagesbefehl, 
der das unbedingte Verbot enthielt, irgend welchen Aufforde- 
rungen zur Hilfleiftung zu gehorchen, die etwa von Seiten der 
Nationalverfammlung oder andern civilen Behörden an die 
Truppen gerichtet würden. In der Verfammlung interpellirt, 
leugnete er jedoch diefen Anhalt des Tagesbefehls ab und gab zu 
verftehn, feine Drdre habe nur den Zweck, etwaige Anforderun— 
gen anderer Leute, welche die Armee mißbrauchen wollten, von 
vornherein unmöglich zu machen. Daß hiermit fein Anderer ald 
der Präfident gemeint fei, war klar und die VBerfammlung be 
ftätigte e8 durch ihren Jubel. Louis Napoleon aber ließ nun 
den Mortlaut jened Tagesbefehls veröffentlichen, und Changar- 
nier fah ſich dadurch in der peinlichiten Weife bloßgeftelt. Damit 
aber nicht genug. Dad Minifterium war durch Changarnier’d 
Erklärungen geradezu verdächtigt; da es aber nicht wagte, feine 
Abfegung audzufprehen, fo trat es ab und machte einem 
dreijteren Gabinete Platz. In diefem übernahm General Rey- 
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nault de St. Jean d'Angély das Krieggminifterium und 
die erjte Mafregel desfelben war die Abfegung Changarnier's 
und die Theilung feines bisherigen Commandos unter die Ge 
nerale Baraguay d’Hillierd und Perrot. — Das neue Mini: 
jterium freilich beitand nur 14 Tage, da ibm die Nationalver: 
fammlung wegen der Entlaffung Changarnier's ein Mißtrau— 
enevotum ertheilte; diefe felbit aber blieb aufrecht erhalten und 
dad mar ein bedeutender Erfolg für den Präfidenten. Denn 
die einzige bedrohliche Chance, welche er jich gegenüber fah, 
war die Bildung eined Parlamentsheers unter Changarnier. 
Damit hatte ed nun gute Wege. 

In dem neuen „Uebergangsminijterium aus Fachmännern“ 
erhielt General Randon das Portefeuille des Kriegs. Uber 
man bedurfte, um einen entfcheidenden Schlag zu thun, einer 
Anzahl von Generalen von zweifellofer und blinder Ergebenpeit. 
Sab man fih unter den vorhandenen Befehlöhabern um, fo 
ſchienen die älteren nicht verwegen genug, die jüngeren aber 
fagen meift ald Frondeurd im Parlament. „Eine durh und 
durch Eaiferliche dee triumphirte über diefe Schwierigfeit, und 
der unermüdliche Ritter ded Napoleonismus, Perſigny, ging 
mit Enthuſiasmus an die Verwirklichung ded vom 
Bräfidenten bingeworfenen Worted: „Wenn wir Ge» 
nerale machten!?“) Der Commandant Fleury, Sohn eines 
Pariſer Kaufmanns, ein ächter „Viveur“, der einer der erften 
Dffiziere war, die ſich Louis Napoleon völlig ergeben hatten, 
und den diejer deshalb zu feinem Ordonnanzoffizier ernannt 
hatte, wurde nach WUlgerien gefandt „auf Remonte nad Ge- 
neralen und Dffizieren“, die feinen Anftand nehmen würden, 
zu jedem Plane die Hand zu bieten. Gr hatte feine große 
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Mühe dabei. Die Ausfiht, Garriöre zu machen und reiche 
Belohnungen zu empfangen, die Abneigung gegen den Parla— 
mentarismus, die Neminiscenzen ded Kaiſerthums wirkten für 
ihn zufammen. St. Arnaud, de Cotte, Espinaſſe, Marulaz, 
Nochefort, Feray, Dulac, D’Allonville, Gardarend de Boiſſe, 
Herbillon und Ganrobert gehören zu den in diefer Zeit Ge- 
worbenen.*) Um ihren Namen etwas mehr Popularität zu ver 
ſchaffen, wurde, troß des Widerſtrebens der gejeggebenden Ber: 
fammlung, eine Grpedition nah Kabylien unternommen, 
deren Commando der zum Fünftigen Kriegsminiſter bejtimmte 
General St. Arnaud erhielt. St. Arnaud, früher Leroy ge 
heißen, war als junger eraltirter Royalift in der Garde-du-Corps 
Louis' XVIIL angeftellt geweſen, hatte jedoch bald, wegen eines 
„Mißgriffs“, feinen Abſchied nehmen müfen. Er abenteuerte 
dann als Schaufpieler, ala Philhellene in England, Frankreich 
und Griechenland umber, wurde endlich wieder angejtellt, defer: 
tirte aber als fein Regiment Ordre nad Guadeloupe erbielt 
und wurde ald Deferteur verfolgt. Dennoch gelang es ihm 
nach der Julirevolution, indem er fich ald ein Opfer „liberaler 
Sefinnungen“ darjtellte, abermald und zwar unter dem Namen 
eined Herrn de Saint Arnaud ein Officieröpatent zu erhalten. 
Zuerft nahm er die wenig beneidenswerthe Stellung eined Ge 
fangenmwärters der Herzogin von Berry ein, dann jedoch trat er 
in die Fremdenlegion und zeichnete ſich ebenfofehr als tapferer 
Soldat wie ald Schuldenmacher und Wüftling aus. Er ftieg 


*) Ebda. — Es kamen um diefe Zeit fchon febr bedenkliche Ernen- 
nungen und wunderbare Anzeichen von Nepotismus vor. So murde ein 
Better des Präfidenten, Peter Bonaparte, als er einen Abgeordneten in offener 
Nationalverfammlung geobrfeigt hatte, ganz aus dem Stegreif zum Oberſt— 
lieutenant ernannt und nach Algier verſetzt Freilich mußte man ihn wieder 
abjegen, da er bald danach ohne Urlaub zurückkehrte. 
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von Stufe zu Stufe, und ald ihn der Prinz-Präfident für feine 
Zwecke warb, befand er fih in der Stellung eined Komman- 
danten der Subdivifion von Algier; jest follte er noch höher 
fteigen. Die großen und feltenen Dienfte, welche er in Kaby- 
lien leiften werde, wurden ſchon vorher von den bonapartiftifchen 
Sournalen verherrliht, und wenn die Vorftellung, daß man 
einen „großen“ General fo wie einen „großen“ Schaufpieler 
durch Reclame creiren Eönne, auch nicht zutraf, und troß aller 
Anftrengung in Kabylien St. Urnaud nur einen succès d’estime 
errang, fo genügte doch auch diefer ſchon, um ihn für die Zus 
funft brauchbar zu machen. 

Wenn man fi) in folher Weife eines ergebenen Offieier— 
corp®, zumal einer ergebenen Generalität zu verfichern beftrebt 
war, fo hatte man fchon früher Schritte gethan, fih auch die 
Sympathien des jo wichtigen Unterofficiercorp& zu erwer— 
ben, indem man bei der Nationalverfammlung einen Geſetzes— 
vorfchlag zur Erhöhung des Unterofficiergehaltg einbrachte. Der 
Kriegsminifter begründete die Propofition mit der gewiß ſehr rich— 
tigen Erfahrung, daß die Unterofftciere, fobald fie die Hoffnung 
verloren hätten, die Epauletten zu befommen, fich beeilten, den 
Dienft zu verlafen. Napoleon I. habe bereits gefagt: „Man 
muß durch alle Mittel die Soldaten zu bewegen fuchen, bei 
der Fahne zu bleiben, und man wird das leicht erreichen, wenn 
man den alten Soldaten große Achtung erweift. Man follte die 
Gage nah Verhältnig der Dienftjahre erhöhen; denn es liegt 
eine große Ungerechtigkeit darin, einen Veteranen nicht höher zu 
befolden, als einen jungen Menfchen.* Statt auf diejen fachges 
mäßen Vorfchlag einzugehn, brachte die Oppofition einen Ge: 
genentmwurf ein, welcher, um fich bei der Armee nicht unpopulär 
zu machen, allerding® ebenfalld vie Erhöhung der Yöhnung 
proponirte, aber auf Koften des Gffectivbeitanded. Die Majo- 
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rität endlich, die ed weder mit der Regierung noch mit der 
Armee verderben wollte, ſchlug vor, ftatt der Gehaltderhöhung 
eine Prämie für das NRengagement zu .zahlen.*) So 
entjtand dad Syitem der „Brime*, welches mefentlich dazu bei« 
getragen hat, die Mafje der Gapitulanten in der franzöfifchen 
Armee zu erhöhen, eine Erfcheinung, die übrigend der Abnei- 
gung der Franzofen gegen den perfönlichen Dienft und ihrem 
lebhaften Vorurtheil für „les vieux“, für die alten Soldaten, 
gleihmäßig entgegenfam. **) 

Im October 1851, der gewöhnlichen Zeit des Garnifon- 
wechſels, wurde die Truppenzahl in Paris und Umgebung 
außerordentlich vermehrt, jo daß die Kafernen nicht ausreichten 
und die Mannfchaften zum Theil in die Fortd einquartirt 
werden mußten. 29 Regimenter Infanterie, 8 Jägerbataillone 


) Taxile Delord: Histoire du second empire. (1848—1869). 


») General Trohu fagt: „Das Glad, durch welches das Publicum die 
Armee betrachtet, ift poetiich gefärbt, fodaß die Fehler der Armee verblaffen. 
Daher jene eigenthümliche Art des militärifhen Enthuſiasmus, die man 
chauvinisme nennt und der fih zum Waffengeiit (zum ächten militärifchen 
Sinn) ebenfo verhält wie der Fanatismus zum Geift ächter Religiofität. So 
begeiftern wir ung in Frankreich für die alten Soldaten. Die Tradition und 
die Bücher fagen und, nur „alte Soldaten unter jungen Generalen” feien kräf— 
tig, den Krieg energifch zu führen; mit eigenthümlicher, wenn auch febr uns 
gerechtiertigter Verehrung erinnern wir und dee „Grognard du premier empire“ ; 
die Maler, die Theater mahen ibn wieder und immer wieder zum Mit- 
telpuncte ihrer Darftellungen, und jo jehaffen wir durch die Gefeßgebung, die 
Reglements mit allen Mitteln und mit aller Gewalt alte Soldaten. In 
der Armee-Berfaffung berrfcht das Gefühl vor, ja ed macht ihre Stärke 
aus; daher jener fehler... . ine Armee, welche fih periodifh vollftäns 
dig erneut, indem fie jährlich einen beträchtlichen Theil der beiten Bevölke— 
rung des Landes aufnimmt und die ihm dafür jedes Jahr ein Gontingent 
wol auögebildeter Soldaten zurüdgibt, die bringt von Decennium zu Decen- 
nium der Volkämaffe eine Million guter Bürger zu und ift ein mächtiges 
Werkzeug für die Erziehung der Nation.” 
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und eine entfprechende Anzahl von Reiterei, im Ganzen 80,000 
Dann, wurden nad und nad in und bei der Hauptitadt ver- 
einigt. Regelmäßige Uebungen für den Fall eines Straßenkam— 
pfed wurden täglich vorgenommen, und die Stabsofficiere erhiel- 
ten Befehl, in bürgerlicher Kleidung die von ihnen bei einem 
etwaigen Kampfe einzunehmenden Stellungen und die benach— 
barten Gebäude forgfältig zu ftudiren. Ein Bankett, welches das 
erſte Lanciers-Regiment dem neu eingerüdten fiebenten Lanciers— 
Negimente gab, murde benust, um der Armee die Parole zu 
geben. Dberft von Rochefort charakterifirte feinen Eröffnungs— 
toaft als „ein Signal des Angriff gegen die Anarchiſten, ihre 
Anhänger und Führer“ und trank auf das Wohl desjenigen, 
„der der Armee die Aufgabe, welche.fie zu erfüllen habe, fo fehr 
erleichtere, auf dad Wohl des Prinzen Napoleon, ded Staats— 
oberhaupted.* Der Commandeur des begrüßten Regiments, Oberft 
Feray, bezeichnete die Armee ald den Rettungsanfer des Landes; 
„die in ihren Reihen herrſchende Disciplin und Eintracht haben 
es ihr ermöglicht, fi auf der Höhe der ihr geftellten Auf: 
gabe zu halten.“*) Ueber diefe Aufgabe herrſchte bei der Pa- 
rifer Armee fein Zweifel mehr; fie erwartete nur das Zeichen. 
In ihrem Commando wurde Baraguay d’Hillierd durch den 
noch zuverläffiger erjcheinenden Marfhal Magnan erfekt. 
Diefer verfammelte einige Zeit nach feiner Ernennung alle für 
«in Commando in Paris auserfehenen Stabsofficiere in feinem 
Salon und hielt ihnen eine Anrede, in welcher es hieß: „Meine 
Herren, es könnte fih in furzer Zeit ereignen, daß Ihr com- 
mandirender General es für angezeigt bielte, fich einem Unter 
nehmen von höchſter Wichtigkeit anzufchließen. Sie werden 


*) Le Capitaine H. de Mauduit: Revolution militaire du 2. d&cember 
1851. Paris 1852. 
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feinen Befehlen ohne Widerrede gehorden . . . Sollte übrigens 
Einer unter Ihnen fein, der Anitand nimmt, mir zu folgen, 
fo fage er e8 und wir trennen und, ohne aufzubören, ung zu 
achten. Sie wilfen, um was es fi handelt... Wir müſſen 
Frankreich retten... . Was auch gefchehen möge, meine Berant- 
wortlichfeit wird Sie deden.“ — Begeifterter Zuruf folgte 
diefen Worten wie denen des General Neybel, der im Namen 
aller Officiere erklärte, daß fie ihre Verantwortlichkeit mit der 
des Marfchalld verbänden. — Zum Befehlähaber der Natio- 
nalgarde wurde General Lavoeſtine ernannt, ein guter Ca— 
vallerie-Dfficier und Leidenfchaftlicher Bonapartift, dem Oberft 
Vieyra als Berather zur Seite ftand. 

Nachdem fo die Parifer Armee völlig gewonnen war, galt 
es auch an die Epite des Kriegaminiiteriumd den Mann zu 
jtellen, der zu Allem bereit war. Der Präfident wechfelte fein 
Kabinet und übergab das Portefeuille ded Krieges dem General 
Leroy de St. Arnaud, dem Manne, der bejtimmt war, 
die wichtigfte Nolle bei dem bevorjtehenden Staatäftreidhe zu 
jpielen. Seine erite Amtshandlung war ein NRundfchreiben an 
die commandirenden Generale, das ihnen die Pfliht unbedingten 
Gehorſams nahdrüdlichit einfchärfte und deſſen Sinn er noch 
dadurch erläuterte, daß er gleichzeitig das in allen Kafernen an« 
geichlagene Deeret der Nationalverfammlung abnehmen ließ, 
in welchem fich diefe dad Recht unmittelbarer Verfügung über 
die Truppen beilegte. Gin Verſuch der Nationalverfammlung 
hiegegen zu proteftiren, fiel in fich zufammen. Es murde ihr 
nur eine Wache zugeftanden, welcher fie die Loſung geben könne. 

In der Nacht ded 2. Decemberd richtete General Las 
voejtine an alle Colonels der Nationalgarde den bejtimmten 
Befehl, ohne feine auddrüdliche Ordre unter feinem Vorwande 
Nappel jchlagen zu laffen. Alle Trommeln, deren man hab— 
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haft werden Fonnte, wurden überdied unbraudbar gemacht. 
Nachdem fo die Nationalgarde befeitigt worden, rüdten auf 
St. Arnaud’3 Befehl die Truppen aus und bejegten die wichtig. 
ften Bunfte der Stadt, Oberſt Espinaſſe aber bemächtigte fich 
des Walaftes der Nationalverfammlung. Während deſſen fand 
die plößliche Verhaftung aller einflußreicheren Mitglieder der Op— 
pofition ftatt, die meijt in ihren Betten überrafcht wurden. 
Bon Dfficieren gehörten dazu die Generale Gavaignac, La— 
moriciere, Changarnier, Bedeau, Le Flo, Oberftltn. Charrag, 
Gapitain Cholat und Kientenant Valentin. Die bedeutendite 
bürgerliche Perjönlichkeit unter den Verhafteten war Monfieur 
Thierd, „le Mephistophel&s de notre siecle.* *) — Gegen 
Morgen wurden dann mehrere Deerete und Proclamationen 
angefchlagen, welche Volk und Heer von dem Gejchehenen in 
Kenntnig festen und vom Volk im MWefentlichen die Gonfular- 
verfafjung des Jahres VIIL, vom Heer den Beiſtand zur Rettung 
des Baterlandes verlangten. Berfprehungen und Schmeicheleien 
folgten: 

„Im Yahre 1830 und im Jahre 1848 hat man Euch wie Ber 
fiegte behandelt. Nachdem man Euere heldenmüthige Uneigennügigfeit 
gefhändet hatte, verfchmähte man es, nad) Eueren Sympathien und 
Wünſchen zu fragen und dennoch feid Ihr die Elite der Nation. Heute, 
in diejem feierlichen Augenblide will id, daß die Armee ihre Stimme 
hören laſſe. Stimmet frei ald Bürger, doc vergeht als Soldaten 
nicht, daß die ftrengfte Pflicht der Armee vom General bis zum Sols 
daten der paffive Gehorfan für die Befehle des Dberhauptes der Ne: 
gierung ift . . . Soldaten, ich fprehe Euch nicht von den Crinners 
ungen, die mein Name wach ruft; fie find tief eingegraben in Euer 
Hr. Wir find durch unauflöglihe Bande aneinander geknüpft. 
Euere Geſchichte ift die meinine. Die Vergangenheit hat für ung eine 
Gemeinfamkeit des Ruhms und der Unglüdsfälle, die Zukunft wird für 


) de Maubuit a. a. ©. 
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und eine Gemeinſamkeit der Gefinnungen und der Größe Frankreichs 
haben !” 

Die Truppen, ohne von diefer Proclamation begeiftert zu 
werben, zeigten fich bereit, zu gehorchen. Als die Bevölkerung 
erwachte, fand fie die Verfaffung geftürzt und die Militärre 
gierung aufgerichtet. Der Miderftand, der fih am 2. December 
zeigte, war, Danf der großen Entjchiedenheit der Erecutivge- 
walt, gering. Oberſt Raurifton machte zwar einen Verſuch, die 
ihm untergebene Legion der Nationalgarde zu verfammeln; die 
Bekanntmachung, daß jeder Nationalgardift, der fih in Uni- 
form auf der Straße zeige, ohne MWeitered erfchoffen werde, 
freuzte ihn jedoh. in Theil der Nattonalverfammlung ver- 
fuchte, feine Eigungen in einer Mairie aufzunehmen und er- 
nannte den General Dudinot zum Befehlähaber in Paris. Einen 
Augenblick ſchien es wirklich, ald ob diefer Rumpf der Nattonal- 
verfammlung noch etwa® bedeute, die erften gegen ihn abge- 
fandten Detachementd zögerten, ihn audeinanderzutreiben, und 
e8 entfpannen fich zmifchen den Volfävertretern und den Sol— 
daten förmliche Verhandlungen. Die Offieiere verriethen eine ge 
wiffe Scheu vor unmittelbarer Anwendung der Gemwalt gegen 
die Deputirten; die Unterofficiere aber fprachen im arrogan« 
teften Ton in die Unterhandlung hinein und drängten ihren 
Vorgeſetzten die in ihnen felbft entflammten Leidenschaften auf. 
Bald war denn auch diefe8 Rumpfparlament gefprengt, und der 
Brinz-Präfident hielt einen Umritt dur die Stadt. Zu feiner 
Nechten ritt der ehemalige König von Weſtfalen als Marfchall 
von Franfreih; dann folgten die Generale Ereelmand, St. Ar- 
naud, Magnan, de Flahaut, Daumas, Lavoeſtine, der Oberft 
Murat u. U. — eine glänzende Suite. — Ganz ohne Kampf 
follte fib aber auch diefe Revolution nicht vollziehen. Obgleich 
St. Urnaud den Befehl befannt machte, daß jede Perſon welche 
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beim Bau oder bei Vertheidigung von Barrifaden oder mit den 
Waffen in der Hand betroffen würde, erſchoſſen werden folle, fo 
wurden, zumal in der Vorftadt St. Antoine, dennoch Bar- 
rifaden errichtet, und am 4. December nahm der Aufitand 
eine drohende Haltung an. — E83 ift oftmald und mit fehr 
guten Grüriden behauptet worden, daß diefer fo fpät hervor- 
tretende bewaffnete Widerftand gegen den Staatäftreih nicht 
fpontan, fondern erft in Folge der Anftrengungen bonapartiftifcher 
agents provocateurs entjtanden fei. Die Partei des Präfiden- 
ten habe eines blutigen Sieges bedurft. Seit Stunden, ja 
feit Tagen ftanden die Soldaten auf dem Mflafter: Tießen die 
Barifer fie fo ftehen, ald wenn es weiter nicht? wäre, fo drohte 
die Verſchwörung lächerlich zu werden, und an diefem Umſtande 
hätte fie noch nachträglich fcheitern Fönnen. Aus diefer Furcht 
heraus fol man in den fchmeigenden Maffen gefchürt und fie 
zum Miderftande gereizt haben. Was gegen diefe fonft fehr 
wahrjcheinliche Annahme fpricht, ift der Umftand, daß e8 aus— 
hlieglih ein Theil der Bourgeoifie war, der die Waffen ergriff. 
Die unteren Claſſen fahen, eingedenf der Juniſchlacht, dem 
Kampfe ohne Sympathie, ja mit hämifcher Schadenfreude zu, 
und diefe Spaltung des Volkes von Paris gab den Bona- 
partiften von vorn herein gewonnenes Spiel. Nachmittags 
[hritt General Magnan zum Angriff. Es war ein kurzer, aber 
blutiger Kampf. Die Truppen, angefeuert durch ftarke Getränke 
und Geldfpenden, gingen gegen die verhaßte Gmeute mit 
MWuth vor und gaben nirgende Pardon. Noh vor Abend 
waren fie überall Sieger. 

Die Verhaftung fo hervorragender Generale wie Cavaignac, 
Shangarnier und Bedeau hatte übrigens, das läßt fich nicht 
verfennen, ein gewiſſes Mißvergnügen in der Armee hervorge- 
rufen. Sie fühlte wol, daß fie fich zu einem wenig ehrenvollen 
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Geſchäfte hergegeben. Dennoch glitten die Verfuche, welche in 
diefem Augenblide die Drleand machten, an der Golidarität 
der Sintereffen der Soldaten mit denen Buonaparte's ab. *) 
Napoleon erwies fi dankbar gegen das Heer. Schon am 5. 
December erließ er ein Decret, wonach die Kämpfe im Innern 
als Feldzüge gerechnet werden follten, und feitdem figu- 
rirte in den Urmeeliften der 4. December ald Campagne de 
Paris. Zur Unterftügung für alte Militärs wurde ein Gredit 
von 2 Millionen eröffnet; der active Gadre der Generäle und 
des Generalſtabs wurde in feinem früheren Umfange wieder ber- 
geftellt **), ebenfo die Zahl der im Mai 1848 reducirten Mili- 
tärdivifionen ; auf den Fahnen wurde der Hahn durch den Adler 
erfeßt, und der Prinz» Präfident, in deflen Hände die dur das 
Plebiscit fancttonirte Verfaſſung vom 14. Januar 1852 den 


*) Sobald die Nachricht vom Staatäftreihe in London befannt geworden, 
jhon am Abend des 3. December, batten fih der Prinz von Joinville und der 
Herzog von Aumale mit dem Grafen von Parid und dem SHerzoge von Char» 
tres nach Frankreich eingeſchifft. Aumale reifte bis dicht vor Paris und wollte 
fih mit einem Aufrufe an die Armee wenden; aber in feinen Verhandlungen, 
die er namentlich mit Espinaffe führte, mußte er bald erfennen, daß für 
den Augenblik jeder Berjuch, die Armee vom Bonapartiömus zu trennen, 
vergeblich fei. Hatte doch Gepinaffe, den einft der Herzog von Aumale in 
Afrika aus dringender Gefahr gerettet und der diefem Fürſten noch vierzehn 
Tage vor dem Staatöftreiche gefchrieben hatte, daß er Louis Napoleon für 
einen Abenteurer balte, fihb am 2. December dazu bergegeben, an der 
Spite des 42. Regiments die Nationalverfammlung zu überfallen — ein 
Schergendienft der ihm die Stelle eines Adjudanten des Prinzen mit 30,000 
Fred, Jahrgebalt und den Rang eines Brigade-Generals eintrug, obgleich er 
faum Oberft geworden war und ed dem Avancementägefeh gemäß vor weiterer 
Beförderung zwei Jahr fang bleiben mußte. (T. Delord a. a D.) 


*) Am 18. April 1848 hatte nämlich die proviforifhe Regierung 38 
Divifionägenerale, 25 Brigadegenerale, 9 Generalftabsoberften und 21 andere 
Oberften aufgefordert ihren Abfchied zu nebmen, und ihre Stellen demnächft 
eingehn laſſen. 
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Dberbefehl über die Land» und Seemacht legte, bezog die 
Zuilerien. 

Als dann durch Decret vom 22. Jan. 1852 die Güter der 
Familie Orleans eingezogen wurden, ward ein namhafter ‘Theil 
diefed ungeheueren Vermögen? der Dotation der Ehren: 
legion zugewiefen, um ald Renten für die Ritter derjelben oder 
ald Austattung der neugefchaffenen mit einem Jahrgehalt von 
100 Franken verbundenen Militärmedaille verwendet zu 
werden. Das Gehaltder Marfhälle, welches bisher 30,000 
Franes betragen, wurde auf 130,000, das des Generalgou- 
verneurd von Algerien von 48,000 auf 125,000 Franes erhöht.”) 
Den alten Soldaten des erſten Kaiferreih3 wurde die Auszahlung 
von Jahrgeldern verfprochen, welche die Nationalverfammlung 
furz vor ihrer Auflöfung verweigert hatte, und der Armee eine all» 
gemeine Erhöhung des Soldes in Ausficht geftellt. Außer— 
dem fand ein fehr ausgedehntes Avancement ftatt, und ein 
großer Theil der Sefjel in dem neu gefchaffenen reich dotirten 
Senate, faft ein Drittel, wurde hohen Offieieren zugefprochen. 
— Am 10. Mai endlich vertheilte der Brinz-Präfident mit feier: 
licher Anrede an die Regimenter von Paris die wiederherge- 
ftellten Faiferlichen Adler, „Emblem und Inbegriff einer uniterb- 
lichen Vergangenheit der Gloire und ded Triumphs!“ 

Im Gegenfas zu diefen der Armee gefpendeten Belohnungen . 
verlor die Nationalgarde dad Net, felbit ihre DOfficiere 
zu wählen; das Ernennungsrecht wurde der Regierung, refp. dem 
Präfecten übertragen. Demfelben Mißtrauen in die Bürgermehr 
entjprang ein Decret vom 11. Januar 1852, welches den Titel 
VI des Geſetzes von 1832 abjchaffte. Seitdem eriftirte in Frank: 
reich Fein gefeglicher Modus mehr, um die mobile Nationalgarde 


) v. Carnap: Frankreichs finanzielle Kraft. 
24 
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einzuberufen. Merkwürdig! Diefe Militärherrfchaft begann mit 
einer Schwächung der nationalen Wehrkfraft. — 

63 war noch nicht Tange ber, daß General Changarnier 
in der Nationalverfammlung den Prätendenten mit Hohn und 
Beratung überfhüttet und die Verſicherung gegeben hatte, 
daß nicht eine einzige Compagnie die Waffen für ihn er 
greifen würde. — Und jetzt!? — Die Armee war in der Un- 
erfennung des Napoleoniden vorangegangen; bald folgten ihr 
die andern Stände nady.*) Bei der Nundreife, welche der Prinz— 
Präfident durch Frankreich machte, jubelte ihm überall das Land— 
volf als dem Nachfolger des großen Kaifers zu; und wenn er 
den Kaufleuten von Bordeaur gegenüber die weltberühmte Ver: 
fiherung gab: L’Empire c’est la paix, jo überfegte jie fofort 
der franzöfifche Wis in: L’Empire c’est l’CpGe, und war gewiß, 
nicht fehlzugreifen. Am 21. November wurden 7,800,000 Stimmen 
für, nur 253,000 gegen die MWiederherftellung des Kaiferreiches 
abgegeben, und am Jahrestage des Staatsftreiches beitieg Na— 
poleon III. den Thron. Es war bezeichnend, daß St. Arnaud, 
welcher wie die Generale Magnan und Gaitellan „in Folge der 
außerordentlichen Ansprüche auf öffentliche Dankbarkeit, welche 
fie fih durch die im December 1851 geleifteten Dienſte erworben“ 
eben zum Marfchall ernannt worden war, es war bezeichnend 
ſagen wir, daß der Krieg sminiſter vom Balcon des Pavillon 


*) Das letztere zu vergeffen, find die Blätter der neueſten franzöſiſchen 
Republit überaus geneigt. So beipriht die „Republique frangaise“ in 
ihrer Rummer vom 2. Dezbr. 1571 den Staatäftreich, verflucht den 2. Dezbr. für 
alle Zeit in der franzöfiichen Gefchichte und fagt unter anderem von der 
Armee: „Lejour là, larmde qui avait servi au crime a perdu son nerfen 
perdant l'honneur. Le coeur de la patrie a cesse de palpiter en elle. 
Devenue la chose d’un homme, elle s'est condamnde à succomber avec 
lui, par lui, Il a fallu les hecatombes h£roiques de Champigny et des 
champs de la Loire pour laver son drapeau.“ 
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de !’Horloge das Plebiseit verlag, welches das Kaiferreich wieder 
beritellte. *) 


XVII. 


Das neue Empire leitete fih in der That fehr friedlich 
ein. Bei der Eröffnung der großen Staatäförper hielt Napoleon 
eine Nede, in welcher ed in Bezug auf das Budget von 1853 
hieß: „Sie werden erfehen, daß unfere Finanzlage niemals beffer 
gewefen iſt . . . Nichtödeftoweniger wird der Effectivbeitand der 
Armee, der ſchon im Lauf der letzten Jahre um 30,000 Mann 
verringert worden ijt, noch eine weitere Reduction von 20,000 
Mann erfahren.“ Die Regierung brauchte eben Geld und Friedend- 
glauben und fie jelbit, wie alle Welt war durd) 37 Friedens- 
jahre und die leichten Erfolge in Afrika in den feiten Glauben 
eingemwiegt worden, daß die militärischen Kräfte Frankreichs voll- 
auf feiner europäifchen Rolle entfprächen. Bald follte fich diefe 
Anſchauung als ein Irrthum zeigen. — 

Schon in den Tagen vor jenem 10. Mai, an welchem der Präſi— 
dent den Truppen die faiferlichen Adler zurüdgab, verkauften die 
parifer Colporteurs ein Plakat, auf weldhem unter dem Bilde des 
Adlers ein langes prahleriiched Gedicht alle hautfaits glorieux 


*) Auf die Ernennung zum Marfchall befchränkte fih der Dank des 
PBaterlanded an die genannten Generale indefjen feineöwegd. Der neue 
Kaifer beeilte fih, dad napoleonishe Syitem der Dotationen wieder aufjus 
nehmen. St. Arnaud wurde Oberbofmeijter des Palafted und Oberftall: 
meifter. Als folcher erhielt er 100,000 Francs, als Kriegsminifter 130,000, ala 
Marſchall 40,000, ald Senator 30,000, zufammen 300,000 Francs Gehalt. 
— Marfhall Magnan, Oberjägermeifter, bezog 200,000 Francd. — Ent: 
fprechend dotirt waren andere Dificiere. Oberſt Beville, erfter Palaftpräfect, 
empfing 12,000 Franes ald Genie» Golonel, 45,000 als Palaftpräfeet, 15,000 
als Adjutant, zufammen ca. 75,000 Francd. Der erſte Jägermeiſter, Oberft 
Edgar Nev, ftand fih auf 95,000 Francd. Ebenfo war der erfte Stallmeifter 
Oberſt Fleury dotirt — etwas märchenhafte Stabsofficier-Gehalte. 
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de l’aigle francais“ hererzählte und ihm die glorreichfte Zu— 
funft prophezeite, indem ed ganz naiv mit den fehr groß ge- 
drudten Worten ſchloß: 
„pour venger Waterloo !“ 

Mit großer Stärfe regte ſich der Chauvinismus in den Reihen 
der Armee, und die revendication de la frontière, que la nature 
elle-möme a indiquee, wurde wieder dad Stichwort des Tages. 
Es frug fih nur noch, gegen welchen der Feinde des alten Na: 
poleon zuerft das Schwert zu ziehen fei. — Die orientalifche 
Frage trat an Europa heran. Am 10. April 1854 wurde 
zwifchen Franfreih, Gngland und der Türkei das als entente 
cordiale bezeichnete Einvernehmen hergeftellt. Die Nation fah 
dem Kriege ohne Begeifterung aber mit felbjtgefälliger Sieges- 
gemwißheit entgegen; dad Heer wünfchte den Krieg glühend, um 
endlich etwas anderes zu fein, ald „die Armee des 2. Decemberd.* 
Hierin ftimmte ed mit den äußerſten Radicalen überein, welche 
durch Barbe's Mund*) die Schwächung des Friegerifchen Geiftes 
in Franfreih für einen unerfeglichen Berluft erklärten. Die 
Armee fei das Volk; was werde aber aus diefem Volke, wenn 
e3 nicht einmal mehr gut genug fei, eine Qunte abzubrennen! — 

Um 25. Mai 1854 landeten die Verbündeten im Piräus 
und an demfelben Tage rief Napoleon die Faiferlihe Garde 
wieder ing Leben. Geit feiner Jugend hatte ihm dies ald Traum: 
bild vorgefchmebt. Es iſt bekannt, wieviel die Traditionen der 
Garde zur Popularität des erjten Kaiſerreichs beigetragen 
hatten. Veteranen haben feine andere Erinnerung als ihre Fahne. 
Die Soldaten der napoleonifchen Garde hatten daher überall im 
Sande eine Legion von Rhapfoden gebildet und funfzehn Jahre 


*) Brief des tollen Revolutionärs aus feinem Gefängnif aus Belle-Jsle 
en Mer, auf welchen bin der Kaifer ihm die freiheit fchenkte, 
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bindurh den Ruhm des Kaiferreih® gefungen. Das mußte 
Napoleon III. fehr wol, und ſchon in feiner Erftlingdarbeit, 
den „Reveries politigues* (1832), verlangte er in feiner „Con- 
ftitution der Republik“ die MWiederherftellung der kaiſerlichen 
Garde. Jetzt war der Augenblid da, den Traum zur MWirklich- 
feit zu machen, und obgleich ein zur Discuffion diefer Maß— 
regel niedergejegted Comitee von Stabsoffieieren fi entfchieden 
gegen diefelbe ausfprah und auf die Unzuträglichfeiten auf 
merkſam machte, welche das Beſtehen einer privilegirten Truppe 
felbft während der großen Kriege des erſten Kaiferreich® gehabt, 
fo fette Napoleon dennoch feinen Jugendtraum dur. Die neue 
Garde bildete eine gemifchte Divifion aller Waffen und um- 
faßte in 2 Iinfanterie-Brigaden: 2 Grenadier- und 2 Volti« 
geur»Regimenter zu je 3 Bataillonen und 1 Bataillon Fuß— 
jäger, in einer Gavalleriebrigade: 1 Kürafjier-Regiment zu 6 Es— 
cadrond und daß frühere Regiment der Guiden. Dazu Fam 1 
Regiment Gendarmerie, 1 reitende Artillerie-Brigade zu 5 Bat— 
terien und 1 Compagnie Genietruppen. Died Corp von im 
Ganzen 20,000 Mann mwurte beftimmt, unter dem Divifione- 
general Regnauld de St. Sean d'Angely an der Seite der 
englifhen Garde feine erften Lorbeeren im Orient zu fammeln. 
Stolz waren die Worte, mit welchen Napoleon III. ihr beim 
Abmarſch zur Krim die Adler verlieh: 

„Le drapeau de la France flotte avec honneur sur ces 
rives lointaines oü le vol audacieux de nos aigles n'était pas 
encore parvenu. La garde imp&6riale, repr6sentation 
heroique de la gloire et de l’honneur militaire, est ici devant 
moi, entourant l’Empereur ainsi qu’autrefois, portant la 
m&me uniforme, le möme drapeau et ayant surtout dans le 
caur les mömes sentiments de devouement ä la patrie. Re- 
cevez donc ces drapeaux, qui vous conduiront à la gloire, 
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comme ils y ont conduit vos pères, comme ils viennent d’y 
conduire vos camarades.“ 

Borausgegangen waren der Garde bereitd in den Orient 
unter dem Befehl des Marfchalld de Saint-Arnaud die vier 
Divifionen Ganrobert, Bosquet, Napoleon und Forey. 

Dies franzöfifhe Hilfscorps umfaßte urfprünglid) die Pinien- 
Negimenter No. 6, 7, 19, 20, 26, 27, 39, 44 und 50, die leichten 
Infanterie» Negimenter No, 7 und 22, die Zuaven-Regimenter 1, 2 
und 3, das 3. Marine-Infanterie-Kegt., dad 1., 3., 5. und 9. ſowie 
das algierifche Jäger Bataillon’), das 1. und 4. Regt. der Chaffeurs 
d’Afrique, 1 Detachement Spahis, das 6. Dragoner: und 6. Küraffier- 
Regt., 8 fahrende, 3 reitende, 2 Fuß-, 1 Gebirgs- und Park— 
Batterie, eine Nafetierfection und die erforderlichen Genie- und Gens— 
darmerie-Abtheilungen. 


Im Juli 1854 ftanden 40,000 Franzofen bei Varna, aber 
fie fonnten fürs Erſte nicht gebraucht werden, weil ihre Organi« 
fation nicht vollendet war: ein Fehler, der fi) 1859 und 1870 
wiederholt hat. 

Merkwürdig ift es, daß fich bei den Franzoſen, fobald fie auf 
dem Kriegätheater erjchienen, ihre alte Neigung zeigte, fremde 
Truppen für ihren Dienft anzuwerben. Seit dem Feldzug 
beginn beichäftigte St. Arnaud der Wunſch, eine irreguläre 
türkiſche Neiterei zu organifiren und zu diefem Zweck von den 
Banden der Baſchi-Boſuks (d. i. Strudelföpfe) Nusen zu 
ziehen, welche als türfifche Freifchaaren das Pand plündernd und 
verwüjtend durchzogen. Der arabifche General Youſſuf wurde 
aus Algier berufen, um die Organifation und Führung diejer 
Gavallerie zu übernehmen, Gr follte, zum Berdruß Omer: 


*) Dies waren die erſten in einem europäiſchen Kriege verwendeten, 
fpäter fo berühmten Turcos, ald deren Schöpfer der General Wimpffen 
anzufeben ift, welcher fie auch in der Krim fommandirte, (Le güncral 
Wimpffen, Réponse au general Duerot par un oflleier sup6rieur.) 
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Paſcha's 8 türkiſche Negimenter „Spahis d’Orient“ in franzö- 
fifchem Solde errichten, und St. Arnaud, ganz eingenommen 
von diefer dee, fchrieb, während die Sache noch in den erften 
Anfängen war, an den Kriegäminifter: „Ces hommes, qui sans 
solde et sans vivres étaient la terreur du pays, sont tres- 
dociles entre nos mains et le général en fera des Cosaques, 
aussi redoutables et peut-Ötre plus rcdoutables que les vrais 
Cosaques du maréchal Paskewitsch comme £claireurs.“ *) 
Dad mar ein großer Irrthum. Kaum war Moufjuf mit feiner 
neuen Truppe im Lager von Varna angefommen, als auch fehon 
die Defertionen begannen. Jede Nacht verſchwand ein Theil 
derfelben, oft mehr ald Hundert auf einmal; die ganze Or: 
ganifation erwies fich als verfehlt und die unbrauchbare Truppe 
mußte aufgegeben werden. Der Enthuſiasmus jedoch, mit dem 
man ihre Schöpfung in die Hand genommen, bleibt characteriftifch 
für eine Lieblingdneigung der Franzofen. 

Es liegt außerhalb der Aufgabe diefer Betrachtungen, näher 
einzugehen auf die Leitungen der franzöfifchen. Armee im Krim- 
friege; unläugbar aber find .diefelben, was Tapferkeit der 
Truppen, Energie der Führung und Beharrlichfeit der oberften 
Leitung anbetrifft, ala bedeutend anzuerkennen. Es fehien der 
Melt, ald ob mit den kaiſerlichen Adlern der militärifche Geift 
der beiten Napoleonifhen Zeit dem Heer zurückgegeben fei, und 
Niemand war mehr von diefer Ueberzeugung durchdrungen, ala 
eben die franzöfiihen Truppen ſelbſt. Mit den GElitefoldaten 
der Garde mwetteiferten die Zuaven, welche von der Alma, der 
Tihernaja und dem Malakof ber Europa mit idrem Namen 
erfüllten, und ed war vortheilhaft für den vermehrten Ruhm 
der Generale, daß der Oberbefehl jo rafch aus einer Hand in die 


") de Bazancourt: L’Expedition de Crimce. Paris 1856. 
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andere überging. Nach Saint-Arnaud’3 frühzeitigem Tode hatte 
GSanrobert das Commando übernommen; ald diefer ſich durch» 
aus nicht mit Lord Naglan zu ftellen wußte, übergab er den Be— 
fehl proviſoriſch an Péliſſier, bis er definitiv dur Mac Mahon 
erſetzt ward. Alle diefe Namen, fomwie den des tapferen Bosquet 
umgab nun eine gefteigerte Gloire; obgleih man nicht ver« 
fennen kann, daß ein irgendwie bedeutendes Yeldherrntalent 
bei feinem der franzöfifchen Führer hervorgetreten ift und im 
Allgemeinen der Elan der Soldaten das Beſte gethan hat. Auch 
in der franzöfifchen Armee theilte man diefe Anficht, welche 
namentlich in der Bezeichnung des Gefechted von Inkerman ala 
der „Soldatenfchlacht“ bezeichnenden Ausdrud fand. 

Der Mangel genialen Feldherrntalente® war indeflen das 
geringjte der Uebel, die mit ihrem dunklen Haud den Glanz- 
{child der Gloire trübten. — Gleih beim Beginn der Sampagne, 
nod) in Varna, hatten fih, ganz abgefehen von Cholera und 
Typhus, die unzulängliche Ausrüftung des Heered mit Trand- 
portmitteln, die fchlechten Verpflegungd- und Lazareth-Einrich- 
tungen lähmend den Operationen in den Weg geftellt, und Un- 
thätigfeit und Mißmuth hatten die Disciplin in bedenklicher 
Weiſe erjehüttert. Dazu war dann die verfehlte Erpedition des 
Generald Espinaſſe in die Dobrudſcha gefommen, welche ftatt 
„den Kaifer am 15. Aug. mit einem Siege zu befchenfen“ einen 
furtbaren, völlig nuslofen Menfchenverluft zur Folge hatte 
und fehr böſes Blut machte.) Selbſt nah Minderung jener 
Uebelftände blieb diefer nachtheilige Einfluß zurüd, und es ift 
bezeichnend, daß in einem Durchſchnitt von dreißig Jah ren (1835 
bis 1865) der Procentſatz der Beſtrafungen im Jahre 


) Quednoy: Hiſtoriſche, militäriſche und mediziniſche Erinnerungen der 
Drient- Armee. 
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1855 bei Weiten der höchſte von allen ift.*) Auf diefe Zuftände 
hatte jene Schule von Algier offenbar einen nachtheiligen Ein- 
fluß ausgeübt, in welcher rohe Gewaltthat, freche Sichgehen- 
laffen, ungeftrafte Plünderung, weithin befannte Käuflichkeit 
hoher Dfficiere die Mannszucht untergraben hatten, die dann 
die Befehlshaber vergebend durch cynifche Härte, namentlich 
gegen die ihnen untergeordneten Dfficiere, mieder herzuftellen 
ſuchten. In letzterer Hinficht ercellirte vor Allen Péliſſier, welcher 
in der Krim die Dfficiere in empörender Weiſe behandelte, ja 
mit Schimpfmworten über [hüttete, ſodaß es zumeilen zu furdt- 
baren Auftritten Fam. Geſchah e8 doch, daß ihn ein befchimpf- 
ter Lieutenant einmal beim Kragen packte und arg zufammen- 
jhüttelte, ja ein anderer Mißhandelter zog, rafend vor Erbitterung, 
dag Piftol aus der Schärpe und drüdte auf Peliffier ab. Die 
Waffe verfagte, und der General verfügte mit glücklicher Wen- 
dung und ohne eine Miene zu verziehen: „Fünf Tage Arreft für 
diefen Herrn, weil er feine Waffe in fo fchlechtem Stande hat.“ 
— Sole Auftritte gewähren Einblid in die tieferen Strömungen 
im Innern der Armee. 

Ungemein mangelhaft ermiefen ſich die Leiſtungen der 
Intend antur in der Krim. YAusftattung Berpflegung und 
Medicinalmefen waren jammervoll, und es gewährte nur wenig 
Troſt, daß es bei den Engländern und Türfen mit jenen Dingen 
noch ſchlechter ſtand. Die VBernachläffigung jener wichtigen 
Branchen ift allemal ein Zeichen militärifcher VBerwahrlofung 
einer Armee, ja einer Nation. Cholera, Ruhr und Typhus 
mütheten furdtbar im Heere, und es gehörte die ganze franzö- 
ſiſche Beweglichkeit und leichtfinnige Munterfeit dazu, um unter 


*) Die Zahl der Beftrafungen betrug: 1835 — 1:80, 1846 — 1:133, 
18551 — 1:81, 1855 — 1:169, 1865 — 1: 101, 
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diefen furcdhtbaren Gindrüden doch im Nager ein Theater zu 
improvifiren, 

Ernſter aber noch ala die disciplinarifchen und admini« 
ftrativen Schäden waren die organifatorifhen Schwächen 
der Armee, welche der Krimfeldzug enthüllte Wlan hatte erft 
20,000 dann 40,000 Mann in den Drient fenden wollen, aber 
man ſah bald ein, daß diefe geringe Macht zu den Zielen, 
welche man erreichen wollte, in gar feinem Verhältniß itand, 
und der Krieg, einmal begonnen, nahm Proportionen an, die 
andere, ſehr unerwartete Opfer forderten. Die in ihm aufge 
wendete ganze Truppenmacht erreichte fogar in Folge der Nach— 
Ihübe nah und nach die Höhe ‚von 200,000 Mann, und um 
fie während der Belagerung von Sebaftopol auf diefer Höhe zu 
halten, hatte der Kriegsminiſter große Schwierigkeiten zu über: 
winden. Drei Jahre lang mußte das urfprünglid nur 80,000 
Mann betragende NRecrutencontingent auf 140,000 Mann er: 
böht, ja im Laufe eine® einzigen Jahres 300,000 Mann dem 
Heere einverleibt werden, die noch Feinerlei militärifche Ausbil- 
dung erfahren hatten. ber damit war e8 nicht gethan. 
GSanrobert und nicht minder Peliffier fendeten nämlich immer 
aufs Neue an den Minijter drängende Depefchen folgenden 
Inhalts: 

„Es iſt unerläßlich, die Lücken unſerer Effectivs zu füllen; 
wenn Sie aber fortfahren, uns Kinder von zwanzig Jahren 
zu ſchicken, die wenig inſtruirt ſind, ſo werfen Sie das Geld 
unnütz fort; dieſe bevölkern nur die Hospitäler, ohne gute Dienſte 
zu leiſten. Wir brauchen fertige Männer und exereirte Soldaten.“ 

Die Generale wollten alſo keine neuausgebildeten Conſeri— 
birten, ſondern gediente Mannſchaft als Nachſchub haben, und 
daher entſchloß man ſich endlich zu einem Schritt, der die Man— 
gelhaftigkeit der militäriſchen Inſtitutionen in ſchlagender Weiſe 
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darthat: man ließ ſich nämlich herbei, aus jedem in Frankreich 
gebliebenen Regiment eine Elite auszuſondern und dieſe nach 
und nad) in die Krim zu ſenden. Man refrutirte alſo eine 
Feldarmee von nicht großer Stärfe aus dem Geſammt-Heere 
und zwar derart, daß die in der Heimath gebliebenen Truppen 
aufhörten, eine Streitmacht zu fein und zu Depots der Feldregi— 
menter herabfanfen, als welche fie unfähig geweſen wären, 
Frankreich zu ſchützen. — Died war ein ganz abnormer Zuftand, 
deffen Gefährlichkeit fich auch der Kaifer nicht verhehlte. Er be: 
ſchloß deshalb, das jährliche Kontingent auf 100,000 Mann 
zu bringen und aus einem Theil defjelben eine Reſerve zu 
Ihaffen, indem er eine Quote der Rekruten flüchtig ausexer— 
eiren ließ, dann aber wieder en congé renouvenable in die Heimath 
jandte, um fie im gegebenen Yall als „hommes faits et soldats 
exp6rimentes“ einberufen zu fönnen.*) Unter Abzug der Un: 
tauglichen, der Familienftüsen und der für die Marine beſtimm— 
ten Mannfchaft belief fich das Jahrescontingent auf nicht mehr 
ala 70,000 Mann. „Hiervon fonnte man aber in die Regi— 
menter nur 20,000 einreihen, um nicht das Militair-Budget zu 
überjchreiten; e8 blieben alfo alle Jahre 50,000 Dann zur 
Dispofition in der Heimath: died nannte man die deuxieme 
portion des Contingents. Da nad) dem Gefeß von 1832 die 
Dauer der Dienftzeit 8 Jahre betrug, waren nad Ablauf einer 
folhen Periode von 8 Jahren, wenn man die Sterblichkeit mit 
in Betracht zieht, ungefähr 320,000 Dann in Reſerve, die zu 
den Fahnen einberufen werden Eonnten, auf die man aber erft 





*) Le Comte de la Chapelle: Les Forces militaires de la France en 
1870. Paris, 1572. — Diefe Schrift, deren Borrede von London (2. Mai 
72) datirt ift, gilt allgemein ald wenn nicht von Napoleon IH. gejchrieben, 
fo do von ihm infpirirt, und werden wir noch mehrfach auf diefen Verſuch 
einer militäriſchen Apologie des Kaiſers zurückzukommen haben. 
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rechnen. konnte, wenn fie mwenigftend ein paar Monate Lehrzeit 
beftanden hatten.“*) Diefe halbe Maßregel war Alled, mas 
Napoleon III. vom gefetgebenden Körper zur Berbefferung der 
fo ſehr mangelhaften Wehrverfafung erreichen Tonnte, von deren 
Schäden freilich Taut nicht geredet werden durfte. 

Sinzwifchen war noch während des Krieged eine fehr ein- 
flußreihe und tiefgreifende Maßregel in Bezug auf die Wehr. 
pflichtigfeit getroffen worden, melde, wie wir bereit3 an an- 
derer Etelle angedeutet, ſchon mehrfach angeregt worden mar. 
Durh Geſetz vom 26. April 1855 hatte man nämlich 
dem Nemplacement die Exon&ration fubftituirt und zugleich 
die „primes de rengagement“ und die „Caisse de Do- 
tation“ geichaffen. 

Bis zu dieſer Zeit galten beftändig die Einrichtungen 
von 1832. Jeder Kriegdunluftige, den da Roos zum Dienen 
beitimmte, mußte felbjt für den Stellvertreter forgen. Die 
Regierung hatte indeffen zur Grleichterung des Geſchäfts befon- 
dere Geſellſchaften conceffionirt, welche gegen feite Epefen die 
Bermittelung zwifchen dem Eriegdunluftigen bourgeois und dem 
friegsluftigen oder geldbedürftigen Freigelooften übernahmen. Der 
Preis der Stellvertretung blieb dabei dem freien Uebereinfommen 
überlafjen und regelte fich ganz börfenmäßig nach Angebot und 
Nachfrage — Die auf diefe MWeife geftellten Remplacents 
bildeten 28 Prozent der Armee und hatten fi) während des 
Krieges durchaus ald das fehlechtere Element derfelben ermiefen. 
Es galt, fie fortzufchaffen, und e8 galt zugleich, Geldmittel zu 
gewinnen, um fich ein gutes Unteroffiziercorp8 und „alte Sol— 
daten” zu erhalten, died Idol der Franzoſen, nach welchem ja 
auch die Generale aus der Krim fo oft und fo dringend ver- 


*) Napoleon IIL.: Bemerkungen über die Heereöorganifation ded nord» 
deutfhen Bundes. d. d. Wilhelmehöhe. Januar 1871, 
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langt. Wie war das zu machen? Sollte man die allgemeine 
Wehrpflicht proclamiren? Das erjchien durchaus unvereinbar mit 
den Sitten und Anfchauungen der Franzofen. Sollte man das 
Rengagement, d. h. die erneute Kapitulation audgedienter Sol- 
daten, zum Hauptmittel machen? Das hatte große Schwierig: 
feiten; denn in der modernen Geſellſchaft, mo da8 bürgerliche 
Reben fo viel mehr Gewinn und Annehmlichkeiten bietet ala 
das militärifche, entſchließen fich tüchtige Menfchen nur ſchwer 
zur Dienfterneuerung, wenn man ihnen nicht bedeutende Vortheile 
verfpricht. Um diefe gewähren, um aus dem Militärdienfte einen 
Beruf machen zu können, an deflen Ende der Krieger ein Ruhe— 
gehalt fände, groß genug, um feinen Bedürfniffen zu genügen, 
bedurfte e8 bedeutender Summen, und folche waren nur dann 
zu befchaffen, wenn der Staat den Handel mit Stellvertretern 
übernahm. Diefer wurde ihm durch das Gefeb von 1855 (mit 
Ausnahme ded Tauſches zwijchen Berwandten) zugefprochen. 
In Folge diefed Geſetzes mußte jeder junge Mann fi ſchon vor 
der Roofung darüber entjcheiden, ob er ſich freifaufen wolle 
oder nit. Erfteren Falles zahlte er eine jährlich von der Re: 
gierung feftzuftellende Summe (in friedlichen Zeiten, 3. ®. in 
den fechziger Jahren, meift 2500 Francd*) in die Dotationd: 
caffe der Arme ein. Dadurh war er von jeder 
Dienftpfliht, auh für den Fall der Defertion 


*) Faſt das Doppelte wie der Preis eined GStellvertreters i. 3. 1848. — 
Schon 1856 verlangte deshalb der Abgeordnete Gorneille, die Stellvertretung 
follte den Landleuten in Baufh und Bogen für den WWreis* von 800 bie 1000 
Ftancs zugefichert werden, ein Borfchlag den die Regierung begreiflicherweiie 
völlig von der Haud wies. — Aud für dem freien Tauſch traten einzelne 
Abgeordnete (namentlih Boiffy d’Anglas) in der Seifion von 56 auf, da der 
Tauſch bei dem hohen Eronerationspreife für den Armen doppelte Wichtigkeit 
babe. Die Regierung widerfirebte dem aber im Interefje der Dotationstlafje 
entjhieden und der Zaufch blieb nur den Berwandten geftattet. 
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feine® Stellvertretergs, völlig frei; denn es gab nun 
feine bejtimmten Stellvertreter mehr für beftimmte Perſonen, 
vielmehr wurde der Freigefaufte in Folge feiner Zahlung auf die 
Nefrutenquote feine® Bezirks angerechnet. — Da früher die- 
jenigen, welche ſich freigelooft hatten, auch feines Vertreters be 
durften, jest aber alle diejenigen, welche nicht dienen wollten, 
fih freizufaufen hatten, jo war die Zahl diefer exonérés natür- 
lich weit größer ald die der früher Bertretenen, und die 
Dotationdcafje machte ein gutes Geſchäft. Den Ausfall an 
Menjchen, der dabei entitand, deckte die Regierung theild durch 
das Ginftellen geworbener Mannſchaft (engages)*) oder, und 
dies fchien eben das Wünſchenswertheſte, durch Gapitulation 
ausgedienter Eoldaten (rengages). Dieſen Leuten floffen nun 
die von den Vertretern eingezahlten Summen zu und zwar 
unter dem Namen einer „prime“ (Handgeld) und einer „haute 
paye“ d. h. höherer Befoldung. Der Wierereintritt auf volle 
fieben Jahre berechtigte zu einer Prämie von 2200 Franfen 
und einer täglichen Soldzulage von 10 Gentimed; bei Wiederan- 
werbungen auf Fürzere Zeit zahlte die Gafje einen Preis von 310 
Franken für jedes Jahr der übernommenen Verpflichtung und 
die gleiche haute paye. Nach 14 vollendeten Dienftjahren wurde 
die Zulage auf 20 Centimes täglich gefteigert, für das Neu: 
(ingagement aber feine Prämie mehr bezahlt. Bis zum Sabre 
1864 wurde die eine Hälfte der prime beim Eingehen der Gapi- 
tulation, die andere beim Dienftaustritt baar gezahlt. Später 
legte man, um den Dann jchärfer zu feifeln und mehr Geld 





) Alljährlich erliefen feitdem, unter geböriger Erläuterung der zu erlan— 
genden Bortheile die Präfesten in allen Gemeinden amtlihe Aufforderungen 
zum freiwilligen Gintritt militärfreier, oder wie der amtliche Ausdrud lautete, 
folder Leute „die dem Geſetze genügt haben“ (und unverbeiratbet find). Die 
auf diefe Weife eingeftellten jungen Leute hießen Remplagants administratifs. 
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in der Hand zu behalten, auch die erfte Hälfte in Renten— 
briefen an und händigte dem Manne nur die Binfen ein. — Der 
große Ueberfchuß in der Dotationgcaffe der Armee, welcher auch 
Vermächtniſſe und Gefchenke zufliegen durften, und der Gewinn, 
den fie etwa durch vortheilhafte Bewirthichaftung erzielte, durfte 
ausfchlieglih dem Heere zu Gute kommen und geftattete daher, 
namentlich die Penfiondanfprüche der Wiedergeworbenen außer- 
ordentlich günftig zu geftalten. Mit diefen Mitteln bildete fich 
die Regierung einen bedeutenden Stamm von Berufsfoldaten.*) 
Wenn dad nun augenblicklich, als ein Vortheil fcheinen mochte, 
fo muß man ed von einem höheren Standpunkte doch ent- 
fchieden als Unzuträglichfeit betrachten, daß der Staat die fehr 
wenig populäre Induſtrie übernahm, militärifhe Stellvertreter 
zu befhaffen. Der Staat ward wieder zum Werber**) und unmill- 
fürlich leiftete er der Rekrutirung fchlechter, ſchon beftrafter Sol- 
daten Vorſchub, deren Zahl in der Armee immer größer ward. 
— Herr von Montalembert und andere Nedner, welche das 
Geſetz vom 26. April 1855 in der Hammer befämpften, beſchränk— 
ten fich indeg darauf, die financiellen Nachtheile deffelben zu 
fennzeichnen, und es ging troß ihres Widerſpruchs mit 204 
gegen 64 Stimmen durch.“) Worauf fie nicht bingemwiefen 
hatten, was aber weit ernjtere und fohmerere Gründe gegen 
die Sroneration und Dotation hätte abgeben können, dag waren 
neben den ſchon unter der Republik geltend gemachten politi- 


) Zu den Gpauletten gelangten übrigens diefe Leute falt nie Wenn 
man früher Unterofficiere, welhe Remplagantd waren, ihres Urſprungs 
wegen nicht zu Dfficieren beförderte, fo vermied man es feit 1855 bejonders ihres 
vorgerüdten Alters wegen, da die Stellvertreter, wenn fie die peeike Capi⸗ 
tulation eingingen, bereits 27 Jahr alt ſein mußten. 

») Und „Werber” — „racoleur!“ iſt noch heut ein Schimpfwort im’ 
Frankreich. 

“+, Taxile Delord a. a. O. 
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hen Bedenfen die dauernde Einbuße an Menfden, 
mwelhe das Heer erlitt, und endlih die moralifchen 
Schatten, welche das Gefet theild auf die Armee ſelbſt, theils 
auf die ganze Nation warf. — Sin erfterer Beziehung hatte 
man daran gedacht, die Yacultät der Groneration durch die 
„Möglichkeit“ eines zweiten Aufruf zur Loſung wenigſtens für 
den Fall dringenden Bedürfnifjes einzufchränfen; aber man war 
nicht damit durchgedrungen. Herr von Belleyme feste in feinem 
Bericht an den gefebgebenden Körper auseinander, daß eine folche 
„Möglichkeit“ den Familien die Sicherheit nehmen hieße, ohne 
ihnen die Freiheit zu gewähren, und fo führte man die Exone— 
ration ganz abfolut ein. — Ein fittliher Nachtheil von ber- 
vorragender Bedeutung mar namentlih die geſetzliche 
Ehelofigfeit aller Pflichtigen, auch die Wiederangemworbenen 
und ſelbſt die älteſten Unteroffiziere nicht ausgenommen. Diefe 
Einführung des Cölibats in die Armee trennte fie natürlich in 
ähnlicher Weiſe vom Volk wie den Mönd von der Gemeinde. 
Grade die Eräftigiten Männer der Nation und zwar in bedeu- 
tender Anzahl wurden bis zu ihrem 45. Lebensjahre von der 
Begründung eined Haushaltes, von der Vaterfchaft abgehalten 
und zu einem wüjten Leben genöthigt. Die unwürdige Einrich- 
tung der Militärbordelle, welche die Folge davon war und 
das phufifche Uebel durch Vorbeugung vor verheerenden An- 
ftefungen mindern follte, Tegte zugleich den Keim zu größerem 
fittlichen Berderben, indem fie au) in dem jungen Soldaten, 
der fpäter in das Dorf heimfehrte, dad Gefühl der Scham 
ertödtete,*) — Und außer diefem Schaden zog noch fo mancher 
andere im Gefolge der Eroneration und Dotation heran. Taxile 
Delord fagt: „Die Prämie feste den Soldaten zahlreichen Ver— 





*) Hauptmann H. Pfifter: „Das franzöfifche Heerweſen.“ Kaffel 1867, 
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fuhungen aus, da er fih in Nüdfiht auf fie allerlei Luxus, 
namentlich) aber Branntwein und Tabak in reichlichen Dofen 
geftattete und fih nad und nad in einen Automaten verwan— 
delte, der mechanifch alle Erereitien machte. Der Soldatenftand 
bedarf der Illuſionen, ja des Ideals, welches in der Hingabe 
an die Fahne, in der Achtung vor den Anführern Iebt. Das 
neue Gefeg aber drohte Frankreich eine permanente Armee im 
übelften Sinne des Mortes zu geben, d. h. eine Armee, die 
fih nit durdh die Nation erneuert, nicht in die Nation zu 
rüdfehrt, die fih im Gegentheil von Tag zu Tag mehr von 
ihr abfondert, eine Armee, melde aus Soldaten beiteht, die 
ihre Renten haben, die die ftarfen und ſchwachen Seiten des Ruh— 
med kennen, die ftatt des Marfchallitabes eine Branntwein— 
flafche im. Tornifter tragen, über ihre Führer ſchlechte Wite 
reißen, jeder fchöneren Empfindung unzugänglich find, ja fie 
verhöhnen, eine Armee, in welcher ftatt der Disciplin die Ge- 
wohnheit herrſcht — mit einem Worte eine Söldner- Armee.“ 
— General Trohu aber beurtheilte das Geſetz von 1855, 
nahdem er die Folgen deſſelben ein Jahrzehend lang beobachtet, 
folgendermaßen: „Durd) die Exonerations- und Dotationsdeerete 
it das Gefühl der perfünlichen Pfliht und des Gemeinſinns 
erlofchen. Ale Anftrengungen richten fih darauf, die Los— 
faufsjumme aufzubringen. Bald wird nur noch das unterjte 
Proletariat gendthigt fein zu dienen. Schon fann man den 
Moment berechnen, wo die franzöfijche Armee faft nur no 
aus bezahlten Stellvertretern beftehn wird; denn beftändig 
etabliren fih jest Verſicherungsgeſellſchaften zu Guns 
ften der Eroneration, und große Journale laden den Staat ein, 
an die Spiße derfeben zu treten. Wie muß ed um die Mora: 
fität, die Achtung, die Würde der franzöfifchen Waffen ftebn, 
wenn man ald verfchiedene Formen ſchweren Unglüds, gegen 
25 
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das man fich zu verfichern ftrebt, nebeneinander ftellt: Feuer s— 
brunft, Ueberfhwemmung, Hagelfhlag und Waf— 
fendienft!“ 

Niemald war die franzöfifche Nation weiter entfernt von 
der allgemeinen Wehrpflicht, niemald hatte fie fih von dem 
Gedanken derfelben theoretifch und practifch entfchiedener abge- 
kehrt, als zu der Zeit, da das zweite Kaiferreich auf feiner Höhe ftand. 

Am 2. December 1855 zogen die aus der Krim zurüdfeh- 
renden Truppen in Paris ein. Auf dem Baſtillenplatze bielt 
ihnen der Kaifer folgende Anrede: „Ich komme euch entgegen 
mie ehemals der römiiche Senat den fiegreichen Yegionen big an 
die Thore der Etadt entgegenging, um euch zu fagen, daß ihr 
euh um das Baterland mol verdient gemacht.” — Mehr ald 
diefe feltfamen römifchen Reminiscenzen, welche ein Zurüdgrei- 
fen auf den Etyl des erften Empire waren, mußten die Bewe— 
gung und das Jauchzen des Volkes die Sieger von Sebaſtopol 
rühren. General Ganrobert ritt den Truppen allein um einige 
Schritte voraus, eine Ehre, durch die ihn der Kaifer für die 
patriotifche Hingebung entjchädigte, mit welcher fi) Ganrobert 
freiwillig unter die Befehle feines ehemaligen Untergebenen Peliſ— 
fier geftellt. Der lettere wurde zum Duc de Malakof ernannt 
und erhielt eine Dotation von 100,000 Franfen jährlichen Ertrage®. 

Der Durft nah Gold trat um diefe Zeit mit befonderer 
Heftigfeit auf, und der Kriegäminifter ſah fih fogar genöthigt, 
ein Rundſchreiben zu erlaffen, worin er den Dfficieren unterfagte, 
fich fo oft, wie dies bisher gefchehen, mit immer wiederholten 
Bitten um Geld an den Kaifer zu menden. *) 

Sn den Jahren von 1854 bi8 1859 vermehrte der Kaifer 
die franzöfifche Armee, indem er die Zahl der Linienregimenter 
auf 102, die der Yägerbataillone auf 20 brachte und außer- 
9, T. Delord a. a. O. 
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dem ein neued Zuaven- und ein neues Tureco-Regiment errich- 
tete. Die Cavallerie-Megimenter wurden von 5 auf 6 Schwa— 
dronen gebracht. Auch die wenig populäre Garde imperiale 
wuchs langfam an und beitand beim Ausbruch des italienifchen 
Krieged aus 2 Divifionen Infanterie, einer Divifion Gavallerie, 
einer Divifion Artillerie und einer Genie-Abtheilung, im Gan- 
jen 30,000 Mann Elitetruppen, welche nicht nach dem Zollmaß 
oder der Körperfchönheit, fondern aus den Tüchtigften, Belt: 
gedienten aller Waffen der Armee audgefucht und, mit forgfältig 
gewählten Offizieren befegt, durch höheren Rang und höheren 
Sold ald die Linie an die Perfon ded Kaiſers attachirt wurden. 
So umfaßte die active Armee 382 Bataillone Infanterie, 3 
Bataillone Bontoniere, 403 Edcadrong, 153 Batterien, von denen 
36 reitende, und 3 Negimenter Genietruppen, d. h. (ohne Traing 
u. f. wm.) an Sombattanten 396,000 Mann mit 918 Feld- 
gefhüsen. Auf 30 Soldaten Fam durchichnittlih 1 Offizier. 
Im Sahre 1858 wurde eine Mafregel getroffen, welche der 
franzöfifchen Armee äußerlich einige Aehnlichkeit mit der preu- 
Bifchen gab, indem man durch Zufammenfafjen der Territorials 
Divifionen eine Anzahl Corp&bezirfe oder Marfchalleien 
Ihuf. Im Frieden bejtanden nämlich, außer dem Gardecorps, 
den Armeen von Paris und Lyon und der Gavallerie- Divifion 
von Zuneville, gar Feine permanenten Brigaden, Divifionen und 
Armeecorps in unferem Sinne, fondern das ganze europäifche Frank: 
reih war in 6 Armeecorps-Bezirke unter Marfchällen und diefe 
wieder in 22 Militär-Divifionen unter Divifiond-Generalen 
getheift, welche in 90 Sub-Divifionen unter Brigade-Generalen 
‚zerfielen, die den 89 Departements entjprachen; nur dad De 
partement Gorfica zählte zwei Subpdivifionen. jeder diefer 
Generale führte die obere Aufficht über die häufig mechfeln- 
den, an Zahl fehr verfchiedenen Truppen, melche gerade in ſei— 
25° 


nem Bezirke ftanden, ohne aber in das Detail ded Dienftes 
wefentlich eingreifen zu dürfen. Man wollte durch died Syitem, 
außer der größeren Gentralifation und Gleihförmigfeit in der 
ganzen Armee, auch noch die Möglichkeit wahren, bei jedem aus— 
brehenden Kriege die Zufammenfegung der Truppen zu Briga- 
den, Divifionen und Corps und die Befeßung der höheren Stellen 
gerade fo einzurichten, wie e8 für den fpeciellen Fall am zweck— 
mäßigiten fchien. Sebt errichtete man, um durch eine größere 
Anzahl von Mittelpunften den Uebergang aus der Friedengfor- 
tion in die des Krieges zu erleichtern, über den Territorialdivi- 
fionen nach und nad) fieben Corpsbezirke, nämlich: 

1, Armee: Korps Paris mit der 


1. Militair-Divifion (8 Sub-Divifionen) in Paris, 

2. ⸗ ⸗ (4 ⸗ ⸗ ) in Rouen. 
2. Armee-Korps Lille mit der 

3. Militair-Diviſion (3 Sub⸗Diviſionen) in Lille, 

4. (3 » in Chalons. 
3. Armee-Korps Nanch mit der 

5. Militair-⸗Diviſion (4 Sub-Diviſionen) in Meg, 

6. s : 02 -» :  )in Straßburg, 

1; . . (5 » : ) in Befangon. 
4. Urmee-Korps Lyon mit der 

8. Militair-Divifion (6 Sub-Divifionen) in Lyon, 


9. : : (5 » ⸗ ) in Marſeille, 

10, s : (4 » s ) in Montpellier, 

17. s (2 — ⸗ ) in Baſtia, 

20. . - 3 ⸗ s ) in Glermont errand, 
22. . . (4 ⸗ 5 ) in Grenoble. 


5. Armee-Korps Tours mit der 
15. Militai» Divifion (4 Sub-Divifionen) in Nantes, 


16, . . (6 ⸗ =) im Rennes, 
18. s . (4 — ) in Tours, 
19. ⸗ (4 -⸗ ) in Bourges, 


21. (3 — ) in Limoges. 
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6. Armee-Korps Touloufe mit der 
11. Milittaie-Divifion (3 Sub-Divifionen) in Perpignan, 


12. ⸗ ⸗ (4 = ⸗ ) in Toulouſe, 
13, . ⸗ (4 = s ) in Bayonne, 
14. ⸗ (5 » ⸗ ) in Bordeaux. 


7. Armee-Korps Algier: 
23. Militair-Divifion Algier, 
24. . :« Dran, 
25. : «  Konftantine. 


Die neue Einrichtung trug übrigens in Feiner Weiſe die ge- 
wünfchten Früchte; denn eine wirkliche Decentralifation fand 
durchaus nicht ftatt. Nach wie vor blieb jeder einzelne Regi— 
mentöcommandeur in directem Berfehr mit dem allmächtigen 
Kriegäminifterium; nur in dem einzigen Falle eintretender 
Unruhen ftand dem Gorpd- Kommando ein Dislocationdrecht zu; 
und im Grunde genommen war der Marfchall nichts anders als ein 
Rapportempfänger und fein Ehrenamt eine ſehr Foftbare Sinecure. 


Der Krimfeldzug hatte in der Armee ein unbefriedigtes 
Gefühl zurüdgelaffen; man hatte aus den dargebracdhten bluti- 
gen Hefatomben eine Staatefhuld von 1'/;, Milliarden Franca 
gezogen; der Krieg hatte nicht? eingebracht, unendlich viel geko— 
ftet, aber da8 Bedürfnig nach Nationalruhbm im Volke und in 
der Armee neu angefacht. Es herrichte eine gewiſſe Spannung, 
dag Vorgefühl eines bevorftehenden Krieges; den Regimentscom— 
mandeuren hatte der Kaijer ziemlich unzmweideutig zu verftehen 
gegeben, daß er fie nächſtens marfchiren laffen werde, und am 
1. Januar 1859 fagte er denn auch dem öfterreichifchen Gefand- 
ten den vielberühmten Neujahregruß: „Je regrette que nos 
relations avec l’Autriche ne soient pas aussi bonnes que par 
le passe, mais je vous prie de dire à l’Empereur que mes 
sentiments personnels ne sont pas changes“, und die Armee 
jubelte darüber; fie fehnte fih nah Kampf. — 
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ALS der Krieg mit Defterreich ausbrach, fanden von den 
396,000 Gombattanten 380,000 unter Waffen und außerdem 
befanden fi etwa 150,000 Mann auf conge renouvelable. Die 
Zahl der Eronerirten war 42,217, für welche nur 13,713 Rengageg 
in den Reihen ftanden. Die Aushebung ded Jahres 1859 war 
auf 140,000 Dann gebradt. Die 150,000 Beurlaubten wurden 
als Heeresreferve einberufen, aber nur mit großer Mühe 
vereinigt; denn fie hielten fich für definitiv befreit und ent» 
ſprachen den Erwartungen in feiner Weife. Troß ihrer Einbe- 
rufung Eonnte man daher die Alpen nur mit 210,000 Mann 
überfchreiten,, welche in ſechs Armee-Corps eingetheilt unter den 
Befehlen von Baruguay d'Hilliers, Mac Mahon, Ganrobert, 
Niel, Regnaud de St. Jean d'Angely (Garde) und denen des 
Prinzen Napoleon ftanden. 


Da troß Errichtung der neuen Gorpäbezirfe Friedend- und 
Kriegeformation, Disloeirungs- und Reecrutirungs-Rayons 
fih in Frankreich nicht entfprachen, fo hatte, wie einft die Orient- 
Armee bei Barna, das Heer feine Organifation auf italienifchem 
Boden zu vollenden, und ftand zu diefem Zwede vierzehn Tage 
lang bei Aleffandria in einer zwijchen dem Bo und dem Ge 
birge des Montferrat eingeflemmten Stellung mit lauter Defi— 
Ieen hinter fi eng concentrirt. Die Unfähigkeit und Saumfe: 
ligkeit der Intendantur verlängerte und erfehwerte diefe Poſi— 
tion in der bedenklichiten Weife. Nur der vollftändigen Un» 
thätigkeit und Kopflofigfeit der Defterreicher hatte die franzd- 
fifche Armee 08 zu verdanken, daß fie nicht noch unfertig gefchlagen, 
wurde, wie es ihr 1870 einem thatkräftigen Feinde gegenüber 
in ähnlicher, wenn auch nicht fo ungünftiger Rage gefchehen ift. 
Gyulais Yengitlichkeit, feine fait Franfhafte Furht vor Umge 
hungen geftattete den Franzoſen den erften Erfolg im erften 
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Treffen (Montebello) und beftärfte fie dadurch wunderbar in ihrer 
ſchon mitgebrachten Siegedzuverfiht. Napoleon III. tarirte feinen 
Feind richtig, als er jenen zehn Meilen langen Flankenmarſch 
„a la barbe de l’ennemi“ ausführte, der angeficht3 eines anderen 
Gegners tödtlich werden mußte für feine Armee, der in diefem 
Falle aber nicht nur glüdlih gelang, fondern durch das un- 
glaublihe Zurüdgehen der Deftreiher aus der Lomellina noch 
belohnt wurde wie ein Sieg. Es Fämpften wohl die Götter 
für Stalien und — quem Dii perdere volunt, prius demen- 
tent! — Wäre e8 doc fonit in der That unbegreiflich, daß ein 
anderer ſchwerer Fehler Napoleon’3 IIL, die fo weite Entjendung 
Mac Mahon’s, ebenfalld ganz ungeftraft blieb, wäre ed doch 
fonft unverftändlich, daß die Franzofen, ftatt bi Magenta 
gründlich gefchlagen.zu werden, wie ed die unflugen Dispofitionen 
des Kaiferd und Mac Mahon's verdient hätten, vielmehr einen 
glänzenden Sieg davon trugen.) Doch waren allerdings die 
Franzoſen den Defterreichern in mehreren Stüden auch wirklich 
überlegen: in der größeren Selbftändigfeit ihrer Generale und 
Stabsoffiziere, in der Kampfweiſe ihrer Infanterie, in der Be— 
waffnung ihrer Artillerie und vor Allem in der nationalen Ge- 
Ihloffenheit ihrer Armee gegenüber dem vielfprachigen üfterrei- 
chiſchen Heere. Diefer Ueberlegenheit und ebenfalld wieder den 
Unterlaffungsfünden ihrer Gegner war denn auch der Gewinn 
der Schladht von Solferino zu verdanfen. 

Der Erfolg und der Glanz der Meberlegenheit in den aufge 
führten Punkten blendeten Europa, blendeten die franzöfifche 
Armee ſelbſt. — Wir müffen jene Meberlegenheit etwas näher 
ind Auge faſſen. — Der größte Theil der Generale hatte 


*) Das Ja hrgehalt Mac Mahons, nunmehrigen Herzogs von Ma: 
genta wurde auf 300,000 Francs gefteigert. (v. Garnap a. a. D.) 
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gute, oft reiche Kriegserfahrung. Bon den anmwefenden Mar: 
ihällen und Divifionsgeneralen waren 28 fogenannte Africains, 
18 überdied auch noch Criméens; nur ein einziger General machte 
in Stalien feine erfte Campagne.) — Was die Mannſchaft 
betrifft, fo war auch fie zum großen Theile Eriegserfahren, und 
„lan“ und „entrain‘“ müſſen ihr in hohem Grade zugeſprochen 
werden. Der Kaiſer wußte wohl, was er that, als er in feiner 
Genuefer Proclamation vom 12. Mai 1859 den Soldaten 
zurief: „Dans la bataille demeurez compactes et n’aban- 
donnez pas vos rangs pour courir en avant. De6fiez 
vous d’untrop grand &lan! C'est la seule chose que je 
redoute.“ Diefe Warnung, welche gleichzeitig eine fo entfchie- 
dene Schmeichelei war, hat nicht wenig Effect in der Armee 
gemacht, um fo mehr, ald der Kaifer, der. ja felbit im Felde 
itand, was feit Napoleon I. nicht mehr vorgefommen war, ftet8 
generös und fofort belohnte. Die Ausfiht auf Belohnung 
durch Avancement oder Orden mit Penfion bat fehr wefent- 
ih zur Steigerung des ‚entrain beigetragen. — Neben dem 
elan zeichnete den franzöjifchen Soldaten aber das „sentiment 
individuel“ aus. Dies feste fich zufammen aus Selbitgefühl 
und Findigkeit, aus Gitelfeit, Ehrgeiz, Dünfel und dem feſten 
Zutrauen, ganz unzweifelhaft zu fiegen. Gine wunderbare Ueber: 
jeugung ihrer Unfehlbarfeit befeelte die franzöfifcben Soldaten, 
und da ihnen der erite Sieg im erften Gefecht wurde, da auch 
jpäter feine „revers inattendus“ vorfielen, fo fette fich diefer 
Infallibilitätsſchwindel in fait allen reifen der Armee fo feſt und 
verfündete fich überall fo zuverfichtlich al8 unanfechtbare® Dogma, 
das fait ganz Guropa blindlings daran glaubte. — An frem— 





*) Die franzöfifche Armee auf dem Grerzierplape und im Felde. 
Bon einem alten Dificier (General von Olberg) Berlin 1861. 
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den Truppen waren nur drei Bataillone Turcos bei der 
Armee; auf fie aber und auf die 9 Bataillone Zuaven käme, 
wenn man den Zeitungen und den Berichterftattern folgen wollte, 
ein fo unverhältnigmäßiger Ruhmesantheil, daß er für die halbe 
Armee ausreichen würde. Nicht ohne Abficht hatte man wol 
jene bunten Helden jedem Corps (mit Ausnahme des IV.) zuge: 
theilt und fie ftetö in erfter Linie verwendet; man wollte einen 
befonderen Effect mit ihnen machen und hat fie daher auch nad). 
ber, ſelbſt auf Koften der übrigen Infanterie herausgeitrichen. 
Der italienifche Feldzug it übrigens für das franzöfijche 
Heer durch feine fo fehnell, fo unverdient und verhältnigmäßig 
auch leicht errungenen Erfolge verhängnigvoll geworden. Die 
Kehrfeite der glänzenden Schaumünze de? „sentiment individuel“, 
der Umstand nämlich, daß der Soldat immer nur mit fi be 
Ihäftigt ift und daher auch in der Mafje nur fo lange vorgeht, 
als diefe avaneirt, fofort aber aus Rand und Band geht, fo- 
bald die Mafje, vielleicht gar unerwartet, zum Zurückweichen ges 
nöthigt wird, diefe Kehrfeite kam den franzöfifchen Heerführern 
nicht recht zur Anſchauung, und die fchnell aufgefommene demo: 
fratifche Schmeichelphrafe: „C’est le général Soldat, quia gagnd 
la bataille de Solferino!“ welche bei der allerdings fchlechten 
höheren Führung freilich nicht ganz unbegründet erfcheint, theilte 
fih mit dem „sentiment individuel* in die Ehre, das Stich— 
und Schlagwort für die neuefte Legende franzöfifchen Hel- 
denthbumes abzugeben. — Grade diefe Loſung war von ungemein 
ſchädlichem Ginflug auf die Mafjen der Mannfchaft. Die Sol: 
daten fingen an, die Officiere an ihre Pflicht zu erinnern. Der 
Nuf „En avant les £paulettes!“ war das verderbliche Kenn- 
zeichen diefer Nichtung. — Bei der Generalität aber zeigte 
fih ein andered bedenkliches Symptom. EI traten nämlich zwi— 
ſchen den einzelnen Befehldhabern wieder ganz diefelben Anzei— 


— 394 — 


hen des Neides, der Ueberhebung, der. Schadenfreude hervor, 
wie fie einft zmifchen den Marfchällen Napoleons I. zum Nach: 
theil der Armee obgewaltet hatten, und namentlich Fam es zwi— 
Ihen Niel und Ganrobert zu bitteren Erörterungen. Nur dag 
unmittelbare Gingreifen des Kaiferd Eonnte die ernfteften Fol— 
gen verhüten. — Auch bier lag ein Keim verderblicher Zerrüt- 
tung für die Armee, 

Wenn diefe pfychologifchen Betrachtungen die leitenden Kreife 
der frangöfifchen Armee nad) dem Feldzuge von 1859 kaum beſchäf— 
tigt haben dürften, fo ftellten fich defto ernftere Neflerionen 
in Bezug aufdie fundamentale Drgantfation des 
Heerweſens ein. Es war doc fehr bedenklich, daß, troß der 
Einberufung der in congé renouvelable befindlichen Referve, Frank: 
reih nicht im Stande war, gleichzeitig zwei große Armeen an 
feinen Grenzen zu halten, daß nad) Aufitellung eine? Heeres von 
wenig mehr ald 200,000 Mann in Stalien, Alles was in 
Frankreich übrig blieb, nicht ausreichte, um einer Invaſion am 
Rhein entgegentreten zu können; denn wieder hatte man mie 
einst in die Krim, fo jest über die Alpen die Elite der Armee 
geführt, und was man in der Heimat zurüdließ, war zwar 
zahlreih, aber unfähig, in Ffürzerer Zeit eine folide Armee zu 
bilden.*) — Nach Abzug der Depots und der Befagungätruppen 
hätte man nicht mehr ala 60,000 Mann an die Dftgrenze 
werfen können. Wenn Kaifer Franz Sofeph nad der Schlacht 
von Solferingo im Feſtungsviereck Stand gehalten und den be 
reit3 beginnenden Marfch der preußifchen Armee an den Rhein 
abgewartet hätte, fo mußte der italienische Krieg mit einer kläglichen 
Niederlage Frankreichs enden. Wie aber follte diefer Zuftand geän- 
dert, wie eine brauchbare und zuverläffige Neferve gefchaffen werden ? 


*) Comte de la Chapelle a. a. O. 
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Napoleon III. war unterrichtet und fcharfblidend genug, 
um die Urfache des Verdorrend der Nefervekräfte zu erkennen. 
Sin einer Rede, welche er 1857 an die großen Staatöförper ge 
richtet, hatte er die Abficht angekündigt, die Dienftzeit auf 3 
bi8 2 Jahre zu redueiren, die fertige Mannfchaft dann aber als 
bereite Reſerve 5 bis 6 Jahre lang zur Verfügung der Armee 
zu ftellen. Nur die Garde folle auch fernerhin als Elite aus 
alten Soldaten beftehen.*) Kam der Plan zur Ausführung, fo 
waren allerdings jährlich 90,000 Mann wirklich auszubilden, 
aber die Armee, welche dann 9 Jahrgänge von je 90,000 Mann 
umfaßte, hätte nach) Einberufung der Reſerven und mit Einfchluß 
der Dfficiere und Unterofficiere 800,000 Mann gezählt — eine 
Ehrfurcht gebietende Macht. Der Gedanfe des Kaiferd war jedoch 
von allen mafgebenden Perfönlichkeiten höchſt ungünftig auf- 
genommen worden. Noch immer hielt man die Tjährige oder, 
wie fie fih in der Praxis meift geftaltete, fünfjährige Dienft- 
zeit für ganz unerläßlich zur Ausbildung des franzöfifchen Sol— 
daten; die Ideen Soult's (vgl. Seite 318) waren noch überall 
berrfchend, und der Gedanke fo Furzer Ausbildungsfrijten großer 
Recrutencontingente, wie jened Project fie mit fich brachte, ſchien 
den bequemen franzöfifchen Dfficieren geradezu unerträglid. in 
folched Verfahren hätte gar zu fehr an die in jedem Jahre 
neubeginnende, raftlofe Arbeit des preußifchen Offieiercorps erin— 
nert, welche Marfhall Marmont „un travail décourageant“ ge 
nannt, ein „mötier qui donne l’id6e du supplice des Danaides“ 
und das bei aller Anftrengung doch nur eine „garde nationale 
perfectionnde“ zu erziehen im Stande fei. — War der Kaifer 
ein Mann von Energie und wahrem moralifhem Muthe, fo 
mußte er jetzt nach den Erfahrungen des italienischen Feldzugs 


*) Boutirae a, a. O. 
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jenen Gedanfen von 1857 entichieden wieder aufnehmen. Dazu 
aber hatte er nicht den Muth; der MWiderfpruch feiner Prätori- 
aner genügte; des Projecte® ward nicht mehr erwähnt. Noch 
weniger natürlich der allgemeinen Wehrpflicht. Wie man 
über diefe in den kundigſten und molmeinenditen Kreifen Frank. 
reich® damals dachte, mögen Betrachtungen des Hiftoriferd Bou- 
tirac zeigen, der, wie der Kaiſer nach einer Löſung der ſchwierigen 
Heeredfrage fuchend, folgendermaßen urtheilt: 

„Die Gonfeription fcheint definitiv in unfere Sitten überge- 
gangen zu fein. Einige bezeichnen fie als eine despotifche Ein» 
richtung, andere nennen fie conform mit den Principien der 
Demokratie: Alles hängt ab von der Urt, wie man fie anmen- 
det. Es ift unbeftreitbar, daß im demofratifchen Staat jeder 
Bürger verpflichtet iſt, das Vaterland zu vertheidigen; aber man 
muß durchaus einen Unterfchied machen zwifchen der Pflicht, 
Haug und Herd zu vertheidigen und der Nöthigung, mehre 
Sabre in einem Regiment zu dienen... Das preußifche Syftem 
ift ausfchweifend. Es erftredt fich auf eine zu große Zahl von 
Bürgern und fann niemals auf Franfreih angewendet werden, 
wo man zwifchen Militär und Givil einen Unterfchied macht. 

lan hat verſucht, und eine Neferve zu bilden, indem man die 
Nationalgarde errichtete, aber die Nationalgarde wird niemald 
eine ernfthafte Ginricdytung (institution serieuse) fein. Sie fegt 
fih aus Menfchen zufammen, die Feine Waffengewohnheit, aber 
Neigung zur Seßhaftigkeit haben: fie audzuererciren ift ebenfo 
eine Gefahr für die Negierung. ald eine Plage für die Bürger 

Es bandelt fihb darum, bei nicht zu ftarfem 
Friedensftande im NAugenblide der Gefahr eine 
friegggeübteRefervezuhaben. Daspreußifhe Syitem 
entfpricht diefer Anforderung; aber, mie fchon gejagt, 
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man kann es in Frankreich nicht einführen. — Die 
Trage iſt ernft und verlangt eine prompte Antwort!“ 


Der Kaifer fand feine folhe. Er begnügte fih, auf Vor: 
Ihlag des Marſchalls Randon, durch Deeret vom 10. Sanuar 
1861 zu verfügen, daß von den 100,000 Mann des jähr- 
lihen Contingents ein Theil („premisre portion‘“) in die ftehende 
Armee eintreten der gefammte Reit aber („deuxieme portion“) als 
Krümper in befonderen Depots erereirt werden follte, und 
zwar im erften Jahre 3, im zweiten 2 und im dritten Jahre 1 
Monat lang. Er hoffte, bei confequenter Durchführung diefer 
Mapregel, die im Grunde genommen eine Nachahmung der 
preußifchen (1830 abgefchafften) Landwehrrekruten war, in eini— 
gen Jahren eine Reſerve von 200,000 leidlich ausgebildeten und 
gut audgerüfteten Soldaten zu erhalten, die immerhin befjer feien, 
ala die biöherigen Beurlaubten.*) 


Sehr gerne hätte der Kaiſer die Divifionirung der Regi— 
menter und die Aufftellung von Armeecorps ſchon im Frieden durch: 
geführt. **) Er hatte erkannt, daß alle die früher aufgeführten Bor- 
theile der bißherigen Einrichtung untergeordnet feien gegenüber dem 
großen Borzuge des preußifchen Syſtems, nach welchem jede 
Mobilmahung feitgefchloffene Heereseinheiten vorfindet, das 
Princip der Arbeitötheilung größte Schnelligkeit ermöglicht und 
ein General die Truppe, welche er im Felde führt, fchon im 
Trieden commandirt und ihre Ausbildung leitet, fo daß fi 
beide ‘Theile Fennen und die ganze Truppe ein Gefühl alter 
Bufammengehörigfeit durchdringt. Napoleon ſetzte jedoch) dies 
Project feinen militärifchen Näthen gegenüber ebenfo wenig 





*) Comte de la Chapelle, 
) Ebda. 
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duch, wie dad Verlangen eines unabänderlichen Sahrescontin- 
gents. Seltſames Schaufpiel eines Monarchen, der fich den Anfchein 
politifcher Almaht gibt und nicht einmal im Stande iit, im 
eignen Reiche das für gut Erfannte durchzuführen. Gin Beweis 
daß die Einficht ohne den Charakter nußlos if. — Welch' andere 
Frucht hat der ernfte Weberzeugungsfampf getragen, den in 
ganz denfelben Jahren König Wilhelm feiner ebenfalld wider- 
jtrebenden Kandesvertretung gegenüber fiegreich, wenn auch ſchwe— 
ren Herzens durchfochten ! — Der Wille ift’8, der macht den Mann ! 


XIX. 


Werfen wir einen Blik auf die inneren Berhältniffe 
des franzöfifhen Heerweſens nah Erlaß des Januar— 
decret3 von 1861. 


Nah der Zählung von 1862 hatte Frankreich 37,400,000 
Ginwohner, von denen jährlich 320,000 Jünglinge das dienit- 
pflichtige Alter von 20 Jahren erreichten. Der Dienft murde vom 
1. Januar an gerechnet, doch berief man die Heerespflichtigen 
gewöhnlich erit im Mai zum Aushebungd- Depot, um För- 
perlich unterfucht zu werden. Hierbei ergab ſich durchſchnittlich 
ein Drittel ald unbraudbar. in erſchreckendes Nefultat ! 
— „Stellen wir und vor”, fagt U. Cochut*), „daß wir zu 
einem volfäthümlichen Weite mie die des alten Griechenlands be» 
rufen feien; es ift das Welt der franzöfifchen Jugend. Der 
Frühling des Vaterlandes foll ſich entfalten, fo fagte man zu 
Athen. Alle Jünglinge, welche Männer geworden, 325,000, 
ziehen vorüber. Da kommen ald Vorhut zuerft die, welche 


*) Revue des Deux Mondes. 1865. 
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unter dem militärifhen Maaß geblieben find; man zählt ihrer 
18,100; die zweite Gruppe, die der Bruftfranfen, umfaßt 
mit denen, die an allgemeiner Körperfhwäche leiden, fait eine 
Armee: 30,500 Mann. Dann fommen Berfrüppelte, Blinde, " 
Taube, Stammelnde, Zahnlofe, zufammen 37,000, dann mehr 
ala 5000, welche mit den Worten bezeichnet werden: une pha- 
lange oü la d&bauche pr&coce, à ce que je crains, a dü faire 
ses ravages; Hautleidende und Scrophulöfe folgen in Stärke von 
7700, endlich folche, die an fallender Sucht, Krämpfen, Geijtes- 
franfheit oder anderen Uebeln leiden: 10,400 Mann. Alfo 
unter 325,000 Dienftpflichtigen find 109,000 Unbraucdhbare! 
— Die, welche für dienftfähig erklärt find, fehen traurig aus, 
wenn fie unter Führung eined Corporals zur Looſung durch 
die Straßen ziehn, ob fie gleich ihren Hut mit Bändern ſchmü— 
den und ſich, Neuvermählten gleich, einen Geiger voranfchreiten 
laſſen.“ 

Es frug ſich nun, wie ſich der dienſtfähige Reſt von min— 
deſtens 210,000 Mann zu den Bedürfniſſen des Jahrescontin— 
gents ſtellte. Von den 100,000 Mann, welche daſſelbe geſetzlich 
beanſpruchte, wurden von vornherein durch „Dispenfe“*) 13,000 
in Abzug gebradht, ſodaß es auf 87,000 ſank. Auf weitere, 
2000 Mann verzichtete dann die Regierung zu Gunften per- 
fönlicher Befreiung (exemptions) ſolcher jungen Leute, die unter 
Befürmortung der Behörden Dienftbefreiung für fih in Anſpruch 
nahmen. Damit alfo minderte fi) die Inanſpruchnahme des 
Sahrescontingent® auf 84,500 Mann herab. — Werner Fauften 


*, Es find das: 7500 ſchon früher freiwillig Eingetretene diefer Alters 
claffe, 200 Brüder dienender Gapitulanten, 2800 Kauffartbeimatrofen, 1200 
Lehrer, 1000 Gandidaten der Theologie, 50 Eleven der polytehn. Schule 
und gefrönte Studenten, endlih 500 aus andern Gründen Befreite. 
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fich jährlich ungefähr 20,000 Mann frei*), und da für diefe Exoner&s 
die Regierung 11,500 Mann alter Soldaten ald Rengages unter 
den Fahnen behielt und nur 8500 Mann ala fogenannte Berwal- 
tungsftellvertreter au8 dem laufenden Jahrgang anmwarb, fo er- 
mäßigte ſich das jährliche Gontingent auf 73,000 Mann, von 
denen jedoch nur 64,500 wirkliche Reeruten, der Reſt Werbe 
foldaten waren. Statt der 300,000 Sünglinge, welde 
die Ulteräclaffe bot, ftatt der 210,000, welche davon 
dienftfäbig waren, ftatt der 100,000, welde das 
Geſetz heifchte, forderte man alfo thatſächlich nur 
73,000 junge Leute und nur 64000 zogen das Re— 
erutenlood Für ein Land von fat 38 Millionen Einwohnern 
tft diefe Zahl ungemein niedrig. Frankreich hätte von feinen 
210,000 Dienjtfähigen fehr wohl 175,000 Mann einitellen 
fönnen, ohne zu rigoro® zu verfahren. Aber auch jene 
73,000**) kamen keineswegs zur wirflihen Ginftellung in die 
Armee. Das Contingent zerfiel ja in zwei portions, von denen 
nur die erſte wirklich zur Truppe einberufen (appelé) wurde, 
während die andere als Krümper jene flüchtige Ausbildung er— 
hielt, die, auf 6 Monate im Lauf von 3 Jahren vertheilt, 
ſie befähigen ſollte, als Reſerve verwendet zu werden. Wenn 
die beiden Portionen zu gleichen Theilen angenommen wurden 
ſo mußte man doch wenigſtens 37,000 Mann friſches Blut 
in die eigentliche Armee bringen; aber ſelbſt das war nicht 


*) Huch den unter der Fahne ſtehenden Soldaten ſtand es frei, ſich loszukau— 
fen und zablten fie in der Regel für jedes Jahr noch rüdjtändiger Dienftzeit . 
500 France. 

**) Gigentlih 75,000; denn 5500 gingen von jenen 73,000 noch für 
die Marine ab, während 7500 Freiwillige (vom nächſten Jahrgang) 
welche auf die Unterofficier- Garriere rechneten, hinzu zu kommen pflegten. 
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der Fall Bei der großen Verſchwendung in allen Verwal— 
tungszweigen und vor Allem im Kriegaminifterium reichte nämlich 
dag Tahresbudget von 100 Millionen Thalern nicht aus, um 
die Armee auf dem nominellen Friedensftande von 400,000 
Mann zu halten. Ihre Effeetivftärke war felten über 350, meift 
nur 330 Taufend Mann. Nun befanden fi) aber mindeftend 
125,000 Rengageés und mit Einfchluß der Verwaltungsftellver: 
treter, der Freiwilligen, welche Officiere werden wollten, der 
Dfficiere, Genddarmen, Fremdentruppen u. f. w. 240,000 Be- 
rufsfoldaten im Heer. Neben ihnen war alfo nur noch für 
100,000 Dann Raum und diefer Raum wurde durh 7 Jahr: 
gänge von je nur 23,000 Mann ausgefüllt, von denen fogar 
die ältejten noch beurlaubt werden mußten. — 23,000 Mann! 
Der Kriegaminifter Niel hat e8 ſelbſt vor dem gefesgebenden 
Körper zugeftanden, daß dieſe geringe Zahl da8 eigentliche 
Jahrescontingent von Franfreich war. 

Die Einziehung der Mecruten zu den ahnen (mise en 
route) geſchah meift erft im Herbft des erften Dienftjahres, fo 
daß fih dadurch die Dienftzeit fhon um 3%, Jahr, alfo auf 6°), 
Jahr herabminderte. In noch höherem Grade fand died aber 
in der Folge (wenn nicht Friegerifche Verhältniffe eintraten) 
durch Beurlaubung ftatt. Nachdem der Conferitt nämlich 
den Reſt des erften und dad ganze zweite, dritte und vierte 
Jahr bei der Fahne geftanden, wurde er für das halbe fünfte 
und dann meift für drei Viertel des fechlten Jahres beurlaubt 
(conge de six mois), und nachdem er dann noch wieder drei 
Monate bei der Truppe gewefen, fand feine Entlafjung auf unbe: 
ftimmte Zeit (en congé temporaire rönouvelable) ftatt. That— 
ſächlich befand fich der Auggehobene der premiere portion alfo 
nur 4 Sahre bei der Fahne, der der deuxieme portion. der 


Krümper, während dreier Jahre im Ganzen nur 6 Monat. 
26 
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Die Zahl diefer Krümper blieb übrigend weit hinter dem ur- 
fprünglichen Anfag zurüd. Menn nur 23,000 Mann jährlich in 
das jtehende Heer eingereiht wurden, fo hätte die deuxieme 
portion jedesmals 52,000 Mann umfaffen follen; fie hat diefe 
Höhe aber niemald auch nur entfernt erreicht. Im Jahre 1861 
wurden 33,200 als Krümper ausgebildet, und größer dürfte die 
Zahl kaum je geworden fein. 
Das Expose de la situation de l’Empire von 1863 be- 

rechnet die Heeresftärfe folgendermaßen: 

Sfiectivbeftand im Innern . . . 325,316 M. 

In Algerien 2 2 202020. .69651 M. 

In Stalen. . » 2. 15,560 M. 

In China und Codhindina . . . 1,878 M. 

In Mei. » 2 2 2 2020284581 M. 


436,986 Mann. 
Dazu Referre . . 2 2 2... 217,261 M. 


Mithin Gefammtfumme 654,247 Dann. 

Seit Erlaß des Geſetzes vom 26. April 1855 über die Dotation 
der Armee hatten von dem Loskauf Gebrauch gemacht 173,948 
Mann. Da nun in jenen fieben Jahren überhaupt 700,000 Mann 
hätten zur Einftellung gelangen follen, fo ergiebt fich aus diefer 
Biffer des Expoſes, daß fih mehraldein Viertel der Con— 
feribirten dem Dienit entzog und der Wehrkraft ded Landes 
für immer verloren ging. 1861 betrug die Loskaufsſumme 
2500 Fred. und es Fauften fi) 18,381 Mann frei, 1862 fant 
die Summe auf 2300 Franes und es Fauften fich 20,247 Mann 
frei. Grjegt waren die 173,000 Eronerirte durch 120,642 Ren— 
gages, durch 30,417 Freiwillige und 35,526 von der Militair: 
verwaltung gejtellte Erfagmänner — zufammen 176,685 Mann. 
Dem Kaiſer entging die Gefahr nicht, welche in dem fich 
Entmwöhnen der Armee vom Waffendienfte unläugbar lag und 
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er felbft Hat (in dem Memoire von MWilhelmshöhe, Jan. 1871) 
Betrachtungen darüber angeftellt, welche ebenfo merkwürdig ala 
rihtig find. Er fagt: „ES giebt Wahrheiten, die zu allen 
Zeiten gelten; die Geſchichte ſoll und lehren, daß gleiche Urfachen 
auch gleiche Wirkungen haben. — Rom mar fo lange unüber- 
windlich, als der Patriotismus mit dem militairifchen Geift 
Hand in Hand ging und fo lange man die Pflicht, feinem 
Rande zu dienen, für die heiligfte hielt. Anftatt dag Geburt 
und Reihthum Urfachen zur Befreiung vom Kriegsdienit waren, 
legten fie vielmehr jedem die Pflicht auf, das Beifpiel aller 
bürgerlihen und Ertegerifchen Tugenden zu geben. Man fonnte 
in Rom zu den hohen Etaatdämtern, dem Ziele aller Beitre- 
bungen, nur dann gelangen, wenn man in den Segionen an 
zehn Feldzügen theilgenommen. Der Verfall der Republik be: 
gann, ald der Kriegsdienit nicht mehr für eine Ehre gehalten 
wurde die vornehmften Bürger das Waffenhandwerk vielmehr 
verachteten und es ihren Sklaven und fremden Söldnern über: 
liegen. Diefe Wahrheit, melde Montedquieu fo beredt Elar 
gelegt hat, fcheint von den durch Luxus vermweichlichten moder: 
nen Nationen vergefjen worden zu fein. Deutfchland allein hat, 
durch fein Unglück von 1806 belehrt, jene Wahrheit zur Wirk: 
lichkeit gemadt. In diefem Sande ift der Militairdient obli- 
gatorifh und jeder Einzelne kann zu den höchſten Graden ge 
langen, wenn feine Führung und Bildung ihn dazu würdig 
machen * Died Syſtem auch in Franfreich durchzufegen ift, wie 
wir gefehen haben, dem Kaifer unmöglich gewefen. 

Nach dem Kriegsdetat vom November 1865 ftellten fich 
(abgefehen von dem ausländifchen Erjat der Turcos, der Spahis 
und der Fremdenlegion) die Stärfen der verfchiedenen Waffen 


folgendermaßen: 
26° 
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Infanterie (ohne Officiere) 312,728 Mann. 
Gavallerie 59,807 „ 
Artillerie 41471 „ 


Genie (einjchl. des Pontonnier-Regiments) 9,577 . 
Verwaltungstruppen (einſchl. der Specials 
traind der Artillerie und des Genied) 25,233 „ 


Zufammen: 448,816 Mann. 
Died ftehende Heer follte nun in fieben Jahrgängen an 
Erfat-Elementen begreifen: 
Eigentlichen Erſatz (Ausgehobene der eriten Por— 
tion, Berwaltungd:Stellvertreter und Frei— 
willige) 234,000. 
Nengages 85,000.*) 
Krümper (Audgehobene der zweiten Portion) 129,000. 
Zujammen: 448,000. 
Bei der Garde ergab fi) das Verhältniß ungefähr fo, 
daß %, des Erjabed aus Wiederangemworbenen beftand, aus 
eigentlihem Erſatz, mährend Krümper gar nicht eingeftellt 
wurden. Die Brovincial-Infanterie feste fih annähernd 
folgendermaßen zufammen: 157,000 Mann eigentlicher Erfas, 
47,000 Wiedergeworbene, 90,000 Krümper, zufammen 294,000 
Mann. Ein Bataillon von 700 Mann enthielt alfo in 
feinen 7 Sahrgängen: 374 Mann eigentlihen Erſatz, 112 
Miedergeworbene, 214 Krümper. Von diefen hatten gedient: 
112 Mann mindeitend 84 Monat, 374 Mann durdfchnittlich 


) Diefe Zahl ift, wie ſchon erwähnt, factifh während der Zeit, da 
die in Rede ftehende Militärverfaſſung beftand, zum Nachibeil des eigentlichen 
Erſatzes ſtets viel größer (120— 125,000 Mann) gewefen. Das ift auch bei den 
nachfolgenden Auseinanderfegungen in Erwägung zu zieben. 
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29 bi8 30 Monat und 214 Mann durhfchnittlih 4 Monat.*) 
Dad Durchſchnittsalter der Militärs ftellte fich in der gan- 
zen Armee auf 27, Jahr.“) — Was die Depotbataillone 
anbetrifft, fo war ihre Kriegaftärfe 505 Mann, wovon 440 
Combattanten. Diefe beftanden aus 240 Mann jüngften Erſatzes, 
56 Rengagẽés (Unterofficiere u. f. mw.) und einer Kriegäverftär- 
fung von 144 Krümpern von viermonatlicher Dienftzeit. Um 
hieraus ein Feldbataillon (4. Bataillon der Infanterie-Regimen— 
ter) zu formiren, mußte man noch 260 Krümper heranziehen, 
Leute, die dem vorlegten Jahrgange angehörten und nicht 
mehr ald eine dreimonatliche Ausbildung genofjen hatten. Wenn 
diefe Maßregel getroffen wurde, jo brachte fie zu den 90,000 Krüm— 
pern älterer Jahrgänge, welche kriegsetatgemäß ſogleich in die 
Sinienregimenter eingereiht wurden, einen abermaligen Zuwachs 
von 26,000 Mann SKrümpern. Der Reſt ded Vorraths der 
legteren, nämlich 4000 Mann, blieb zur BVerfügung Zu 
Anfang des Jahres 1867 follte nach Abrechnung der gemöhn- 
lichen Abgangsprocente da8 Neferve oder Krümper⸗-Heer (Kan- 
toniften der II. portion) mit fieben Jahrgängen 215,963 Mann 
zählen, von denen der Teste Jahrgang (1866) erit im Mat 
1867 ausgehoben werden follte, der vorlegte (1865) 3 Monate 
und die andern Jahrgänge 5 Monate Dienft gethan hatten. — 
Rechnete man hierzu nun noch etwa 840 alte gediente Soldaten 
und 3200 Soldaten, welche wegen Strafverbüßung dient 
pflichtig geblieben und zur Reſerve übergetreten waren, fo be 
fam man etwa 220,000 M. für die Neferve. 

9 Hauptmann Pfifter: Das franzöfifche Heerwefen. Eine ausführliche 


Schilderung nah amtlichen franzöfifchen Quellen. Kaffel 1867. 


*) Jm Einzelnen ftellt fih dies folgendermaßen: 
Jahr Monat Tag 
7 9 11 


Dfficiere 37 
Durchſchnittliches Alter der |ntofie 31 4 6 
Zoldaten 26 3 25 


(Streffleur's Zeitfchrift. 1870. III. Heft.) 
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Dad regelmäßige Armee-Budget betrug im Jahre 1864: 
366,620,367 France, das Supplementärbudget 7,890,000 Fres. 

Verſuchen wir nun, ein Bild der Geiftesverfaffung 
der franzöfifhen Armee zu entwerfen, wie ſich daſſelbe 
in deren einzelnen Beftandtheilen während der fechäziger Jahre 
darftellt, indem wir damit zugleich den Hinweis auf die Vers 
hältniffe der militärifchen Erziehung, ded Unterricht? und des 
Avancementd verbinden. 

In Folge der Stellvertretung befteht die Maffe der Sol» 
daten des eigentlihen Erfasges fat nur aus Söhnen 
der ärmften Volkselaſſen und zwar befonderd aus den adferbauenden 
Diftrieten, und da in Franfreih der Volksunterricht fehr 
mangelhaft ift, fo kann oft mehr ald ein Biertheil der neu 
eintretenden Reeruten weder lefen noch fehreiben. Die Erzählun: 
gen ihrer älteren Gameraden in den MWachtftuben und Caſernen 
bilden faft die einzigen Quellen, aus denen ſolche Recruten 
irgendwie Gefchichte lernen und diefe ſchildern ſtets in übertries 
benen, aber glänzenden Farben den Ruhm und die Macht der 
franzöfifchen Armee und bemühen fich Allee, was nicht diefer 
angehört, verächtlich herabzufegen. Es wird fyftematifh dafür 
geforgt, daß in jeder Compagnie einige „Luſtigs“ und gewandte 
Grzähler feien, weldye den jungen Necruten von dem Ruhm 
der beiden Kaifer Napoleon und von der Macht des Heeres 
fort und fort erzählen. Alle diefe den ärmeren Claſſen angehö» 
renden Eoldaten hegen aber innerlid einen gewiſſen Haß gegen 
die durch NReihthum, Bildung und fonftige fociale Annehmlich— 
feiten bevorzugten Claſſen und find erfreut, daß das Heer feit 
dem Staatäftreiche ald die beftimmende Macht im Lande erfcheint. 

Wenn ſchon in diefer Stimmung der Audgehobenen eine den 
bürgerlichen Kreifen abgeneigte Haltung der Armee zu erfennen 
ift, fo fpricht ſich eine ſolche auf das entſchiedenſte in den Rei» 
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ben der Wiederangeworbenen aud. Von diefen „Grog— 
nards“ wird der rein militärifh-napoleonifche Geiſt auf jeg- 
liche Weife gehegt und gepflegt. Gelten fie doch fich felbit und 
dem Volk für eine Art Erbftüf Napoleon’ I und find dag 
auch in gewiſſem Sinne wirklid. Sicherlich aber zum Schaden 
von Heer und Volk. Denn Napoleon, indem er den Soldaten 
übermäßig lange bei der Fahne behielt, legte einen großen 
Theil der lebendigen Kräfte der Nation lahm und entfremdete 
fie auf die Dauer ihrer natürlichen Beitimmung. In den Ren— 
gaged nun hat feine Schule ſich bis zur Gegenwart fortgefegt 
und bat einen Staat im Staat geichaffen, der erfüllt ift von 
Ideen, die den font geltenden modernen Grundfäßen feindlic) 
gegenüber ftehen.*) — Außer diefen Stellvertretern find unge: 
führe noch 8—10,000 Kinder von Soldaten und Marfetenderin- 
nen im Seere, die ald „enfants de troupe“ von frühejter Kind- 
beit an in den Kafernen erzogen werden und faft mit der Mut» 
termilch ſchon militärifche Gefinnungen eingefogen haben. Die 
meijten diejer enfants de troupe dienen ald Unterofficiere oder 
Gendarmen, während die Muthigiten und Fähigſten es big 
zu Dfficieren bringen. Sie athmen ganz denfelben Geift wie die 
Grognarde. 

Als befonderd eigenthümlichese Clement erfcheinen die 30 
bi8 40 Taufend Freiwillige ohne Stellvertretungsprämie, 
die ald Söhne Fortunad im Heere dienen. Es find died größten: 
theild junge wilde Burfche aus den verfchiedeniten Ständen, die 
daheim in der Werkitätte, oder dem Laden, oder der Studirftube 
es nicht aushalten Fonnten und vom Waffenruhme und der Luft 
nad Friegerifchen Abenteuern getrieben, als gemeine Soldaten 


*) Lettres d’un prisonnier de guerre sur les rapports de l’armde 
avec la société et sur la r&dorganisation des forces militaires en France 
Dec. 1870, (Le Spectatcur militaire 22. Vol.) 
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in das Heer eintraten. Ihre Zahl it jedoh in Abnahme be 
griffen. Vor 1852 meldeten fich durchfchnittlich jährlich 10,000; 
1854 ftieg die Zahl auf 21,955; dann fiel fie 1856 auf 19,546, 
1858 auf 11,845, 1859 fogar troß des Krieged auf 2,244 und 
1860 auf 2,192. Es jcheint das ebenfowol Folge des Stell- 
vertreterwejend zu fein als eine Abnahme, der Eriegerifchen Nei- 
gungen der Franzofen zu bedeuten. Die meiften Freiwilligen dienen 
bei der Artillerie, nur fehr wenige bei der Reiterei. — Gerade 
diefe Claffe von Soldaten bildet weſentlich mit das unruhige, 
vorwärtätreibende, ſtets friegerifch gefinnte Element des Heeres, 
deffen Beifpiel hierin ungemein anftedend auf alle Uebrigen 
wirft. Die Meiften folher Freiwilligen bringen e8 zu Unter: 
officier-, viele aber auch zu Officierftellen.. Auch diefe Claſſe 
der Eoldaten hegt nur äußerſt geringe Sympathieen für die 
übrige Bevölkerung und e8 fchmeichelt ihrem militärifchen Stolze, 
folher ſchroff gegenüberzuitehen. 

Zu diefen perfonellen Urfachen einer tiefgreifenden Ent» 
fremdung von Heer und Volk geſellt fih nun noch eine 
locale: Der Wechſel der Sarnifonen. Diefer ift fo häufig, 
daß es felten vorfommt, daß ein Truppentheil fich länger als 
zwei Jahre in derfelben Stadt befindet. Cine Trennung der 
Soldaten von der Givilbevölferung wird eher begünftigt als 
verhindert, und von blutigen Naufereien zwijchen ihnen und 
den Arbeitern, wie ſolche befonderd in den größern Garniſons— 
ftädten ded Südens ziemlich häufig vorfommen, nehmen die 
Milttärbehörden felten viel Notiz und fuchen die Schuldigen mög- 
lichſt ſtraflos durchkommen zu laffen. *) 

Was das Verhältniß des Soldaten zu feinen 








Berichte eines fundigen Beobachters in der Leipziger Zeitung vom Oe— 
tober 1863. 
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Vorgeſetzten betrifft, fo characterifirt es fich durch entfchtedenen 
Mangel an Autoritätäglauben. Branzöfifcherfeit3 ift gerade 
diefer Zug oft in fehr rofigem Kicht betrachtet worden. Anfangs 
der fechöziger Jahre fchrieb z. B. der Spectateur militaire: „Der 
franzöfifhe Soldat erblidt mit Ausnahme des Grades in allen 
feinen Officieren, vom Unterlieutenant bi8 zum Marfchall, nur 
ſeines Gleichen; er hat die Klare und fichere Ueberzeugung , 
daß er denfelben nur in Hinfiht des Commandos nachſteht. 
Meder Erziehung, noch Bildung, noch Geburt machen einen 
wefentlichen Unterfchied zwifchen ihnen. Das Gefühl der Gleich. 
heit ift fo ftarf, da das Gefühl des Ich unter der abfoluten 
Herrfchaft des Gefetes, der Disciplin völlig verſchwindet. Welchen 
Feinden fönnten ſolche Soldaten wol nachſtehen? Welche menſch— 
liche Kraft vermöchte wol Soldaten MWiderftand zu leiſten, die 
ihren Vorgeſetzten gleich ftehen, die alle Helden find! ?“*) 
Diefelbe Zeitfchrift brachte an anderer Stelle**) eine den fran- 
zöfifchen Zuftänden fogar noch lebhafter zuftimmende Beiprechung 
defjelben Themas, die fich zugleich fchroff ablehnend gegen preu- 
Bifches Weſen richtete. Da heißt ed: „Die franzöfifche Armee 
ift die am meisten democratifche der Welt: Muth, Arbeit, Kennt: 
nifje führen unbedingt zu allen Graden; die Carriere ift unbe: 
grenzt. Seit Ianger Zeit hat der franzöfifche Soldat volle bür- 
gerliche Würde; er gehorcht ohne MWiderftreben; denn vielleicht 
befiehlt er felbft ja fchon am folgenden Tag. Er und der Officier 
find eined Stammes; herzliche Vertraulichkeit mindert die Herbig: 
keit de8 Befehld. Der aud der Truppe emporfteigende Mann 
wechjelt nicht, fo zu fagen, feine ganze Atmosphäre. In Preußen 





*) Consid&rations et observations sur le memoire militaire: „Eine 
militärifhe Denkfchrift von P. F. C.“ (Es ift dies eine gloſſirte Ueber: 
ſetzung der berühmten Denkichrift des Prinzen Friedrih Karl von Preufien.) 

") Saint-Jacques: Essai utopique sur la nouvelle loi mili- 
taire. 1869, 
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dagegen iſt das Avancement von Unterofficteren lächerlich; hoch— 
müthige Traditionen verdammen fie, ifolirt zu vegetiren, wenn 
fie je zum Gpaulett gelangen. Unfere Soldaten find die Ge- 
fährten ihrer Dfficiere, die preußijchen nur Fußfchemel derfelben.“ 
Diefer fanguinifchen Anfchauungsmeife ftehen aber andere Urtheile 
fchroff gegenüber. Schon Marfhal Bugeaud fagt, daß der 
franzöfifhe Soldat Befehle in der Regel nur dann befolgt, 
wenn es ihm nicht zu fauer wird. General Trochu gefteht ein, 
daß der Geift der militärifchen Hierarchie und Subordination 
im franzöfifchen Heere im Berfchmwinden, ja faft fehon erlojchen 
fei, wie das auch in den höchſt nachläffig oder gar nicht ermiefe- 
nen Honneurd Außerlih zu Tage trete „La violence dans 
un chef autorise le murmure du subordonné“ — daß tft eine 
allgemein verbreitete Marime, und gerade deshalb muß die Disei— 
plinar-Strafgewalt fo außerordentlich umfaſſend und ftarf 
fein. Während bei und in Deutfchland der Vorgefehte nur 
über die dDirecten Untergebenen Strafgewalt bat und zwar 
erft vom Compagniechef an (3 Tage Arreft), hat in Frank: 
reich jeder Vorgefegte über jeden Untergebenen Strafgemwalt. 
Schon der Sergeant fann über den Corporal und diefer über 
den Gemeinen 4 Tage Gafernenarreft oder 2 Tage salle de 
police verhängen. 

Dian ift fih in der franzöfifchen Armee bewußt, troß die- 
fer ftrengen Dieciplinarmittel feſtes Selbftgefühl und folide 
Mannszucht nicht erreichen zu können, weil diefe Eigenfchaften 
in einem großen Theile der Franzofen von vornherein fehlen. 
— So fagt ein fehr guter Aufjat in der Revue de deux mon- 
des: „Das Pflichtgefühl ift die Triebfeder der nordifchen, die 
Ruhmliebe die der füdlichen Heere. Erſteres aber ijt ein edlerer 
und ftärferer Hebel als Iegtere, denn es hält den Krieger auch 
im Unglüd aufrecht, während letztere nur fortreißt, jo lange 
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die Erfolge anhalten. Mit der Devife „fais ce que dois, ad- 
vienne que pourra“ bin ich zu Allem bereit; wenn ich aber 
nur nach Außerm Glanz, nad äußerm Ruhm ftrebe, fo werde 
ih durch Miperfolge entmuthigt, denn mein Ziel entweicht mir.“ 
Trotz diefer Erfenntniß iſt aber die militairifche Erziehung des 
franzöfifchen Soldaten ganz darauf angelegt, nationalen Dünfel 
und unbedingte Siegedzuverficht zu wecken. Um die leßtere zu 
erhalten, geht man ſoweit, fait niemald ein Rückzugs-Gefecht 
zu üben. Der Soldat hört und fpricht fehr viel von der frü— 
heren Geichichte feiner Armee und feined Regiments, die für 
ihn freilich erjt mit den Kriegen der Republik anfängt; feine 
Unterofficiere erzählen ihm gerne auf den Wachtftuben oder in 
den Lagern, wie das franzöfifche Heer unter Napoleon I. 
faft ganz Europa befiegt hat. Beſonders anziehend wird 
ihm diefe vaterländifhe Kriegs » Gefhichte dadurh, daß 
fi) in jenen Kriegen fo Viele, nur durch ihre perfönliche 
militatrifche Befähigung, vom gemeinen Soldaten zu den höch— 
ften Stellen emporfhmwangen; der Marjchall Ney, der König 
Murat von Neapel find vorzugsweiſe populäre Figuren. Die Worte 
Napoleon’d I, daß jeder franzöfifche Soldat den Marſchallsſtab 
in feiner Patrontafche trage, leben in der ganzen Armee fort, — 
und wenn auch nicht jeder Marfchall werden Eann, fo ftreben doch Un: 
zählige, womöglich Colonel, wenigſtens aber Gapitain zu werden. *) 


In jeder Weife wird der Ehrgeiz der Eoldaten angeftachelt. 
Auch im Frieden pflegt man alle hervorragenden Keiftungen in 
irgend einem Zweige der Ausbildung mit äußeren Abzeichen 
oder mit Preiſen zu belohnen. Gritere werden, ähnlich wie 
bei ung, an die beten Schüßen verliehen; Geld-Prämien aber wer» 


*) Hauptmann Baron v. Lüdinghauſen gen. Wolff: Die Ausbil 
dung und Taktik der franzöflfchen Armee, Pojen 1870. 
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den (meiſtens bei den alljährlichen General-Infpectionen) vertheilt 
an diejenigen, welche fih im Fechten, in der Gymnaftif, im 
Schwimmen, im Tanzen, in der Schule befonderd augzeichnen, 
ebenfo an die Unteroffiziere, welche ald Lehrer in diefen Dienft- 
zweigen oder beim Recruten: Ercereiven die beiten Nefultate ge- 
habt haben. Bei vielen Truppentheilen werden fogar Preife 
ertheilt für Fertigkeit im Ercercieren, im Schnelllauf, im rafchen 
Baden des Torniſters, für gute Inftruction u. f. w. Wenn 
die Fonds nicht ausreichen, fo treten fchriftliche Belobigungen 
des Oberſten an die Stelle der Geld-Belohnungen. Die Na- 
men der beiten Schüßen, Fechter u. f. w. werden in den 
Compagnie-Revieren oder Uebungsſälen angefchlagen. 

Der Schul-Unterricht für Unterofficiere und Soldaten 
hat viel Aehnlichkeit mit unfern Regimentd-Schulen, wird jedoch) 
viel weiter ald hier ausgedehnt und findet, je nach der Vorbil- 
dung der Schüler, in zwei Stufen ftatt, deren jede wieder in 
mehrere Klaffen zerfällt. Man will die große Mangelhaf— 
tigfeit der Elementar-Schulbildung in Frankreich in 
der Armee einigermaßen ausgleichen. Von den 1866 
eingetretenen Reeruten fonnten 24%, nicht leſen und fchreiben, 
während von unferm 1868/69 eingeftellten Erfa nur 4%, dies 
nicht gelernt hatten. Im Jahre 1869 haben nun 83,000 Mann 
die untere, 93,000 Mann die obere Stufe der Negimentd-Schulen 
befucht, und man hoffte, jehr bald dahin zu Fommen, daß alle 
Soldaten, welche nicht leſen, ſchreiben und rechnen konnten, dies 
während ihrer Dienftzeit lernen, „A l’exception de quelques 
intelligences rebelles“, wie das Expose de la situation de l’em- 
pire vom November 1869 fih charakteriſtiſch ausdrüdt. 

Die Sergeanten eined jeden Bataillond werden durch 
den adjutant-major, die Gorporals durch den adjutant über 
inneren Dienft, Gr:reiren, Felddienſt u. ſ. mw. inftruirt, ganz 
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ähnlich wie bei und; außerdem halten die Officiers de tir mit 
beiden Chargen Injtruction über das Schießen.*) 

Die Seele der franzöfiichen Armee auf der einen, das revo— 
lutionäre Element derjelben auf der andern Seite find die Un- 
terofficiere. Sie befinden fi in dem unglüdfligen Stadium 
des Ueberganges, find alle mit ihrer „Zwitterſtellung“ nicht zufrie- 
den, brennen vor Ehrgeiz und wollen Officter werden um jeden 
Preis. Diefe Halbgebildeten Leute, welche in allen Gafernen 
eigene Leſezimmer und Bibliotheken haben, leſen außer Dienft 
mit Leidenſchaft die Gefchichte Frankreichs und mit Vorliebe 
natürlich die der Revolution, meil dad Brutale, Volksthüm— 
liche derfelben ihnen zunächft liegt und am meijten zufagt. Da 
nähren fie fih nun mit revolutionären Vorſtellungen und mit 
der Hoffnung, unter ähnlichen Verhältniffen auch einmal ihr Glüd 
zu machen, wie fo viele der Männer, von denen die Bücher er: 
zählen. Und fo fehnt ſich der Unteroffizier nah Kampf, fei e8 
ein äußerer oder ein innerer; die Mittel find ihm gleih — er 
will Officer mwerden.**) Nicht wenige Unterofficiere von den 
zurüdgebliebenen Regimentern haben während ded Krimfrieges 
auf ihre Galon® verzichtet, um ald Gemeine mit zu Welde zu 
ziehen. — Diefe Avancementsſucht der Unterofficiere hat ihren 
vornehmften Grund in der focialen Vermifhung des Officier- 
ſtandes mit dem ihrigen, welche ungemein fhädlich wirkt. Faſt 
die Hälfte der Lieutenant? und Gapitains ift aud dem Stande 
der Unterofficiere hervorgegangen, und obgleich vor diefen weder 
die alten Troupiers, noch diejenigen Unterofficiere viel Reſpeet 
haben, welche felbft ihren ehemaligen Cameraden in die Dfficier- 


*) Hauptmann Baron von Lüdingbaufen gen. Wolff: a. a. O. 


*) Hundtvon Hafften-Turomo: Militärifchpolitifche Berichte über 
die franzöfifche Armee und das franzöfifche Voll. Berlin 1859/1970, 
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charge nachzufolgen hoffen, fo drängt der Ehrgeiz jeden Einzel— 
nen dody mit großer Gewalt vorwärtd. Dadurch aber, daß die 
befähigften Unterofficiere in fo großer Zahl zu Officieren avan- 
eiren, wird das Unterofficiercorps in feiner Gefammtheit geichä- 
digt: es verliert feine beften Elemente. Namentlich bei der Artil- 
Ierie und dem Genie erwachſen eigenthümliche Uebelſtände daraus, 
daß man, um dem Grundfaß der Gleichheit zu huldigen, auch 
bei diefen Specialmaffen an dem Avancement der Unterofficiere 
feftpält. Ein tüchtiger Wallmeiſter oder Zeugwart ift kaum noch 
zu finden. „Und al’ diefe Mängel nimmt man nur deshalb 
in den Kauf, um dem unverftändigen Eigenfinne der öffentlichen 
Meinung gerecht zu werden, die ſich doch durchaus nicht er- 
bist, wenn fih 3. ®. der ältefte Gefelle dem jüngften Meifter 
fügen muß, der zufällig vermögender war als er, oder die kei— 
nen Anſtoß nimmt, wenn auf andern Gebieten ded Staats 
dienſtes die dargethane miljenfchaftliche Befähigung die fchärf- 
ften Grenzen zieht.“*) 

Die nicht aud den Reihen der Linteroffiziere hervorgehen- 
den Dfficiere entitammen den Milttärfhulen. 

Da ift erftend die Schule von Saint-Eyr. (Eintrittdalter 
17 bis 20 Jahr, Sahrespenfion 1500 Francd, Curſus 2 Sabre.) 
Diefe &cole imperiale spéciale militaire dient zur Bildung von Dffi- 
cieren der Infanterie, Cavallerie und der Marine. Die Bedingungen 
zum Eintritt find ein beftandene® Examen und freiwillige Verpflich- 
tung zu längerer Dienftzeit. Die Organifation ift rein militärifch. 
— Nicht ausſchließlich Militärbildungdanftalt iſt die polytechn iſche 
Schule zu Paris, aus welcher die jungen Leute hervorgehen, welche 
ſpäter als Unterlieutenants auf der Artillerie- und Ingenieur-Schule 
zu Metz weiter ausgebildet werden. Die Aufnahmebedingungen und 
die Curſuszeit entſprechen denen der Schule von St. Cyr; die Penſion 


*) Hauptmann Pfiftera. a. ©. 


— 45 — 


ift geringer. — Die &cole imperialed’application de l’artil- 
lerie et du gönie zu Met hat einen zwei- bis dreijährigen Cur— 
ſus, welcher als vierjährige Dienftzeit angerechnet wird. (!) Nach der 
Abgangaprüfung treten die Unterlieutenant® fogleih als wirkliche 
Artilleries oder Genie-Dfficiere in die Armee. — Die 6cole imp6- 
riale d’application d’etat major zu Paris ift dem General- 
ftabe angefchloffen und erhält außer den 30 beiten Zöglingen von 
Saint-Eyr jährlih 22 beſonders empfohlene Unterlieutenant® aus der 
Armee. Der Eurfus ift zmeijährig, und nah Abcommandirungen 
zu den verfchiedenen Waffen fommen die Dificiere in den Generalftab.*) 

Die Menge der aus den höheren Glaffen in die Armee 
tretenden DOfficiere nimmt allmählig aber ftetig ab, und das ift 
im hohen Maße ſchädlich für dieſelbe. Gerade eine Armee von 
fpisfindigen, raifonnirenden Leuten wie die Franzofen, bedarf 
des geiftigen Hebergewichtes ihrer Dfficiere; geiftiges Uebergewicht 
aber entipringt vielleiht Einmal aus angeborner, fouverainer 
Natur, dafür aber taufendmal aus tüchtiger geiftiger Bildung. Die 
Zahl der zur Schulevon Saint Cyrangemeldeten jungen Leute pflegte 
früher jährlid 2000 zu betragen; in den letzten Jahren des 
Kaiſerreichs finkt fie auf 600. Ein großer Theil der Dfficiere be- 
ſteht aus Officiersſöhnen, die auf Koften des Staates von frühefter 
Kindheit an in den Militärſchulen, namentlich zu La Fleche, erzo: 
gen und dann, nad) beendigtem Dffizierd- Eramen in der Schule 
von St. Cyr, als Unter-Lieutenants in die verfchiedenen Regi— 


*) Zu diefen Schulen treten noch hinzu: die Gavalleriefhule zu 
Saumur zur Heranbildung von Reitlehrern für die Reiterei; dad Militärs 
erziehungshaus von la Fleche (prytande) für die Söhne verdienter uns 
bemittelter Dfficiere und Unterofficiere, eine Art Gadettencorps, deſſen Zög— 
finge meift in die polytechnifche Schule oder die von St. Gyr übertreten; 
die Ecole du service de sante militaire zur Heranbildung von 
Bundärzten und Apothefern für das Heer; eine ärztliche Fortbildunge 
anftalt zu Parid und drei Thierarzneifchulen. 
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menter eingetreten find. Diefe find Soldaten durch und durch, 
kennen häufig weder Familien noch irgendwie andere bürgerliche 
Sinterefien und wünfchen nichts Anderes, ald ihren Ehrgeiz zu 
befriedigen und ſich ein fchneles Avancement zu erwerben. Man 
kann immerhin annehmen, daß drei PViertheile aller franzöſi— 
chen Generale und Stabsoffictere aus ſolchen Officiersſöhnen 
beftehen, und es gibt viele Familien, in denen der Offieiersdienſt 
Schon mehrere Generationen hindurd) förmlich erblich geworden ift. 

Wenn nun diefe Männer an und für fi wohl das beite 
Element des franzöfifchen Officiercorps find, fo tragen fie doch 
um fo mehr bei zu der Entfremdung des Heered vom Volke, 
als fie fich faft niemals verheirathen, fo "ange fie im Dienite 
find. Dazu fehlen ihnen fat immer die Mittel. 

Nur bei der Garde und einigen Gavallerie-Negimentern fin- 
det man ziemlid häufig DOfficiere mit Vermögen; fonft gibt es 
viele Infanterier, Dragoner- und Lanziers-Regimenter, die aud) 
feinen einzigen Dfficier mit Privatvermögen befiten. Alle diefe 
vielen Tauſende von mittellofen DOfficieren führen ein armes 
Soldatenleben, verkehren fait nur unter fih, wechfeln ſehr häu- 
fig ihre Garnifonen und ſtehen allen übrigen bürgerlichen In— 
terefjen der Bevölferung vollkommen gleichgiltig, mitunter fogar 
entfchieden feindjelig gegenüber. jeder Kampf, der ihnen Aus» 
zeichnung und fchnelle Beförderung bringt, ift ihnen erwünjcht, 
der Zweck deifelben durchaus nebenfächlich. *) 

Die Stellung des Dfficierd in der Geſell— 
haft entfpricht diefen Umftänden; fie ijt eine ganz andere, 
faft entgegengejeßte wie die feiner Standesgenoſſen in Preußen. 
Ein franzöfifcher Officier“) Eennzeichnet fie in folgenden ſcharfen 
Zügen: „Der Officer nimmt im Publicum eine Stellung ein 





*) Leipziger Zeitung. Det. 1663, 
**) Lettres d'un prisonnier de guerre a. a. O. 
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wie etwa der Schweizer bei der Pfarrkirche oder der Feldwächter 
im Dorf. Meift zieht er einher „entoure d’un parfum de tabac, 
d’ignorance et de paresse‘“, fo daß man fo viel ald möglich 
die Thüren vor ihm verſchließt. Seine fauber gebürftete aber 
abgeſchabte Tunica erregt das Lächeln des reichen Krämers, 
fein fo geduldig erharrte® Gpaulett öffnet ihm ſelbſt einen 
officiellen Salon nur mit der größten Mühe. Diefe Ausſchließung 
ift ſprichwörtlich, und nur felten bringen hervorragende geiftige 
Begabung oder Familienverbindungen einzelne Ausnahmen her- 
vor. — Was den aus der Truppe hervorgegangenen Officier be- 
trifft, fo gilt er nicht mehr und nicht weniger als die classe 
inferieure felbft, au der er emporgeftiegen, und was wollen 
die andern Elemente bedeuten, die fonft hHinzufommen? Da find 
die Schüler von St. Cyr, unter denen es ebenfoviele unintel- 
ligente und faule Burfchen gibt, wie anderwärtd auch; da find 
Freiwillige, unverbefferliche Ihunichtgute, die irgend eine Protee— 
tion in der Armee unterbrachte ; da find Polytechnifer, die daran 
verzweifelten, im Givildienft angeftellt zu werden; und eine 
ſolche Gefellfchaft bildet das Dfficiercorp& der Armee!“ .... 

Das offieiöſe militärifhe Journal *) hat nad) dem Kriege 
eine noch abſchreckendere Darftellung der Elemente geliefert, weldye 
in dem Offieiercorps vertreten waren, und die Mafje der Epau— 
lettenträger in einer Weife gefchildert, wie fie wol nur der pa- 
triotifhe Zorn über das Unglück des Waterlanded erflärlich 
macht. „Jedes Leben,“ fo heißt es da, „war in diefen Kreifen 
erlofhen,; der Kaffee, die Pfeife und der Abfynth paralyfir 
ten den Reſt geiftiger Fähigkeiten, dann Fam der Gedanke 
an den Abſchied —, dad war ihre ganze Eriftenz. Und auf 
der Bruft folder Dfficiere fah man das Kreuz der Ehrenlegion 


*) Le spectateur militaire. 15. Septbr. 1571, „‚L’organisation de l’armee.“ 
27 
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glänzen, feit man es nicht mehr nach dem Verdienfte verlieh, 
fondern nah der Anciennetät. Die Nachſicht bei Vergehen 
gegen Sittlichkeit, Chrgefühl, Nechtlichkeit ging fo weit, daß 
folde Handlungen oft nur mit VBerfegung beftraft wurden. Ein 
sous-lieutenant, furz vor dem Kriege wegen Diebitahld (parce 
qu’il avait vole) entlafjen, ijt heute capitaine, Ritter der Ehren- 
legion, und war während des Kampfes gegen die Kommune 
Drdonnanzofficier eine® Generald, unter deifen Befehl das Re— 
giment ftand, aus dem der sous-lieutenant vor dem Kriege 
entlaffen war!“ 

Diefe Schilderungen find hart, gewiß zu hart; aber fie 
find außerordentlich bezeichnend. 

Das Avaneementt geſchieht theild A la tour, theild au choix, 
und zwar findet das Aufrücden bei Vakanzen in den Lieu— 
tenantd- und Hauptmannditellen nur mit einem Drit- 
theil nach der Tour, zu zwei Dritteln au choix ſtatt. Hinfichtlich 
des Avancements zum Stab&officier gilt dagegen als Regel, 
daß nur die Hälfte aller offenen Stellen durch nach der Ancien- 
netät Aufrüdende befegt wird, und vom Oberftlieutenant 
auf verbleibt die Verleihung aller höheren Grade ausſchließlich 
der Regierung, welche in Sriegäzeiten ihr Necht auch für die 
niederen Stellen in noch ausgedehnterem Maße ausübt. Da: 
neben befteht zugleich die Beitimmung, daß, bevor jemand in 
eine höhere Charge aufrüdt, derfelbe eine gewiſſe Zeit im der 
nächitniederen Charge zugebracht haben muß und zwar foll ein 
Unterlieutenant bereits 2 Jahr Soldat gewefen und ebenfo 
mindeftend 2 Jahre ala Unterlieutenant gedient haben, ehe er 
Rieutenant, ein Lieutenant ebenfoviel ehe er Hauptmann, ein 
Hauptmann 4 Jahr bevor er Major und lesterer 3 Jahr be- 
vor er Oberftlieutenant wird. Ein Oberftlieutenant bedarf alddann 
2 Sahre big zum Dberft und diefer nebjt dem Generalmajor 
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und dem Generallieutenant je wieder 3 Jahre bis zur nächſten 
Charge, fo dag ein Unterlieutenant nach 19 Jahren eine Divi- 
fion befehligen kann.) — Kann! Schnell waren jedoch die 
regelmäßigen Beförderungen nit. Le tour du choix ou d’an- 
ciennet& gab felten ein Avancement; Biele waren souslieutenant 
nach 11jähriger Dienftzeit als Officier und nad 11 (2) Cam— 
pagnen; am förderlichiten war le tour du gendre (die Schwie- 
gerfohnstour). Faft nie waren Senntniffe, meift Proteftion und 
die Zahl der Kriegsjahre Bedingung des Avancementd. Wer 
mit 35 Jahren Commandant (Bataillond » Commandeur) war, 
fonnte fpäter ded Diviſions-Commandos fiher fein. Eine 
Vörmlichkeit mußte er in der Zwiſchenzeit freilich erfüllen, er 
mußte einige Male der Meſſe in den Tuilerien beimohnen. Das 
war eine Gelegenheit, fich dem Souverain und deſſen Familie 
vorzuftellen, feine Ergebenheit zu zeigen und zugleich die gemünfchte 
Gunſt zu erflehen. — Es wurde Sitte, von den Marjchällen, 
im Augenblide ihrer Vereinigung zum Comité, das über höheres 
Avancement entjchied, die Beförderung zu erbitten. Berdiente 
Difietere, die aus langen Kriegen nad Frankreich zurückkehrten 
und fih um eine Chargenerhöhung bewarben, wurden brutal ge: 
fragt: „Bon wem find Sie empfohlen?“ *) „Die höcjiten 
Grade wurden verliehen, ohne an das Intereſſe des Landes und 
feiner Vertheidigung zu denfen. Der jehr begehrte Generaldrang 
wurde ehrgeizigen und unruhigen Perſonen ertheilt, um fie zu 
verlofen und fie dem Kaiferreiche zuzuführen, ohne ſich zu beun- 
ruhigen, obdie danach) Streben den jene Eigenfchaften befaßen, welche 
die Devife aller großen Heerführer erheifht: Vir bonus proe- 
liandi peritus, ein vortrefflicher Mann, der zu kämpfen verfteht.“***) 
*) Die Land» und Seemacht Frankreichs im Frübjabr 1867. 
*, V, D. Officier d’&tat major: Histoire de la guerre de 1870, 


***) Histoire de Parmée de Chälons par un volontaire. Bruxelles, 1572 
27° 
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Den Avancements-Beſtimmungen liegt noch immer die 
Verordnung vom 16. März 1838 zu Grunde. Ziemlich 
eng gezogen find die Grenzen des Lebendalterg, 
innerhalb deren Giner den nächſt höheren Grad erreichen 
fann. Nicht Sitte und Individualität, fondern das Ge 
fe entjcheidet dabei, und da jeder Officier fehr bald weiß, ob 
er in der Tour aufrüden müfje, oder Ausfiht auf raſchere 
Beförderung habe, fo ergeben ſich fchon hierdurch zwei fcharf 
unterfchiedene Claſſen von Dfftcieren innerhalb derfelben Charge, 
deren Intereſſen ausdeinandergehen. Wer fih früh fagen 
muß, daß er unter allen Umijtänden, er möge fo tüchtig 
fein, wie er wolle, für höhere Chargen zu alt werde (und in 
diefem Falle find faft alle ehemaligen Unterofficiere), den befeelt 
gewiß felten feuriger Eifer. Die Folge ift eine allgemein hervor— 
tretende Gleichgiltigfeit im Dienftbetriebe.e — Nur in ganz 
außerordentlichen Fällen für glänzende Auszeichnung im Kriege 
oder bei dringendem Bedürfnifje Fann ein Grad überfprungen 
werden. 

Die Verfchiedenheit des Officierceorps übt nachtheiligen Ein- 
fluß auf das Verhältniß der Untergebenen zu den 
VBorgefesten und umgekehrt. Wenn ein Hauptmann mit aller 
Beſtimmtheit zum Voraus weiß, daß fein Lieutenant dereinft 
über ihn hinweg zum Staböofficier aufrüdt, jo Fann das dem 
Ton im Offieiereorps nicht günftig fein. Zwiſchen den ver 
ſchiedenen Glaffen deſſelben herrſcht daher meift eine Gereiztheit, 
die ſich als beftändige Reibung im Dienjtbetriebe fühlbar macht. 
Wenn die deutfchen Offieiere zunächft immer und überall den 
Gentleman in fih achten, fo ift davon in Frankreich nicht 
die Rede. In feiner europäifchen Armee ftehen die Officiere nach 
den Gradabjtufungen fo gefchieden da, als in der franzöfiichen, 
wo grundfäglich die Claſſen der Yieutenants, der Gapitains, der 
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Stabsofficiere und Generale, eine jede ftreng für fich gefchieden, 
in befonderen pensions ihre Mahlzeiten einnehmen, „um die 
Achtung und den Gehorfam nicht zu gefährden und um zu 
verhindern, daß Vorgeſetzte bei den Freuden der Tafel nichts aus— 
plaudern, was den Untergebenen vorenthalten bleiben fol.“ 
Hiermit iſt aber auch dem frifchen Strom der Ideen, dem Fräf- 
tigenden Mechfelwirfen im Verkehr älterer und jüngerer Män- 
ner ein Damm vorgefchüttet. Spricht es doch ein franzöfifcher 
Staböofficier*) ſelbſt aus: „Verderblih und hemmend für die 
Entwidelung der Fähigkeiten des Dfficierd und denfelben in 
feinen eigenen Augen herabfegend ift die Entfernung, in welcher 
ihn die meilten Stab3 -Dffictere von ſich halten, ſowie die 
Nohheit, mit welcher fie ihn, wenn er gefehlt hat, in Gegen- 
wart feiner Untergebenen berunterreißen. Nicht die geringite 
Bemerfung darf fih der Subalternofficier gegen feinen Vor— 
gefegten erlauben, ohne daß diefelbe für Infubordination erklärt 
wird, und es fcheint, ald ob die Stabeofficiere es für durchaus 
nothmwendig hielten, ihre Superiorität fühlen zu laffen, indem fie 
ihre Untergebenen anfchnauzen.” Der Strich, der bei und die 
Dfficiere von der Mannjchaft trennt, jteht bei den Franzoſen 
zwifchen dem Capitain und dem Gommandant. 


Auh die Kameradſchaft im engeren Sinne, das treu: 
herzige Verhältniß der Alters- und Chargengenofien, leidet an 
jener Berfchiedenheit der Avancementsaugfichten, der Bildung und 
Herkunft und ebenfo an der der politifchen Anfichten und an dem 
übertriebenen sentiment individuel — zu deutſch: igenliebe. 
Ein fcharfer Beobachter**), der in langem Berfehr mit fran- 


*) V, Lefaivre, Chef de bataillon d’infanterie: Causes de l’affai- 
blissement de l’infanterie, Paris 1860. 


») Hundt von Hafften a. a. O. 


zöſiſchen Officieren ihre gegenfeitigen Nedendarten gefammelt 
und fummarifch zufammengeftellt hat, erzählt, man fei zu Paris 
gewohnt, die Dfficiere einzutheilen in I. Officiers avec Education 
und II Officiers sans dducation.*) Sie fhimpfen fich unter 
einander wie folgt: 

I. fagt zu IL: Parvenu, Crötin, Etre commun (Schufter: 
feele), brute incurable. 

II. fagt zu I.: Officier d’aristocrate, d’antichambre, vil flat- 
teur (Speichelleker), bas adulateur, poseur (Ge), faiseur de 
courbettes (Tanzmeiiter). 

Befonderd wirft der Adelige dem Bürgerlichen vor, daß er 
moralifh ewig ein Lump beibe, dag er in Civil wie ein Polizei— 
Agent ausfehe, daß er uncultivirte Hände und immer Blafen 
auf den Füßen habe, daß er wöchentlich nur einmal dad Hemd 
wechjele, Lotto fpiele, Tapifjerie » Arbeit mache, grobe Wäſche 
trage, fih mit einer Dienjtdirne verlobt habe und, die eigene 
niedere Herkunft vergeffend, feine Untergebenen ſchinde.“ 

In der Dienftfühbrung der Truppentheile tritt dad fran- 


*) Demfelben Semwährämann nad ift eine andere, oft gehörte Eintbeilung 
die folgende: 1) L’officier bourgeois: marfhirt qut, ißt ftarf, trinkt viel, 
ift nicht felten verbeirathet und hat dann eine Menge Kinder, lebt fparfam 
und läßt feine männlichen Nahfommen Soldat werden. 2) L’officier qui 
a du chic: trägt in der Regel ein Gorfet, ſetzt ftarf auf, reitet, gebt auf die 
Jagd, tanzt und fingt in den Salons, hält fih eine Maitreffe, trägt fo viel 
ald möglih Civil, bringt an feiner Uniform irgend eine Pbantafie an, wird 
zum Ordonnanzofficier fommandirt und folgt mitunter nach der Revolution 
feinem Prinzen in's Eril. Dieſen Typus findet man am meijten unter den 
adligen Gavallerie» Dfficieren. 3) L’ofücier insoueiant: Harmloſe Geſchöpfe, 
die Alles über ſich ergeben laffen, viel Dienft tbun, fih im fFrieden das fell 
über die Obren, und im Felde todt ſchießen laffen. 4) L'officier d’ambition. 
Feurige, für den Krieg leicht entzündbare Seelen; fie feben blaf aus, laffen 
fih nah Algier fommandiren , ftürzen fich mit Todesverahtung in's Gefecht, 
find ſtolz auf ihre Bleffuren, fchlafen auf blofer Erde, trinfen nur Waffer, 
fhimpfen alle Nichtfoldaten pckins, geben zu Grunde, oder werden Marfchall, 
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zöfifche Syſtem der Gentralifation ftark hervor. Der Colonel 
fteht in den meilten Beziehungen direct mit dem Kriegsmi— 
nifter in Verbindung und befiehlt jeden Dienit innerhalb feines 
Regiments, das faft ftet3 in einer Garnifon vereint fteht. 
Und zwar wird, dem fhematifchen Sinn der Franzofen gemäß, 
der Dienſt fo eingerichtet, daß alle 24 Gompagnien, alle 5 
oder 6 Escadrong, alle 12 oder 8 Batterien des Regiments an jedem 
Tage genau diefelbe Beichäftigung haben.) — Der Lieute— 
nant»Golonel führt feinen Truppentheil, fondern tft in der 
That lediglich Stellvertreter des Oberften. — Der Major hat 
etwa die Stellung unfere® etatämäßigen Stabäofficiere. — 
Die übrigen Stabdofficiere des Negimentd heißen bei 
der Infanterie chef de bataillon — bei der Gavallerie, wo fie 
die aus 2 Escadrons beitehende Divifion commandiren, chef 
d’escadron; bei der Artillerie führen die Abtheilungs-Com— 
mandanten denfelben Titel. Dieſe Stabsoffictere, fo wie die 
Gapitaine haben in Frankreich auch nicht annähernd die Selbft- 
ftändigkeit wie bei und. Es hat das feinen Grund ganz haupt- 
fählich in der durchaus übertriebenen Theilung der Urbeit. 
Schon die Ausbildung der Refruten gefchieht nicht bei 
der Compagnie, fondern entweder beim Depot des Regiments 
oder unter Leitung eined beſonders dazu commandirten Stab8- 
officierd. Allerdings haben hierdurh die Cadres während des 
MWinterbalbjahres einen ziemlich bequemen Dienst, aber es kann 
dabei die Ausbildung der Gompagnie nit fo aus Ginem 
Guß fein, e8 kann fih nicht zwifchen den Rekruten und ihrer 


*) „Daß bei und innerhalb eined Regiments oder Bataillond die eine 
Gompagnie erereirt, während eine andere turnt, eine dritte Felddienſt übt und 
fo fort, erfcheint den fFrangofen ganz unbegreiflih. Auf diefe Weife find die 
Functionen des Goloneld auf Koften aller übrigen Chargen ſehr ausgedehnt.” 
(v. Lüdinghaufen gen. Wolff: a. a. O.) 
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nächſten Vorgeſetzten dad enge Verhältniß entwiceln, ala wenn 
die Sapitaind, von ihren Dfficieren und Unterofficieren unterſtützt 
die militärifche Erziehung der Nefrutenvom erften Tage an über: 
nehmen, wie dies bei uns gefchieht.*) — Aber au nad Einftellung 
der Reeruten in die Compagnie hat deren Hauptmann bei Wei: 
tem nicht den Einfluß wie in Preußen. So wird dag Schie— 
Ben, Turnen, Fechten bei der Infanterie, das Reiten bei 
der Cavallerie, das Reiten und Fahren bei der Artillerie 
nicht, wie bei ung, unter der ausfchlieglichen Keitung und Ber 
antwortung der Gapitaingd betrieben, fondern bei jedem Regiment 
oder Bataillon ift ein Gapitain oder Lieutenant mit der- Ober- 
leitung dieſes Dienftes beauftragt, und hat diefer, wenn auch 
nicht gleichzeitig alle Mannfchaften, doch einen großen Theil 
derfelben in diefem Dienjtzweige auözubilden. — Sogar der 
innere Dienst wird in vielen Hinfichten beim ganzen Re 
giment in ähnlicher Art Foncentrirt. Nicht die Ca— 
pitaind haben die Ueberwachung und Verantwortlichfeit bei den 
merfwürdig vielen Appells (deren im MWinterhalbjahr täglich 
wenigitend 2 find, und welche felbitveritändlih für alle Com— 
pagnien gleichzeitig ftattfinden), ſowie bei dem fehr ausgedehnten 
Napport » Wefen, der Kafernen » Ordnung, dem Lebensmittel— 
Empfang, dem Baden u. ſ. w. u. f. w., — fondern die für dag 
ganze Megiment zum service de semaine fommanbdirten 
Dfficiere (ein chef de bataillon oder d’escadron, ein adjudant- 
major, ein capitaine), welhe dem officier de semaine 
jeder Compagnie vorgeſetzt find.) Weit entfernt hierdurd) 


*) v. Lüdingbaufen gen. Wolffa. a. O. 

») Der bier erwähnte adjudant- major unterfcheidet fih von unferem 
Bataillonds oder Abtheilungs» Adjutanten dadurch, daß er einer der älteften, 
tüchtigften capitaines ift und viel ausgedehntere Befugniffe bat, als dieſer. 
Der adjudant gehört zur Klaffe der Unterofficiere, ftebt Jedoch über den 
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Reiftungsfteigerungen zu erzielen, gewährt diefe auf die Spike 
getriebene Theilung der Arbeit fauler Routine Vorſchub 
und macht allgemeine und allfeitige Ausbildung der Dfficiere 
unmöglid. — Die Yeldmandver, die bei und jo wirk— 
fam, namentlih zur Ausbildung und Prüfung der Stabs— 
offictere dienen, find ebenfalld ganz mechanifcher Natur; und 
außer Dienit ift von anhaltender und erniter Befchäfti- 
gung vollends faum die Rede. 


Eine ganz befondere Stellung im franzöfifchen Heeredorga- 
nismus hat die Artillerie. Sie befigt ihren eigenen Stab, 
defien Perſonal gleichzeitig zur Befesung der Stellen in den 
vielen Anftalten, ale Werkſtätten, Gießereien zc. beſtimmt iſt. 
Da jedoh in Frankreich fämmtliche Generale nie einer befon- 
deren Waffe zugerechnet, fondern überall verwendet werden, fo 
beiteht der Generalftab der Artillerie blo8 aus: 32 Oberiten, 
38 Dberit- Vieutenant®, 84 chefs d’escadron, 120 Hauptleuten 
1. Klaffe, 15 Hauptleuten 2. Klaſſe und 80 SHauptleuten en 
rösidence fixe nebſt meiteren 862 Militaird, ſowie 147 Givil- 
Beamten; der Stab ded Artillerie Traind außerdem noch befon- 
derd aus 1 Oberſt und 1 Oberft-Lieutenant. Someit die Offi⸗ 
eiere und Beamten nicht in den feſten Plätzen Verwendung 
finden, ſind ſie beſchäftigt: im Centraldepot der Artillerie zu 
Paris, bei den 25 Directionen oder bei der Kriegsfeuerwerkerei. 
Die Artillerie iſt die bevorzugte Waffe des franzöſiſchen 
Heeres. Sie erhält den in körperlicher und geiſtiger Beziehung 
beiten Erſatz; ihre Officiere bilden die Elite des franzöſiſchen 
Officier-Corps. Die Artillerie ift noch heute ſtolz darauf, daß 
Napoleon I. feine Laufbahn als Unter: Lieutenant im vierten 


Feldwebeln (sergent-majors) und bat in gewilfen Dingen die Ueberwachung 
fämmtlicher Unterofficiere des Bataillons, 
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Artillerie-Negiment begonnen und fpäter oft feine Schlachten 
durh die geniale Verwendung von Artillerie-Maſſen entjchied, 
und daß auch Napoleon III. ihr angehört hat. Ihre Officiere 
find daher hochmüthig und von Fameradfchaftlicher Weiſe meit 
entfernt. Meift find fie große, überelegante Geftalten, die mit 
fouverainer Beratung auf die Linie herabbliden, die Arifto« 
fratie der Armee zu bilden glauben und im Frieden, im Berein 
mit dem Generalitabe, die Salons bevölfern. 


AB Drgan ded Krlegdminiiterd für das Genie: 
Wefen befteht die Direktion ded Genies unter einem Brigade: 
General, welche eine Abtheilung des Miniſteriums ausmacht. 
Außerdem giebt es ein berathendes Comité der Befeſtigun— 
gen, welches dem Miniſter ſowol aus eigenem Antriebe als auf 
deſſen Verlangen Vorſchläge macht, aus ſämmtlichen Diviſions— 
Generalen des Genies zuſammengeſetzt iſt und durch einzelne 
Brigade-Generale, welche der Kriegsminiſter heranzieht, ergänzt 
werden kann. — Die übrigen Brigade-Generale ſind entweder 
Vorſtände der vereinigten Artillerie- und Ingenieur-Schule, Genie 
Kommandant in Algier, Genie» Director im Minifterium oder 
fie bleiben in Verfügbarkeit. 


Der Generalſtab ergänzt fi, wie wir bereit® erwähnt 
haben, durchweg aus ſolchen Diffizieren, welche die Ecole im- 
periale d’application d’6tat major durchgemacht haben. Höchſt 
merkwürdig ift e8, den Kaifer Napoleon III. felbft über dieſe 
Einrichtung den Stab brechen zu fehn. Er fagt in dem Mer 
moire von Wilhelmshöhe (Januar 1871): 


„Nichts ift falfcher, ald wenn man den Stab wie eine der 
Artillerie oder dem Genie ähnliche Special-Truppe von Offizieren 
betrachtet, die im allgemeinen Eigenſchaften und Kenntniſſe befiten, 
welche nur durch Praxis erlangt werden. Gut zufehen iſt fein 
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befonderes® Fach, e8 ift nur eine natürliche Anlage, die durch 
Uebung vervollfommnet wird. Die Offiziere alfo, welche die wich. 
tige Rolle übernommen haben, die Bewegungen der Truppen 
zu leiten, die für eine jede Waffe günftige Stellung und Poſi— 
tion auszuwählen, die Gegenden, die einmal Kriegsſchauplatz 
werden können, zu ftubiren, alle Bedürfniffe der Armee in ihrer 
Sefammtheit ind Auge zu fallen, Männer, welche endlich eine 
Thätigkeit des Geiftes und Körpers befigen müffen, die vor feiner 
Mühe zurückſchreckt, ſolche Offiziere laſſen fi nicht aus den 
Schülern einer Militairfehule augwählen, fie müffen aus den fühig- 
ften Offizieren der ganzen Armee ausgeſucht werden. Die Organis 
fation des preußifchen Stabes entfpricht diefen Anforderungen.“ 

Das Corps ded Generalftabed hat in Franfreicy feine 
Spite im Kriegsminiſter und ift nicht nur theilweije im Kriegs— 
minijterium mit der Verwaltung der Armee befchäftigt, fondern 
findet dafelbit auch den Gentralpunft feiner wiffenfchaftlichen 
Leiftungen ſowohl hinfichtlich der Terrainkunde und der Lan— 
ded-Vermeffung ald auch in feiner Friegsgefchichtlichen Thätigkeit. 
— Daneben bildet in der Armee der Generalitab den gefamm- 
ten militairifschen Stab der höheren Truppen-Kommandos, ſo— 
wie der einzeln ftehenden Generalität und giebt e8 in der fran- 
zöfifchen Armee Feine befondere Adjutantur, da der Generalftab 
alle fonit von derfelben eingenommenen Stellen befest. 

Die Gefammtijtärfe des Generalitabes beträgt 35 Oberften, 
35 Oberſt-Lieutenants, 110 chefs d’escadron, 300 Kapitaing 
und 100 Lieutenants. 

ALS ‚ein Theil des Generalftabes gilt außerdem die Militair- 
Sintendantur und ftcht der Armee-Äntendant im Range eines 
Brigade-Generale.*) 

*) Die Land» und See-Macht Franfreihe im Frübjahr 1867, Berlin, 
Mittler u. ©. 1867. 


Ein franzöfifcher Generalitabsoffizier*) urtheilt folgender- 
maßen über das Anftitut, dem er angehört: „Im Generaljtab 
gab es zwei Klaffen, die erjte mit goldgeftickten Schnüren und 
Behängen im Gefolge der Generale, die zweite die der Sefretaire 
in den Bureaud. Bon der Aufgabe ded Generalftabes im Kriege 
und der Vorbereitung für denfelben war feine Rede. Die Pa— 
tronage hatte auch hier tiefe Wurzeln gefchlagen und das ein- 
zige Mittel vorwärts zu fommen, war, fich irgend einem hohen 
General ald Aide de camp mit Leib und Seele zu widmen. 
Unter den jungen, fchnell avaneirten Offizieren waren viele, die 
fih in der Nolle des petit cr&v6 geftelen, verdiente alte Offiziere 
ſahen ſich zurüdgejegt und waren verftimmt, ohne in ibrer Pflicht: 
treue zu erlahmen.“ 

Ganz unglaublich viel „flaniren* die Officiere. Flaner c’est 
une science; se promener c’est v6geter, flaner c’est vivre! 
General Wave fagt: „Il faut avouer que beaucoup de nos 
officiers avaient perdu le goüt de toute étude relative ä leur 
profession, surtout depuis qu’on leur avait interdit de pub- 
lier aucun travail sur quelque sujet que ce füt sans yavoir 
et& autoris6s par une decision ministerielle. Ils savaient que 
l’autorisation döpendait d’autorites peu desireuses d’engager 
leur responsabilite. Notre litt&rature et nos revues militaires 
ne trouvaient que difficilement des &crivains, elles tombèrent 
en d&cadence.” *) — 

Leon Gautier fpricht in einem Rückblick auf diefe Zuftände ***) 


*) V. D. Histoire de la guerre de 1870, 

**) Göntral Favé: Nos Revers. Paris. Dumaine. 1871. 

**) Revue des questions historiques. Juni 1871. 2. Gautier erzählt 
u. 9: „Als General Frofard in feiner@igenfhaft als Präfident ded Generals 
ratbes die Archive der HautesMarne befuchte, ſprach er in meiner Gegenwart 
die denlwürdigen Worte: „Warum verbrennt man nicht die Hälfte diefer alten 
Papiere?“ Die Archive von Chaumont enthalten aber gerade die reichiten 
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geradezu aud: „Auf die Dfficiere, welche arbeiteten, zeigte man 
mit Fingern und behandelte fie ald Sonderlinge; die Negi- 
mentsſchulen eriftirten nur auf dem Papiere“ ; und die „Debats“ 
bemerfen über denfelben Gegenftand: „Um von der Mafje der 
Truppen ganz zu ſchweigen, in welcher der Elementarunter- 
richt gar nicht oder nur unvollfommen vorbereitet ift, mie viele 
Beifpiele von höheren Dfficteren könnte man leider anführen, 
von Männern, in deren Hände unmittelbar die Gejchide des 
Krieges gelegt waren und denen die elementariten und unentbehr- 
lichſten Kenntniſſe ihres Faches fremd waren!“ 

Ein entfchiedened Hindernig für jede confequente wiſſen— 
Ihaftlihe Thätigkeit der Dfftciere it übrigend das Lager: 
leben. Als getreuer Nachahmer feines Oheims rief Napoleon 
III. fhon 1854 da8 Lager von Boulogne wieder ind Leben, 
an welches fich fo glorreiche Traditionen fnüpften. Uber die dortigen 
Gefundheitäverhältniffe waren fo ungünftig, die Terrainſchwierig— 
keiten jo groß, daß man es ſchon nach zwei Jahren wieder aufgab. 
Ganz indgeheim ließ der Kaifer auf der freidigen, unfruchtbaren 
Champagne pouilleufe zwei Meilen von Chalons durch Unterhändler 
ein bedeutendes Terrain Faufen, auf welchem die Truppen im 


Materialien für die alte Gefchichte und Geographie von Frankreih. Und 
General Froffard gehört zu den GeniesDfficieren und wurde jpäter Gouverneur 
des faiferlihen Prinzen! Jene Worte, die ich ſelbſt gehört (ih war Archivar 
des Departements), erinnern mich an die Aeußerung eines anderen Generals, 
welcher Infpector der Militärfchulen war: „Es ift fehr hübſch von euch, daß 
ihr arbeitet, meine Kinder; ich für meinen Theil bin ohne das fo weit ge- 
fommen.“ Am 4. Auguft flarb der unglüdliche General Douay den Helden- 
tod bei Weißenburg; erft am Tage vorber hatte er fich dazu verftanden, eine 
Karte anzufehen. Kurze Zeit vor Sedan fpazierte einer unferer Generale mit 
einem meiner Freunde, der mir die Sache erzählt hat, am Ufer eines großen 
Fluſſes und fragte: „Wie beißt dieſes Waſſer?“ Es war die Maas. Er mußte 
nichtd davon. Ein Anderer fragte um diefelbe Zeit, wie weit Meß von der 
Grenze entfernt fei; ein Anderer, ob Thionville am Rhein liege.” 
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Sommer 1857 ein Lager bezogen und welches feitdem jährlich 
von 20 bid 33 Taufend Mann bewohnt wurde. Jedes Jahr 
führte das oberſte Kommando des Lagers ein anderer Marfchall 
von Frankreich, und vom 15. bid 25. Aug. pflegte der Kaifer 
im Lager zu verweilen. In diefe Zeit fielen die größten Manö— 
ver, bei denen zumeilen bejtimmte Fragen militärifcher Theorie 
praftiich beantwortet werden follten. Der höchſte Effectivbeſtand 
der Truppen im Lager von Chalons fällt in das Jahr 1858 
mit 75,400 Mann, der mittlere in das Jahr 1869 mit 29,700, 
der niedrigite in das Jahr 1865 mit 18,000 Mann.*) Man hatte 
gehofft, in diefem Lager und in anderen, Eleineren, welche nach 
dem Mufter defjelben errichtet wurden, Schulen militärischer 
Tüchtigkeit und Diseiplin, Pflegeftätten ächt foldatifchen Geifteg, 
großartige Uebungepläge für die Yeldadminiftration und das 
Militärmedicinalmwefen zu beſitzen; aber die Stabilität der Lager, 
die lare Prarid und die Unmöglichkeit auf dem unzureichenden 
Terrain, die Truppen angemeffen zu befchäftigen, ließen dieje 
Hoffnung zu Schanden werden, und bald wurden die Lager, weit 
entfernt, die deutfchen Mandver zu erfegen, eine Quelle fauler 
Routine und immer neuer Selbjttäufhung für Officiere wie 
Soldaten. Dennoch behielt man fie bei und hörte nicht auf, 
fie zu preifen. „La Castromanie“ nennt ein frangöfifcher Schrift: 
fteller. **) diefe Yagerfucht, die ihren Urjprung übrigeng nicht bloß 
in falfchen Anfichten über Truppenerziehung, fondern aud in 
politifhen und öconomiſchen Verhältniſſen hat. 

Der ungeheuere Preis der Ländereien in Frankreich und be» 
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*) Die ſtehenden Lager von Chalons und Krasnoe-Selo. (Unſere Zeit. 
1866,) 

») Eugene Brunechasse: La Castromanie. (Le Spectateur mili- 
taire 1 . Decbr. 1572.) 
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ſonders in der Umgegend von Paris führt die Regierung dazu, 
fih damit zu begnügen, wenn die Truppen in den Lagern unter- 
gebracht find, ohne zu bedenken, daß das ihnen angemiefene 
Heine Gelände weder eine gründliche Ausbildung noch ein 
Mandvriren zuläßt. Nicht felten lagern Divifionen auf einem 
Terrain, das faum für Uebungen eines Regiments ausreicht. 


Die Zruppenführer verlieren durch die fortwährende Bes 
vormundung in den Lagern an Gelbititändigkeit. Da ihnen 
überall die Hände gebunden find und die Zeit ihnen vorgefchrieben 
wird, können fie, ohne mit anderen Truppentheilen zu collidiren, 
felbitftändig Faum etwas vornehmen und die Mannfchaften haben, 
ohne ausgebildet zu werden, fo viel Zeit übrig, daß fie, abge- 
fchlojfen von der Welt und deren Umgang, nur zu fehr geneigt 
find, auf fchlechte Gedanken zu fommen. 


Man mill die Moralität, den innern Halt und die Dieciplin 
der Truppen verbefjern, fagt Brunechaffe, und hält das Lager für 
das paffende Hülfämittel dafür. — „Die Zügellofigfeiten des 
Ragerlebend indeſſen und der fchädliche Einfluß, welchen die 
Langeweile und der unausgeſetzte Umgang mit den verdorbeniten 
Subjecten auf die Moralität der jungen Soldaten ausübt, werden 
dazu wohl ebenfo wenig beitragen, als das ſchlechte Beifpiel, 
welches die Truppen an ihren Officieren und felbft an Genera- 
len tet? vor Augen haben. — Entſchließt man ſich aber dazu, 
ähnliche Etabliſſements, wie die berüchtigten Rocale Mourmelon's 
bei den Lagern zu befeitigen, fo werden die fcheußlichiten Ver: 
irrungen der Natur die Folge fein, wie fie in Afrika und in den 
Bagnos vorfommen.* 


Die Disciplin wird nicht allein durch dies fortgefegte Neben- 
einanderleben von Vorgefegten und Untergebenen gelodert, fon: 
dern auch durch den böfen Einfluß Ginzelner im Nager weit; 
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mehr untergraben, ald in der Garnifon.*) Das Lager ift der 
Heerd aller Gomplotte und Gmeuten, und während es die 
Truppen weder fo abhärtet, wie man allgemein glaubt, und 
auch nicht dazu beiträgt, fie nüchtern und wachſam zu machen, 
bat der Staat dadurch bedeutende Mehrausgaben. 

Die Schäden der Nager werden jedoch in Frankreich, wenn 
nicht verfannt, jo doch ignorirt. Wieviel Unheil aber hat nament- 
lih da® Lager von Chalond dem wahren militäriichen » Geifte 
Frankreichs bereitet! Wie richtig find die folgenden Betrachtungen 
eined patriotifchen franzöſiſchen Officiers: „Bet Chalons, da 
hatten unfere jungen DOfficiere unter feften und comfortabeln 
Zelten, bei ftet3 ohne Mühe gejicherten Mahlzeiten, die falfchen 
Ideen über dag Weldleben eingefogen. Da hatte die Intendanz 
die üppige Verpflegung von Armeen gelernt, aber von unbe 
weglihen Armeen. — Da hatten die Schiegübungen der Ar- 
tillerie und die YZuverfiht auf die ftetö unbeftrittene Ueber: 
legenheit unferer Geſchütze eingeimpft; da hatte die Gavallerie 
gelernt, Recognoscirungen mit Regimentern in Escadronsdiltance 
auszuführen. — Da hatten die Generale gelernt, wöchentlich 
einmal zwiſchen zwei Mahlzeiten zu fiegen; da war Lorbeer und 
Ruhm von denjenigen leicht errungen, die die Gunft dazu be 
ftimmt hatte, große Männer zu werden, wenn an fie auf der 
feitgefettten Lifte die Reihe fam. Das Nager von Chalond war 
dag Treibhaus für die Avancements geworden. — Viele derje- 
nigen, welche an unferer Spitze marfchirten, waren eben nur 
die großen Krieger des Fleinen Mourmelon.“ **) 


*) Die Strafen in den gemeinfamen Arreftlocalen des Lagers tragen nicht 
dazu bei, die Einzelnen zu beſſern; fie verlaffen diefelben nur verftodter oder 
verdorbener. La salle de police ift eine rechte Brutjtätte für die Indieciplin 
und den offenen Ungehorfam, fo daß fein Dificier es wagt, ibn bei der Re- 
vifion ohne militärifche Begleitung zu betreten. 

**) Histoire de Varmée de Chälons par un volontäire. 
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Die engen Kocalitäten der Lager mahen Feldmandver 
in unferem Sinne, bei welchem größere Abtheilungen gegenein- 
ander agiren, fehr ſchwierig. Doch auch abgefehen von diefem 
äußeren Umftande, find dergleichen Uebungen bei den Franzofen 
durhaus in Ungunft. „EI darf Niemand wundern“, bemerft 
in diefer Hinficht der Spectateur militaire*), „daß Manöver, bei 
denen Eleine Truppenförper ftarfen das Feld räumen, bei und 
nicht beliebt find. Mit Recht oder Unrecht glauben wir unfere 
Feinde in folgenden vier verfchiedenen Fällen befiegen zu müffen: 
1. wenn wir ihnen an Zahl überlegen find, — was niemand 
tadeln wird; 

2. wenn wir ihnen an Zahl gleich find, — was man und aud) 
noch zugeben wird. 

3. wenn ſie doppelt, 

4. wenn ſie dreimal ſo ſtark ſind als wir. 

Wir geſtehen jedoch zu, daß ſie, viermal ſo ſtark als wir, 
uns viel zu ſchaffen machen und daß wir in dieſem Falle zu— 
weilen unterliegen würden. Bet dieſen, gut oder ſchlecht, be— 
gründeten, aber wahren Anſprüchen, haben wir eine Vorliebe 
für die Nachahmungen von wirklichen Kriegs-Aetionen, welche 
wir früher gegen das Ausland beſtanden und in denen wir den 
Sieg davon getragen haben... Die Erinnerung an dieſen 
befeelt alle Mit-Agirenden mit einem euer, welches dem der 
Theilhaber von wirklichen Siegen gleihfommt ... Seit 1796 
und 1797 ift in der That in den wirklichen Feldzügen der Er- 
folg unferer Manöver bis heutigen Tages immer im Steigen 
geblieben ... . und unferem Tirailliren ift Nichts in der Welt 
zu vergleichen! Die Kraft der Angriffsbemegungen unferer Li— 
nien⸗Infanterie überwiegt die der preußifchen Linien » Infanterie 


*) Considtrations et observations sur le m&moire militaire. 1860, 
28 
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um das Fünffache; aber die Bewegungen unferer Tirailleure 
übertreffen wieder die unferer Linien-Infanterie um das Fünf: 
fache, fodaß eine taktifche Einheit franzöfifcher Tirailleure min- 
deſtens zehnmal mehr Dffenfivfraft als eine gleich ftarfe preu- 
Bifhe Einheit befigt.*) — Alle großen europäifchen Armeen, 
außer der franzöfifchen, find fo verfteift und ſchwerfällig, daß 
unſere Tirailleure faft allein genügen, um fie zu ſchlagen!“ 

Mir Haben diefen Worten nichts hinzuzufügen. 

Wenn dies ein allgemeines Bild geben mag der inlän- 
difchen Verhältniffe des franzöfifchen Heerweſens, fo erübrigt 
endlich noch, in Furzen Zügen den Einfluß der auslän- 
difhen Erpeditionen auf die Armee zu fchildern. 

Sn Algier ging der Kleine Krieg, der Wechfel zwifchen 
der Bekämpfung aufitändifcher Stämme und der Beraubung un- 
terworfener feinen hergebrachten verderblichen Weg. Doch brachte 
Randon's bedeutende Erpedition Groß-Kabylien in Abhängig: 
feit von Frankreich (1856/7) und gab dadurch der Eriegerifchen 
Bedeutung der algierifchen Kämpfe einen neuen Impuls. Alle 
Verſuche jedoch, die Eingeborenen der europäifchen Cultur und 
dem franzöfifchen Staatsleben zu gewinnen, fcheiterten an dem 
nationalen Widerwillen derfelben und an dem ftarren und ge 
waltthätigen Militär-Regime. Zwar wurde 1858 der Verfuh 
gemacht, die Verwaltung unter ein eigenes Minijterium für 
Algier und die Colonien zu ftellen, welches zuerft Prinz Na— 
poleon und dann Graf EhaffeloupsLaubat übernahm; allein ſchon 
1860 wurde dies Minifterium wieder aufgehoben und dafür aber- 
mals ein alle Gewalt umfafjendes General-Gouvernement einge 
fet, welches der Marſchall Peliffier erhielt. Die rohe Men- 


*) Hier bat ſich der Verfaſſer zum Nachtbeil der franzöfifchen Armee ver 
rechnet, da befanntlih 5 mal 5 nicht 10, fondern 25 gibt. 
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ſchenverachtung der franzöfifchen Militärbehörden rief indeß den 
Aufitand von 1864 hervor, während deſſen Peliffier ftarb. 
Marfhal Mac Mahon übernahm nah ihm dad Commando, 
und nad Niederwerfung des Aufftandes bereifte der Kaiſer Na- 
poleon das Land in dem Schreiben, in welchem er nach feiner 
Nückehr dem Gouverneur Rathſchläge für die zukünftige Ver— 
waltung gab, Iegte er befonderen Nachdruck darauf, daß es ihm 
fehr zweckmäßig erfcheine, die Gingeborenen für die franzöfifche 
Armee anzumwerben; das werde bedeutend zu ihrer Givilifirung 
beitragen und Frankreich gute Truppen verfchaffen. Es ift die 
alte franzöfifche Neigung, fremde Truppen zu engagiren. — 
Ende 1868 beftand die Armee von Algier, einfchließlich 
der Marine aus 71,700 Mann, von denen 57,200 Guropäer 
(Franzofen und Fremdenlegion) und 12,000 Eingeborene (Tur: 
08 und Spahie). 2500 Mann befanden fi in den Strafcom- 
pagnien. — Als Kriegsſchule hatte Algier feinen Werth völlig 
verloren; ald eine Quelle moralifchen Verderbens, namentlich 
aud für das Dfficiereorps, wirkte der Aufenthalt unter den un- 
gefunden Verhältniffen des unterworfenen Barbarenlandes 
weiter.*) Auch jene fahrige räubermäfige Art des ganzen Feld— 


) In diefer Beziehung ift das folgende Schreiben höchſt bezeichnend, 
welhed fih auf den erwähnten Erlaß Napoleon’ III. bezieht und zu den 
von der republifanifchen Regierung veröffentlichten Tuiferienpapieren gehört. 

Kriegdminifterium. Paris, 3. November 1865. Werther Her! Sch 
babe aus Ihrem Kabinet den Brief des Kaiferd über Algerien empfangen 
und ftudire denfelben noch einmal. Seine Majeftät trifft, fowohl in Bezug 
auf das Uebel wie auf das Heilmittel, vollkommen die Wahrheit. Der Kaifer 
betont insbefondere, daß der Oberbefehl der Provinzen und UntersDivifionen 
fowie die arabifhen Bureaüs geſchickten und unbeftehlihen Dfficieren an- 
vertraut werden müffen. Geſchickt find fie wohl meiftentbeild, unbeftehlic 
aber leider nicht alle und ſelbſt fehr hochgeſtellte . . . Der Kaifer 
bat Recht, wenn er fagt, daß das Verfahren der Domänen Verwaltung und 
die wucheriſchen Requifitionen die Araber zu Grunde richten und in Wuth 

| 28* 
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lebens, welche 1. J. 1870 hervorgetreten ift, haben die Fran— 
jofen wohl zum großen Theil der langwierigen Kriegführung 
in Algier zu danken. Dort in feltenen Kämpfen mit wilden 
Horden, aber fat immer mit den Glementen im Streite, iſt e8 
oft weit fchwieriger, einer Compagnie den nöthigen Wafjerbedarf 
zu verfchaffen und nachzuführen, ald ganze Stämme zu unter: 
johen. Monate langes Lungen in den Baraden der kabylifchen 
Forts wird durch billige Heldenthaten gegen 20 bis 30 Weiter 
unterbrochen; tödtliche Langeweile erzeugt allerlei Lafter; all» 
mählig geht das Streben nad) höherer militärifcher Ausbildung 
zu Grunde; der ftete Verkehr mit einer fittlich und phyſiſch ent- 
fetlih gefunfenen Bevölkerung thut feine Wirkung; endlich 
gehen auch den höheren und niederen Commandanten die rechten 
Anfichten über moderne europäifche Kriegführung verloren; und 
fo ift, wad man gern die hohe militairifhe Schule der Fran— 
zofen nennt, wohl zu einer fchäßbaren Schule der Findigfeit 
für den gewöhnlichen Feldbrauch, für die Grtragung von Un- 
bilden des Klimas und bedeutende Eörperliche Anftrengungen, — 
im Ganzen aber doch zu einem „Gapua der Geifter“ geworden. *) 


bringen. Dazu follte aber noch hinzugefügt werden, daß in den letzten Jabren 
1859 bis 1864, wo man erft gute Mafregeln nabm, dann aber das Ober: 
tommando einjchlummerte und nicht® und Niemand mehr wachte, große Ver— 
mögen von untergeordneten Dfficieren durch gebeimes Einvernehmen 
mit den eingeborenen Führern, dem arabifchen Lande abgepreßt wur— 
den... . In diefer ſchweren algerifchen Frage kommt es noch mehr, als 
anderwärtd, darauf an, hinter die Eouliffen zu dringen, um die Ereigniffe mit 
fiherer Kenntniß der Hauptacteurs beurtbeilen zu können. Es herrſchen dort 
beklagenswerthe Ueberlieferungen, die man vor der Welt natürlich verſchweigen 
ja fogar laut abläugnen, von denen man fich aber Rechenſchaft geben muß, 
wenn man die Sache beffern will. Bei unferer-nähften Begegnung will ich 
Ihnen gerwiffe Detaild mittbeilen, die Sie, wenn ed Ihnen angemeffen fcheint, 
dem Kaifer unterbreiten fönnen. Ganz der Ihrige General de la Rue. 

*) Bancalari: die franzöfifche Armee i. J. 1570, Organ des Wiener 
milit.wiſſenſchaftl. Vereins, 1871. 
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Man Fann nicht behaupten, daß die Erfolge der franzö- 
fifhen Waffen in Cochinchina und namentlih in China 
günftiger auf den Geift der franzöfifchen Truppen gewirkt 
hätten. Die blendenden Siege einer Eleinen Minderzahl über 
fo unendlich überlegene feindliche Volkskräfte beraufshten den 
Soldaten, und wenn General de. Montauban ala Feldherr au 
zurücblieb gegen feinen britifchen Kampfgenofjen, fo zeigte er 
doch durch die Plünderung und brutale Zerftörung des Som- 
merpalafte® von Peking, an welcher Theil zu nehmen die 
Engländer in foldatifchem Stolze verfhmähten, daß die Frank: 
jofen marchent toujours à la töte de la civilisation. — Bei 
der Heimkehr wurde der Führer der Erpedition zu Ehren feines 
Sieges bei Parli-fia-ho zum Grafen von Balicao, zum Groß— 
freu; und Senator ernannt und der Kaifer forderte für ihn 
von den Kammern eine jährliche, im Mannesftamme erbliche 
Dotation von 50,000 Franes. Der gefeßgebende Körper ſchlug 
died Anfinnen rundmeg ab. Alle Welt war der Anfiht, dag 
Graf Palicao fih in China bereit3 überreichlich ſelbſt dotirt 
habe. — Während der Kämpfe i. J. 1860 erhob fi) die Stärke 
des frangöfifchen Corps in China auf 9—10,000 Mann: nach dem 
Exposé de la situation de l’Empire von 1863 betrug die Ge— 
jammtjtärfe in China und Cochinchina nur noch 1900 Mann. 

Ein grelles Licht, namentlich auch auf die perfonellen Ver— 
hältnifje der franzöfifchen Armee, warf die Erpedition nad 
Merico. Die blutige „Roſe von Puebla“, welhe Bazaine 
pflüdte, war bald entblättert und Frankreich hat ihre Dornen 
[hmerzlih empfinden müffen. In Bazaine jelbit aber offen- 
barte fich wieder eine jener ehrgeizigen, ränfevollen Gondot- 
tierennaturen, wie fie fo oft in der Gefchichte der romanifchen 
Heere und nicht zum mindeſten in der franzöfifchen Armee auf: 
getreten find. Cine fonderbare SJlluftration zu der von Napo— 
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leon III. beabfihtigten „Reorganifation der lateinischen Raffe“ 
durch die mericanifche Erpedition! „Im WVollbefite der Ge 
walt, ohne Gontrole, von Werkzeugen und Abenteuerern jeder 
Art umgeben, überdied durch hohe Gönner in der Heimath 
gefhüst, begann Bazaine ein Spiel von Intriguen.“ Mit 
allen Mitteln fuchte er dem edlen unglüdklichen Kaiſer Mari- 
milian entgegenzuarbeiten, deffen natürlicher aufopfernder Be— 
fhüßer zu fein, ihn die PVolitif feines Heren und feine Sol. 
datenehre gleichermaßen verpflichteten. Bis zum Abzuge des 
franzöfifchen Heeres trieb er dies verderbliche Spiel; feine Ver— 
mählung mit einer jungen reichen Mericanerin war ebenfogut 
eine Karte defjelben, als feine geheimen Verbindungen mit allen 
Feinden des öfterreichifchen Prinzen, denen er fogar wiederholt und 
an verfchiedenen Orten Kriegamunition verkaufte.) Daß diefe 
verrätherifchen Umtriebe des franzöfifhen Marfchalld das Ziel 
verfolgten, den ſchwachen und unfundigen Herrſcher zu einer 
baldigen Abdankung zu treiben, um dann felbft, fet es den Prä- 
fidentenftuhl der Republik, feti e8 den Thron Mexieos zu be 
fteigen — das ift kaum zu bezweifeln. Der Plan gelang nicht; 
ſchwer aber waren die Opfer, welche die mericanifche Unterneh: 
mung Frankreich auferlegt. Außer 5—6000 Todte, außer 
einer unglaublichen Erjchöpfung feiner militärifchen Magazine, 
außer dem ganz unfchägbaren politifchen Preftige des Kaifer- 
reichs Eoftete die Erpedition rund 570 Millionen Franken. 

Nah einer halbofficiellen Ueberfiht haben die Kriege und 
Sriegsoperationen feit der Thronbefteigung des dritten Napo» 
leon folgende Summen in Anfpruch genommen: 
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*) Der merikaniſche General Porfirio Diaz bat öffentlich den Marſchall 
Bazaine befhuldigt, ibm fogar 6000 Gewehre zum Verkauf angeboten zu 
baben. 
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der Krimkrieg 2321,000,000 Franc. 
der italienifche Krieg  450,000,000 
der Krieg mit China 200,000,000 
die römische Beſatzung 150,000,000 
die ſyriſche Expedition 28,000,000 
Supplementärausgaben 89,000,000 

_Bufammen: 3238,000,000 Gran)” 


Rechnet man hierzu die 570 Millionen der mericanifchen 
Grpedition, fo ergiebt fih, ganz abgefehen von den regel: 
mäßigen SHeeresbudget?, bis zum Jahresanfang 1868 eine 
Kriegdausgabe von 3808 Millionen. Dabei war die Ar- 
mee feit dem Krimfriege von Jahr zu Jahr an 
innerem Werthe gefunfen. — Daß der Kaifer eine Em- 
pfindung davon hatte, ift kaum zu bezweifeln. Aber in Franf- 
reich befchäftigten das Staatsoberhaupt vorzugsmeife die Staats- 
geihäfte Die MWiederherftellung der tief erfchütterten Autorität 
de3 Staates, die Zurüdführung zur Achtung vor dem Gefete, 
die Sicherung des Rechtäzuftandes gegen eine Anarchie, welche 
die öffentlichen Verhältniſſe ergriffen Hatte, und gegen einen 
Troß, welcher die Sicherheit ded Staates bedrohte, abforbirte 
die ganze Thätigfeit des oberften Träger der Gewalt und ließ 
ihm wenig Zeit übrig, fih den Armee- und Kriegdangelegen- 
beiten befonder8 zu widmen. Die Napoleon'ſchen Prinzen trieben 
Politik, ftrebten nach oratorifehem und parlamentarifhen Ruhm 
und entfremdeten fich hiedurch der Armee gänzlih. Es blieben 
alfo nur die Generale übrig, welche Beruf, Stellung und Pflicht 
mit der bewaffneten Macht innig verband, und unter diefen war 
es indbefondere der Kriegsminiſter, welcher fat die Machtvoll- 
fommenheit des oberften Kriegsherrn in feiner Perſon vereinigte, 
von deffen Wahl das Wohl und Mehe des Heered und damit 





) Nah U. v. Carnap und Kolb, 
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des Staates abhing. So wurde thatſächlich die franzöſiſche 
Armee ſeit Jahren viel mehr nach den vom geſetzgebenden Körper 
votirten Budgetſummen und den daran geknüpften Anträgen 
adminiſtrirt, als daß ſie in der eigentlichen Bedeutung des 
Wortes befehligt ward.“) 

In Preußen fand ein Entgegengeſetztes ſtatt. Der König 
überließ die Sorge für das Heerweſen keinem Anderen: überall 
war es ſein eigenſtes Werk; überall tritt ſein perſönliches Wollen 
und der Einfluß ſeiner innerſten Natur deutlich und unmittel— 
bar hervor. Dieſem Beiſpiele folgten die Prinzen des Hauſes 
und bildeten ein unſchätzbares Verbindungsglied zwiſchen den 
Spitzen der edlen, perſönlich treuen Gefolgſchaft, als welche das 
preußiſche Offiziercorps erſcheint, und dem erhabenen Träger 
der Krone, den jeder einzelne Soldat wie den Vater einer großen 
Familie ehrt. „Die Preußen beſaßen ein königliches Heer, 
welches befehligt wurde, die Franzofen ein Friegdminifte- 
rielle8 oder parlamentarifches Heer, welche? nur admi— 
niftrirt ward.“ 

So lagen die Dinge, ald Preußen die Schlaht von Sa« 


do wa ſchlug. = 


Der Sieg bei Königgräß wurde von der eiteln fran« 
zöfifchen Nation wie eine eigene Niederlage empfunden, und die 
Negierung, welche fich jelbit von „patriotifchen Beklemmungen“ 
gequält fühlte, fah fich mit ungemeffenen Vorwürfen überhäuft, 
weil fie den Triumph der Preußen „zugelaſſen“. Einſt hatte der 
Kaifer gefchrieben: „Tout gouvernement, qui ne revendiquera 
la ligne du Rhin, trahira la France“. Geltfamerweife glaubte 
er jet den Augenblick gefommen zu diefer Revendication; aber 
die frechen Anſprüche Napoleon's III. auf „Entſchädigungen“ 


NR: Die Schlaht bei Gravelotte. Wien 1871. 
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in Deutjchland wurden von König Wilhelm mit ſchweigender 
Verachtung bei Seite geſchoben. Wenn Frankreich ihnen Nach— 
drucd geben wollte, jo mußte es zum Schwerte greifen. Wohl 
dachte man daran; wohl fühlte man, die entfcheidende Stunde 
habe gefchlagen. Aber da wiederholte fih das Schaufpiel von 
1840: die Armee zeigte fich Eläglich verwahrloft, fie war ganz 
offenbar unfähig, den Kampf mit Preußen aufzunehmen. Nas 
poleon mußte die Forderungen feine Gefandten dedavouiren 
und auf jede „Entfhädigung“ verzichten. Nun wandte fich die 
volle Entrüftung der beleidigten Franzoſen gegen den Kriegs— 
minifter und fiel über diefen mit den Keulenfchlägen patrio- 
tifchen Zorned und den giftigen Pfeilen des Spotted her, meil 
die Armee nicht bereit geweſen fei, den „berechtigten Vorrang 
Sranfreih8 in Europa” zu verfechten. „Helas! la France 
n’'avait pas d’armee! Toutes les sommes n6cessaires à l’en- 
tretien de cette armde sur le pied le plus modeste avaient 
6t& employ6es, avec un entetement fatal, & la deplorable ex- 
pedition du Mexique. L’heure decisive avait sonne; l’objectif 
du regne 6tait lä, tout pret à £tre saisi; le r&ve si longtemps 
caresse etait sur le point de devenir une r£alit6; le moment 
d’agir était enfin venu ... et Fon était r&duit à l'impuis- 
sance!!**) 

Der Minifter, Marfhall Randon, richtete, um diefen 
Vorwürfen entgegenzutreten, zu Schluß des Jahres 1866 ein 
intereffantes Memoire an den Kaiſer, das beffer als irgend eine 
andere Schilderung darlegt, in welcher Weiſe die militärische 
Cituation Frankreich von einem großen Theile der höchſt— 
ftehenden franzöfifchen Generale angefehn und überſchätzt wurde 


*) La France est son armde en 1870, Par un officier general de 
l’armee de Metz. Tournai, 1871, 
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und das wir daher im Auszuge mittheilen müſſen.) Ran: 
don fagt: 

„Unfere Diplomatie entjhuldigt ſich gern damit, fie habe nicht mehr 
leiften können weil das Heer nicht bereit gewefen ſei. Sie behauptet, 
man habe bei Billafranca Frieden ſchließen müffen, man habe an dem 
Kampfe zwifchen Defterreih und Preußen ſich nicht beteiligen können, 
weil die Armee nicht bereit gewefen. Wenn jett Preußen, treu feinen 
Inftincten gewaltfamen Chrgeizes, drohend gegen uns aufträte, fo follen 
wir nicht bereit fein, e8 daran zu erinnern, daß wir ung feit Jena 
nicht wieder allein mit ihm gemeffen haben. — Wir find nidt be— 
veit!? Wenn das heißen fol, daß wir nicht im Stande feien, fofort 
und auf der Stelle 400,000 Mann mit aller denkbaren Ausrüftung für 
einen großen Krieg an die Grenze zu merfen, dann ift es allerdings 
. wahr. Auf fo ungeheuere Ereigniffe aber von heut bis morgen vor— 
bereitet zu fein, ift überhaupt unmöglich, oder es bedürfte eines 
Friedensfußes, für den das Budget feines Landes ausreicht. Alle Männer, 
welche bisher den Gejchiden der Armee Frankreichs vorgeftanden, haben 
ſich auf eine angemejfenere Situation befchränft, die indeß die Mög— 
lichkeit einer prompten Mobilifation der Streitkräfte einſchloß. — In 
diefem Sinne waren wir 1859 bereit; denn die Cadres enthielten 
600,000 Mann, von denen nur 200,000 die Alpen paffirt hatten.**) 
Es war aljo möglih, eine neue Armee zu errichten... Wir waren 
auch 1866 bereit; denn ein Kapport des Kriegeminifters legte dar, daß 
wir bei Einberufung der Neferve in einem Monate 450,000 Mann 
unter Waffen haben Fonnten, die Armeen in Afrika, Mexico und Nom 
ungerechnet.***) Derfelbe Heeresftand beftcht gegenwärtig, vermehrt noch) 
durch die aus Nom zurücgelehrten Truppen, und er muß bald noch 
wacjen durch die aus Mexico heimlommenden Divifionen. Wir be: 
finden uns alſo durdhaus auf dem Normaletat.“ 

Nach eingehender Beiprehung der Cadre-Berhältniffe, der Appro— 
vifionnements und der Bewaffnung tritt Marſchall Nandon mit der 


*) Nach le Comte de la Chapelle a. a. O. 
**) Wir haben gezeigt, wie wenig richtig diefe Behauptung if. 
+) Dies find offenbare Selbfttäufhungen; dod wäre aud jene Zahl noch 
ungenügend gewefen zum Kriege gegen DeutfchlandsPreußen. 
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größten Entfhiedenheit den VBeftrebungen einer ungebuldigen Neuerungs» 
fucht entgegen, die in einem fo kritifchen Augenblid, wie d. 3. 1867, 
das altbewährte Gefeg von 1855 angriffe. Er vertheidigt die Renga- 
gements avec prime (gegen welche fich bereits eine öffentliche Polemik 
zu richten begann) und meint, e8 wäre ein fchlechter Moment, die fran- 
zöfifchen Inftitutionen einer ungünftigen Kritit zu unterziehen, 

„Was! Eine Nation wie die franzöfifhe, die in wenigen Wochen 
600,000 Soldaten unter ihre Fahnen vereinigen fann, die in ihren 
Arſenalen 8000 Feldgefhüte, 1,800,000 Flinten und Pulver für 
einen Krieg von zehn Jahren lagern hat, follte nicht ſtets bereit 
fein, mit den Waffen für bedrohte Ehre oder für verfanntes Necht einzu- 
treten? Was! ine Armee foll nicht bereit fein, ind Feld zu rüden 
die in ihren Reihen jene Beteranen von Afrifa, Sebaftopol und Sol- 
ferino zählt, die befehligt wird von fo erfahrenen Generalen und einer 
fo großen Menge junger Dfficiere, welche in Afrifa und Mexico ihre 
Schule gemaht!? Welches wäre denn diejenige Armee Europas, die 
da ähnliche Elemente von Erfahrung und Energie enthielte!? — 
Sollten aber die Banden der Hierarchie und Dieciplin bei uns erſchlafft 
jein? D dann eilen wir, fie herzuftellen, das ift wichtiger ald Zünd- 
nadelgemwehre!“ 

Trotz dieſes famoſen Claborates, welches offenbar mehr 
vom Styl des Zeitungsſchreibers als des Kriegsminiſters an 
ſich hat, gewann der Kaiſer kein neues Zutrauen zu Marſchall 


Randon, deſſen Optimismus er keineswegs theilte.) Die erſte 





*) Der hochoffiziöſe „Moniteur de l'armée“ brachte unmiltelbar nach dem 
Tode Randon's (Oct. 71) eine Characteriſirung desſelben, in welcher es hieß: 

„Der Marſchall war eines der letzten Ueberbleibſel aus der kaiſerlichen 
Epoche. War er, auferzogen und gealtert in der Atmoſphäre des Cäſarismus, 
in welcher Frankteich zweimal gelebt, ihrem Einfluß erlegen? Gr war in der 
Armee nicht beliebt. Died gab fich namentlich ſeit der merifanifchen Anges 
legenheit fund. Man befchuldigte ihn nicht dieſes Abenteuerd, für das er 
nichts fonnte und das er wahrjcheinlih, wie die vertrauteften Nathgeber des 
Kaiferd, innerlih beflagte. Aber man warf ihm vor, fich dur fein Minis 
fterium diefem Unternehmen beigefellt und fein Portefeuille behalten zu haben 
troß ded PVerfalld, den er daraus für unfere militärifhen Hülfdquellen er 
wachſen ſah. Die Ohnmacht, zu welcher wir verurtheilt waren durch die uns 


— 441 — 


Ankündigung, daß Frankreich eine Reorganiſation ſeiner 
Wehrkräfte für nothwendig halte, die Depeſche Lavalette's 
vom 16. September 1866, war unmittelbar vom Kaiſer inſpirirt. 
Gleich darauf trat unter ſeinem Vorſitze eine Commiſſion von 
Generalen zuſammen, um den Entwurf eines neuen Wehr— 
geſetzes zu berathen, und hielt am 6. November zu St. Cloud 
ihre erſte Sitzung. 

Was von den Ereigniſſen des Jahres 1866 den Franzoſen 
am meijten imponirt hatte, das war das Aufgebot der Maffen, 
welche fich fo wohl geichult und wohlgerüftet um Preußens 
Fahnen gefammelt hatten. War ihnen unfere Landwehr doch 
immer nur als eine mehr wie zweifelhafte Miliz erfchienen, und 
hatten fie doch Feine Ahnung davon, was es heißt, wenn ein 
Volk stark ift durch traditionelle militärifhe Staats-Er— 
ziehung. — Wan fühlte fih ſolchen Leiftungen gegenüber 
ſchwach und beeilte fich, Mafregeln zu treffen, das Verfäumte 
nachzuholen und dem bisher gering gefchästen preußifchen Vor— 
bilde nachzueifern. 

Der Kaifer ſelbſt verfaßte unter Beiftand des General 
Lebrun, um ſich von dem wirklichen Stande der militärischen 
Hilfequellen Frankreich zu überzeugen, ein in jede Ginzelheit 
eingehende® Memoire, dem er den Gedanken der Formation 
mehrer Armeen gegen DOften zu Grunde legte. — Dies „Projet 
pour la formation de plusieurs armdes“*) zerfällt in zwei 
Theile, deren erfter 24 Tableaus enthält, welche die wünſchens— 
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aufhörliche Ausfuhr unſeres Materials und unſerer Soldaten nad der neuen 

Welt, wurde nur zu fihtbar, ald Sadowa hereinbrah. Marfchall Randon 

fhien nur darauf zu halten, feine Stelle zu bewahren und den ungeregelten 

Willen deffen zu befriedigen, der Franfreich regierte. Er fab die Arfenale fich 

leeren, den Gffeftivbeftand der Regimenter zufammenfchmelzen, das Kriegs: 

budget ſich durch Virements für allerband verfchiedene Bedürfniffe zerfplittern.” 
*) Bei le Comte de la Chapelle a. a. O. 
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werthe Zufammenfegung aller Corps, den Mannfıhaftsftand 
und die nothmendigen Pferde und Fahrzeuge detaillirt; der 
zweite Theil dagegen ftellt die vorhandenen Hilfämittel feit 
und mweift nah, was zu befchaffen unerläßlich fei, um die Ar- 
mee in jenem Sinn zu completiren. 

Dieg Memoire ift auch infofern von Interiffe, als feine 
Feen wohl dem Operationsplan des Kaiferd und feines aide- 
major general Lebrun zuerit 1870 zu Grunde gelegen haben, 
wenn fie auch freilich durch die Umftände und viele perfünliche 
Gegenwirkungen und NRüdfichten vielfach modifieirt worden find. 

Die erfte Armee follte beftehen aus dem I., IL, III. Armee 
corps, jedes in Stärke von 2 oder 3 Infanterie-Divifionen, 1 Gavallerie-Bri- 
gade und einer Reſerve; die Neferve der Armee beftand aus einen 
Kavallerieforps (7434 Pf.), Neferve-Artillerie, Parks :c. 

Jede Infanterie-Divifion hatte 3 Batterien, die Kavallerie-Divifion 
2 A cheval, die Korps-Neferve 6, die Armee-Reſerve 9 Batterien. 

Die Sefammtftärke diefer erften Armee war veranjcdlagt auf: 

- 129,665 Dann, 
19,753 Reitpferde, 
15,777 Zug: und Padpferde, 
3,858 Wagen, 
52 Batterien darunter 13 A cheval. 

Aehnlich organifirt follte die zweite Armee (TV., V. VI. Korps) 

betragen: 
120,891 Mann, 
17,314 Reitpferde, 
15,174 Zug: und Padpferde, 
3,676 Wagen, 
49 Batterien darunter 11 & cheval. 
Die dritte (MNeferve-) Armee, (VII, VII, Korps): 
87,113 Mann, ⸗ 
12,674 Reitpferde, 
11,215 Zug- und Padpferde, 
2,717 Wagen, 
36 Batterien darunter 8 & cheval. 
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IX. Corps’de Belfort .. 26,047 Mann 4000 Pferde x. 
X. Corps de Paris... . 39,361 :s 4200 s: + 
Garde imp6&riale ..... 32,580 9400 « + 
Troupes de l!’Alg6rie .. 54,321 s — 


Im Ganzen 489,978 Mann 121,218 Pferde 
oder Mauleſel, 12,033 Wagen 
und sur le pied de guerre, incl. der Depots aller Waffen, der Hand— 
werker , Train, Gendarmerie, Schulen: 673,796 Mann und 918 
Geſchütze. 

Mit dieſen Forderungen des erſten Theils vergleicht nun der 
zweite Theil des Memoires die vorhandenen Kräfte. 

„Die Infanterie zählt in dieſem Augenblick (Garde und Linie) 
unter Waffen: 266,235 Mann; fie ſoll auf dem Kriegsfuß 466,235 
Mann zählen, an Neferven hat man aber nur 129,544 Mann; es 
fehlen 70,793 Mann Infanterie. — Das Effectiv der Cavallerie 
ift zur Zeit 55,340 Mann; fie fol auf dem Kriegsfuß zählen 68,025 
Mann, an Reſerven hat man 18,500; es befleht alfo ein Ueberſchuß 
von 5816 Mann Cavallerie, der im Fall der Noth dem Train zuge: 
wiefen werden fann. Die Artillerie anlangend fo find die noth- 
wendigen 147 Batterien vorhanden; nur bei jedem xeitenden Regiment 
wäre eine neue Depot-Batterie zu formiren.“ 


An die Conftatirung diefer Daten reihte Napoleon III. nur fol: 
gende Erwägungen: 


„Wenn Frankreich 490,000 Mann an die Grenze ftellen foll, fo ver- 
mag es das nur, wenn es die legte Slaffe der Rekruten auch wirklich ein- 
geftellt hat. Dies ift aber vor Yuli jeden Jahres nicht der Fall. 
Ueberdied bieibt, wenn die ganze active Armee nad) Außen gebraucht 
wird, nichts übrig, um im Innern verwendet zu werden, nicht ein- 
mal Feftungsbefagungen,; denn die in den Depots befindliche Mann— 
ſchaft fann nur beftimmt fein, die Lücken der Feldarmee zu füllen, oder 
allenfalls vierte Bataillone zu formiren. Endlih hat die Erfahrung ge- 
zeigt, daß die Zahl der einbernfenen Referven in Wirklichkeit weit zurücbleibt 
gegen die officielle Ziffer. Diefe Erwägungen und das Gefühl der 
Nothwendigfeit: bereitd auserercirte Leute in die Depots einftellen zu 
fünnen und für alle Fälle Hinter der Armee eine zweite Reſerve-Armee 
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zu befigen, Iaffen die Ueberzeugung reifen, daß Frankreich einer Armee 
von 480,000 Mann unter den Waffen und einer ebenfo ftarfen Re— 
ferve bedürfe. * 

Der Kaifer theilte feine Studien dem Marſchall Niel mit, 
um fie bei den Berathungen der Commifjion für dag neue 
Wehrgefeg zu Grunde zu legen, *) und fchon am 12. December 
veröffentlichte die leßtere einen Entwurf, welcher fogar über die 
Faiferlichen Forderungen noch bedeutend hinausging. Es heißt 
darin: 

„Das Project zur Neorganijation der Armee gründet fich) 
auf die Erwägung, daß Frankreich, um feinen Nang in Europa 
zu bewahren, im Stande fein muß, eine Armee von (Alles 
in Allem) 800,000 Mann aufzuitellen. Zu diefen 800,000 
Mann muß jedoch nothwendigerweife noch eine bewaffnete Macht 
binzufommen, welche die Ordnung im Inneren aufrecht erhält 
und Küften und Feftungen befest, indeß die Armee an den 
Grenzen kämpft.“ 

Im Einzelnen ftellte der Plan 3 Kategorien Wehrpflichtiger 
auf: Stehendes Heer, Reſerve, mobile Nationalgarde. Im 
ftehbenden Heer oder in der Neferve follte die Dienit- 
zeit 6 Jahre und demnächſt nach Austritt aus der einen oder 
andern Kategorie noh 3 Jahre in der mobilen Nativonal- 
garde, im Ganzen alfo 9 Jahre dauern. Zur mobilen 
Nationalgarde follten auch alle Diejenigen 
gehören, welche fih vom Dienft im ftehbenden 





*) Niel antwortete: „Sire. Je viens de recevoir dix exemplaires de 
l’important travail auquel Votre Majest& s’est livrd avee tant de persé— 
verance. Il nous sera tr&s utile, et nous servira de r&gle pour mieux 
constituer nos forces nationales. Il est bien rare qu'un souverain ait 
approfondi, comme l'a fait Votre Majeste, tous les Clements dont se com- 
posent les armtes, je l’en felicite. Je conserve les exemplaires sous elef 
et n’en donnerai qu'aux direeteurs généraux du ministere,“ Niel, 
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Heere lodgefauft hatten. — Die Referve, wie 
die bisherige deuxieme portion des Gontingent? aus den 
Dienftpflichtigen hoher Loſungsnummern beitehend, follte wie 
jene in bejonderen Depot auserereirt werden und zur freien 
und unbedingten Verfügung der Regierung ftehn. Man wollte 
fie in zwei Aufgebote (premier et second ban) theilen, von 
denen das erjtere auch im Frieden zur Completirung der Cadres 
einberufen werden Fünnte, während der zweite Ban nur zur 
Uebung herangezogen werden follte. Das Minimalmaß wurde 
um 1 Gentimeter herabgefett. 

Der Moniteur begleitete den Entwurf noch mit einigen 
offiziöfen Erläuterungen, welcher den Franzofen zu Gemüthe 
führte, wie es ein Fehler der bisherigen Sitte fei, daß man 


den MWaffendienft als Steuer, nicht als Pflicht aufgefaßt und. 


daher die Stellvertretung ald Net ftatt ald Toleranz bean- 
ſprucht habe, über die Dotation und Groneration aber brach 
er gradezu den Stab mit den bezeichnenden Worten: „Il peut 
arriver un jour, oü la caisse de dotation ait beaucoup 
d’argent et le pays pas assez de soldats“. *) 

Marſchall Randon war mit den Ideen des Entwurfs nicht 
einverstanden, und fo übernahm der eigentliche Autor desfelben, 
Marſchall Niel, an feiner Statt das Kriegdminifterium. 


Randon war jedoch nicht der Cinzige, der fich mit jenem 
Gntwurfe unzufrieden zeigte. Er Fannte die Stimmung der 
Franzofen offenbar beijer als Niel; denn eine gewaltige Er— 
regung und Entrüftung des Publikums begrüßte das Bekannt— 
werden des Niel’fchen Entwurf und illuftrirte die militärischen 
und Friegerifchen Neigungen der Franzoſen in eigenthümlicher 


*) Moniteur vom 12, Dechr. 1866, 
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Weiſe.) Es erhob fich ein allgemeiner Sturm gegen dad Pro- 
ject, welchem die erſchreckte Negierung eilig wich, fo daß es in 
feiner urfprünglichen Form gar nicht zur Vorlage im gejehge- 
benden Körper kam, fondern von vornherein weſentlich amen— 
dirt und abgefchwächt wurde Diejen tiefgreifenden Ber: 
änderungen zufolge, jollten diejenigen Leute, welche nicht zum 
ftehenden Heere ausgehoben wurden, a uch nicht zur Re— 
ferve, fondern unmittelbar zur Mobilgarde defignirt 
werden, welche letztere fomit nicht, wie eigentlich beabfichtigt 
war, aus Reſerven und auägedienten Soldaten, fondern aus 
den nicht eingezogenen und den losgekauften Mannfchaften be 
ftehen follte, fo daß fie gewiſſermaßen an die Stelle der Re— 
jerve des urfprünglichen Planes trat, ohne jedoch) im Stande 
zu fein, zur Berftärfung der Feldarmee verwendet werden zu 
fönnen. Der Hauptzweck des Projeets: Schöpfung einer ſtar— 
fen Referve, war damit natürlich fallen gelafjen. Außer 
dem wurde das Maß der Eremptionen vom Dienft in der Mobil- 
garde bedeutend ermeitert, die Gintheilung der Reſerve in zmei 
Aufgebote aufgegeben und die gefammte Referve in die Kate: 
gorie des beabfichtigten second ban geftellt, der nur im Fall 
eined Krieges, nachdem alle vorhergehenden Klaſſen völlig er- 
Ihöpft find, auf Grund eined bejonderen Geſetzes einberufen 
werden, im Frieden aber wie bisher ald deuxieme portion 
des Erſatzes nur flüchtig auserereirt werden darf. 





) DOberfilt. v. Meerbeimb erzählt in einem bochintereffanten Vortrage 
über „Franfreih und die Franzofen“: Ein achtungswertber mir befreundeter 
Maire rief bei einem Gefpräche über die allgemeine Wehrpflicht in Preußen 
aus: „Und wenn ih 7 Söhne hätte, keiner dürfte Soldat werden.” Auch 
nicht zur Vertbeidigung des Vaterlandes? „Que voulez-vous, ce n'est pas 
son affaire.“ Georged Sand fagt: „L'état militaire est une servitude 
brutale qui répugne à notre eivilisation“, und nad Renan ift la France 
ein reiches Land geworden, qui regarde la guerre comme une sotte carriere. 
29 
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Der Widerftand der Bourgeoifiegegenden 
von der Regierung gemachte Anlauf zur Borberei- 
tung allgemeiner Wehrpflicht drang alfo fiegreich 
durh. Die Zufammenfesung des jtehenden Heered blieb im 
Mefentlihen die alte; nur daß die bisher faftifche Verkürzung 
der Präſenzzeit von 7 auf 5 Jahre gefelicher Regelung unter- 
worfen und die Gefammtdienftpflicht von 7 auf 9 Sahre ver- 
längert wurde. Der Traum des Marſchalls Niel, Frankreich 
mit einem Heer von 1,232,000 Mann auszuſtatten, fcheiterte 
an der Abneigung der Franzoſen gegen den perjönlichen Waf- 
fendienit. Es ift ihnen theuer zu ſtehn gekommen! 

Bei der Eröffnung der großen Staatskörper hielt der Kaifer 
am 14. Februar 1867 eine Thronrede, in welcher es hieß: 


„Frankreich ift geachtet nach außen, die Armee bat ihre Tapfer— 
feit bewährt; aber da die Bedingungen der Kriegführung fich geändert 
haben, fo erfordern fie die Vermehrung unferer Bertheidigungsträfte 
und wir müfjen uns fo organifiren, daß wir unverwundbar find. Der 
mit der größten Sorgfalt ausgearbeitete Gefetentwurf erleichtert die 
Aushebung in Friedengzeiten, bietet bedeutende Hülfsquellen in Kriegs: 
zeiten und entfpricht, indem er im gerechter Weife die Yajten unter Alle 
vertheilt, dem Grundfag der Gleichheit; er hat die ganze Bedeutung 
einer Inftitution und wird, wie ich mich überzeugt halte, mit Patriotis— 
mus aufgenommen werden. Der Einfluß einer Nation hängt von der 
Zahl der Mannjhaft ab, welche fie zu den Waffen rufen fann. Ber: 
geifen Sie nicht, daß die Nachbarſtaaten fich ungleich jchwerere Opfer 
für die Einrichtung eines guten Heerweſens auferlegen. Sie haben die 
Augen auf Sie gerichtet, um nad Ihren Beihlüffen zu urtheilen, ob der 
Einfluß Frankreichs in der Welt wachjen oder fih mindern fol. Halten 
wir unfer Nationalbanner auf derjelben Höhe! Es ift dies das ſicherſte Mittel, 
den Frieden zu bewahren und diefen Frieden müſſen wir fruchtbar machen, 
indem wir die Noth erleichtern und das allgemeine Wohlergehen erhöhen. * 


Am 7. März 1867 legte die Negierung dem gefegebenden 
Körper den Entwurf über eine neue Organifation 
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der Armee und die Einführung einer mobilen Na» 

tionalgarde vor. Gie forderte: 

1. Daß die ganze Klaffe jedes Jahres (abgefehen von den geſetzlich 
Befreiten) auch wirklich zur Dispofition der Regierung geftellt werde. 
Das waren jährlid 150,000 Mann. 

2. Daß diefe ganze Klaffe jährlich durch Loſung in zwei Theile getheilt 
werde, von denen einer im die active Armee einträte, während der 
andere einen Theil der Neferve bilde. 

3. Daß dıe Dauer des Dienftes im activen Heere 5 Jahre fei, nad) 
deren Ablauf jeder Soldat noch vier Jahr in der Reſerve zu die: 
nen babe. 

4. Daß die Dauer des Dienftes der zweiten, nicht ins active Heer ein- 
geftellten Hälfte 4 Jahr in der Neferve und 5 Jahr in der mobilen 
Nationalgarde betrage. 

5. Daß die Dienftzeit in der activen Armee wie in der Neferve 
nicht mehr vom 1. Yan., fondern vom 1. Juli des Aushebungsjahres 
gerechnet werde. 

Diefer Gefegentwurf legte alfo für den Kriegsfall allen 
Franzoſen gewiſſer Altersflaffen die Dienftpflicht im Heere oder 
in der Mobilgarde auf, für den Frieden aber behielt er die 
Groneration bei. — Unter Verfürzung der activen Dienftpflicht 
um 2 Jahr (welche factifch ja immer ftattgefunden hatte) 
follten vier Jahrgänge ausgebildeter Neferven gewonnen werden, 
während gleichzeitig vier Jahrgänge der deuxieme portion ver» 
fügbar wären. — Diefe-Aufitellung der Mobilgarde endlich follte 
geftatten, die gefammte Armee im freien Felde zu gebrauchen. 

Wenn Niel gehofft hatte, feine Gefegedvorlage von dem 
gejeßgebenden Körper noch in der laufenden Seſſion votirt zu 
fehn, fo hatte er fich geirrt. Die fonit fo fügfame Legislative 
zeigte fih) in durchaus ablehnender Stimmung, und namentlich 
Dllivier trat dem Entwurf gleich am erjten Tage mit Hef— 
tigkeit entgegen. Nur das wurde wiederhergeitellt, was man 


vor zwei Jahren (durch die Reduction von 1865) zerftört, und 
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zugleich ein Gredit für befjere Bewaffnung‘) und Befeſtigung 
eröffnet, mit deffen Hilfe Niel die Armee fofort um 200 Gom- 
pagnien**), 25 Batterien, 20,000 Pferde vermehrte und die 
durch den merifanifchen Krieg furchtbar geleerten Zeughäufer 
und Magazine wieder mit Rüſtungs- und Bekleidungsſtücken 
und Materialien füllte — Die Berathung de Wehrgeſetz— 
Entwurfs wurde dagegen auf die Herbft-Seffion hinausgefchoben. 
In Folge jener Verftärfungen und Vermehrungen wurde decre- 
tirt daß: 

1. Die 100 Pinien-Infanterie-Negimenter wieder zu 3 Feld- und 1 
Depot-Bataillon, jedes mit 6 Kompagnien, zu formiren wären und 
jede Kompagnie eine Friedensftärte von 3 Offz, 75 M., fowie 
eine Kriegsftärfe von 3 Offz., 112 M. erhalten folle. 

(Im Frieden zählt demnady ein Bataillon 20 Offz., 452 M., 
das Regiment mit 4 Bataillonen 84 Offz, 1925 M. — ind. 
Stab fowie 7 Offz. 66 M. an Nichtfombattanten. 

Im Kriege ift dagegen ein Bataillon 20 Offz. 674 M., das 
Kegiment mit 3 Teldbataillonen 67 Offz, 2081 M., — ind. 
Stab und 4 Offz., 6 M. an Nichtcombattanten — ſtark. Das 
Depot:-Bataillon mit der compagnie hors rang, fommandirt der 
Major, fobald das Regiment ins Feld marfgirt.) 

2. Jedes der 5 Artillerie-Regimenter à pied anftatt der früher be: 
ftimmten 1 Batterie gezogene 12pfünder und 1 Gebirgs- oder 
Naketen-Batterie von jegt an auf Kriegsfuß 5 gez. 12pfündige 
Datterien de röserve zu den Fuß: Negimentern zu ftellen habe, 
aljo die 5 Negimenter in Summa 25 Batterien. 


) Schon am 30. Aug. 1866 hatte der Kaifer ein Decret unterzeichnet, 
nah welchem die Schufmwaffen der Armee fofort in Zündnadelgewehre nad 
dem Syftem Chaſſepot umgewandelt werden follten. Man berechnete, daß 
diefe Umgeftaltung der Schußwaffen mindeftend 18 Monate in Anſpruch neb» 
men würde und fand hierin den Hauptgrund, daß Napoleon vorläufig einen 
Krieg mit Preußen vermeide, 

») Die 40,000 Mann diefer 200 Gompagnien waren furzgeübte Refers 
viften, welche in das ftebende Heer eingereiht wurden, wodurch Niel eigen: 
mächtig das noch nicht votirte neue Heeresgeſetz anticipirte. 


— 493 — 


3. Jedes der Artillerie » Negimenter montes um 1 ge}. Apfünbdige 
Batterie vermehrt würde, wonach ein folches mit 10 Batterien im 
Frieden 59 Offz,, 1417 M., 611 Pferde, 60 Geſchütze — incl. 
9 Offz. 47 M. mit 1 Pferd an Nichtlombattanten und im 
Kriege 69 Offz, 2118 M., 1740 Pferde, 60 Geſchütze — incl. 
I Offz. 47 M. mit 1 Pferde an Nichtfombattanten — zähle. 

4. Jedes Artillerie Regiment à cheval ebenfall® um 1 Batterie gez. 
4pfünder verftärkt werde und ſolches in 8 Batterien auf Friedens: 
fuß 47 Offz. 1144 M.. 818 Pferde, 48 Gefhüge — incl, 10 
Offz. 47 M. mit 1 Pferde an Nichtlombattanten — auf Kriegs— 
fuß 59 Offz., 1696 M., 1826 Pferde, 48 Geſchütze — inel. 
10 Offz., 47 M. mit 1 Pferde an Nichtlombattanten zähle. — 

Unterdeg begann eine gewaltige Agitation gegen den Ent: 
wurf des neuen Wehrgefeges, und namentlich aus Arbeiterfreifen 
erhielt der Kaiſer eine große Zahl von Petitionen, in melchen 
es hieß: „Wir können eine fo ſchwere Laſt mie die allgemeine 
Wehrpflicht nicht tragen. Das flache Land ift ſchon entvölfert, 
dem Wderbau mangeln die Hände; wir fönnen unfre Kinder 
nicht entbehren! Das vorgefchlagene Geſetz erfüllt und mit 
Schmerz und Schreden; unfere Grenzen find ja nicht bedroht; 
wäre das der Fall, wir würden und Alle in Maſſe erheben! 
Möge der Kaifer unfren Beſorgniſſen, daß alle unfre Kinder 
zu Soldaten genommen werden könnten, ein Ende machen!“ *) 
— Einftimmig hoben die Bittfchriften hervor, daß Frankreich 
feine Angriffe-, fondern nur Vertheidigungsfriege zu führen habe; 
es werde aber von feiner Seite bedroht, folglich bedürfe es Feiner 
Heeredreform. 

Groß und tiefgehend war die Agitation namentlich auch 
in der Literatur.) Mur wenige der bedeutenditen Schriften 


*) Ghillany: Europäifhe Chronik. III. Band. Leipzig 1867, 

*) Eine Zufammenftellung des Hauptinhaltd diefer Literatur gibt dad Werk 
von F. Treuenpreuß: „Die franzöfifhe Armee und ihre Reform,“ Berlin. 
1867. 
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können wir aus der auferordentlihen Menge herausheben. — 
Direct für den Negierungsdentwurf trat M. Paixhans auf, 
der, obgleih Mitglied des Staatsrathes, in höchſt oberflächlicher 
MWeife für den Gedanken ſchwärmt, dag Franfreih die Extreme 
des engliſchen Söldnerweſens und der preußijchen allgemeinen 
MWehrpfliht dur die neue Heeresverfaſſung vereinigen folle. 
Er begeiftert ſich gleichermaßen für die Groneration, die Prä— 
mien und die VBerufsfoldaten wie für die flüchtig ausgebildeten 
Krümper, zu deren Gunjten er auf die Volontairs von 92, die 
levde en masse, die Guerillad von 1810 und die preußiſche Ars 
mee von 1813 verweilt, offenbar ohne Kenntniß von all diefen 
Dingen. Gegenüber dem Pegierungsentwurf wünſcht er üb» 
rigend SHerabfegung der activen Dienitzeit von 5 auf 3 Jahr 
und provincielle Necrutirung. — Weit entfernt, von den Preu— 
ben etwas lernen zu wollen, ift General Changarnier, der 
ebenfalld zu diefer Zeit in die Schranken der Publiziſtik hinab» 
ftieg. Er verwirft fowohl die Eroneration ald das Krümper— 
wefen und findet in confequenter Durchführung des Geſetzes 
von 1832 das Heil. — Derjelben Meinung ift natürlich auch 
derHerzogvon Aumale, deſſen intereffante, bei diefer Gele: 
genheit erfchienene Schrift mir fo oft citirt haben. — Das be- 
deutendfte und gewaltig durchſchlagende Wort ſprach aber der 
General Trocdu mit feinem berühmten Buche: „L’armee fran— 
caise en 1867“. Diejer Cyelus von Monographien, welcher 
ungeheures Aufjehn machte, faßt fowohl die tactifchen und pſy— 
chologiſchen, als die organifatorifchen Seiten des franzöfijchen 
Heerweſens ind Auge und unterzieht fie einer ebenfo wahrheits— 
begierigen ala ſcharfen Kritif. Sein Urtheil über das Grone: 
rationd» und Dotationsgeſetz von 1855 haben wir bereitd an— 
geführt. Da er überzeugt it, daß man das bejjere preu- 
ßiſche Syſtem nicht durchſetzen werde, verlangt er unter Ber 
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minderung der Zahl der Berufsfoldaten eine möglichfte Er- 
Ihöpfung des Sahrescontingentes, 5jährige Dienftzeit bei der 
Fahne, jährige bei der Reſerve. Indeß nicht die Anſchwellung 
der Maſſen fcheint ihm die Hauptfache zu fein, fondern eine 
gute Neferve, tüchtige und zahlreiche Cadres, welche diefelbe auf: 
nehmen können, vollfommene Bereititellung guten und reich 
lihen Kriegsmaterials und forgfültige Ausbildung der Special: 
wffen. — Bemerkenswerth iſt e8, daß fih unter all den be» 
deutenderen Stimmen feine einzige zu Gunften der 
allgemeinen Wehrpflicht ausfpricht. 

Einen befonderd acuten Character und brennende Schärfe 
erhielt jede Discuffion über die Armee durch das drohende Kriegs— 
gewitter, das fih mit der Yuremburger Frage am politi- 
ſchen Himmel aufthürmte. Zum 30. April wurden alle Offi— 
ztere und Unteroffiziere, welche fich in Urlaub befanden, zu den 
Fahnen berufen und die Preſſe erging fih in Wuthausbrüchen 
gegen Preußen, welche alle Teidenfchaftliche Inſtinete der galli- 
Shen Nation auf das Gewaltſamſte erregten. Unter folchen 
Eindrücken bildeten fih in den Oſt- und Nord» Departements 
von Frankreich Freiſchützen-Compagnien (Societes des 
Franctireurs), welche militärisch organifirt, mit Präcifionswaffen 
ausgerüftet und uniformirt, regelmäßige Waffenübungen hielten. 
Allein das Departement der Vosges zählte 10 folcher Compagnien, 
„simples et martiales“. Auch in Wine, Meurthe, Mofel, 
Dber- und Nieder-Rhein beftanden deren. In diefer Erfcheinung 
begrüßte die Regierung, freilich irrthümlich, eine Zuſtimmungs— 
erklärung zu dem Niel’fchen Project der Mobilgarde und be 
mübte fich in der Folge eifrig, durch die Garde mobile jene Franc- 
tireurd dem ftehenden Heere zuzuführen. Es gefchah das ausge— 
Iprochenermaßen ganz befonders auch zu dem Zweck, die Franc: 
tireurd im Fall einer Anvafion ald Soldaten verwenden und 
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fegitimiren zu Fönnen, während fie andernfall® als Rebellen 
oder nfurgenten behandelt werden Fonnten.*) Diefe Be 
mühungen der Regierung ftießen jedoch auf fehr Iebhaften Wis 
derftand ſeitens der Franctireurs; fie wünfchten ihre volle Unab- 
hängigkeit zu erhalten und durch fein Geſetz beſchränkt zu werden. 
Die Bewegung Fam vor der unerwünjchten Einmiſchung des 
Gouvernements zu völligem Stilftande, und die Folge dieſes 
Verhaltens war die fpätere, fait rechtloje Stellung der Francı 
tireurd im Kriege 1870/71, als fie ohne Verbindung, ohne 
Gonfequenz, mit allen Mängeln unreifer Schöpfungen behaftet, 
zu den Waffen griffen. 

Das Iuremburgifhe Gewitter ging zu Frankreichs großem 
Glück unfhädlich vorüber. Wenn man bedenkt, wie fein Heer 
im Jahre 1870 mit dem Chaffepotgewehr die Kriegäprobe bes 
ftanden hat, fo kann man fich ungefähr denken, wie es ihm 
1867 ohne Hinterladungsgewehr ergangen wäre! — Ein Eleineg, 
wenn auch freilich febr unzureichendes Ventil wurde der Kriege: 
luſt indeffen durd) die Erpedition nach Rom geöffnet. Hier 
hatten die Franzofen durch die Legion von Antibes, melche 
Niel ausdrüdlich für einen integrirenden Theil der franzöfifchen 
Armee erklärte, fehon längere Zeit wieder Fuß gefaßt; im 
Detober 1867 festen fie fih auch unter eigner Fahne aufs 
Neue feit und lieferten Garibaldi da® Gefecht von Mentana, 
bei welchem zum erjten Male die Chaffepots ihre „Wunder 
thaten“. 

Als im gefebgebenden Körper am 19. Dezember 1867 die 
Debatten über das Wehrgefet wieder aufgenommen wurden, 
leitete fie der Berichterftatter mit der Betrachtung ein, „daß, 
wenn das Gleichgewicht Europas geftört fei, man es wieder 


*) Vergl. Le Miöre de Corvey: Des Partisans et des corps irrdguliers. 
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berjtellen müffe. Es wird died aber weder durch die Harmonie 
der Völker noch durch die Anftrengungen der Diplomaten ges 
lingen, fondern nur durch das einzige Mittel, welches Differenzen 
zwifchen Völkern regelt, durch den Krieg.“ — Dann regnete 
es Amendementd, Mehr als hundert wurden eingebracht, und 
der größte Theil von ihnen ging auch durch. Gleich in einer 
der erjten Sisungen wurde von der äußerſten Linken die all: 
gemeine Wehrpflicht verlangt, und Marſchall Niel nahm 
diefen Gedanken auf, freilich aber nur, um ihn für Frankreich 
zu verwerfen. „In Preußen fei died Geſetz allerdings den fran- 
zöfifchen Nevolutiongheeren nachgeahmt und zu einer gewaltigen 
Kriegsmafchine gebildet worden; diefe MWehrverfaffung fei aber 
die drüdendfte der Welt und werde in diefer Ausdehnung auch 
ihwerlich lange beibehalten werden fönnen. Die Bedingungen, 
unter denen Preußen feine Wehrkraft organifirt habe, feien in 
Tranfreich nicht vorhanden, wenn man bier die allgemeine 
Volksbewaffnung einführen wolle, fo müfje man gleichzeitig 
auf „den militärifchen Geiſt und die Dieciplin verzichten“. Wie 
dürfe man es aber dann wagen, mit folchen Maffen eined Tages 
gegen eine Nation zu marfchiren, welche von langer Hand ber 
geſchickt organifirt fei und in welcher der militärifche Geift in 
einem Grade herriche, wie Frankreich ihn nie erreichen werde!“ 
— — Die Drganifation, welche er, der Minifter, vorfchlage, 
genüge, um Frankreich vor einem Angriffe zu ſchützen; durch fie 
werde der Friede gefichert werden. „Seit meiner Amtsübernahme 
it die Armee jo ziemlich fchlagfertig gemacht . .. Das fran- 
zöfiiche Volk war von jeher ſtolz und die Urmee iſt fein Eben- 
bild. Es hat gallifched Blut in den Adern und vermag nicht 
lange eine Gefahr, von der ed bedroht iſt, zu ertragen. Es 
gebt diefer Gefahr lieber entgegen. Giebt man ihm nun eine 
militärifche Organifation, welche ihm Sicherheit gewährt, fo 
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läßt 08 die Sorgen fahren... . Mit einer Armee von 600,000 
Mann und ebenfoviel Nationalgarde kann man vorläufig ſchon 
allen Eventualitäten begegnen. Enfin, nous sommes pröts!“ 

Wurde aber die allgemeine Dienftpflicht nicht eingeführt, 
fo wurde doch die Eroneration verworfen, Stell» 
vertretung und Nummertaufch für den Heeresdienſt 
dagegen beibehalten. In diefem Punkte gingen die Be 
ſchlüſſe des gefesgebenden Körperd alfo über Niel's Vorlage 
hinaus. Befondere Bedeutung hatte ferner ein Antrag, welcher 
ftatt neunjähriger nur achtjährige Dienftzeit und für den Dienft- 
pflichtigen das Necht verlangte, ſich nach Ablauf der eriten ſechs 
Sabre zu verbheirathen. Rouher rechnete der Deputation vor, daß 
dur Annahme dieſes Vorfchlaged der projectirten Qandarmee 
60,000, der Marine 24,000 Dann entzogen würden und fomit 
die Gffectivftärfe auch nach Erlaß des neuen Gefeged nicht viel 
bedeutender fein würde als bisher. So wurde denn in der Sigung 
vom 27. Dezember der Antrag auf achtjährige Dienftzeit mit 
177 gegen 81 Stimmen verworfen, und die neunjährige 
Dienitzeit, die Hauptbeftimmung des Entwurfs, angenommen. 
Dagegen wurde folgenden Tags die zweite Hälfte des Amende- 
ments, welcher das Heirathen nach ſechsjähriger Dienſt— 
zeit betraf, mit 237 gegen 11 Stimmen votirt, obwohl Niel 
den Antrag lebhaft bekämpfte. — Für die Mobilgarde 
wurde in der Sitzung vom 2. Januar 1868 die Stellver— 
tretung verworfen, eine demokratiſche Maßregel, mit wel— 
her ſich die Oppoſitionsblätter ſehr einverſtanden erklärten; denn 
damit ſei das Prineip der allgemeinen Wehrpflicht zur Geltung 
gebracht. „Das Prineip, ja!“ ſo höhnten andere Blätter, 
„das Prinecip ſpielt in unſerem modernen Leben überall da eine 
große Rolle, wo eben die Realität, die gemeine Wahrheit 
fehlt!“ — 
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Um 14. Januar wurde dad ganze Militärgefeg vom Corps 
legielatif mit 200 gegen 60 Stimmen angenommen und fofort 
auch im Senat eingebradht. Hier hielt am 27. Januar 
Brenier eine von Weindfchaft gegen Preußen ftrogende Rede, 
ſprach fih zu Gunſten unbedingter Wiederheritellung des fran- 
zöfifchen Uebergewichtd in Europa au, erklärte die bisherigen Rü— 
ftungen für unzureichend und verlangte, daß man alle lebendigen 
Kräfte der Nation aufbiete, um der Welt Achtung, ja Schreden 
einzuflößen. Michel Chevalier ſprach gegen das Geſetz. Frank. 
reich folle auf die Schiedärichterrolle in Europa verzichten. Allen 
andern ebenbürtig zu fein, fet fchon eine große Stellung. Der 
Kaifer möge feinen Spruch: l’empire c’est la paix zur Wahrheit 
machen; dadurch werde er mehr für die Größe des Landes thun 
als dur ein Wehrgeſetz, deſſen innerer Werth felbjt nach dem 
Urtheile vieler Militärd noch fehr zweifelhaft fei und das meder 
in den Salons noch in den Hütten freudig aufgenommen 
werde. Chevalier's Stimme verhallte Bice-Admiral Bouet- 
Billaumez plädirte zu Gunjten der Vorlage, der er dem preußi- 
ſchen Syſtem gegenüber den Preis ertheilte, weil das Hereinziehen 
aller Elemente des Volks in die Armee diefe weniger aus— 
dauernd und tüchtig mache Auch Niel erklärte voll großer 
Zuverfiht: „Mit einer Armee wie die, welche dad Geſetz organi- 
firen fol, mit einer Nationalgarde von 500,000 Mann, mit 
den Befeftigungen von Paris und yon, von Langres und Bel- 
fort, mit dem fehönen verfehanzten Nager von Mes, mit Straß- 
burg, Lille und fo vielen anderen wichtigen Feſtungen glaube 
ih, daß unfer Sand feſt auf den Frieden bauen darf und die 
Ihlimmen Gedanken unferer Nachbarn nicht zu fürchten braucht.“ 
Am 29. Januar wurde dad Militärgefeg vom Genate mit 
125 Stimmen gegen die eine Chevalier's angenommen. 

So konnte endlich nah funfzehnmonatlichen Vorbereitungen 
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und fiebzehn Situngen laloi militaire Ju 1. fevrier 1868 
fammt dem Specialgefege für die Bildung der Garde nationale 
mobile erlaffen werden. Das Militärgefeg zerfällt in zwei Ar- 
tifel, von denen der erite die ſchon erläuterten, fo weſentlich 
amendirten Beitimmungen über die Wehrpflicht enthält, während 
der zweite die alten Beftimmungen des Gefeged von 1832 über 
Rosfauf und Stellvertretung wieder beritellt, indem er dad Do: 
tationdgefeß vom Jahre 1855, fomwie die dad rengagement und 
die exon6ration du service betreffenden Beltimmungen aufhebt.*) 
In letzterer Maßregel Tag ein Berzichten auf die durch die 
Dotationscafje erzielte Confervirung der, namentlich) auch von 
Trochu, fo lebhaft angefochtenen, alten Soldaten. Es ift bemer- 
kenswerth, daß diefe Einbuße von Berufsfoldaten nicht gefcheut 
wurde, obgleich das neue Nefrutirungsgefeg die Zahl der unaus— 
gebildeten Mannfchaft jo bedeutend vermehrte. 

Die nad) fünfjähriger Präfenz zur Neferve übergetretenen 
Mannſchaften fonntennurim Kriege auf Faiferliche Verfügung 
einberufen werden und zwar in der Art, daß die ältere Glafje 
niht vor gänzlicher Erfhöpfung der jüngeren herangezogen 
werden durfte. Wie fie dann verwendet werden follten, davon 
fagte das Geſetz nichts; bei der Abneigung, welche die Franzofen 
aber gegen den Gedanken haben, Berheirathete in das ftehende 
Heer einzureihen, galt der größte Theil der Neferviften als zur 
Bildung fünfter und fechiter Bataillone oder wie die Krümper 
jur Bereinigung mit der Mobilgarde bejtimmt. Die Sol— 
daten der Meferve durften fich nämlich, mie bereitd erwähnt, 


*) Rengagementsd blieben übrigens auf die Dauer von 2 bis 5 Jahren 
zuläffig, durften jedoch nur im Laufe des legten Dienfljahred bei der Fahne 
abgeihloffen werden. Prämien wurden den Wiederangeworbenen nicht mebr 
zugebilligt, fondern nur die Soldzulage. 
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während der drei letzten Jahre ihrer Dienitzeit in der Reſerve 
ohne Erlaubniß verheirathen; indeß alterirte dies ihre Ver— 
pflihtungen nicht. 

In jedem Jahre fanden in der franzöfifchen Armee vom 1. 
September bi8 1. April große Winterbeurlaubungen, fog. se- 
mestres, ftatt. Nach den Abſichten des Kriegsminiſters follten 
diefelben von nun an umfafjen: im zweiten Dienftjahr ein Viertel 
des Contingents, im dritten ein Drittel, im vierten zwei Fünftel 
und im fünften und Ietten Dienitjahre die Hälfte und zwar 
diefe big zur gänzlichen Entlafjung. Danach dauerte die effective 
Dienftzeit nur vom 1. September ded erften bis zum 1. Sep— 
tember de3 vierten Jahres, aljo überhaupt nur 4 Jahre, und 
auch von diefen war noch ein monatelanger Urlaub abzurechnen. 

Alles in Allem muß man das Geſetz ald eine halbe Map: 
regel bezeichnen. Das Corps legislatif hielt die jährliche Be— 
willigung des Contingents aufrecht, verweigerte die Bezeichnung 
der deuxieme portion als eine zu freier und unbedingter Ver: 
fügung der Regierung jtehende Neferve und ftellte fie nur für 
die Mobilgarde zur Dispofition. 

Mad die mobile Nationalgarde betrifft, fo wurde 
fie gebildet: 1) aus denen, die fih im Jahre 1867 freigeloft 
hatten oder fich in fpäteren Jahren freilofen würden — 2) aus 
denjenigen, welche als ältejte Brüder von Waifen, ältefte Söhne 
TOjähriger oder blinder Väter u. f. w. feit 1867 dienitfrei ge 
worden — 3) aus denjenigen, welche fich feit 1867 hatten rem- 
placiren laffen. — Man muß dem gegenüber anerkennen, daß 
innerhalb der Mobilgarde die allgemeine Wehr- 
pfliht principiell angenommen wurde — TFreilih nur 
principiell; practijch wurde für eine Menge von SHinterthüren 
geforgt, welche Dienftunluftigen das Entſchlüpfen fehr Leicht 
machten. So war zwifchen Familiengliedern der Taufc bie ein- 
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ſchließlich des 6. Grades der Verwandtfchaft geftattet; eine 
Menge von Beamten waren eo ipso befreit; 10 Procent der 
Familienernährer durften durch die Behörden befreit werden u. f. 
w.*) — Dabei war der Dienft nichts weniger ald drüdend. Nur 
15 Mal im Jahre durfte geübt werden, jedesmal nur einen Tag 
lang, Niemand durfte gezwungen werden, auch nur eine Nacht außer: 
halb feined Haufe zuzubringen, Niemand brauchte zur Uebung 
zu fommen, der ferner als eine Tagesfahrt vom Sammelplaße 
wohnte, und befreit von der Hebung waren alle die, welche nad): 
weifen konnten, daß fie bereit3 eine genügende Wertigkeit in der 
Handhabung von Waffen hätten. — Ein Nachtrag zu dem 
Geſetze geftattete unter gewillen Bedingungen die Bildung von 
Franctireureompagnien neben den Mobilgarden. — Man fiebt, 
wie durchaus einer laren Praxis die Wege geöffnet wurden; und 
fie find in der That ohne Zaudern mafjenhaft betreten worden. 

Denn die Hoffnung des Marſchalls Niel, die Einrichtung 
der Mobilgarde werde vom Volke mit Begeifterung aufgenommen 
werden, zeigte fih als ein großer Jrrthum. Daß dem Gefebe 
über die Mobilgarde rüdmwirfende Kraft beigelegt und 
die in den Sahren 1864 bi8 66 dienftpflichtig gewordenen, 
aber nicht in das Heer eingeitellten Mannfchaften jest in die 
Stammrollen der Mobilgarde notirt werden follten, erregte 
allgemeine Entrüftung, und weit entfernt, ſich zu dieſen Ein: 
zeichnungen „zu drängen“ (mie manche Zeitungen verkündet 
hatten), fanden fogar an manchen Orten bei Einfchreibung der 
Mobilgardiften höchft bedenkliche Unruhen ftatt. So zu Nantes 
(12. März), Zouloufe, Neuilly, Bordeaur, Dijon, Grenobte. 
Das Volk rottete fih zufammen, durchzog, die Marfeillaife 


*) Die Ernennung der Offiziere blieb dem Kaifer, die der Unteroffiziere 
dem Kriegäminifterium vorbebalten, 
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fingend, die Straßen, rief: „Vive la Republique! A bas les 
Mobiles! A bas l’Empereur!“ verwundete die einfchreitenden 
Genddarmen und Fonnte nur durch Aufbieten militärifcher 
Kräfte zur Ruhe gebracht werden. Sole Erjcheinungen 
ftimmten fchlecht zu den officiellen Berichten des Moniteur und 
fennzeichneten beſſer als alle democratifchen Redensarten den 
militärifchen Sinn der Franzofen und ihren Beruf für die all- 
gemeine Wehrpflicht. 

Faſt gleichzeitig begegnete auch die Gontingentvorlage, 
welche am 4. März zur Beratbung kam, im gefegebenden Körper 
lebhafter Oppofition. Der Forderung der Negierung: 100,000 
Dann zu bemilligen, ftellte Picard den Antrag entgegen, nur 
80,000 zu gewähren; er drang indellen nicht durch, und der Ge- 
jegentwurf wurde am 9. März mit 230 gegen 12 Stimmen an- 
genommen. 


Wie jede Halbheit fand das neue Militärgefeg Gegner 
bei allen Parteien. — Die ächten Bonapartiften, 
die natürlich Anhänger der Groneration geweſen, beklagten 
fchmerzlich den Berluft der guten Unteroffiziere, welche das Auf: 
hören der Rengagements mit Prime nicht überdauern Fönnten, 
und gaben zu erwägen, mie doch die öffentliche Sittlichfeit gar 
nicht gefördert fei; denn jest könne jeder junge Taugenichts, 
welcher eine „gute* Nummer gezogen, als Stellvertreter ein 
beijeres Gefhäft machen, ala biöher mit allen Prämien für 
lange Dienstzeit. — Die Partei der Orleang lieg fich durch 
den Mund des Herzogd von Aumale wie folgt vernehmen: 

„sm Jahre 1841 hatte Frankreich eine gute Armee; die Reſerve 
war unvolllommen, aber fie exiftirte, fie war greifbar; in dem Augen: 
blid, wo man fie discutirte, war fie zu den ahnen gerufen. Um: ihr 


in Zukunft ein Rudiment von Inftruction zu ſichern — war e8 noth— 
wendig, die militärifchen Einrichtungen zu ſchwächen, ohne das Land 
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zu fonlagiven? Das ift gerade das Gegentheil von dem, was die 
preußifche Regierung im dem vier Jahren gethan, welde dem Tegten 
Feldzuge vorausgingen: fie hat ihre Linien-Armee auf Koften der - 
Landwehr verftärkt.“*) 

Die republifanifche Partei, welche den Ideen Tro- 
chu's huldigte, ließ fi bei einem Vergleiche der franzöſiſchen 
und preußifchen Streitkräfte wie folgt vernehmen: 

„Alle Welt verkündet hier die democratifchen Grundfäge und nimmt 
fie eifrig im Anſpruch; aber gerade bei der Inftitution, welcher fie 
zumeift als Grundlage dienen follten, weift man fie zurüd und klam— 
mert fid) an ein Syftem der Privilegien, an ein veraltetes, antinatio- 
nales (?) und demoralifivendes Syſtem. Hoffen wir, daß die Stunde 
der allgemeinen perfönlichen Dienftpflicht ohne Stellvertretung bald 
ſchlage!“) 

Solchen Stimmen gegenüber beeiferten ſich die Anhänger 
des Niel'ſchen Geſetzes, ihrerſeits die Vorzüge deſſelben 
und namentlich die Vortrefflichkeit der Reſerve und der Mobil— 
garde in möglichit glänzendes Licht zu ftellen, wobei fie eben» 
falls jtet direct auf Preußen Bezug nahmen. Bon bejonderem 
Intereſſe it in diefer Beziehung ein Essai utopique sur la 
nouvelle loi militaire von Saint: Jacques.) Da heißt es 
unter Anderem wie folgt: 

Was die preußifche Landwehr betrifft, jo hat fi trog ihrer kurz 
vorher durchgeführten Neform im Kriege 1866 doc) gezeigt, daß man 
fie nicht vor den Feind bringen dürfe. Mit Ausnahme des Treffens 
von Langenfalza, wo fie fid den hannoverjhen Küraffieren gegenüber 
ſchwach genug gezeigt hat, iſt fie zu nichts Anderem verwendet wor— 
den, als um in den Strafen von Dresden und Pray zu bummeln. 
Biel gewidtiger ift die Rolle unferer franzöfifchen Re— 
ſerve! Eingereiht in die alten, oder beſſer geſagt, activen Truppen, 





*) Les institutions militaires. 
**) Revue militaire frangaise, 
***) Speetateur militaire. 
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bildet fie den Einfchlag diefes Gewebes und ermangelt zu ihrem großen 
Vortheil befonderer Cadres, wie fie in Preußen beftehn, wo die Regi— 
menter ihre beiten Dffictere ungern genug hergeben müfjen, um jenen 
Baftard-Anhängfeln etwas Leben zu verleihen! — Wie fteht e8 nun mit 
der deutfchen allgemeinen Dienftpfliht!? Zwölf Jahr Dienft, 
eiferne Disciplin, Unmöglichkeit vorwärts zu fommen ohne Geburt oder 
Vermögen — das ift die Bilanz des preußifchen Soldaten. Es wird 
ihn ficherlih wenig tröften, wenn er weiß, daß die Nichtgeftattung 
der Stellvertretung ihm zu eventuellen Drillcameraden ebenfogut Fritz 
an die Seite ftellt, der da mohlhabend ift, ald Hermann, weldher arm 
iſt! — Wie anders bei uns! Was das Nemplacement betrifft, 
fo ift e8 allerdings ein Privilegium (privata lex), welches denen, die 
Geld haben, die Fähigkeit gewährleiftet, dies Geld auch zu brauchen. 
Es befreit fie ja nicht vollftändig vom Dienft, aber es geftattet ihnen, 
fih in der Armee durd einen Stellvertreter repräfentiren zu laffen. 
Nehmen wir an, Peter, Paul und Jakob feien Gapitaliften. Peter 
fauft Grumdbefig, Paul führt ein vergnügtes Leben, Jakob aber hält ſich 
einen geſchickten Stellvertreter. Würde es nicht eine Verachtung der 
Freiheit und des Eigenthumsrechtes fein, wenn man Jakob hindern 
wollte, fich einen Nemplagant zu miethen, während man Peter gejtattet, 
Häufer zu faufen, oder Paul, feine hübſchen Maitrefien luxuriös zu 
unterhalten? ... Und im Grunde ift ja die Dienftpflidt 
allgemein. ... . Jacques Bonhomme fei ind Wafjer gefallen. Am 
Ufer jtehen zwei junge Leute, beide gleich muthig, der eine reich, der 
andere arm. Jener bietet diefem feine Börfe, wenn er verſuchen wolle, 
den alten Jacques zu retten. Geſagt, gethan! Uber Jacques fammt 
feinem gemietheten Netter, unfähig, gegen die Fluth anzukämpfen, drohen 
beide zu ertrinfen. Da wirft unſer Meicher fi ebenfalls in die 
Wellen und rettet beide. — Jacques Bonhomme ift Frankreich; der 
arme junge Mann ift der Remplaçant, der reihe Yüngling aber — 
der Mobilgardift! 


Nicht übel, diefe Parabel von Jacques Bonhomme! Aber 
ift fie nicht bezeichnend für den unendlichen Leichtfinn und die 
fahrige Frivolität, mit welcher man in Frankreich die ernfteiten 
ragen behandelt!? Und hat denn 1870/71 der Mobilgardift 
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den Stellvertreter und Frankreich gerettet; ift er nicht vielmehr 
jelbjt von der Fluth verſchlungen worden!? — Auch in den 
Kreifen übrigens, welche fie gefehaffen hatten, blieb die Mobil- 
garde nicht lange Mode. Die „France militaire“ hatte fich zu 
Anfang für die neue Snftitution fo begetftert, daß fie fich unter 
dem neuen Titel: „Journale de la garde nationale mobile, 
Moniteur de la défense du pays“ ausfchlieglich den Intereſſen 
der Mobilgarde widmen wollte. Bald aber gab fie, wie es ſcheint 
mit der Hoffnung, daß die Inſtitution lebensfähig fei, auch je- 
nen Titel auf und vertrat vom October 1869 ab ala „France 
militaire“ nur nebenbei und gelegentlih das fpecielle Intereſſe 
der mobilen Nationalgarde, die damald fchon dem Schidfal 
aller Moden von geftern verfiel, indem man fih über fie 
luftig machte. . 

Die Urfachen der Halbheit auch des neuen Gefehed war 
tief in den franzöfifchen Verhältniffen begründet. Die Armee 
foll fchlagbereit, zum Angriffäfrieg befähigt und ein unfehlbares 
Inſtrument in der Hand des Kaiſers fein. Dies fordert ftarfe 
ftehende Cadres und ein Berufsheer Friegerifchen Sinne, aljo 
lange Präfenzzeit. Starke Cadres und lange Präſenz find aber 
auch nothwendig, wenn man Feine felbftitändige Landwehr, Feine 
Reſerve-Cadres zu fchaffen wagt und zugleich das Heer durd)- 
weg auf einer verhältnigmäßig niedrigen Bildungsſtufe fteht, 
was beides in Frankreich der Fal if. — Lange Präfenz be: 
wirft jedoch, auch bei ſchwachen Jahrgängen, hoben Friedens: 
ftand und großen Geldaufwand und macht es unmöglich, den 
Soldaten nad) abgelegter Präſenz noch auf längere Zeit in 
Reſerve zu ftellen,; der Franzoſe wenigſtens erträgt dag, wie 
hiftorifch nachgewiefen, nicht. Nun aber war dad Friedens— 
budget bereit3 fo hoch, daß eine Vermehrung der Cadres kaum 
möglid) ſchien; werdenaberdie Cadres nicht vermehrt, 
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jo kann aud eine Vermehrung ded Heeres nur in 
jehr beſchränktem Maße ftattfinden, da die Verſtärkung 
der vorhandenen Gadres in adminiftrativen und tactifhen Ver— 
hältnifjen eng gezogene Grenzen findet. In Frankreich aber 
find diefe Grenzen nun befonderd eng; denn während man fich 
in dem Preußen der allgemeinen Wehrpflicht mit einem Officier 
auf 50 Mann begnügen Fann, zählt man in Frankreich fchon _ 
auf 35 Mann einen Offieier und glaubt mit einer geringeren 
Zahl nicht ausreichen, das Bataillon alfo nicht etwa von 700 
auf 1000 Mann erhöhen zu können. — „Aus Alle dem tit 
zu erkennen, wie jeder neuen Organtfation der 
franzöfifhen Armee enge Schranken gezogen find, 
weil und infolangederfelben die allgemeine Wehr- 
pfliht mitihrer unbegrenzten Entwidlung der Wehr: 
fraft verſchloſſen iſt.“) 

In der Thronrede, mit welcher Napoleon III. 1869 die 
Kammern eröffnete, ſagte er in Bezug auf das Wehrgeſetz des 
vorigen Jahres: „Dies Geſetz und die durch Ihren Patriotis— 
mus bewilligten Mittel haben das Vertrauen der Nation befe— 
ſtigt und in dem gerechten Gefühle ſeines Stolzes hat es eine 
wahrhafte Genuthuung an dem Tage empfunden, an dem es 
das Bewußtſein gewann: es ſei in der Lage, allen Eventuali— 
täten die Stirn zu bieten ... Das ſtete Ziel meiner Anftren- 
gungen ift erreicht. Die militärifhe Macht Frankreichs iſt 
auf der Höhe feiner Miffion!“ — Napoleon hielt diefe 
Nede am 18. Januar 1869; genau zwei Jahre jpäter riefen 





*) Worte des württembergifchen Kriegdminifterd, Generald von Sudom 
in feiner anonym erfhienen Flugfchrift „Wo Süddeutfchland Schu für fein 
Dafein findet”, eine Schrift, welche 1869 der vollendeten franzöfifchen Heeres- 
reorganifation gegenüber erfchien und namentlich in Süddeutjchland überaus 
günftig und aufflärend gemirft hat. 
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zu Berfailled die deutſchen Fürften Wilhelm I. als deutfchen 
Kaifer aus. — In weiten Kreifen wurde das, was Frankreich 
dur das neue Wehrgeſetz Teiftete, weſentlich überfchägt. Die 
„Times“ fagte am 15. Januar 1869: 


Wenn man die Nationalgarde mit in Anfchlag bringt, fo ijt es 
unzweifelhaft, daß Frankreich eine tüchtige Yeldarmee von 500,000 
Mann hinausfenden fünnte. Die gefammte Infanterie derfelben ift 
mit Hinterladern bewaffnet, die, obſchon in einigen Punkten mangelhaft, 
doch den preufifchen Zündnadelgewehren ganz gewiß überlegen find. — 
Hinter dieſem erften Treffen würde eine mächtige Neferve aufmarfciren, 
die ebenfalld mehr oder minder tüchtig exereirt if, und ohne Furcht 
vor Uebertreibung darf man behaupten, dag im Laufe eines Furzen 
Feldzuges eine Million Franzofen unter Waffen gebracht werden könnte. 
Da man allgemein annimmt, daß Kaifer Napoleon das Signal zum 
Kampfe geben werde, jo ift aud zu erwarten, daß alle Boranftalten 
fertig getroffen fein dürften, und Preußens große Schnelligkeit im 
Goncentriren feiner Corps wiirde ihm in diefem Falle faum die Bor- 
theile an die Hand geben, welche e8 im Feldzuge von 1866 zur Gel: 
tung bringen fonnte.“ 


Gin Aufſatz im „Moniteur de l’armee* vom 6. Mai 1869 
bringt unter der Ueberfchrift; „Progres de la France sous le 
gouvernement imperial” folgende Daten: ® 

1851 war die Armee 476,000 Mann ftarf, von denen 410,000 
unter Waffen ftanden. Im Tall eines Krieges konnte Frankreich, nad) 
Abzug der für Algerien nothwendigen Truppen, der Garnifonen, Depots 
und Gendarmerie in das Feld eine Armee von kaum 200,000 Mann 
ftellen. Die Mängel diefer Organifation bewies der Krimkrieg. Während 
dreier Jahre mußten Gontingente von 140,000 Mann eingeftellt und 
fomit drei hinter einander folgende Jahrgänge überbürdet werden. Es 
zeigte fih die Nothwendigleit, das jährliche Contigent dauernd auf 
100,000 Mann feitzuftellen. — In Folge der Erfahrungen im itali- 
enischen Kriege ftellte fi die Nothwendigkeit heraus, eine Reſerve zu 
bilden. Dean behielt 400,000 Mann unter Waffen und formirte (auf 
dem Papiere) eine Nejerve von 200,000 Mann, — Die Ereigniffe 


— 49 — 


in Deutfhland, wo der Norddeutfche Bund in 14 Tagen eine Armee 
von 900,000 Mann aufftellen kann, Tegten Frankreich die Pflicht auf, 
eine Armee von 800,000 Mann herzuftellen, ein Problem , welches 
das Geſetz vom 1. Februar 1868 löſt. — Wenn man erwägt, daß 
Frankreich feit 50 Jahren nur 2 Kriege geführt hat (dem 2'/,jährigen 
Krimkrieg und den dreimonatlichen Feldzug in Italien), durch welche 
es in die Nothrwendigkeit verfet gewefen war, auf die Reſerven zus 
rüdzugreifen, fo gelangt man zu den Schufe, daß das gegenwärtige 
Heergefeg, wenn e8 vor 50 Jahren eingeführt worden wäre, für 
faſt 2 Millionen Menfchen die Dienftzeit um 2 Jahre verkürzt haben 
würde. 


Es ift nicht zu verfennen, daß die loi du 1. Février wol 
geeignet war, die MWehrkräfte Frankreichs allmählig weſentlich 
zu verftärfen. Seine Anwendung verminderte fehon in den 
Sahren 1868 und 1869 die Ausfälle des Gontingentd. In 
1868 ftieg die premiere portion (von 23,000) auf 40,000, im 
folgenden fogar auf 50,490 aljo auf über die Hälfte des Gon- 
tingentd. Wenn dad Geſetz 9 Jahre, alfo bis Juli 1876, wir: 
fen Eonnte, und wenn der gefeggebende Körper in jedem diefer 
Sabre 100,000 Mann bemilligte, fo hätte es die active Armee 
mit Einfhluß der Reſerve wol auf die Stärke von 800,000 
Mann gebracht, von denen nur nody 150,000 Mann etwa Krüm— 
per der deuxi&me portion gemwejen wären. Mit dem preußi- 
Then Wehrſyſtem Eonnte e8 aber auch dann noch nicht concur: 
riren; denn nicht nur verfügte Norddeutfchland mit feiner 12jäh— 
rigen Waffenpfliht auf alle Fälle über drei Jahrgänge mehr, 
fondern es ftellte auch jährlich 90 bis 100,000 Mann factijch 
ein und bildete fie gründlich aus. Big zum Jahre 1870 beitand 
die ganze Vermehrung der dienftgeübten Mannfchaft Frankreich, 
die ihm das neue Geſetz verfchaffte. Tediglich in den 17,000 und 
27,000 Reeruten, die 1868 und 1869 über das frühere Maß 
hinaus eingeftellt wurden. Nimmt man dazu die zwei älteiten 
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Nefervejahrgänge (Einftellung von 1861 und 1862) von je 
23,000 Mann, die durch das neue Gefe der Armee zugelegt 
waren, fo hat man mit der ungefähren Zahl von 90,000 
Mann die gefammte Vermehrung an dienftgeübter 
Mannschaft, melde bis 1870 die franzöfiiche Armee feit 1866 
gewonnen hatte. — Wenn fich die franzöfifchen Machthaber diefe 
Rage vergegenmwärtigten, fo mußte fie ernite Sorge erfüllen. Sie 
fahen voraus, dag die MWehrkfraft Norddeutfchlands von Jahr 
zu Jahr in Dimenfionen anwuchs, mit denen fie nicht Schritt 
halten konnten. Waren die neuen Provinzen einmal völlig affi- 
milirt, das Neferve- und Landwehrſyſtem auch bier und in den 
Kleinftaaten ein Jahrzehnt durchgeführt, fo war gar feine Aus- 
fiht mehr, gegen die ungeheure Macht aufzufommen. Diefe 
Betrachtungen find es unzweifelhaft gewefen, welche grade im 
Kriegsminifterium jene Stimmungen nährten, die von Tag zu 
Tage entjchiedener hindrängten auf den Krieg mit Preußen. 
Am 22. Yan. 1868 befeitigte der Kaifer eine altberühmte 
Inſtitution der franzöfifhen Armee; es erfolgte die Aufhe— 
bung der Elite-Compagnien. Sämmtliche Grenadiere 
und Boltigeure wurden in die Compagnies du Gentre eingereibt, 
in denen dafür eine Anzahl von Gefreiten (soldats de premiere 
classe) ernannt wurden und die dad lange angeftrebte biöher den 
Glite-Compagnien vorbehaltene Recht befamen, die rothen Epau- 
fetten der Grenadiere und das biäherige vornehme Abzeichen der 
Elitefoldaten, den Kinnbart, tragen zu dürfen. — Den älteren 
Truppenofficeren gefiel die Aufhebung der Glitecompagnien 
durchaus nicht, die jüngeren, welche mit der Mafregel einver: 
ftanden waren, rechneten e8 dem Marfchall zum befonderen Ber: 
dienst an, daß er diefelbe „gewagt“ habe, und man Eonnte bei 
folher Gelegenheit wol fpotten hören: Die Bataillonächefd 
hätten deshalb eine fo große Vorliebe für die Glitecompagnien 
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gehabt, weil deren Vorhandenfein ihnen jedes Befinnen erfpart 
habe, wo fich der rechte und wo ſich der linke Flügel des Ba— 
taillons befinde. 

Das Kriegsbudget für das Jahr 1869 wurde (und 
zwar nur für dad Landheer), ausfchlieglih aller außerordent— 
lihen Ausgaben, auf 380 Millionen Franes d. i. 101'/, Millionen 
Thaler berechnet, während das Kriegsbudget des Norddeutfchen 
Bundes fih nur auf 66 Millionen Thaler belief. Garnier: 
Pages berechnete, daß Frankreich für Armee und Marine mehr 
ausgebe, als ganz Norddeutfchland und Defterreich zufammen. 
Es war dad unläugbar eine fehr bedeutende Laſt, und am 20, 
März 1869 ergriff die Oppofitton bei Vorlage des Contingents- 
gefeßes die Gelegenheit, ſich lebhaft über diefen Druck zu be 
jchweren und die Herabjegung der NRefrutenzahl von 100 auf 
SO Taufend zu verlangen. Es gelang Niel indelfen, dies Amende: 
ment zu befeitigen und die 100,000 Mann wurden bewilligt. 
Auch die großen Milttärcommandos, durch deren Aufhebung der 
Deputirte Picard etwa eine Million zu fparen dachte, erklärte 
der Minifter für ein nothwendiges Glied der Urmee-Drganifation. 
Nur dur fie fei es möglich, ſchnell mobil zu machen. „Sirieg 
oder Frieden“, fo rief er in der Situng vom 12. April, „dag macht 
mir ganz und gar nichts aus! In acht big neun Tagen können 
wir 600,000 Dann marfchfertig haben!“ *) 

An demfelben Tage fchrieb der Katfer an Rouher, er wünfche, 
daß zur Verherrlichung des 100 jährigen Geburtstages Napo— 
leon’3 L, der auf den 15. August 1869 fiel, von diefem Datum 
an jeder der alten Soldaten der Republik und des Kaiſerreichs 


*) Dem Kaifer legte Niel dar, daß die Mobilmahung in 9 bis höchſtens 
14 Tagen gefcheben fein fünne. Den letztern Termin beftätigte fpäter auch 
Leboeuf. Es war befanntlih nicht fo! 
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eine Sahrespenfion von 250 Franes erhalte. „Diefe Hundert 
Sahre*, hieß es in jenem Briefe, „haben viele Ruinen gehäuft; 
aufrecht geblieben iſt aber die große Geftalt Napoleon’s; fie 
ift e8, die und noch heut leitet und befhüst und die mich aus 
nichts zu dem gemacht hat, was ich bin.“ — Das lebte ift un- 
zweifelhaft wahr; dag andere nur in dem Sinne, daß allerdings 
Tranfreih und zumal die Armee an der „Legende“ Napoleon’g 
noch immer litt, wie das ein Eleiner Kreis von Franzoſen auch 
einfah, und wie ed namentlich Trochu fo energifch ausgeſpro— 
hen bat. 

Sin jeder Weiſe beftrebte man fich, den Friegerifchen Neigun: 
gen des Volkes zu fchmeicheln und ihm durch militairifche Schau- 
jpiele zu imponiren. In diefer Abficht befahl Niel allen Garni— 
fongcommandanten, Sonntagsparaden abzuhalten, was biöher 
nicht üblich gewefen, da „ed gut fei, daß die in der Woche be 
Thäftigten Bevölferungen von Zeit zu Zeit die Truppen in Waffen 
ſähen“. — Im Lager von Chalons ließ der Kaifer am 24. Juni, 
dem Jahrestage von Solferino, diejenigen Soldaten zufammen- 
treten, welche den italienischen Feldzug mitgemacht und bielt 
ihnen eine Anfpradhe, in der e8 hieß: „Bewahrt ewig in Eurem 
Gedächtniſſe die Erinnerung an die Kämpfe unferer Vorfahren, 
wie derer, an denen hr felbjt Theil genommen; denn die Ge 
Ihihte der von ung geführten Kriege ift die Gefchichte des Fort— 
ſchritts der Givilifation!* — Die Heeresftärfe am 1. Juli 1864 
war nach den officiellen Rapporten des Minifters die folgende *): 
Bei den Fahnen zur Stelle 379,220, disponible Beurlaubte 
234,329, Summa 713,549. Nah Abrechnung der Nonvaleurd 
654,351, davon in erſter Linie aufzuftellen 593,329. 


*) Le comte de la Chapelle a. a. DO. 
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Am 13. Auguft ftarb der Kriegäminiiter, Marſchall 
Niel. Mit ihm fehien dad Haupt der franzöfifchen Kriegspar— 
tei gefallen zu fein; fein Tod wurde von vielen ald Friedens— 
bürgfchaft aufgefaßt. An feiner Stelle wurde General Leboeuf 
zum Kriegäminifter ernannt. Leboeuf, welcher mehre Feldzüge 
in Algerien und die Kriege in der Krim und Italien mitge- 
macht hatte, war ein braver Soldat, ein vortreffliher Ar— 
tillerift, al® folcher aber recht eigentlih Specialift, und an das 
Werk Niel's, welches diefer unvollendet hinterließ, trat er keines— 
wegs mit dem Eifer und der Veberzeugung heran, mit welder 
jener davon gefchteden. Weber das deutfche Heermwefen fcheint er 
völlig unklare Begriffe gehabt zu haben; das franzöfifche über: 
chäßte er außerordentlih. Er hatte die Armee in weit fchlechterem 
Zuftande als der, in welchem er ihre Leitung übernahm, die 
Kriege in der Krim und in Stalien fiegreich durchfechten fehn; 
jo meinte er, werde fie jest doch noch beifer den Kampf gegen 
Deutfchland führen fönnen.*) Leboeuf behielt fein Portefeuille 
auch, ale Dilivier am 2. Januar 1870 da® neue „liberale“ 
Gabinet begründete, und wurde Anfangs März zum Marfchall 
ernannt. 

‚Die Situngen des gefehgebenden Körperd waren fehr erregt. 
Schon am 10. Januar interpellitte Gambetta den Kriegd- 
minifter über das 2008 zweier Soldaten, welche nad Algerien 
verfegt worden feien, weil fie einer politifchen Berfammlung bei- 
gewohnt hätten, und warf der Regierung vor, daß fie nur aus 
Furcht vor der Revolution die Armee von öffentlichen Verſamm— 
lungen fern halte. Leboeuf nahm die Verantwortung auf fich, 
beitätigte, daß das Verbot gegen die Revolution gerichtet fei, 


*) La France et son armée en 1870 par un officier-gendral de 
l'armde de Metz. Nov. 1870, Tournai, 1871, 
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„die man indeß keinesweges fürchte.“ Gambetta erwiderte ihm, 
dag eine Regierung, die fih durch folche Mittel am Ruder er- 
halte, feine Regierung, fondern eine Partei fei, u. ſ. w. — Hebereien 
folcher Art folgten fih nun faft ununterbrochen, und unaufhörlich 
wurde die Armee durch Shmeicheleien und Wühlereien 
von allen Zeiten her ummorben und untergraben. Man fann 
fih denken, wie dag wirft! Mol bat General Favé recht, wenn 
er in diefem Treiben einen der Hauptgründe des Unglücks 
Franfreih3 findet: „Les agitations politiques se r&veillaient, 
les violences de la presse, les passions exaltées par les réu- 
nions publiques portörent un peu plus tard une serieuse at- 
teinte & la diseipline. Non seulement le soldat devint moins 
soumis, maigbn put entendre, à tous les degres de la hicrar- 
chie des critiques acerbes, des plaintes ameres contre les 
hommes qui commandaient.‘ *) 

Die Budgetcommiffion im gefeggebenden Körper verlangte 
eine Herabfegung des Contingents auf 90,000 Mann, 
ein Berlangen, das in der Armee auf lebhaften Widerfpruch 
ſtieß, weil es die Vorausſetzungen, auf welchen dad Niel'ſche 
Wehrwefen ruhte, ſchon im dritten Jahre feines Beſtehens in 
einem wefentlihen Punkte alterirte. 


„Die ganze Stärke unferer „Kriegsmacht“, fehrieb ein hervorragendes 
Yahjournal**), „befteht aus 9 jährlich votirten Contingenten. Was 


*) Fav&: Nos Revers. Paris. Dumaine, 1871. 


) Revue militaire frangaise. 1970. Mai. — Die Bewegung in der 
Literatur, welche in Bezug auf die Armee, im Jahre 1967 berporgetreten 
war, bielt auch 1870 noch an. Wir führen in diefer Hinficht beifpieldweife 
folgende Schriften auf: 

Du recrutement de l'organisation et de l’ instruction de 
Narmee francaise, Une forte brochure in $. Paris. Lachaud 3 Fres, 

Cottin, Paul: L’Impöt militaire. Sang, argent, travail (avec 


fi) etwa noch außerhalb diefer Contingente befindet, ift dienftfrei. Das 
Geſetz fchreibt zwar vor, daß hieraus eine mobile Nationalgarde ges 
bildet werde, aber man weiß, was daraus geworden ift! ... Berüd- 
fihtigt man die DVerlufte und Abgänge aller Art, melde fih auf jene 
9 Contingente vertheilen, fomwie den Bedarf der Marine, fo ift befannt- 
fih eine ZTotalftärfe von 900,000 Diann erforderlich, um auf 700,000 
Soldaten rechnen zu fünnnen. Cs folgt hieraus naturgemäß, das das 
jährliche Contingent immer 100,000 Mann zählen muß, wenn man 
nicht die militärische Macht Frankreich verringern will.“ 


Leboeuf ſchien anfangs diefe Unfichten zu theilen, bequemte 
fich jedoch fchlieglich dem Verlangen der Commiſſion und willigte 
in die Herabfesung des Kontingent? Wenn man die 
Sache nicht principiell und ald Vorgang für die Zukunft nahm, 
hatte fie freilich nicht gar zu viel zu jagen; denn wenn von 
dem Gontingente ded vorigen Jahres 54,000 der eriten und 
46,000 Mann der zweiten Portion zugemiefen worden waren, 
fo traten jeßt ebenfalld 54,000 unter die Fahnen und der Unter: 
fchied beftand allein darin, daß man der Reſerve nur 36,000 
Mann zumtied. Die Commiffion verlangte ferner und zwar 
fhon für 1870 eine Reduction der Faiferlihen Garde 
(zunächſt um 4 Schwadronen) und aud) hiermit zeigte fich der 
Minifter einverftanden. Bon den ſechs großen Milttärcom- 


applications speciales au departement de l’Ain, A ses cantons, à ses 
communes) et l’organisation d@mocratique de l’armde frangaise. Paris. 

Metiviers de Vals, de: Des forces militair es de la France 
par l’union des gardes nationales mobiles aux troupes de ligne, con- 
form@ment & la loi du 24 janvier 1868 sur le reerutement de l’armee. 
Paris, impr. A, Chaix & Ce. 16 p. 8. 1870, 


Annuaire de la garde nationale mobile et des compagnies 
de Franc-tireurs volontaires pour 1570. Paris. Levaillaut, 2 Fres. 

Garde nationale mobile. Six jours d’exereice. Apergus sur 
l’organisation de la garde nationale mobile; par G. Balay, 80. 31 p. 
Abbeville, Briez, 
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mandos wurden das II., II. und V. aufgelöft; auf dem 
Fortbeftand derer zu Paris, Lyon und Nancy beharrte dagegen 
die Regierung; doch wurden die Gehälter der drei Comman— 
danten, welche biöher 130, 100 und 72 Taufend Franes be: 
tragen, um je 20,000 Franes herabgefegt.*) — Das Ganze war 
vielleiht nur eine erheuchelte Friedenscomödie. — Befonders 
ſchätzenswerth erfchien den Franzofen die Mittheilung Leboeuf's, 
daß in Friedengzeiten die Mobilgarde ruhig „auf dem Papier 
bleiben“ und gar nicht eingeübt werden folle. Für ihren Zweck 
genüge es, wenn in den Departements die Majord mit ihren 
Secretären und den Magazinen beibehalten würden; wenn Krieg 
audbrähe, wären die jungen Leute leicht genug dahin zu 
bringen, „ein Gewehr zu tragen.“ — Die Gefammterjparnig 
am Militärbudget, welche bis zum 21. Juni befchloffen wurde, 
betrug 17,845,000 Franes. 

Das neue „liberale Kaiſerthum“ follte durch da Plebi?s- 
cit rätificirt werden. Man weiß, daß am 8. Mai 1870: 
7,210,296 Stimmen für dasfelbe, nur 1,530,610 Stimmen gegen 
dafjelbe abgegeben wurden. Aber bedenklih ſchien die Ab- 
ftfimmung des Heeres. Obgleich fie der ftrengften Controlle 
unterworfen gemefen, fo ftimmten doch vom Randheer über 40,000, 
von der Marine mehr ald 5000, von den Truppen in Algier 
faft 6000 mit Nein.*) Die Elemente ded Aufruhr fühlten 
fih durch diefe Thatfache ermuthigt, und ſchon am Abend des 
9. Mai kam es zu Paris vor der Gaferne „Prinz Eugen“, deren 
Inſaſſen zur Hälfte mit „Nein“ geftimmt haben follten, zu Rube- 
ftörungen , die fi an den folgenden Tagen in anderen Stadt 








*) Für fich felbft verzichtete Leboeuf auf feine Repräfentationdzulage 
von 30,000 free, 


) An „Ja“ gab die Armee von Frankreich 249,492, die Marine 23,759, 
die Armee von Algier 30,165. 
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theilen wiederholten. Sie wurden zwar leicht unterdrückt; immerhin 
waren doch Barrifaden gebaut worden und Berwundete und 
Todte auf dem Plage geblieben. Der Kaifer gab fich den An- 
ſchein, als lege er der Heeredabftimmung gar feinen Werth bei, 
zumal gerade folche Truppen, die mit „Nein“ gejtimmt, brav gegen 
die Aufrührer gefochten hatten; er fchrieb dem Marſchall 
Sanrobert einen Brief, worin er ihn aufforderte, den ihm unter» 
gebenen Truppen mitzutheilen, daß er gegenüber den Tächerlichen 
und übertriebenen Gerüchten über die Abftimmung der Soldaten 
gänzlich unerfhüttert jet in feinem Zutrauen in den guten Geijt 
derfelben; ja er fuhr fogar in die Saferne „Prinz Eugen“ und 
wurde dafelbft wie auch in anderen Gafernen enthufiaftifch em- 
pfangen. — Indeß ſchickte der Kriegsminiſter doch die fron- 
direnden Zöglinge der Militärfchule als Gemeine in ein Regi- 
ment und verfegte viele Unterofficiere aus Paris nah Afrika; 
und auf den Boulevard mißelte man: ald Looſung und Feld— 
gefchrei feien in den Zuilerien ein für allemal „Liberaliamud und 
Shafjepot“ ausgegeben worden. 

Am 29. Juni fragte der Marineminifter bei dem Gee- 
präfecten von Cherbourg an, melde Worräthe dort für eine 
Flotten-Erpedition nah der Nord- und Dft-See 
aufgehäuft feien. 

Tags darauf wurde im gefeßgebenden Körper dag Gontingent- 
geſeß votirt. Die Regierung hatte das Gontingent wieder in Stärfe 
von 90,000 Mann verlangt. Hiergegen erhob fih Graf Latour 
und fordertedie Bewilligung der vollen Zahl von 100,000 Mann, 
da Preußen ohnehin vermöge feiner Wehrverfafjung je länger je 
mehr Frankreich an Truppenmafjen übertreffen müſſe. Ihm fe 
cundirte „ald Vertreter einer Grenzprovinz“ Baron Benoiift. 
— Glais-Bizoin verlangte dagegen Herabfegung des Gon- 
tingent® auf 80,000 Mann und wurde von Garnier-Pagèes 
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und Picard unterftügt. Der lettere erklärte: Die Linke ift 
gegen die Negierungsforderung, weil die Kriegslaft in Frankreich 
unendlich ſchwerer drüdt ald in Preußen, und weil das neue 
Wehrgeſetz von 1868 ein verfehltes ift, indem die dort befchloffene 
„mobile Nationalgarde* fich ald unausführbar ermwiefen hat und 
folglich dem Lande die Vortheile und Erleichterungen nicht zu 
Thell werden können, welche der vorige Krieggminifter Niel ihm 
von diefer Einrihtung und von diefem Wehrgeſetze überhaupt 
verfprochen hatte.” Der alte Garnier: Pages entwidelte dann 
den Gedanken, daß die Stärke einer Wehrverfaffung in ihrer 
finanziellen Seite berube; je weniger fie koſte, um jo mehr könne 
fie leiften und darum müfle man im Heermwefen Erfparniffe zu 
machen fuchen. Sein ſtatiſtiſches Material hatte er in diefem 
Sinne gruppirt. Der Hohepriefter ded Chauvinigmus, Gar- 
nier de Gaffagnac rief bier dagwifchen: Frankreich folle 
das linfe Rheinufer erobern, dann könne es feine Armee um 
200,000 Dann verringern! Garnier-Pageès, nach furzer Abfer- 
tigung diefer Unterbredung, empfahl eine neue Wehrverfaffung 
„nad preußiſchem Muſter“; zunächſt alfo Einführung der 
allgemeinen gleihen Wehrpflicht und gänzliche Be- 
feitigung des Loskaufs! „Ihr feid im Stande”, fagte er, 
„jährlih 160,000 Dann einzuftellen,; das giebt in 7 Jahren 
über eine Million Soldaten für den Krieg, während im Frieden 
ſchon zwei Jahrgänge zu einem nicht viel Eleineren ftehenden 
Heere außreichen würden, ald das jegige ift, welches finangmäßig 
auf 400,000 Mann angeſetzt wird, in der Wirklichkeit etwa 
370,000 Mann beträgt.“ *) Aber au eine folche Geftaltung 


*) Der Redner war der Meinung, ein Friedensheer von 320,000 Mann 
würde auch fhon groß genug fein, und indem er fih auf eine frühere An 
nabme (1863) berief, daf für den Dienft im Innern Frankreichs 276,000 Mann 
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wollte Garnier-Bages nur ald Uebergang zu nod) freieren For— 
men betrachten, und er fchloß feine Rede mit einer Aufforderung 
an den Kriegsminifter, fih ald „Mann von Genie“ zu erweifen 
und das fchmeizerifche Milizſyſtem in Frankreich einzuführen. 
— Für diefen ihm gemachten Vorfchlag danfend , glaubte doch 
der Marſchall Leboeuf deffen Ausführung noch nicht in An- 
griff nehmen zu follen, und wiederholte die früher öfter von fet- 
nem Amtdvorgänger ausgeführten Gründe der Unbrauchbarfeit 
des jchmeizerifchen Syſtems für Großftaaten. Gr erklärte, fich 
nicht mit einer zweijährigen Präſenzzeit begnügen zu Fönnen, 
vertheidigte dad Syftem der ftehenden Heere und ſagte ſchließ— 
(ih, die Herabfegung des Contingents ſei ald eine Einladung 
an Preußen erfolgt, das Gleiche zu thun. Preußen aber habe fie 
nicht beantwortet, und es fei nun unmöglich, diefe Einladung 
zu verjtärfen. Preußen werde mie im vergangenen Sabre 
95,000 Mann einftellen. „Wenn ich eingewilligt habe, unfer 
Gontingent um 10,000 zu vermindern, fo ift die gefchehen, 
weil ich einen Beweis der Friedfertigfeit des Minifteriumd ge 
ben wollte.“ Thiers unterftügte die Negierung. Die Linke irre 
fih in ihren Anfchauungen ; der Friede werde aufrecht erhalten, 
weil Frankreich ſtark fei, grade die Weberzeugung von der 
Stärke der franzöfifchen Armee fei e8, die den Frieden verbürge; 
Oeſterreich ſei befiegt worden, weil unvorfichtige Herabfegungen 
erfordert würden, behielt er 44,000 für Algerien. — Achnlihe Anfhauungen 
machten fich übrigens auch fhon in Fach kre iſen geltend. So z. B. in einem 
Auffaß der Revue militaire frangaise vom Juli 1870. Allgemeine perfön- 
liche Dienftpflicht mit 4 jähriger Dienftzeit bei der Fahne, Einjährige-Frei— 
willige, 5 Jahre Dienftverpflichtung bei der Reſerve, und 4 Jahre in der 
mobilen Rationalgarde (Landwehr) werden, nad Vergleihung der norddeuts 
fhen mit der franzöfifchen Armee für die lettere verlangt. Außerdem wird 
namentlich die permanente Divifiond-Eintheilung für wünfhensmwerth erklärt. — 


Hebnliche Forderungen erhebt ein zweiter Aufſatz desfelben Heftes unter dem 
Titel: „L’armde dans l’avenir.“ 


— 480 — 


in dem Kriegsbudget es entwaffnet hatten. Der Redner fchlicht 
mit den Worten: „Ich beſchwöre fie Alle, Ihre Pflicht ald Pa— 
trioten und gute Franzofen zu thun.“ Dllivier endlich procla- 
mirte bei diefer Gelegenheit, daß die Regierung eine freimüthige 
Friedenspolitif verfolge und daß niemald der europäiſche 
Friede wenigerbedroht gemwefen fei, als jetzt. — Das 
Gontingent von 90,000 Mann murde gegen nur 30 Stimmen be- 
willigt, und die Franzofen waren überzeugt, daß fie in Frieden Schlafen 
könnten hinter einer Armee, die allerdings viel Geld Eoftete und die fie 
contre-coeur bezahlten, die fie jedoch ald eine magnifique armde 
priefen. „Sonderbarer Widerfpruch! denn im Grunde verachteten 
ſie diefe Armee und machten fomit ihr Palladium aus einer Ein- 
richtung, welche fie weder achteten noch Fannten.” *) 

Am 6. Juli 1870 reichte Leboeuf dem Kaifer folgende „Note 
sommaire sur la situation de l’armde“ ein. 


„Bunfzehn Tage nad einem vom Kaifer ertheilten Befehle würde 
man zwei Armeen zu 350,000 Mann aller Waffengattungen und 875 
Teuerfhlünde mit 1. und 2. Munitionsapprovifionirung ins Feld ge: 
ftellt haben. Außerdem blieben noh: im Innern 161,500 Mann, 
in Algerien 50,000 Dann, in Givitas Bechia 6500 Mann, alfo im 
Ganzen 238,000 Mann, die mit den obigen 350,000 Mann 588,000 
für den Krieg verwendbare Leute ergeben. Zählt man dazu die Nicht- 
combattanten mit 74,546 Mann, fo erhält man 662,546 Mann als 
den Stand der regulären Armee. Dazu müffen vom erfien Tage an 
100,000 bewafjnete, uniformirte, organifirte Mobilgarden mit ihren 
Cadres geredhnet werden. Vom Tage des Faiferlichen Befehls an 
können in 3 Wochen 3 Zouaven- und 3 Tirailleur - Negimenter von 
Algerien nad dem Rhein gebradjt werden, mehr ald ein Monat gehört 
dazır, die 4 Regimenter Chaffeurs» d’Afriqued nad) Toulon und Mar— 
feille zu bringen.“ 


Der Kaifer konnte alfo jedenfall® auf 588,000 Gombat- 
tanten rechnen. Bon diefen blieben indeſſen abzuziehen: 75,000 


*) Lettres d’un prisonnier a. a. O. 
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Refruten d. J. 1869, die noch einige Zeit zu weiterer Ausbildung 
in den Depots bleiben mußten, 50,000 Mann für Algier; 63,000 
Mann Cadres und alte Soldaten für die Depotd, Es blieb 
alfo übrig eine active Feldarmee von 400,000 Mann. — Wenn 
man, wie e8 möglich fchien, die Armee von Algier auf 30,000 
Dann reducirte, fo erhielt man noch 20,000 alte Soldaten, welche 
mit den 138,000 in den Depot? zurüdgelaffenen Mannfchaften 
vierte Bataillone in Marjch-Regimentern bilden Eonnten, fo daß 
man unter allen Umjtänden einer Armee von 500,000 Dann 
gewiß war.*) 

Das Schreiben des Kriegdminifterd ſchloß mit den Worten: 
„J’ai ’honneur de demander à l’Empereur de vouloir bien 
me. donner ses ordres à l’heure m&me que sa resolution est 
arretee.“ 

Le ministre de la guerre. 
Marechal Le Boeuf. 


XX. 


Als im franzöfihen Minifterrathe der Marfchall Re Boeuf 
die Erklärung abgab, die Armee fei zum Kriege bereit, wurde 
die Frage an ihn gerichtet, was er unter diefem Wort verftehe. 
Und er antwortete mit ftolzer Zuverfiht: die Armee fet mit 
Allem dergeftalt audgerüftet, daß man binnen Jahresfriſt auch 
feinen Gamaſchenknopf anzufchaffen brauche; fie fei eben ganz 
und gar „archipröt“. Die Berechnungen, melde der Kriegs— 
minifter dem Kaifer vorgelegt hatte und melche wir mitgetheilt 
haben, jtimmten vortrefflih auf dem Papiere. Was für eine 
bittere Enttäufhung war e8 daher für Napoleon, als er bei 


*) Le comte de la Chapelle a. a. O. 
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Uebernahme des Oberbefehls, nachdem drei Wochen Mobil— 
machungszeit verſtrichen, nicht mehr denn etwa 200,000 Mann 
in den Cadres der Rheinarmee vorfand. 

In einem vom Kaiſer Napoleon inſpirirten Memoire*) hat 
er in allgemeinen Zügen den Plan gezeichnet, den er für den 
Feldzug gegen Preußen entworfen hatte. Da heißt e8 in der 
Hauptfache wie folgt: 

„Der Kaifer wußte, daß Preußen in kurzer Zeit 900,000 Dann 
mobil machen fonnte und mit Beihülfe der Südftaaten 1,100,000 Mann, 
denen Frankreich nur 600,000 Dann entgegenitellen fonnte. Und da 
die Zahl der Streitbaren niemals mehr als die Hälfte des Effectivftandes 
enthält, fo war Deutſchland bereit, 550,000 Mann auf das Schladht- 
feld zu führen, während Frankreich nur ungefähr 300,000 Dann 
hatte, um dem Feinde entgegenzutreten. Um diefe numerifche Ueber: 
legenheit auszugleichen, hätten die Franzofen durch eine äußert fchnelle 
Bewegung den Rhein überfchreiten, Süddeutſchland vom Nordbund trennen 
und durch den Eclat eines erften Erfolges Dejterreih und Italien fich zu _ 
Verbündeten machen müffen. Wenn es gelang, die Verbindung der füd- 
deutjchen Armeen mit den norddentjchen zu verhindern, jo war die preu« 
Kifche Armee um 200,000 Manu jhwächer, und fo das Mißverhältniß 
in der Zahl der Streitbaren vermindert. Wenn Defterreih und talien 
gemeinjchaftlihe Sache mit Frankreich machten, fo ftellte ſich die Ueber: 
legenheit der Zahl zu defjen Gunften heraus.“ 

„Der Feldzugsplan des Kaifers, welchen diefer in Paris nur den 

Marjhällen Mac Mahon und Peboeuf anvertraute, beftand darin, 
150,000 Dann in Met, 100,000 Mann in Straßburg und 50,000 
Mann im Lager von Chälons zu vereinigen.“ **) 


— — — 


*) Campagne de 1870. Des causes qui ont amené la eapitulation de 
Sedan. Par un officier attach& A l’&tat-major général. Bruxelles. Rozez, 1871, 


») In der Brochure des Grafen de la Chapelle fpezifizirt Napoleon III, 
dies „Projet d’organisation de l’armde du Rhin“ in faft pedantifcher, 
feiner Gelehrſamkeit froben Weife noch näher und ftellt es in allen Einzels 
beiten mit der Aufftellung des franzöfiihen Heeres beim Feldzugsbeginne von 
1815 in Parallele, um zu beweifen, wie treu er das Vorbild des Oheims 
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„Die Concentration der beiden erften Armeen, die eine an der 
Saar, die andere am Nhein — enthüllt feineswegs den Kriegsplan, 
denn der Feind blieb in Ungewißheit, ob der Angriff gegen die Rhein— 
Provinzen oder das Grofherzogtfum Baden unternommen werden 
würde,“ 

„Sobald diefe Maffen an den bezeichneten Punkten concentrirt 
geweſen wären, wollte der Kaifer die Armeen von Straßburg und 
Met vereinigen, an der Spite von 250,000 Mann Streitbaren den 
Rhein bei Maxau überfchreiten und Raſtatt rechts, ſowie Germersheim 
lints Liegen laſſen. Einmal jenfeits (am rechten Ufer) des Rheins, 
hätte er die Südftaaten gezwungen, ihre Neutralität zu bewahren und 
wäre den Preußen entgegengerüdt. Während diefe Bewegung fich voll- 
30g, follten die 50,000 Dann, welche fic im Lager von Chälons unter 
dem Befehle des Marfchalld Canrobert gefammelt hatten, ihren Marſch 
auf Metz richten, um den Rüden der Armee zu deden und die nord« 
weftliche Grenze zu bewachen. Die zu gleicher Zeit im baltischen Meere 
freuzende franzöfifche Flotte hätte im Norden Preußens einen Theil der 
feindlichen Streitmacht zur Bertheidigung der mit einer Ausſchiffung 
bedrohten Küften zurüdgehalten und immobil gemacht.” 

„Diefer Plan hatte nur dann eine Möglichkeit des Erfolges, wenn 
der Feind an Gejchwindigkeit überflügelt wurde. Zu diefem Zwecke 
mußte man in wenigen Tagen auf beftimmten Puncten nicht allein die 
gegebene Anzahl Soldaten verfammeln, fondern auch das nothwendige 
Kriegsmaterial, wie Wagen, Train, Artillerieparks, Pontons, Kanonen: 
Ihaluppen, um den Uebergang über den Nhein zu fügen, emdlich die 
unabläffige Berproviantirung mit Schiffäzwiebat, um eine zahlreiche 
Armee zu ernähren, welche vereint marſchirt. Der Kaifer fchmeichelte 
ſich, dieſes Reſultat erreichen zu können, und das war fein Irrthum, 
da alle Welt (!) in der Illuſion lebte, daß eine Concentration von fo 
viel Menſchen, Pferden und Kriegsmaterial durch die Eifenbahnen mit 
der nothwendigen Ordnung und Präcifion gejchehen könne, ohne daß 
Alles Schon lange im Voraus von einer dorjorgenden Berwaltung regus 
lirt worden ſei.“ 


Dieſer Irrthum im Verein mit den Fehlern der militä— 
befolgt. Leider war gerade die Einleitung des Feldzugs von 15 vielleicht 


die am wenigſten nahahmungswerthe unter allen andern Napoleon's I. 
31° 
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rifhen Organifation Frankreichs vereitelte den Plan des Kaifers. 
„Als er am 28. Juli zu Mes anlangte, begann er zu fürchten, 
daß unüberwindliche Hinderniffe alle feine Entwürfe im Keim 
erſticken würden.“*) — Die Gründe des Mißlingens liegen in 
den Gigenthümlichfeiten der Mobilmahung, der Adminiftration 
und der Heeredceompletirung — Dinge, die wir der Reihe nad 
furz ind Auge faſſen müſſen. 

Napoleon III. bat ſich über die Art der franzöſiſchen 
Mobilmakhung gegenüber der preußifchen in feinen Studien 
von Wilhelmshöhe“) jo Elar und fo genau unterrichtet aus— 
gefprochen, daß man nicht begreifen Fann, warum er die fo 
wol erfannten Uebeljtände nicht befeitigt hat. Er fagt: „Wenn 
die Mobilmahung angeordnet wird, gehen, wie dies nicht an- 
ders fein Fann, die allgemeinen Anordnungen von Paris aus, 
aber mit allen fpeciellen Anordnungen iſt das eben— 
jo der Fall. — Der Kriegsminifter fchieft den 89 Gomman- 
deuren der Grfaßdepots den Befehl, die beurlaubten und Referve- 
Mannjchaften einzuberufen. Diefe-Commandeure in jedem De- 
partement, die die Liſten aller Dienftpflichtigen haben, ſchicken 
nun den 36,000 Dlaires die Namen der einzuberufenden Indi— 
viduen und befehlen ihnen, diefe in ganz Frankreich zerjtreuten 
Leute zu beitimmtem Termin in die Depots zu fammeln.” Bon 
100 Infanterie-Regimentern befanden fi) bei Ausbruch des 
Krieges nur 35 in derfelben Garnifon mit ihrem Depot. So 


# 


*) Ein frangöfifcher Officier erzählt, daß der Kaifer am 25. Juli 1570 
bald nach feiner Ankunft in Meb das Fort St. Quentin befihtigte. Alles 
war unvorbereitet, fein Gefhüß auf den Wällen, feine Scharte in die Pruft- 
wehren geichnitten. Der Kaijer verbarrte in düfterem Schweigen, gab feinen 
Befehl, fprach Fein Wort ded Tadeld aud. Gr batte offenbar fchon die Em— 
pfindung des Mißlingens. 

**) Bemerkungen über die Armee-Organifation des norddeutichen Bundes. 
Wilbelmöböhe. Jan. 1971, 
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ftand 3. B. das 87. Negiment zu yon. während fein Depot in 
St. Malo lag; das 98. Negiment garnifonirte zu Dünfirchen 
hatte aber fein Depot zu Lyon.*) — Da nun jedes Bataillon 
von feinen 8 Compagnien 2 zur Formation des Depotbataillong 
abgab und zu feiner Gompletirung auf Kriegsftärfe 250 Re— 
ferven bedurfte, jo fann man abnehmen, welche ungeheure 
Menge von Menfchen mit einem Schlage in Bewegung gefeßt 
wurden. — „Von Marfeille bi8 Breit, von Bayonne bis Lille 
(fährt Napoleon fort) find nun alle Straßen und Wege im 
eigentlichiten Sinne des Wortes von den Soldaten durchzogen, 
da fie von einem Ende Frankreichs bi8 zum andern gehen müffen, 
um ihre Depot® zu fuchen und von dort wieder meiter ziehen 
müffen, um fi) ihren Negimentern anzuſchließen.“ Es ift vor 
gefommen, daß Referviiten aus dem Elfaß nah Algier geſchickt 
wurden, dort eingefleidet wurden und dann mit ihrem Regi— 
mente wieder in das Elſaß zurüdkehrten. 

„Die ganze Drganifation für die Kriegszeit ift 
erft zu fchaffen: man muß die Regimenter bezeichnen, die 
zur Bildung von Brigaden und Divifionen beftimmt find, man 
muß oft von weit ber die Batterien und Genie-Gompagnien 
Fommen lafjen, die diefen Divifionen zugemwiefen werden; man 
muß die Intendantur, die Trainparks, den Krankendienſt organi— 
firen; man muß den Stab eines jeden Armee Corps, einer jeden 
Divifion und Brigade -bilden: auf diefe Weife find mehrere 
Hundert Generale, Officiere aller Grade, Antendanten, Chirur- 
gen gezwungen, fich in Gile beritten zu machen und zu equipiren 
und fih zu einem Gorps zu begeben, das fie nicht fennen.***) 





*) Der deutich=franzöftiiche Krieg 1970,71. Nedigirt von der Friegäge- 
fhichtlihen Abbeilung des Großen Generalitabs. 

») Als Deifpiele diejer Berwirrung im Perfonal des Heeres 
mögen folgende Depeichen dienen: Es telegraphirten: 
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Mit Einziehung der Neferven, welche allgemein und offi- 
ziel am 14. Juli befohlen wurde, war bereits am 8. Juli be- 
gonnen worden. Schon am 12. waren Transportſchiffe nach 
Algerien gefandt, um Truppen von dort nach Frankreich über- 
zuführen, fo daß diefe bereit3 am 19., dem Tage der Kriegs— 
erklärung bei Toulon landeten. Am 10. Juli waren der Dit: 
bahn die Truppentrangporte angekündigt und 4 Tage fpäter 
war fie ſchon in voller Thätigkeit Proviantmafjen und der- 
gleichen zu transportiren; gleichzeitig wurde dag Artilleriematerial 
jujammengeftellt, um die Aheinfeftungen zu belagern, und die 
Mitrailleufen, die bisher ftreng geheim gehalten, wurden den 
Anfanterie-Divifionen überwiefen. Am 15. Juli erfolgte die 
Ginberufung ſämmtlicher disponibler Matroſen fowie der Befehl 
zur Armirung der Küftenbatterien und zur Augmentirung der 
4 Marine-Negimenter auf 15,000 Mann*). Durch diefe Maß— 
regeln gewann Frankreich vor Deutjchland allerdings einen Bor: 


— — — — — — 


General Michel am 21. Juli aus Belfort: „Ich bin hier angekommen und 
babe weder meine Brigade noch den Diviſions-General gefunden.” 

Der General: Intendant am 27. Juli aus Meg: „Das 1. Corps befigt 
weder einen Unter-Intendanten, noch Trainfoldaten, noch Berwaltungsper: 
ſonal.“ 

Der Intendant des 7. Corps am 4. Auguſt aus Belfort: „Das Corps 
bat keine Kranfenwärter, fein Arbeitsperfonal, feine Fuhrwerke; die Truppen 
geben vor.” ; 

Marihall Canrobert am 4. Auguft aus Chaͤlons: „Für 20 Batterien 
des 6. Corps ift nur ein Thier-Arzt präfent,” i 

Der Befeblöhaber der 8. Divifion am 10. Auguft aud Lyon: „Die Bes 
völferung kann fih den MHeberfluß an Truppen in yon in Ddiefem Augen 
blicke (nah Wörth und Spicheren) nicht erklären. Der Gommandant des 7. 
Korps wünſcht meine Gegenwart, und ich bitte, mit der 3. Divifion, die ich 
befeblige, zu ibm ftoßen zu dürfen.“ (Aus den von der Parifer Regierung 
veröffentlichten gebeimen Zuilerien- Papieren.) 

*) Oberft Borbfiaedt: Der deutichsfranzöfifhe Krieg 1870 bis zurs 
Kataſtrophe von Sedan und der Kapitulation von Straßburg. Berlin. 1972, — 
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fprung in den Rüftungen von mehr als einer Woche; diefer 
Bortheil ging aber durd die Mangelhaftigfeit der allgemeinen 
Einrichtungen mieder verloren. 

Eben fo unvollfommen und fchwerfällig wie die Mobil 
machung des Perfonals war die ded Materials; aud in Bezug 
auf dieſes rächte fich die übermäßige Gentralifation auf das Em- 
pfindlichfte. Da der Kriegsminifter allgemwaltig herrſchte 
und die Regimenter ohne Zwifcheninitang direct unter ihm ftan- 
den, fo wendete fih nun Alles an Leboeuf, der mit feinem 
aide-major-general Xebrun und feinem ganzen Stabe vom Be: 
ginn der Mobilmahung an den Kopf verloren hatte. Die 
Antendantur aber, auf die er fich hätte follen ſtützen Fünnen, 
zeigte fih ihrer Aufgabe in feiner Weiſe gemwachjen.*) Die 
vermittelnde Thätigkeit von Corps- und Divifiond-ntendan- 
turen, welche in Preußen auch zur Friedengzeit beftehen, fehlte. 
Die Gentralbehörde aber, der auch die Verwaltung der Militär: 
gerichtöbarfeit und des Sanitätsweſens -zufiel, war einerfeit3 mit 
Arbeit überhäuft, andererfeits herrfchten (franzöſiſchen Ausſprüchen 
zufolge) Flatterhaftigkeit, Unordnung, ja Unredlichfeit in ihren 
Reihen und wirften um fo fohlimmer, als die Beſchaffungs— 
und Aufbewahrungs-Weiſe der KHriegdmaterialien im Frieden 
in jeder Beziehung unpractifch und mangelhaft war. Troß 
wiederholter Befehle des Kaiſers befanden fich die Yagerutenfilien 
nicht bei den Truppentheilen, fondern meist zu Paris und Ver— 
failed. Die Fahrzeuge der Truppen waren faft ſämmtlich an 
jwei Orten, in Vernon und Satory, aufgeltapelt und lagen 
nicht einmal auf den Nädern, fo daß ihre Zufammenfegung 
großen Aufenthalt verurfachte. Die Gemehre waren ebenfalle 





*) L’intendance militaire pendant la guerre de 1870/71, Justification 
et Reorganisation par Anatole Baratier, Sous-intendant militaire. Paris 
1871, 
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nicht bei den Regimentern zur Stelle, die Kriegschargirung 
reichte nicht aud.*) Der Kaifer felbit fagt: „Kleidung, Aus— 
rüftung, Lazarethgeräthſchaften, Munition, Werf- 
zeuge werden in Frankreich, anftatt daß fie in den Magazinen 
des betreffenden Corps fein follten, aus den Gentral-Magazinen 
und gewöhnlih aus Parid genommen, um in die Depots der 
verfchiedenen MWaffengattungen gefchiet zu werden. — Die Ar— 
tillerie- und Trainpferde find zwar von den Bauern 
entnommen oder direct, wie in Preußen, gefauft; aber wenn 
fie erft einmal in die Remontirungsdepots gebracht find, Eommt 
e8 bei dem Mangel einer in Friedengzeiten gut vorbereiteten, 
richtigen Bertheilung der Männfchaften und Pferde fehr oft 
vor, daß in manchen Depot? Maffen von Pferden und Feine 
Neiter find, in andern viel Reiter und Feine Pferde — Wenn 
man fih nun klar macht, wieviel Proviant jeder Art für 
eine Armee von 400,000 Kämpfern mit mebr ald 100,000 
Pferden und beinahe 15,000 Wagen erforderlich ift; dann wird 
man verftehen, was für eine Niefenarbeit die Verwaltung zu 
überwinden hat, wenn in Friedenszeiten nicht? gefchehen ift, 
was diefe Arbeit erleichtern Fönnte.* — „Die Kriegdadminiftra- 
tion in Franfreich gleicht einer vortrefflichen Mafchine, deren 
Theile mit Kunst gearbeitet, aber alle einzeln in den Werk: 
ftätten aufbewahrt werden. Wenn man fie in Bewegung 
bringen fol, ift die Arbeit lang und fchwierig, denn man 
muß alle Räder zufammenfuchen und mit einander verbinden, 
mit einem Wort die Mafchine vollitändig wieder zufammen» 
fegen, von der einfachſten Schraube bi8 zu dem complizirteften 
Theile. In Deutfchland hingegen ift die Mafchine zufammen- 


*) Le comte de la Chapelle a. a. O. 
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gefet: damit fie in Gang kommt, braucht fie blos ein Bischen 
Maffer, Kohlen und Feuer.“ *) 

Um die Langſamkeit der Mobilmahung zu paralyfiren, 
entfchlog man fich bekanntlich mit unfertigen Truppentheilen an 
die Gränze zu rüden, die Erſatzmannſchaft, die Verpflegungs- 
anftalten und alle Branchen aber gefondert nachfolgen zu laſſen.“) 





) Napoleon's III. Memoire von Wilhelmahöhe. — 

Als Beifpiele der Berwirrung in der Geftellung des 
Kriegsmateriald mögen folgende Depefchen dienen. Es telegraphirten: 

General Faily am 18. Juli aus Bitſch: „Ih bin mit 17 Infanterie 
Bataillond bier, ſchicken Sie und Geld, um die Truppen zu erhalten.“ 

Generalsntendant Blondeau am 20. Juli aus Metz: „Es ift hier weder 
Zuder noch Gaffee, noch Reiß, wenig Speck und Bidquit.“ 

General Ladmirault am 24. Juli aus Thionville: „Das 4. Corps bat 
noch immer weder Gantinen, noch Ambulanzen, noch Gepädwagen für die 
Abtheilungen.” 

Der Major-General (Marfchall Leboeuf) am 27. Juli aus Meb: „Die 
Detachements, welche zur Armee ftoßen, fommen noch immer ohne Patronen 
und ohne Feldausrüftung an.“ | 

Der Intendant des 1. Corps am 28. aus Straßburg: „Das Corps foll 
vorrüden, hat aber bisher weder Trainjoldaten noch Berwaltungsbeamte bes 
fommen.“ 

Der MajorsGeneral am 29. aus Mep: „Es fehlt hier an Zwiebad, um 
vormafchiren zu können. General Failly fordert dringend Sagervorrätbe, Zelte, 
Deden, Feldflaſchen, Soldatennäpfe.” 

Der Intendant des 6. Corps am 8. Auguft aus GChälond: „Ich fol 
400,000 Nationen Zwieback und andere Lebendmittel an die Rhein-Armee 
abgeben, befiße aber mit Ausnahme von Zuder und Gaffee feine einzige 
Ration.” 

Marfhall Ganrobert am 10. Auguft aus Chälond: „Ich babe noch 
immer feine Kochgefchirre, weder Lagerfäde, noh Hemden, noch auch Schuh 
werk genug.“ 

Der Commandant des Artillerie-Parts vom 3. Corps am 17. Auguft 
aus Meg: „Die Gefhübmunition fommt noch immer nicht an.“ (Tuilerien— 
Papiere.) 

*) Bancalari fagt: „In Wirklichkeit wurde durch einen ſolchen Bor: 
gang weit mehr Zeit verloren, als den Preußen der ganze Aufmarfch gefoftet 
bat. Als ich Ende Juli in Paris war, ſah ich täglich kleine Mengen von 
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Man weiß, weldhe ungeheure Berwirrung daraus entitanden ift. 
Endlich machte man fogar die Conceffion, zu welcher fih Napo— 
leon J. einft im Jahre 1813 auch entjchloffen hatte: man geftat- 
tete, daß füdfranzöfifche Negimenter, die im Norden ftanden, fi 
in den nächitliegenden Departement? ergänzen durften, eine Gon- 
ceffion, die zumal im Anfange eined Krieges ein fehr bedenk— 
liches Zeichen ift und die auch wol mit in der fchlechten Hal: 
tung der ſüdfranzöſiſchen Neferven begründet war, auf welche 
wir noch näher hindeuten werden. 

Soviel von der Mobilmahung. — Faſſen wir nun die 
Armee felbit ins Auge Hat fie den Krieg gewollt? 
Nicht mehr ala ganz Frankreich. Ohne Frage iſt fie niemals 
unter Napoleon II. fo kriegsunluſtig gewefen, als grade 1870. 
Keine Spur von der glühenden Kampffucht, welche die Reihen 
des Heeres vor dem Krimfriege befeelte; nicht einmal ein Abglanz 
des fladernden Enthuſiasmus, der fie umleuchtete, als fie im 
Sahre 1859 den lombardifchen Feldzug begann. 

„Die Armee erwartete den Krieg nicht und drängte die 
Regierung ebenfomwenig dazu. In den Prätorianerlegionen, die 
Napoleon ſich herangebildet, war durch die Stellvertretung und 
die Dotationdkafje ein fehr friedliched Element erzogen; es be— 
fanden fich unter den Unterofficieren und alten Soldaten viele 
Rentiers, die da hofften, von den Mevenüen des erdienten Capi— 
tal8 bald forglod und unthätig leben zu fünnen. Die Subal- 
tern-Officiere, großentheil® aus den Unterofficieren hervorgegan— 


Referviften von den Bahnhöfen zu ihren Depots eilen; ald ich aber am 12. 
und 14. Auguft Theile der franzöfiihen Mofelarmee in Metz vor mir vorüber: 
sieben fab, zählte ih die Mannfchaften vieler Gompagnien und fand, daß noch 
damald von dem Kriegsftande von 150 Mann per Compagnie faft überall 
der dritte Theil und felbft noch mehr feblte, und zwar von den Gompagnien 
eines bis dabin intalten Corps, nämlich des vierten,” 
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gen, waren fehr viel älter als die gleichen Grade im deutfchen 
Heere und hatten wenig von einem Kriege zu hoffen. Wenn 
manche der höheren Dfficiere und jüngere, aus den Kriegsſchulen 
hervorgegangene, einen Krieg um die Aheingrenze wünjchten, fo 
kannten fie doch alle Mängel der Drganifation, die ein unmittel- 
bares ind Feldrüden erfchwerten. Wer die franzöfifhe Armee 
fennt, muß lächeln, wenn er die Behauptung hört, fie hätte den 
Krieg gefordert, weil die Hohenzollerfche Throncandidatur und 
die Form ihrer Erledigung die National-Ehre gekränkt habe.“ *) 
Und das Land? Selbit nad) den Berichten der napoleonifchen 
Bräfeeten jtimmten nur 17 Departement? unbedingt für den 
Krieg. Die meiften fagten: „Cette nouvelle, &clat&e au milieu 
du calme profond, a caus& une vive &motion“ oder „La guerre 
est consider&e comme un tel fl&au qu’on ne veut pas y croire“, 
und „Le desir ardent de maintenir la paix se faisait jour 
de toutes parts“. „Le pays veut la paix, il n’accepterait la 
guerre qu’avec r&pugnance.‘“ **) — „Auch der PBarifer Bour: 
geois, von dem Lärm der die Straßen durchziehenden Negimen- 
ter and Fenſter gerufen, ſah bedenklich aus, weil er ein Schwan- 
fen der Kourfe und geringeren Ertrag feiner Geſchäfte voraus: 
ſah, — im Uebrigen freilich war der Krieg Sache der gut be: 
zahlten und in früheren Kriegen bewährten Armee und ging 
ihn nichts an. Das Landvolf an den Grenzen fah forgenvoll die 
Truppen vorbeimarfchiren, es fehlen, mie franzöſiſche Offiziere 
Schreiben, zu fagen: „Sauvez-nous, defendez-nous.* Die Mafjen 
des Volkes ſehen überall den Krieg oder revolutionäre Erſchütte— 
rungen wie unabwendbare Naturericheinungen, wie Sturm und 


) DOberftlieutenent Baron v. Meerbeimb: frankreich und die Franzofen 
Vortrag, gehalten im wiffenfhaftlichen Berein zu Berlin am 16. März. 1872, 

*) Ad&: Quelques reflexions sur la guerre de 1870/71, (Speetateur 
militaire 15. Sept. 1871.) 
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Gewitter an. Sie ducken unter, ertragen, was fie nicht abwen- 
den können. *) 

Und troßalledem bat ein franzöſiſcher Schriftiteller**) ent- 
fchieden recht, wenn er bei einer Befprechung der „Responsables 
de la guerre de 1870 von dem Grundfate ausgeht: „Tout 
le monde voulait la guerre!* freilich aber — died „vouloir“ 
war fein bewußtes, klares, Achte? Wollen, das ſich deutlich 
des Zweckes und der Mittel bewußt ift — es waren vielmehr 
unklare Anmwandlungen, eitle Aufwallungen, oder wie die Franz 
zoſen ed nennen „Velleitös“, welche, mit leidenfchaftlihen Phrafen 
großgefüttert, der Maffe der Franzofen über den Kopf wuchſen. 
Durch wen und in wie weit und aus welchen Gründen dabei 
von oben her Anſtoß gegeben worden ift, das kann an diefer 
Stelle feine Unterfuchung finden — genug, daß die Armee dem 
Kriege gerade fo gegenüber trat wie die ganze Nation: halb» 
willig und unvorbereitet, aber alles von Chaffepot und Mi— 
trailleufen hoffend; fich felbit überfchägend, prahlend, ohne Dis— 
ciplin, aber tapfer; ohne Vertrauen auf ihre Führer, aber voll 
Zutrauen auf dad Glück. 


— — * 


*)v. Meerbeimba. a. O. 


») Z. im Spectateur milit. vom 15. Dez. 1871. — Zu den entſchieden 
Mitihuldigen am Kriege zäblt der Berfaiter auch Herrn Thiersd troß der 
Reden, welche derfelbe im letzten Augenblide gegen den Krieg gebalten bat. 
Gr charafterifirt das DBerfabren von Thiers durch viele Stellen feiner Reden, 
In der Situng vom 30. Juni 1570 äußerte Thiers unter Anderem: „vous 
etes forts* — „il faut que nous restions imposants* — „'Varmée frangaise 
puisse passer rapidement du pied de paix au pied de guerre‘ — 
und binfichtlih der preufifhen Webrkraft: „ilne faut se fier A cette fan- 
tasmagorie de chiffres — ce sont lä des fables* ete. — Nachdem er in 
diefer Weife durch fein Nednertalent die Kammer und das ganze Land über: 
zeugt und troß feines Abratbens vom Kriege doch dur feine Reden zu 
demjelben bingetrieben batte, findet Thbiers in der Sikung vom 11, Auguft 
fih veranlaßt zu erflären: „Je savais, moi, que la France n’ctait pas 
pröte! — J’en avais la preuve formelle !* 


— 493 — 


Ueberficht der Zufammenfegung der franzöfifchen Armee 
im Suli 1870. *) 
Die Armee befteht aus: 
Garde: (garde imperiale) und Linien-Truppen (la ligne). 


1. Garde. 


Sarde-Infanterie 
in Summa 8 Regimenter und 1 Bataillon, nämlich: 

3 Grenadier-Kegimenter, 4 Boltigeur:Regimenter (A 3 Bat.) 

1 Zuaven-Kegiment (A 2 Bat.) 

1 Yäger-Bataillon (Ad 10 Komp.) 

Die Sarde-Infanterie befindet ſich ſtets auf Kriegsfuß. 

Depot-Bataillone giebt es hier nicht. Erſatz findet ftatt durch 
1 Jahr gediente der anderen Truppen; altgediente Nengages und 
5jährig Freiwillige, 

Garde-Kavallerie (6 Negimenter). 

Man unterfcheidet überhaupt zwifchen: ſchwerer oder - Reſerve-Ka— 
vallerie (cavalerie de réserve); Yinien-flavallerie (cavalerie de ligne) 
und leichter Kavallerie (cavalerie lögere). Auf die Garde kommen: 

1. cavalerie de reserve. 

1 Regiment Küraffiere, 

1 » Karabiniers. 
2. cavalerie de ligne. 

1 Regiment Dragoner, 

1 = Ulanen. 

3. cavalerie lögere. 

1 Regiment Jäger zu ‘Pferde (chasseurs à cheval), 
1 ⸗ Guiden. 

Das Feld-Regiment hat 4 Escadrons und 44 Offiz.,638 Mann, 
544 Pferde. 

Die Depot » Divifion (2 Eskadr.) 20 Offiz., 356 Mann, 255 
Pferde. 

Die Feld-Eskadron 8 Offiz., 148 Mann, 130 Pferde. 

Garde-Artillerie (12 Batterien zu 6 Geſchützen). 
I. 1 Regiment Fuß-Artillerie (reg. monté) Nr. 1. 2 Spfündige, 
4 4pfdge. Batterien. 


) Nah: „Zur Drientirung über die franzöfifhe Armee.” Berlin 1870, 
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II. 1 Regiment reitende Artill. (rög. à cheyal) Nr. 2, 6 4pfdge. 
Batterien. 
II. 1 Eskadron Artillerie-Train & 2 Komp. 
Sämmtlihe Truppentheile der Garde beftehen zu 4 aus Solda- 
ten 2. Klaffe, zu 2, aus Soldaten 1. Klaffe. 


Die 2. Klaſſe befteht aus Nefruten und freiwilligen. Die 1. 
Kaffe wird gebildet aus den Beſten Zjährigen 2. Klaſſe, fowie den 
Linien-Negimentern nad 2jähriger Dienftzeit in die Garde BVerfegten, 
ferner Freimilligen und Nengages der Neferve, die fchon beim Berlafs 
ten des Dienftes der 1. Klaſſe angehört haben. 

Soldaten 1. Klaſſe befommen höheren Solo. 


2. Xinien » Truppen. 
Infanterie. 


I. 100 Regimenter Linie zu 3 Feld-Bataillonen mit je 6 Kom: 
pagnien, . 

II. 3 Negimenter Zuaven A 3 Feldbataillone zu 7 Kompagırien ; 
1 Depotbataillon zu 6 Kompagnien. Sie befinden fi ftets auf Kriegs— 
fuß. Die Kompagnie 3 Dificiere 95 Mann. 

III. 20 Jäger-Bataillone (chasseurs A pied) à 6 Slompagnien 
nnd 1 Depot-Divifion zu 2 Kompagnien. 

IV. 3 Bataillone leichter afrifanifher Infanterie (Franzoſen) A 4 
Feld» und 1 Depot-Komp. — Ergänzung aus Soldaten aller Waffen, 
die ein militairifches Verbrechen begangen, länger ald 3 Monat Frei— 
heitöftrafe abgebüßt und noch 1I—1/, Jahr zu dienen haben. 

Gemworbene Truppen, 

V. 1 Fremden-Regiment (rögiment 6tranger) mit 4 Feld- und 
2 Depot-Bataillonen & 6 Kompagnien. Es befindet ſich ftetd auf 
Kriegsfuß. 

Sollftärte der Kompagnie; 3 Offiz., 98 Dann. Die Stärle 
wechfelt jedoch ehr. 

VI. 3 Negimenter algierifcher Chügen (Turcos) & 4 Feld-Batail— 
one zu 6 Komp. und 1. Depot-Komp. Das Depot wird nur for- 
mirt, wenn das Bataillon außerhalb Algier fteht. Leder Kompagnie: 
Chef darf anwerben (Gabylen, Araber, Neger). Die Negimenter ftehn 
ſtets auf Kriegsfuß. 

Sollſtärke des Bataillons: 37 Offiz. 737 Mann. 
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Kavallerie (57 Xegtr.) 


10 Negimenter Neferverfavallerie: 10 Küraffier » Negimenter, 
' ini 12 Dragoner-Regim., 
2 ⸗ * 
20 Regimenter Linien-Kavallerie { 8 —— 
12 Jäger-Regim., 
24 Negimenter leichte Kavallerie 8 Hufaren-Regim,, 


4 chasseurs d’Afrique. 
3 Negimenter Spahis (gemorbene Truppen). 


Bemerkung. An Nichtlombattanten außerdem: 9 Kompagnien 
Nemontereiter à 6 Offiz., 26 Unteroffiz., 160 Mann, zur 
Dreffur der Pferde in den Nemonte-Depots. 


Die Cavallerie ift die am wenigſten gute Truppengattung der 
franzöfifchen Armee. Zunächſt hat der Franzoſe nit von Natur das: 
jenige Interefje an Pferden, welches den deutfchen Stämmen mehr oder 
weniger angeboren ift, er ift aljo nicht fo forgjam im der Pflege des— 
felben und reitet e8 ohne Schonung. Ferner fehlt ihm gewöhnlich die 
für einen guten Reiter unentbehrliche Geduld und Ruhe. Endlich figt 
er nadhläffig und ohne Schluß zu Pferde und drüdt leicht. Den 
Franzoſen find diefe ihre Mängel nicht unbekannt; fie ſuchen ihnen 
dadurch entgegenzutreten, daß fie ihre Kavallerie foviel wie möglich aus 
denjenigen Provinzen ergänzen, in welchen das. germanifche Blut vor- 
wiegt. Sie machen jedod) dabei den Fehler, zur fchweren und Yinien« 
Kavallerie vorzugsweife große und deshalb fchwere Leute auszumählen. 

Artillerie. (152 Batt.), 
in Summa 20 Negimenter. 

I. 15 Regimenter YFuh-Artillerie (rögim. montes) Nr. 1—15, 
zu 12 Batterien, von denen aber nur 8 befpannt, und 4 Feſtungs— 


Artillerie-Batterien find. Bon den 8 bejpannten Batterien find 6 
Apfdge., 2 Spfdge. reſp. noch 12pfdge. 


U. Das 16. Regiment ift das rög. pontonniers zu 14 
Kompagnien. 


II. 4 Regim. reitende Artillerie (reg. à cheval) Nr. 17—20. 
a 8 reitende Batterien (Apfder. ). 


IV. 2 Regimenter Artillerie Train (Nr. 1 und 2) à 16 Komp, 
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Genie. 
I. 3 Regimenter. 


Nr. 1—3 (reg. de genie) A 2 Bataillone und 8 Kompagnien. 
Jedes Bataillon hat 1 Mineur und 7 Sappenr:Slompagnien. Jedes 
Regiment hat 1 Kompagnie Fahrer (für den Schanzzeug-Train.) 


II. 1 Kompagnie Genie «Handwerker. 


Train. 
3 Train-Negimenter (reg. du train des &quipages) A 16 Komp. 
Außerdem zählen zur Armee noch die escadron des Cent-Gardes 
und die escadron des gendarmes d'élite, Palaſt- ꝛc. Truppen des 
Kaiſers. 


Da die Remontirung in Frankreich früher ſtets auf 
Schwierigkeiten geſtoßen war, ſo hatte man ſeit Jahren con— 
ſequent das Prineip verfolgt, die Pferde an den Landmann 
„auszuleihen“, um ſie in jedem Augenblicke bei der Hand zu 
haben, und unterſtützt durch einen außerordentlich hohen Pferde— 
Gtat, beſtändig in der Lage zu fein, die Operationen ſo ſchnell 
ald möglich zu eröffnen. Als e8 aber nun an die Einforderung 
der Pferde ging, ergab es fich troß alledem, daß fie fowohl an 
Qualität ald an Quantität unzureichend feien ; die Verlegenheit 
war groß; die Zufuhr von England reichte nicht aus, und fo 
nahm man denn feinen Anftand, die Pferde der Gendarmerie 
zum großen Theile für die Beſpannungen der Batterien, der 
mobilen Schwadronen und des train des equipages heranzu— 
ziehen: eine zweifchneidige Maßregel; denn da man in Frank: 
reich die Polizei-Truppen zur Kriegsmacht rechnet, fo beraubte 
man fich durch dies Fortnehmen ihrer Pferde einer gar nicht 
verächtlichen Neferve-Gavallerie, — gleichzeitig aber — und dies 
war fchlimmer — des mirffamften Polizeimitteld für die ger 
ordnete und befchleunigte Durchführung der Mobilmachung, die 
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denn auch durchaus nicht fo prompt von Statten ging, wie 
wol erwartet worden. 

Die aus Afrika herangezogenen Truppen waren 3 Regi— 
menter Zuaven, 3 Negimenter Turcos, 4 Negimenter Chaffeurs 
d'Afrique und das 9. Jäger-Bataillon. Die Truppen, melche 
dort blieben, ergaben mit den fürs erfte noch in Civita Vee— 
chia belafjenen kleinen Corps und dem Obfervationsdetachement 
an den Pyrenäen 36 Bataillone, 34 Escadrons und 10 Batte— 
rien, fodaß für den Feldgebrauch gegen Deutichland disponibel 
blieben: 344 Bataillone, 218 Escadrond und 180 Batterien. 

An Dffieieren zählte die franzöfifche Armee unter Ein- 
ſchluß des Intendanturcorps ungefähr 18,543 Officiere, von 
denen 11,347 aus der Truppe, 7292 aus den Miilitairfchulen 
hervorgegangen und 4 im Juli 1830 aud dem Givilftande un- 
mittelbar zu Offizieren ernannt worden waren. *) — Groß war 
der Mangel an Generalen, die zu einer Feldberrnitellung, 
nicht nur zu der eined Gorpscommandeurd, befähigt gemwefen 
wären, und größer noch war die Eiferfucht unter den Vorhan— 
denen. Aus diefem Grunde gefchab ed, daß der Kaifer ftatt 
der 11 Armee-Corps, welche fein früher mitgetheiltes, dem Mar— 
Thal Niel übergebenes Memoire vorausſetzte, nur 8 Corps for 
mirte und auf die ebendort beabfichtigte Ginrichtung dreier 
großer Armeen ganz verzichtete. Die acht Armee» Corps follten 
direkt unter dem Fatferlichen Hauptquartier ftehen und nur vor: 
übergehend unter dem Befehle eines Marſchalls vereinigt werden. 


*) Unmittelbar aus den Truppen hervorgegangen waren 2 Marichälle 
(Bazaine, Randon), 11 Divifionägenerale, 27 Brigadegenerale, 76 Oberften, 
60 Dberftlieutenante, 373 Bataillons- oder Eécadron-Chefs 4397 Ga- 
pitains, 3263 Lieutenants und 3102 Unter-Lieutenants. Der Generalftab 
zäblte nicht einen Offizier, der direct den Truppen entnommen war. Im 
Fubrmwefen gebt das gefammte Offizier-Corps aus den Unteroffizieren bervor. 
(Aus dem Gonftitntionell. Yebr. 1870.) 

32 
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„So hatte Napoleon I. feine Armee 1815 geführt und dieſelbe 
Brari war 1859 in Stalien beobachtet worden.“ *) — Diefe 8 
Arnıee-Corps traten ald Rheinarmee und zwar in folgender 
Stärfe auf: **) 


Sarde-Corps. Bourbafı 241 Bat, 24 Schw, 60 Sch, 12 Mitr. 
I. Corpo. Mac Mahon 52 28 , % „ 24, 


II...» Froſſard 33, 16 „ 72, 18 „ 
1: % Bazaine Da’ .. -2B:: ; % , 24 „, 
IE Yadmirault 389 „ 16 „ 12: ; 18, 
v „0 Faily 3,16, 2. 1, 
2... Canrobet 49 „ 24 „ 14 „ 6 
VII., Felix Douay 38 „ 20 „ 72, : 18 „ 
Gavallerie-Referve — „ 48 „ 30 „ B., 
Artillerie-Reſerve —, — , 90 — 





32 Bat, 220 Ebc. 780 Gefch., 144 Mitr. 

Normalmäßig hätte dies eine Armee von 330 bis 340 Tau— 

ſend Combattanten repräſentirt; die mangelhaften Reſerveeinrich— 
tungen ließen aber nur eine ſehr viel geringere Stärke erreichen. 
Die Früchte des Geſetzes von 1868 kamen der Reſerve natür— 
lich erſt zum allerkleinſten Theile zu Gut. Ihre 1. Portion 
beſtand bei Ausbruch des Krieges aus 32,800 Mann, die Krüm— 
permaſſe aus etwa 92,000 Mann. Die Zahlen hätten etwas 
höher fein können; aber es waren von Seiten der Divifiond- 
commandos gegen den Wortlaut der Minifterialverordnung eine 
große Menge von Verheirathungen im erjten Jahrgange ge 
jtattet worden und alle diefe Leute fielen franzöfifcher Sitte 
gemäß aus.“) Dies beeinträchtigte die Zah! der Referviften. — 
Die 124,800 Reſervemannſchaften follten derart vertheilt wer— 


*) Le Comte de la Chapelle a. a. ©. 

**) Der deutſch⸗franzöſiſche Krieg 1870—T1, Nedigirt von der kriegsge— 
ſchichtlichen Abtheilung ded Großen Generalſtabs. 1. Heft. 

"*) Le comte de la Chapelle a. a. O. 
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den, daß 40,000 Dann davon zur Verftärfung der activen 
Armee, der Neft aber bei Aufitellung von Erfaßtruppen Ver— 
wendung fände — Die vor 1869 eingeftellten Contingente 
hatten niemald mit dem Chaffepot erereirt; da fie ed nun in die 
Hände befamen, veritanden fie nicht damit umzugehen. Dies 
beeinträchtigte den Werth der Reſerviſten.) Große Störungen 
aber traten bei Einziehung derfelben ein. In einzelnen De 
pots fanden mafjenhafte Anhäufungen ftatt, ohne daß ſchleu— 
niger Abflug zu ermöglichen war, weil die Bahnen überladen 
waren. Serthümer beim Dirigiren des Nachſchubes zu den 
in der Bewegung befindlichen Negimentern waren unvermeid- 
ih, und eine große Anzahl gerieth dabei an Bunfte, wo man 
den augenblidlichen Standort ihrer Truppentheile nicht einmal 
fannte. Endlich ſah ſich das Kriegeminifterium genöthigt, den 
Befehl zu geben, die Referven, wo man fie fände, aufzugreifen 
und an das nächite Depot abzuliefern. Von der naiven 
Berzweiflung, in welche manche Behörden bei diefer Verwir— 
rung geriethen, ift die Depefche de8 Commandanten der Terri- 
torial-Divifion von Marfeille ein claffifcher Beweit. Er tele 
graphirt: „9000 Neferven bier; ich weiß nicht wohin mit ihnen. 
Um mir Luft zu machen werde ich fie alle nad Algier mit 
den im Hafen vorhandenen Transportſchiffen ſchicken.“) 

Die franzöfifhen Eifenbahn:-Vermwaltungen waren, 
wie fchon erwähnt, benachrichtigt worden, daß am 10. Juli mit 
Zruppentrandporten begonnen werden fol. Das verfügbare 
Bahnnes erfreute fich von jeher wegen feiner ftrategifchen Bor: 
züglichfeit europäifchen Rufes. Aus einem einheitlichen Ger 
fihtspunfte bearbeitet, durchaus ercentrifch angelegt, durchweg 
doppelgeleifig, auf allen bedeutenderen Linien mit unterirdijchen 


*) Le comte de la Chapelle a. a. D. 
**) Generalſtabswerk. 
32° 
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Telegraphenleitungen verfehen, dur gute Trandverfalitreden 
verbunden und überall conform in feinen Einrichtungen — fo 
fann es vom militärifchen Standpunkte aus als ein Mufter 
derartiger großer länderüberfpannender Anlagen gelten. In der 
That find die Leitungen, namentlich der Oftbahn, ganz aufßer- 
ordentliche gewefen;, aber die Mangelhaftigfeit der Truppenmobi- 
lifirung konnte dadurch nur zu geringem Theil wieder gut gemacht 
werden. Beim Corps Failly z. B. kamen die erften Referven erft am 
25. Juli an; und oft trafen fie bei den marfchirenden Truppen- 
theilen unvolljtindig ausgerüjtet ein, was die Verlegenheit der 
Truppen um fo mehr fteigerte, als fi die Bekleidungs- und 
Ausrüftungsgegenftände nur bei den Depots befanden. *) 

Die alte Abneigung der Franzofen nad) abgelegtem Dienfte 
bei der Fahne, noch einmal zur Truppe zurüdzufehren, machte 
fi) übrigens in widerlicher Weiſe geltend. Nicht nur entzogen 
fi) in vielen Gegenden, namentlih im Süden, unglaublid 
viele Neferviiten dem Dienft und wurden bei der Langſamkeit des 
bureaufratijchen Apparates felten wieder zur Geftellung gebracht ; 
fondern die Gingezogenen Famen ſich geradezu wie unglüdliche 
Dpferlämmer vor, verloren alle Haltung und Würde und nah: 
men die Mildthätigkeit der Bürger in Anfprud. So konnte 
e8 kommen, daß der Platz-Commandant Ducafje in Straßburg 
am 22. Juli 1870 folgenden Befehl erlieg: 


„Ale Neferviften, welche in Straßburg zurücbleiben in Folge der 
Berwirrung, die feit einigen Tagen in den Bahnzügen eingetreten ift, 
find dem Depot des 10. Yäger-Bataillond in Verpflegung gegeben, wo 
fie die Lebensmittel antreffen, auf welche fie ein Recht haben; fie haben 
außerdem durd die Mumicipalität Lager-Billets erhalten. Trogdem hat 
es fich gezeigt, daß diefe Soldaten auf den Straßen und Plägen ge: 
bettelt haben. Da Nichts das Unwürdige einer folden Aufführung 





) V. D*** Officier d’&tat major: Histoire de la guerre de 1870, 
Paris, 1871, 
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entjhuldigen fann, jo werden Patrouillen die Stadt durchziehen und 
alle Diejenigen arretiren, die beim Betteln in flagranti 
ertappt werden.” 


Die Mobilgarden anlangend, fo hatte fih in Frank: 
reich felbit bis Furz vor Ausbruch des Krieges eine wenig 
günftige Meinung von ihrem militärischen Werthe Bahn ge 
brochen. Ihre halb departementale, halb militärifche Stellung 
war volllommen unklar. Bei Berechnung der für einen Krieg 
aufzuftellenden Heeresmacht führten zwar die meiften Militär: 
fchriftiteller die hohe Ziffer von einer halben Million Mobil: 
garden mit auf, bemerften aber fait ſtets, dag auf diefe un: 
ausgebildeten, unorganifirten Maffen Fein Werth zu legen fei. 
„Unter Niel's Leitung hätte, wenn der urfprüngliche Plan feft- 
gehalten wäre, die mobile Nationalgarde ein brauchbares In— 
ftrument werden können, aber Leboeuf vernachläffigte fie ganz, 
die Bataillone Hatten kaum ein einzige Mal erereirt. Sagte 
er do in der Kammer „avec cette dösinvolture qui lui est 
propre“: „Ihr bewilligt mir 18 Millionen, das ift für die Na- 
tionalgarde zu viel, viel zu viel.) — Auch Marihall Ba: 
zaine meint **): „Die Mobilgarde hätte, namentlich ald Referve- 
truppe, eine fehr nüsliche Einrichtung fein können, wenn ihre 
Formation nicht aus Mangel an Mitteln hinausgefchoben worden 
wäre. Im Augenblik des Kriegsausbruches waren nicht einmal 
ihre Rahmen überall gebildet, die Leute hatten Feine Unter: 
weifung empfangen und die Waffen lagen nod in den Zeug: 
häufern. Erft in elfter Stunde wurde diefe junge und muthige 
Truppe aufgeboten.” Allerdings follte im legten Augenblide dag 
Möglihfte für fie gefchehen. Am 9. Juli richtete der Kriegs 


*) Ade&: Quelques reflexions sur la guerre de 1870/71 (Speet. milit, 
15. sept, 71) 


**) Rapport sommaire sur les op£rations de l’arm& du Rlıin. Paris 
870. 





minifter ein Rundſchreiben an alle Corpsführer, welches fie 
aufforderte, in Eürzefter Friſt ein namentliches Verzeichniß derje- 
nigen Officiere mitzutheilen, welche, wegen angegriffener Geſund— 
heit beurlaubt, mit ihrem oder einem höheren Grade in 
die Mobilgarde einzutreten wünfchten. Bon diefer Volkswehr 
follten zunächſt 143 Bataillone der Dfthälfte Frankreichs (die 
der 1. bis 7. Militär-Divifion) aufgeftellt werden, welche wenigſtens 
theilweife infoweit auf dem Papiere organifirt waren, daß man 
die Mannschaften in die Liſten eingetragen und die meiſten 
Difficiere ernannt hatte. Zur Befchleunigung diefer Neubildungen 
war beabfichtigt, alle Mobilgarden in die Lager von Chalong, 
Lannemezan, St. Maur, Sathoney und Pas ded Lancierd zu: 
fammenzuziehen. 

Die militärifche Brauchbarkeit und Zuverläffigkeit der Mo: 
bilgarden erjcheint ſehr verfchteden. Ganz entjchieden fchlecht 
zeigten fich diejenigen Schaaren, auf welche man am meijten 
gezählt und welche ald am beiten organifirt und gefchult galten: 
die Barifer. Die Erinnerungen an die Mobilgarde der Re 
volution von 48 brachte diefe Jllufion hervor, und man glaubte, 
daß die 6 Negimenter nfanterie und dag Wrtillerie-Regiment 
de8 Seine: Departements geborene Soldaten feien. Die Ent: 
täufhung ließ nicht lange auf fih warten. Ihr wüſtes Ge 
ſchrei, ihr unaufhörliches Bewigeln der militärifchen Ginrich: 
tungen, immer wiederholter vorlauter und bubenhafter Zeitungs— 
krakehl Fennzeichnete fie fehon während ihrer Yormirung. Als 
die drei eriten Bataillone jedoch nach Chalons abrücden follten, 
fonnte man es fich doch nicht verfagen „zur Hebung des moralis 
ichen Glement3 der Hauptitadt* einen Triumphzug aus ihrem 
Marſch zum Bahnhofe zu machen. Der verunglüdte aber total, 

— Schon beim Eintritt in die Boulevards war die taftifche 
Ordnung des 1. Bataillons volllommen gebrochen und wenig 
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Schritte meiter glich ed einem wirren Volkshaufen. Bald wogte 
die Boulevardd entlang eine unabjehbare Menjchenmenge, von 
der die betrunfenen Mobilgarden den Eleinften Theil ausmachten, 
und über welcher fih die Rufe: Es Iebe die Republik! Nach 
Cayenne mit den Miniftern! Nieder mit Olivier! mit dem 
Dunft und dem Staube vermifchten. Auf dem Boulevard Mont: 
martre war das Bataillon geradezu auf feinen Kommandeur 
und deſſen Adjudanten reducirt, und zur Abfahrtäzeit erjchienen 
fehr wenige angetrunfene Gardijten auf dem Perron; die große 
Mehrzahl jubelte weiter in Paris. — In Folge diefes verun- 
glückten Triumphzuged wurden die andern Bataillone in der 
Stille nad Chalond abgefhoben. Hier aber begannen fie gegen 
Ende Juli aus feinem anderen Grunde zu revoltiren, ala weil 
fie fih nah den parifer Zerſtreuungen fehnten, oder, wie fie 
ſich auszudrüden beliebten, weil fie für die Vertheidigung von 
Paris unentbehrlich feien. Ganrobert ritt zu ihnen ind Lager 
und trat der Meuterei mit der Phrafe entgegen: „Bedenkt ihr 
denn nicht, daß ich die Gewalt und ihr der Gehorfam ſeid!?“ 
Aber fie bedachten ed nicht. „Nach Paris!“ brüllten die Nangen 
ihm entgegen. Nun verfuchte Canrobert, auf ihr Ehrgefühl zu 
wirken und meinte, er fet überzeut, fie würden im Augenblicde, 
da das Vaterland in Gefahr fei, nicht nach Paris gehn, felbit 
wenn man fie dahin ſchicken wollte. — „D ja!“ war die ftürmifche 
Antwort. Bon Steinwürfen verfolgt entfernte ſich darauf Can— 
robert aus dem Lager, dad am nächiten Tage von den Meute: 
rern zum Theil angezündet wurde, und ganze Mafjen der Mobil: 
garden zerftreuten fi) auf Nimmerwiederfehen in den Wäldern.*) — 
Ein Dekret vom 18. Juli befahl indeß die Bildung von Brigaden 


*) Bancalari: Die franzöfifche Armee i. 3. 1870. (Organ des Wiener 
militärwiffenfchaftlichen Dereine. IL Band 1871.) 
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und Divifionen aus den Mobilbataillonen, und wenn diefe 
Formation auch zunächſt noch nicht zur Ausführung fam, fo 
fei doch ſchon hier darauf hingewiefen, daß ein großer Theil der 
provinziellen Mobilgarden, namentlih die des Oſtens, 
Nordend und Nordweitend eine fehr viel beifere Haltung als 
die Barifer gezeigt hat; aber der eigentlih militärifche 
Geiſt, der Geift freudigen, felbitbewußten, jedoch unbedingten 
Gehorſams, hat auch in den Reihen der beiten diefer Garden 
zum großen Nachtheil der franzöfifchen Sache fait überall gefehlt. 

Bon den Franctireurg, welche fich im Jahre 1867 mit 
jo großem Pomp inftallirt hatten, war natürlich zunächſt noch 
feine Rede. „Und doch“, fagt Bazaine, „wenn fie nur beffer 
bewaffnet gewefen wären, fo hätten in den Grenzdepartementg 
die Zollbeamten, die Forftläufer, die Flurſchützen, ja die ftädtiichen 
Feuerwehren zufammentreten und bei einem Bertheidigungd- 
kriege treffliche Dienfte leiſten können. Uber die Grenzjäger 
und Förfter hatten nichts in der Hand ala ihr mangelhaftes 
Berfuffionggewehr, ja die Diedenhofer Feuerwehr, deren gedie— 
gene Erſcheinung wie die einer Genietruppe anmuthete, führte fo: 
gar noch Flinten mit Steinſchlöſſern.“ 

Die fremden Truppen, welche ranfreich im Kriege 
1870 ind Feld führte, zumal die Turcos, find der Gegenitand 
jeher leidenschaftlicher, fchwerlich gerechter Angriffe gemefen. In 
vielen Beziehungen fcheinen fie fogar die nationalfranzöfifchen 
Truppen an militärifchen Tugenden übertroffen zu haben. „Fran— 
zöfifche Dfficiere fagen, daß wer lange bei den Turcos (tirailleurs 
indigenes) oder beit den chasseurs d’Afrique geitanden, fi 
ſchwer an den Mangel an Zubordination bei den franzöfifchen 
National: Negimentern gewöhnen fünne Wenn auf dem Ren: 
dezvous oder im Lager die Bataillone wie ein Bienenfhwarm 
auseinanderftoben, um Kartoffeln, Rüben oder Zwiebeln auf den 
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umliegenden Feldern zu fuchen, fo blieben nur die beifer dis— 
eiplinirten, bedürfnißlofen Qurcos bei den Gemwehren. Auch 
die preußifchen Feſtungs-Commandanten beftätigen, daß fie von 
allen Kriegsgefangenen am leichteiten in Ordnung zu erhalten 
waren.“*) Uebrigens fuchten die Franzoſen, ihrer Gewohnheit 
nach, fogleih nach Krieggausbruch im Auslande für ihre Armee 
zu werben. Natürlich) faßten fie dabei vorzugsmeife die Schweiz 
ind Auge, und feit dem 30. Juli war der Bundesrath benadh- 
rihtigt, daß in den Gantonen Waadt und Genf Werbungen 
auf Rechnung Frankreichs ftattfänden. In Folge deffen wurden 
alle Gantone von Seiten des Bundesrathed darauf aufmerkſam 
gemacht, daß folche Anmerbungen unter den augenbliclichen Ver— 
bältnifjen die Neutralität der Schweiz compromittiren würden, 
und aufgefordert, jedem derartigen Verfuch energifch entgegen 
zutreten.**) 

Blicken wir noch einmal auf die Gefammtorbnung der 
franzöfifchen Streitkräfte zurüd, fo iſt erfichtlich, daß für die 
Teldarmee Alles in Anſpruch genommen tit, was nur irgend 
herangezogen werden fonnte. Der Spectateur militaire hatte in 
einer nicht allzulange vor dem Kriege veröffentlichten Schätzung 
der Militärmaht Frankreichs für entfchieden nothmwendig er: 
Härt, daß 60,000 Mann in Algier zurüdblieben; man fieht je- 
doch, wie tief das franzöfifche Kriegäminiitertum unter diefe Ziffer 
hinabgegangen war. — Wichtiger aber ift noch eine andere Be— 
merfung. Außer der Armee in Algier und außer den geringen der 


*) Wie unfere Echlachtenmaler die ſchwarzen Wüftenföhne fo oft in ihren 
Gemälden darftellen, daß man meinen follte, die Hälfte der franzöfiichen 
Armee bätte aus afrifanifchen Truppen beftanden, jo ließen fie fih auch in 
den farbenreihen Echilderungen der Feuilletoniften am wirkſamſten verwertben. 
(vo. Meerbeimb.) 


**) Bericht des Bundeörathed im Journal de Genörve. 
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romanifhen Politik in Spanien und Stalien dienjtbaren 
Truppen-Corps an den Pyrenäen und in Nom, war no: 
torisch die gefammte ftehende Armee Frankreichs in die Ordre 
de Bataille eingereiht, oder zur Gompletirung der Reſerve— 
Armee-Corps beftimmt. Nun war, während der Krieg drohte, 
fo laut und beitimmt die Nede von einem bereit3 formirten 
40,000 Mann ftarfen Landungs-Corps, melched unter den Bes 
fehlen des Grafen PBalifao an den deutjshen Küften agiren 
follte, daß die Sorge vor einem maritimen Ueberfall in manchen 
deutfchen Kreiſen noch ftärfer war, ald die vor einer überrafchen- 
den Invaſion in dad rheinifhe Land. Diefe Befürchtungen 
waren, wie die Ordre de Bataille lehrt, zunächit unbegründet ; 
es it kein Landungs-Corps formirt worden, und ed blieben 
auch Feine anderen Truppen dafür verfügbar ald 12 Bataillone 
Marine-nfanterie, eine Macht, welche ſich freilich aus den ziem- 
lich bedeutenden Referve-Beftänden an Seetruppen ohne Schwierig. 
feit mehr als verdoppeln ließ. ine ſolche Maßregel aber, 
welche fi über die weitausgedehnte Küfte Frankreich erftreckt, 
ift ziemlich zeitraubend, und diefer Umftand fowie die Unzu— 
länglichfeit der Transportflotte erflären es, daß der Beſieger 
der Ehinefen noch in Paris anweſend war, ald in Folge der 
unvermutbeten Greignilje in Lothringen an ihn der Ruf erging, 
ftatt an Bord zu geben, an die Spike des Minifteriumd zu 
treten. 

Sn der Armee Napoleon’® III. repetiren viele der 
Ihlimmiten Fehler der finfenden Armee des eriten Napoleon in 
faum veränderten Yormen. Dad Mißverhältnig zwifchen den 
Marfchällen und Corpsgeneralen, die Indiseiplin der Soldaten, 
der Mangel an Sicherheitsdienft auf dem Marfch wie im Lager 
traten 1870 gerade ebenfo hervor wie 1813. Die Reftauration 
und dad Bürgerfönigthum frifteten ihr Dafein unter dem Schuße 
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der Napoleon’fchen Beteranen und mußten fich hierdurch vor den 
Unfhlägen des Erieggmüden Europa fiher. Die St. Cyr's, 
Marmont's, Soult's, Bugeaud’3 ıc. waren als Heerführer Hin- 
länglich gekannt. Dagegen blieb es dem zweiten Kaiferreich 
vorbehalten, feine Eriftenz der unter der Reftaurationd- und 
Juli» Regierung erzogenen und großgewordenen militärifchen 
Generation der „Africaind* anzuvertrauen und feine Schlachten 
mit den aus diefer Schule hervorgegangenen Generalen zu 
ſchlagen. Diefe kannten ſich untereinander genau ö fehr viel 
genauer als die Melt fie fannte; fie wußten, daß fie zumeift 
Routinier feien, und einer warf dem andern Mangel an Ener: 
gie und nitiative, Abhängigkeit vom Schema und Reglement 
vor; feiner traute dem andern wahre Yeldherrneigenfchaften 
zu. — Weil die Marſchälle nah alt napoleonifher Tradition 
ungern gehorchten und nur unter dem Kaifer ftehen wollten, fo 
wurden nicht getrennte Armeen formirt, fondern alle 8 Corps 
traten direct unter de3 Kaiſers Befehl. Diefer aber trug durch 
feine Characterfchwäche nicht wenig zu den Niederlagen bei. Er, 
der fib zwanzig Jahre lang ald das allein verantwortliche 
Staatdoberhaupt benommen hatte, befaß nicht den Muth, als 
oberiter Kriegsherr das allerdings fchwere Joch des ArmeeOber- 
commandanten nah Wörth und Spicheren auch nur vierzehn 
Tage lang weiter zu tragen, fondern begab fich feiner fouverainen 
Mahtvolllommenheit zu Guniten feiner Marfchälle, welche nad 
eigenem Belieben — Einer auf den Ruhm de3 Andern eifer— 
fühtig — ohne Plan und Uebereinftimmung handelten und 
in Führung der ihnen anvertrauten Armeen die höchite Un- 
fähigkeit an den Tag legten*) Selbſt die Belafjung Leboeuf's 
und Lebrun's an der Spite der Operationeleitung hätte, falls 


) J. N. Die Schlaht bei Gravelotte. Wien 1871. 
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die Befehlsgebung in der Perſon des Kaiferd concentrirt ge 
blieben wäre, niemal® jene unheilvollen Folgen nad fich ziehen 
fönnen, welche die Theilung der Streitkräfte und des Com- 
mandos in der That herbeiführte, 

Wie die Armee von ihren Führern dachte, zeigen zahlreiche 
aufgefundene Briefe von franzöfifchen DOfficieren. Da fehreibt 
j. B. einer am 15. Aug. abende: 


„Bazaine tritt entjhieden den Nücdzug nach Verdun an, wird 
fi) dort mit Mac Mahon vereinigen und den Preußen den Neft geben; 
doch wird e8 viele Mühe Foften, fie zu ſchlagen. So lange Er an 
der Spike, ift wenig Hoffnung. Er, Bazaine und Leboeuf find un: 
fähig." — 

Ein anderer fchreibt am 16. Auguft: 

„Es ift die Umviffenheit unferer Chefs, welche und diefe Nieder: 
lagen bereitet hat; wenn wir ftudirt hätten, wie die Preußen, jo würden 
wir umfere Bertheidigung beffer verftanden haben, während wir num 
in Folge von zwei Niederlagen Lothringen ihnen haben überlafjen müſſen. 
Man fängt ganz laut an, davon zu fprechen, daß der Kaifer die Preußen 
vermeiden will, und daß er und nach Paris führt. E8 würde zu 
dumm fein! Wenn der Kaifer nad) Paris geht, wird die Armee ihn 
abjegen ꝛc. ꝛc.“ 


Ein öſterreichiſcher Generalſtabsofſieier *), welcher die Fran— 
zofen während des Krieges fehr forgfältig beobachtet hat, jagt: 
„Vom 6. August angefangen, iſt mir bei jeder Gelegenheit eine 
widrige Erſcheinung entgegengetreten, wo ich auch mit Soldaten 
Geſpräche anfnüpfte, überall mußte ich den Ausdruck des Ent- 
Ichluffes hören, diefen oder jenen General zu hängen oder zu er 
hießen. Das waren natürlich leere Worte; aber von Sinn 
für Autorität zeugten fie nicht.“ 

Wie fehr man fich übrigens felbit im Einzelnen bei der 
Stellenbefesung vom Zufall leiten ließ, beweift der Um— 





) Bancalari: Die franzöfiiche Armee i. 5. 1870, 


— 509 — 


ftand, dag man an die Epihe der Mitrailleufenbatterien nic) 
diejenigen Capitains ftellte, welche 1869 bei den Uebungen in 
Meudon die Bedienung gelernt, fondern folche, die fie niemals 
gefehen hatten. *) 

Der Aufenthalt in den Lagern und die Kriegführung in 
Ulgerien hatten die Offieiere, ftatt fie abzuhärten, an viele 
Bequemlichfeiten gewöhnt die mit den Bedingungen großer 
europäischer Kriege völlig unvereinbar find. Jeder von ihnen 
beanspruchte ein geräumiges Zelt, eine Feldequipage mit Bor 
rathafachen, ein mit dem Namen popote belegtes Material 
und eine Neferve von Lebensmitteln und alles died fol ihm fait 
auf dem Fuße folgen. — Zwar hatte man nach dem Lombardi— 
ihen Feldzuge für die Regelung des Bagagemefend infofern 
eine wichtige Aenderung eingeführt, als man die Maulthiere 
durch ein- und zmeifpännige Magen erſetzte. Aber dies betraf 
nur dag Vehikel; die reglementarifchen Sätze felbjt überfchritten 
noch wie früher das mirklihe Bedürfniß, namentlich für die 
Generale, die Generalftäbe und die nicht regimentirten Dificiere, 
Ein hoher Dfficter hatte fogar Anfangs Auguft feine Frau, die 
Umme und das baby im Felde mit fi; ein junger General rief 
nach der Kapitulation von Met, ald den Officieren geſtattet war, 
Bagage und Bedienung mitzunehmen, fehr erfreut aud: „das find 
herrliche Bedingungen, da kann ich Katharina mitnehmen!“ Er 
war bei Hofe fehr accredirt, großer Gourmand, Katharina war feine 
Köchin. Ein anderer führte 4000 Pfund Bagage nach Deutich- 
land mit. Oft konnte man die Bemerfung machen, daß die 
Generale nicht gleichgiltig gegen ihr perfönliches Gigenthum, 
Pferde, Wagen und Material, waren, und daß der Wunſch, 
dafjelbe zu ſchützen, zumeilen einen nachtheiligen Einfluß auf 


) Le comte de la Chapelle a. a. ©. 
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thre Entfchlüfje äußerte, „On se débroillera“ war ein oft gehörtes 
Wort, harakterijtifh für die Indolenz und die Neigung, nur 
für die eigne Bequemlichkeit zu Jorgen. *) 


Diefe Neigung zur Ragergemächlichfeit überbürdete aber auch 
alle einzelnen Soldaten, namentlih durh die Theile ihrer 
tentes d’abri **), dergeftalt, daß fienur mit Mühe den Bewegungen 
aufdem Schlachtfelde zu folgen vermochten, und daher fah man in 
allen neueren Kriegen Frankreichs, daß ſtets, wenn von den 
Truppen eine entjcheidende Uction zu fordern war, ihnen eine 
größere Beweglichkeit dadurch zu geben verfucht wurde, daß man 
fie ihr Gepäd ablegen lief. Im Laufe des Krieges von 1870 
war Gelegenheit, die zahllofen Sneonvenienzen einer folchen 
Mapregel auf das Empfindlichite Fennen zu lernen. Gingen 
doch z. B. nach der Echlaht am 18. Aug. die Tornifter zweier 
ganzer Armee »Corpe, der Corps Ganrobert und L'Admirault, 
vollftändig verloren, und beim VII. Corps warf ein einziges 
Infanterie» Regiment auf einem heißen Marfche noch viele Meilen 
vom Feinde (franzöfifchem Bericht zufolge) 800 Tornifter und 
700 Gewehre fort. Haufenweiß lagen die Soldaten in den 
Shaufjeegräben und riefen den fie aufmunternden Dfficieren 
Tlegeleien zu. 

*) V. D***, offcier d’etat major: Histoire de la guerre de 1870, 
Parid 1871. — Bon der Verweichlichung der Sitten des franzöfiichen Officier- 
corps legten die 1570 erbeuteten Bagageflüde und Marfetendereien lebbaftes 
Zeugniß ab. Wenn man bört, daß ganze Waggons mit Gonfituren und 
Delicateffen erbeutet wurden, zu einer Zeit, wo die Intendanz nicht im Stande 


war, ausreichend Lebenämittel für die Truppen nachzuführen, fo wird man 
unmwillfürlih an die einft bei Roßbach gemachte Beute erinnert. 

») Auf diefe Zelte that man fih in Frankreich viel zu Gute, und an 
fie fnüpft fi das Bonmot eines Zuaven, das in Parid von Mund zu Munde 
ging. „Als man ihm bemerkte, er ſolle nicht fo unzufrieden fein, die franöfls 
ſche Armee ſei beffer daran ala die preußifche, da fie Zelte (tentes) babe, er: 
wiederte er zormig lachend: Was fümmern mich unfre Tanten (tantes), was 
und feblt, das ift der Onkel! (Napoleon I)“ 
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Die Neigung zur Lagerbequemlichkeit offenbart fih auch 
in der ungemeinen Wichtigfeit, mit der der franzöfifche Soldat 
die Bereitung ſeines Mittagseffend behandelt. Seine Frian— 
dife nöthigt ihn zu fo vielen Ausflügen in die umliegenden 
Gärten und Drtjchaften, da ed nicht Wunder nehmen darf, 
die deutfchen Gefchofje fo oft, bei Weißenburg, Wörth, Mars: 
la-Tour, Mouzon u. ſ. w, in die Kochtöpfe fchlagen zu fehn. 
Eine Beweglichkeit und Unregelmäßigfeit Fam dadurd) in die franzö— 
fifchen Lager, die nicht anders, denn als eine fortgeſetzte Verwir— 
rung und Unordnung dharacterifirt werden Fann. *) 

Nicht? war mehr geeignet, diefe Unordnung zu fteigern als 
die unglaubliche Mangelhaftigkeit der Militär-Berwaltung. 

„Die in der Krim und Stalien gemachten traurigen Er- 
fahrungen haben bewiefen, daß der größte Feind franzöfifcher Sol: 
daten nicht die Kugeln der Gegner, fondern die Fehler der 
Verwaltung find, deren Reform bi8 jest nicht Hat erreicht wer- 
den können.“ 

Diefe Worte wurden am 17. Juli 1870 auf der Tribüne 
des gejeggebenden Körper® vom Deputirten Ordinaire, jett 
prefet du Doubs, geiprochen. 

Das Beamtenperfonal der Intendantur refrutirt fi fait 
ganz aus dem Heere und zählt in feinen Reihen für die höheren 
Aemter Generale, Oberften und Dfficiere bid zum Hauptmann 
incl. abwärtd. — Unterofficiere, Corporale und Soldaten, die 
wenigſtens 6 Monate gedient und den Beweis ihrer Brauchbar- 
feit geliefert haben, werden ald Hülföbeamte verwendet. Das 
bürgerliche Element dringt nur in geringem Maße in den Stab 
der Intendantur, denn man jtellt dort nur 30jährige Leute an, die 
erſt nach langem Warten um die Beamtenftellen dritter Gehalts: 





*) Bancalaria. a. O. 
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klaſſe konkurriren können. — Bancolzuı fagt: „Die Stellung 
dieſer mit reich geſtickten Uniformen auch in den niederſten 
Chargen geſchmückten Officiere der Adminiftration und der Zahl— 
meiſter iſt eine eigenthümliche. Sie ſind nicht ohne Anſehen 
unter der Mannſchaft, ja ich habe ſelbſt den Zahlmeiſter eines 
Cavalerieregiments in Doncourt betrunkene Soldaten mit aller 
Energie zu Paaren treiben ſehen. Mit den Offieieren der 
Truppen fah ich fie jedoch fajt nie verkehren. In ihrem ganzen 
Wefen bilden fie ein Characteriſtieum der franzöfifchen Armee, 
fowie etwa die Marfetenderin und die auf den Flanken der 
Marſchkolonne auf taufend Schritte zerftreuten Kartoffel» und 
Zwiebelſammler.“ 

Die Intendantur iſt beauftragt, die Rechnungen der Führer 
von Abtheilungen zu prüfen, Zahlungsmandate zu verfügen, die 
Dienſtzweige für Verpflegung, Bekleidung, Fourage und Heizung 
zu regeln, die Transporte von Lebensmitteln und Munition zu 
zu ſichern, für die Lagerung und Bewaffnung der Truppen zu 
ſorgen, die Lazarethe einzurichten und die Militairgerichtsbarkeit 
im Felde auszuüben. 

Das ift die ungeheure Arbeit, die der Milttair-Intendantur 
anvertraut ift, eine nützliche und rühmliche Arbeit, wenn fie voll- 
fommen erfüllt wird, aber eine Quelle für Unglüdsfälle der 
Armee, wenn fie durh Schwäche oder Sorglofigkeit Etwas zu 
wünfchen übrig läßt. Und es blieb 1870 viel, fehr viel zu 
wünjchen übrig! 

Die Mängel der Organijation der Verwaltungszweige der 
franzöfifchen Armee haben fich in dem Testen Feldzuge in einer 
ungleich empfindlicheren Weiſe geltend gemacht, als in den vor: 
hergehenden Kampagnen. Sie laſſen fih in wenig Worten 
harafterifiren durh: Verwirrung in der Organifation der 
Dienftzmweige, Unfähigkeit zur Befriedigung der Bedürfniſſe, 
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Veberbürdung dergeftalt, daß der Armee jegliche Beweglichkeit 
geraubt wurde. Die Verpflegung war fo ſchwer zu organifiren, 
daß die Truppen bis zum 1. Auguft mit einem Franc Alimen- 
tationsgebühr — nachdem die dftlichen Departement? durch 
vierzehn Tage lang ausgefogen worden waren — Hunger zu 
leiden hatten. 

Unter allen Dienftzweigen, welche die Intendanz in ihren 
gierigen Händen vereint bielt, war Feiner fchlechter eingerichtet 
und veranlaßte feiner mehr Beſchwerden, ald die Sanitäts-— 
pflege der Armee. Doctor Chenu hatte feiner Zeit bereitd 
ein großes Buch mit allen möglichen ftatijtifchen Angaben ge- 
ſchrieben, in welchem er, auf officielle Zahlen geftügt, nachwies, 
daß die Sterblichkeit unter den Soldaten in der Krim und 
in Italien entſetzlich geweſen und zwar hauptfächlich wegen der. 
Kopflofigkeit und Nachläffigkeit der verfchiedenen Verwal— 
tungen. Es fiel ihm nicht ſchwer, auszuführen, daß Leute, die 
ſchon fo vielfach befchäftigt waren, fich nicht auch noch erfolgreich 
mit Dingen abgeben fönnten, von denen fie durchaus nichts 
verftanden, und daß der ganze Sanitätsdienit der Armee von 
der Intendantur abgelöft und einem Generalarzt unterftellt wer- 
den müßte. „War ed nicht fchimpflich, ruft Sarcey *) aus, daß 
ein Mann wie Qarrey unter den Befehlen eined hohlköpfigen 
Neid, Brod- und Salzfrämers ftand? War ed nicht himmel- 
fchreiend, daß das Leben fo vieler Menfchen der Yaune eines 
unmifjenden, anmaßenden Bureaufraten geopfert wurde? ber 
die Reform mar fo dringend, jo nothwendig, daß man fie erft 
recht unterlieh. Man überbäufte Doctor Chenu mit Robfprüchen, 
eitirte überall fein Buch, ernannte ihn fogar, glaube ich, zum 
Dfficier der Ehrenlegion; aber änderte auch nicht das Mindefte 


*) Die Belagerung von Paris. 
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an der einmal beftehenden Unordnung. Co geht e8 nur zu oft in 
Frankreich, und fo find wir aud) in die jegige Lage gebracht worden.“ 

Das Sanitätdwefen in der franzöfifchen Armee erwies fich 
im Raufe des Feldzuges 1870 wo möglich noch jchlechter, ald es im 
orientalifchen Kriege und in Italien im Jahre 1859 der Fall 
war. Schon in den Jahren 1855 und 1856 hatte die Welt 
durch die Darftellung englifcher Aerzte mit Schaudern die That- 
fache vernommen, daß von den franzöfiihen WVerwundeten über 
90 Procent nicht fo fehr der Krankheit als der Behandlung er- 
legen waren. Im Jahre 1859 waren die Franzofen genöthigt, 
ſchon nah der Schlacht von Magenta ſämmtliche rückwärts be- 
findliche Feldfpitäler aufzulöfen, alle ihre an Zahl ungenügenden 
Aerzte in die erfte Linie vorzuziehen und die mafjenweife in den 
italienifhen Städten des Operationgfelded angefammelten Ber: 
wundeten der verhängnigvollen Thätigkeit der italienifchen Aerzte 
zu überlafjen. Nur der guten Pflege der Landesbewohner ift es 
zuzufchreiben, daß die Sterblichkeitöverhältniffe damals günftiger 
geweſen find, ald unter den jämmerlichen Verhältniffen bei Se- 
baftopol. *) 

Die Sanitätdeinrihtungen im Jahre 1870 find troß diefer 
zwingenden Erfahrungen nicht befjer gewefen. Die Medicinal- 
abtheilung der franzöfiichen Armee war ebenfo dedorganifirt und 
im Ganzen aus ebenfo untüchtigen Beamten zufammengefest 
wie die Intendantur derſelben. Mit Ausnahme einzelner Mit- 
glieder des Medicinalitabes der Rheinarmee legte die große 
Mafje der Militärärzte eine gradezu feandalöfe Unfähigkeit und, 
was noch ſchlimmer ift, vielfältig einen Mangel an gewöhnlicher 
Menſchlichkeit an den Tag. **) 





*) Bancalari: a. a. O. 
») James F. W. Biſſhop, Mit:Redacteur der „Swiß Times“ in einem 
Briefe an das „Milit.»Wochenbl.” v. 20. Sept. 72, 
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Die officiellen Einrichtungen der Hilfeleiftung für Verwun— 
dete find felbft dem Weſen nad) genau fo, wie fie aus den 
Kriegen des erften Kaiferreich8 übernommen worden waren, und 
ein kaum erflärliher Stillftand herrſchte feit jener Zeit in 
allen Zweigen de3 militairifchen Sanitätsweſens; fogar die fort- 
mwährende Gelegenheit zum Studium in Algier und in den zahl- 
reihen andermweitigen Kriegen vermochte nicht die Anregung zu 
bieten, mit einem ganz unbrauchbar gewordenen Syftem endlich 
zu brechen. Deutlicher als alle andern Angaben fpricht für 
die fchlechte Drganifation des Sanitätsdienfte® der Umſtand, 
dag im Frieden auf 150 Mann, im Sriege hingegen, wo ber 
ärztliche Dienft weit mehr in Anſpruch genommen wird, auf 
je 700 Mann ein Arzt fommt, Dabei wird der ärztliche Dienft 
nadläjfig betrieben und der regelmäßige Verband faft ohne 
Auffiht der Merzte durch rohe und ungeſchickte Gehülfen 
verjehen. 


Selbſt der mwilfenfhaftlihe Theil des Sanitätsdienftes, die 
Entmwidelung der franzöfifhen Mititärchirurgen,, ift elend zu 
nennen. In den höheren Chargen derfelben fehlt ein Mann 
von befonderer Bedeutung, welcher auf die untern höchſt un» 
tüchtigen Organe belehrenden oder anregenden Einfluß üben 
könnte, Kaum der fünfte Theil der franzöfifhen Militärärzte 
übt die eigentliche medicinifche Praris aus, die übrigen bleiben 
auf die äußeren, blos adminiftrativen Yunctionen befchräntt, 
und fo ift e8 auch erflärlich, daß der franzöfifche Soldat ſchon 
zu Anfang des Feldzuges, ja noch mehr, daß die im Kampfe 
begriffene Bevölkerung von Paris bei jeder Gelegenheit die 
größte Scheu äußerte, in die Hände ihrer Chirurgen zu fallen. 


Ein Beweis von der in ihren Reihen herrfchenden Unwiſſen— 


heit mag darin gefunden werden, daß die längit befannten 
33 * 


— 516 — 


Gipsverbände den Franzofen als eine ſehr finnreiche Neuerung 
erfchtenen. 

Es ift begreiflih, daß ſchon zu Anfang ded Feldzuges in 
ausgiebiger Weife an die Privathilfe appellirt wurde, und hier- 
bei fehen wir wieder die geradezu unerflärliche Erſcheinung, daß 
die einzelnen Punkte der Genfer Convention in der eriten 
Periode des Krieged von den Militärbehörden kaum gekannt, 
ihre Anwendung daher mit der aller Unwiffenheit anhaftenden 
Arroganz vernachläffigt wurde. 

Zum Glück für die Verwundeten blieben die Preußen 
meift Herren der Schlachtfelder und behielten fo befonders die 
Schwervermwundeten in ihrer Pflege.*) 

Die Disciplin der frangöfifhen Armee war im Feld. 
zuge 1870 von Anfang an fchleht. Die grade in den lebten 
Sahren ungemein gefteigerte Leichtfertigkeit und Genußſucht, 
innere Rohheit und ungezügelte Leidenfchaftlichkeit unter dem 
täufchenden Firniß äußerer Politur hatte auf die Armee zer- 
jegend und verderbend eingewirkt. Dbendrein hatten ertreme 
politifhe Parteien in ihren Reihen Verbreitung gefunden und 
ſowohl die beftehende Regierung ihres Anſehens beraubt als 
die Soldaten dem Soecialismus zu nicht geringem Theil ge- 
wonnen. Daher Elagten faft alle Generale und Officiere über 
die Zuchtlofigkeit in den Regimentern und fürdhteten ſich doch 
auch wieder, energifch gegen diefelbe einzufchreiten. Bancalari 
berichtet, daß er wiederholt der Klage begegnet fei, daß viele 
Commandanten unmittelbar nad) Beginn der Feindſeligkeiten 
die ſehr heilfamen Disciplinarmittel gleihfam fufpendirt hätten, 
und daß ein Coquettiren mit der ſtets zur Auflehnung und zu 
MWiderreden geneigten Mannſchaft Platz gegriffen habe, fo daß 


*) Carl Abani: Im Lager der Franzofen. Wien. 1871. 
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es den Unterführern ſchwer wurde, mit den Untergebenen aus: 
zufommen, wenn nicht ihre Verfönlichkeit felbit imponirte. „Ach 
habe 3. ®. am 12. Auguſt von den Fenftern des Schloffes 
Grimmont, wo der General Ladmirault fein Hauptquartier auf: 
gefhlagen Hatte, eine Compagnie belaufcht, die während der 
Machtparade zuerft murmelte, dann aber laut murrte, man 
fönne auf fo Eothiger Straße unmöglich ftehn bleiben. Ich er— 
martete in diefem Augenblick die Statuirung eined gräßlichen 
Exempels; die Gompagnie wurde aber bloß auf einem anderen 
Punkte aufgeftelt.“r — Man fann fih denfen, wie fich bei 
folder Haltung unter Gewehr unbeauffihtigte Truppen, 
namentlich die gleich zu Anfıng des Kriege in Menge auf- 
tretenden Nachzügler benahmen. So plünderten 3. B. un: 
mittelbar nach Aufbruch der franzöfifchen Armeen 300 bi8 400 
Traineurd vom Corps Failly, noch dazu Artilleriften, die auf 
den Bahnhöfen von Reims in 150 Waggons befindlichen Vor— 
räthe in fchamlofer Weife. Tonnen mit Wein und mit Pulver, 
Batronen, Geſchoſſe, Käfe und Pöckelfleiſch wurden durchein- 
ander auf die Straße geworfen. Etwa funfzig diefer Räuber 
wurden endlich von einem herbeieilenden Bataillon Mobilgarden 
gefangen genommen; die anderen indeljen entwichen! — Das 
Wort „Unordnung“ ift dasjenige, durch welches am beiten 
das Äußere Auftreten des franzöfifchen Kriegsweſens bezeichnet 
wird. Alles foheint unordentlih. Die Linie marfhirt in un» 
regelmäßigen Reihen, ohne Diftanz, ohne Anſchluß, ohne Takt; 
die Cavallerie fchleicht in faulem Schritte, um fortwährend ent: 
ftehende Trennungen in der Marfcheolonne bald wieder en 
carriere audzugleihen. Die Artillerie endlich verftopft die 
Straßen, fobald nur einen Moment gehalten wird. Dabei 
herrſcht fortgeſetztes Lärmen und Plaudern, ine Marſcheo— 
lonne äußert ſich auf weite Strecken, wenn das Rollen der 
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Wagen nur dumpf herüberklingt, durch tauſend Ausrufe und 
ſchnatterndes Geplapper, durch angefangene Chanſonetten und 
Zwiegeſpräche zwiſchen dem Vorausreiter des erſten Geſchützes 
und dem Stangenreiter des letzten Munitionskarrens. 

Was iſt aber Unordnung in den Armeen im Kleinen und 
Großen anderes, als das ungebührliche Hervortreten der Indivi— 
dualitäten, als der Mangel an jener nothwendigen Dämpfung. 
welche in der preußiſchen Armee den Menſchen, ſo lange 
ihn der Dienſt in Anſpruch nimmt, ganz und gar niederhält 
und den Soldaten allein zur Geltung kommen läßt.*) Die 
Niederlagen in der erften Hälfte des Auguft erfchütterten die 
Mannedzuht bis ind Marl. Da Heißt es in aufgefangenen 
Briefen: „Die Dieciplin iſt völlig gelodert. Dad Marodiren 
an der Tagedordnung, Es empfiehlt fi, diefe Truppen per 
Eifenbahn nach Chalons zu befördern, um der Bevölkerung einen 
fo überaus traurigen Anblid zu erfparen.“ — Oder: „Wir find 
geradezu davon gelaufen, um bier 30- bis 40000 Dann jtarf, 
ohne Xebensmittel und ohne Fourage bei Mard-Ia-Tour zu 
campiren. Die Dörfer find audgefogen, wir ruiniren das Land. 
Die Märfche find enorm, um 6 Uhr Abends waren wir nod) 
nit zur Ruhe gefommen und hatten nicht? genoffen; dabei 
einen Marih von 10 lieues querfeldein hinter und. Die 
Nächte find kalt; unfere Bagage ift und abhanden gefommen ; 
die Fatigue war fo groß, daß die Mannfcaften ihr Gepäd 
mwegmwarfen, und man ſah die Wege bededt mit Hemden, 
Schuhen, Bürſten, Säbeln und felbit Gewehren, genügend, um 
eine Reihe Wagen damit zu beladen. So tft die franzöfi- 
he Armee, und jo haben wir den berühmten 15. Auguft (den 
Napoleondtag) verlebt. Heute Morgen erhalten wir wieder 


) Ebda. 
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Ordre, und marfchfertig zu machen; e8 wird wie immer fein; 
faum zeigt fih ein Preuße, fo ziehen wir ab.” — Andere 
Briefe fprechen von „Verrath“ oder laffen erkennen, daß den 
Truppen vorgefpiegelt worden, ihre foreirten Märfche feien 
nöthig. um die Preußen auf ihrem Rückzuge zu ereilen und zu 
vernichten. So begann alfo das Lügenſyſtem ſchon vor Gam- 
betta und hat nicht wenig dazu beigetragen unter immerwäh— 
renden Enttäuſchungen die ſchon fo widerfpenftigen Soldaten 
noch mehr aufjureizen. Immer häufiger Fam es vor, daß fie 
ihre Vorgeſetzten thätlich angriffen, und namentlich für die 
Schlacht von Sedan ijt ed von vielen franzöfifchen Dfficieren 
eonftatirt, daß ihre Leute felbit auf fie gefchoffen Haben. 

Die Indiseiplin war indefjen nicht überall gleich groß. Oft 
zeigte fih an ihrer Stelle eine vielleicht ebenfo traurige In— 
dolenz. Der Kommandant David, der bei Beaumont ſchwer 
verwundet wurde, ſchrieb während des Nüczuges der Armee Mac 
Mahon’d von Reims nah Sedan in fein Tagebuh: „Trotz 
unferer Niederlage zeigt ſich Keine Demoralifation bei unferen 
Soldaten und hätten fie Brod, fo würden fie fröhlich fingen. 
Die guten Leute fühlen nicht die Gefahr unferer Niederlage für 
unfer Baterland, — arme Bauern ohne Unterricht und Erziehung, 
in deren Herzen dad Wort Vaterland Feine Saite erklingen läßt 
„le mot de patrie ne fait vibrer aucune corde en eux.“ Und 
died Wort aus dem Tagebuche eined Todtgeglaubten wurde 
von allen franzöfifhen Militairfchriftftelleen mit voller Bei— 
flimmung als befonders charakteriftifch wiederholt. *) 


*) v. Meerheimb a. a D. nad dem Journal d’un officier de l’armee 
du Rhin. Der Gommandant David fügt jenen Worten hinzu: Voilä les vices 
d’un systeme de recrutement dans lequel tontes les classes de la societe 
ne concourent pas &galement. La decadence de la nation commence dös 
que ceux qui possedent s’affranchissent, moyennant finance, des charges 
militaires. 
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Allen diefen Nachtheilen und Fehlern gegenüber ift nur 
eine Tugend anzuführen, welche ein Heer von Fehlern aufwiegt 
und ſchwer anzuerziehen tft: diefe Tugend ift die Todesver- 
ahtung des Individuumd. Mie die Franzofen überhaupt 
Menſchen des Augenblices find, fo ift auch ihr ftürmifcher, jede 
Gefahr überfehender Clan das Product der Erregung ihres 
leicht entzündbaren Gemüthes. Diefe, verbunden mit ihrer fteten 
Unruhe und Beweglichkeit, treibt fie vorwärt® gegen den Feind 
und giebt ihrem Angriff große Energie. Sie ſelbſt fchreiben diefen 
Elan nur ihrem angebornen Naturell zu und citiren gern die 
Morte Cäſar's, welcher das Umgeftüm im eriten Angriffe der 
Gallier hervorhebt, ſowie den im Mittelalter fprüchwörtlich ges 
wordenen Ausdrucd: furia francese. „Nicht als ob der Soldat 
zu allen Zeiten und unter allen Umftänden in gleicher Weife 
zu todedmuthiger Hingabe bereit wäre, aber wenn es eben 
trifft, daß das phyſiſche und moralifche Element fich gleich 
mäßig in Ordnung befinden, dann iſt der franzöfifche Soldat, 
ja der Franzofe überhaupt, im Kampfe unvergleihbar.” Co 
Bancalari, der diefe Erfcheinung eben aus dem sentiment indi- 
viduel, dem Gefühl perfönliher Ehre erklärt, welches 
jeden einzelnen Franzofen durchdränge und leicht zu glänzenden 
momentanen Erfolgen aber auch zu felbjtfüchtigem Verhalten leite. 
„Das Vorherrſchen dieſes Gefühle bildet ehrfüchtige Generale, 
welche den Staatszweck gern bei Seite fegen, fet e8 zu Gunften 
einer großartigen theatraliichen, ſei es einer zmedlofen Flein- 
lichen That; e8 wirft lediglich in Momenten der Aufregung und 
hat im Kampfgewühl felbit fein einziges Wirfungsfeld. — Das 
Gefühl für ftaatlihde Ehre jedoch, welches die Preußen 
befeelt, enge verwandt mit Vaterlandäliebe, Teitet in allen Ber: 
hältniffen zur Pflichterfüllung; ihm iſt der Kampf eine Ob- 
ltegenheit wie alle anderen, und die unfcheinbarfte Verrichtung 
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wird in ihrer Ausführung nicht weniger durch daſſelbe beeinflußt, 
ala die glänzendite Unternehmung.“*) Diefe treffende Charactert- 
ftit erinnert an das Mort eine? alten franzöfifchen Generals 
aus der erften Kaiferzeit, welcher oft gegen die Preußen gefochten 
hatte und der da fagte: „Le soldat francais se bat pour sa 
gloire et pour une croix! Le soldat prussien se bat — 
par la croix et son serment! pour son roi, pour la gloire 
et le bonheur de sa patrie!““) Diefe fefte Unterlage fehlt 
den Franzofen und die windige Phrafe: „Je ne sers pas 
l’homme, je sers ma patrie!“ vermag fie nicht zu erfegen. — 
Diefe Gefihtspunfte erklären Viele! in den großartigen Ereig- 
niffen, mit denen der Krieg begann: in den Schlachten von 
MWeipenburg und Saarbrüden, von Spihern und 
Wörth. Die entfegliche Flucht, welcher fih die Armee Mac 
Mahon's nach der legtgenannten Schlacht hingab, ift weltberüch- 
tigt. Es war um allen inneren Halt des Franzofen gefchehen, 
fobald er bemerkte, daß feine alten gewohnten Erb- und Haus 
mittel im Gefecht nicht die erwartete Wirkung thaten. Und 
nun gemwahrten die, oftmal® durch Intriguen emporgehobenen, 
ihren Soldaten ſtets fernitehenden Commandeurs mit Entfegen, 
daß auch auf die fonft beiten Truppen nicht mehr zu zählen 
fei. Die Desperation hierüber und die Verzweiflung über den 
Mangel an ergiebigen Nachſchüben bemächtigte fich aller leiten— 
den Kreife, ſchuf bald Waghalſigkeit bis zur Tollheit, bald 
Kleinmuth bis zum völligen Verzagen, erzeugte im ganzen Räder: 
werke eine gründliche Verwirrung und riß ſchließlich gleich einer 





) Bancalaria.a O. 
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mächtig angeſchwollenen Lawine das ganze Gebäude der be— 
ſtandenen Kriegdordnung über den Haufen. *) 


Jene ſchwankende Zuverläffigkeit der Franzofen zeigte fich 
ferner recht deutlich in dem großen Drama von Meb. An— 
fangs fohien e8, ald ob mit dem Augenblif, wo Bazaine den 
Kaifer thatſächlich abfeste (d. h. mit dem Tage, wo Napoleon 
verfprach, keinerlei Einfluß mehr auf die Operationen auszu— 
üben und den Marfchall Leboeuf aus feiner Stellung ala 
Vajor-General entlieh) ein ganz neuer Geift in die franzöfifche 
Armee einziehen wolle. Das Hauptquartier änderte feinen 
Character durhaud. Bisher hatten fih Maffen von Zufchauern 
bei demfelben umbergetrieben, welche die militärische Promenade 
nad Berlin mitmachen wollten, und namentlich war dem Heer 
eine große Anzahl zweideutiger Weiber gefolgt, die Vieles dazu 
beitrugen, den Ernſt der Kriegführung nicht auffommen zu Taffen. 
Alles war eitel Vergnügen und Zerftreuung gemwefen, und jene 
Schwäche der Franzofen: bei Unternehmungen aller Art den 
Erfolg und nicht auch die Mittel ind Auge zu fallen, die zum 
Ziele führen, war durch Teichtfertigen Chauvinismus bei Ge 
neralen, Offieieren und Soldaten wie bei den Bürgern zum Aus— 
drud gefommen. Das ward nun alle® anderd. Noch im Laufe 
des 7. Auguft fuhren zwei Eifenbahnzüge, mit der Demimonde 
beladen, von Met nah Paris zurück, und auch ſonſt fäuberte 
Bazaine die Stadt und dad Hauptquartier von allen unnügen 
Elementen und zeigte den Willen, mit eiferner Entfchloffenheit 
aufzutreten.**) — In diefer zufammengenommenen Stimmung 
Ichlugen die Franzoſen jene großen Schlachten vor Mes, in denen 


*) Bergl. Hptm, Wibiral: Neifebericht aus Frankreich 1870, Aus einem 
BVortrage v. 31. Mrz. 1871. (Organ des militärwiffenfhaftlihen Vereins zu 
Wien. III. Band.) 
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fie zwar den Sieg, nicht aber den Ruhm einbüßten und in denen 
fie die Deutfchen den blutigen Lorbeer theuer bezahlen ließen. — 
Telegraphirte doh König Wilhelm damals in ritterliher Aner- 
fennung des Gegner: „Unfere Truppen thaten Wunder der 
Tapferkeit gegen einen gleih braven Weind, der je- 
den Schritt vertheidigte und oft Offenſivſtöße unter: 
nahm, die jedeämal zurücgefchlagen wurden.“ Aber diefer 
energifche Aufſchwung ſank bald in fich zufammen. Unerhört 
wird ed immer bleiben, daß eine Armee von gegen 200,000 
Mann, geftüst auf eine der ftärkiten Feitungen der Welt, mit 
jedem Vortheil ded Terraind und der inneren Linien, ed nicht ver 
mochte, den ehernen aber doch nur dünnen Ring zu fprengen, 
mit welchem fie eine nur wenig ftärfere Armee umſchloß! Wie 
mußte endlich der Geijt des Heeres erjchlafft fein, wenn am 
10. October ein Kriegdrath, dem unter Bazaine's Vorſitz die 
Marſchälle Canrobert und Xeboeuf, die Generale Froffard, de 
l'Admirault, Decaen, Soleil, Lebrun und Eoffinieres de Norded 
anmwohnten, jich entſchloß, auf jede weitere Action zu verzichten, 
„weil die Verlufte auf den Geift der Armee zeritörenden Einfluß 
üben könnten.“ — Wir mollen hier in feiner Weife auf die 
Vermuthungen eingehen, welche man über die politifchen Gründe 
von Bazaine’3 Verhalten aufgeftellt, weil die Acten über feinen 
„Verrath“ nicht fpruchreif find; hier mag nur auf eine Pro- 
klamation hingedeutet werden, die nad) der Mittheilung des ſchon 
oben citirten V. D. am 10. oder 11. November den Truppen 
in Met vorgelefen wurde. Sie enthielt nach) einer Schilderung 
der verwirrten traurigen Zuftände in Frankreich folgende Worte: 
„Le roi de Prusse d6sire la paix, mais il ne veut et ne 
peut traiter qu’avec le gouvernement imp£rial. Le general 
Boyer qui avait &t& ä Versailles pour obtenir que l’arm6e 
puisse s’eloigner et concourrir au re6tablissement d’un 
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gouvernement regulier, accept par le pays, en a rapporte 
des tristes nouvelles. Il repart avec l’autorisation du roi de 
Prusse, pour serendre à Londres et en ramener l’imp6ratrice 
avec le prince imperial. Le mar&chal Bazaine serait 
nomm6 r6gent.“ *) 

Die allgemeine Meinung feiner Untergebenen und der ges 
fammten Bevölferung befehuldigte Bazaine offen eined Complots 
mit der Regentſchaft; man erinnerte an fein Berhalten in 
Mexico, man warf ihm vor, daß er fich während der Ein- 
Ihliegung fern der Armee gehalten habe. Manche Detaild über 
die Verwendung der Vorräthe warfen ein fchlechtes Licht auf die 
getroffenen Einrichtungen, und man behauptete, daß ohne das 
leichtfinnige Gebaren der Intendantur die Feſtung beinahe einen 
Monat länger hätte ausdauern können. Das ift fiherlich falfch. 
Jedenfalls mar die Noth fehr groß geweſen; denn über 35,000 
Menſchen find, theild in Folge ungenügender Nahrung , theild 
aus Mangel an Werzten, während der Ginfchliegung geftorben. 
— Als die Uebergabe befannt wurde, bemächtigte fich eine 
große Muth der VBevölferung. Die Nationalgarden vermweigerten 
die MWaffenftrefung; ein Dragonercapitän ritt am 29. Nach— 





*) Bazaine ift in Berfailles geboren; er iſt niederer Herkunft und gehörte 
zu den Gemeinen, die „den Marjchalläftab in ihrem Tornifter fanden“, Ueber 
fein Avancement wird aus den Militairliften Folgendes mitgetheilt: 

„Ungeworben, 28. März 1831. Korporal, 8. Juli deffelben Jahres. 
Fourier, 13. Januar 1832, Feldwebel, 4. November deffelben Jahres. Unter: 
Sieutenant, 2. November 1833. Lieutenant, 22, Juli 1834. Ritter der 
Ehrenlegion, 22. September 1835. Kapitän, 15. Dezember 1837. Bataillons> 
ef, 10. März 1944. Dffizier der Ehrenlegion, 9. November 1845. Oberft- 
Lieutenant, 11. April 1848. Oberſt des 50. Linien» Infanterie» Regiments, 
4. Juni 1850, Brigade-General, 14. Auguft 1854. Divifiond- General, 
28, September 1855. Kommandeur der Ghrenlegion, 16. Auguſt 1856. 
Oberbefehlshaber des franzöfifchen Erpeditiondforps in Mexiko. Großoffizier 
der GEhrenlegion (Schlaht bei Melegnano). Groffreuz (Schlaht bei San 
Lorenzo). Marfhall, 5 September 1864.” 
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mittags an der Spitze einer kleinen Truppe durch die Stadt, 
ſchwur, eher zu ſterben als ſich zu ergeben; ein Frauenzimmer, 
welches allenthalben die „Marſeillaiſe“ fang, rief große Auf— 
regung hervor. Die Thore der Kathedrale wurden geſprengt; 
die bis zum Wahnſinn aufgeregte Menge bemächtigte ſich der 
Sturm- und Begräbnißglocken und lautete die ganze Nacht; ja, 
ald der Obercommandant, Coffiniered de Nordeck, erſchien, um 
die Reute zu befchwichtigen, wurde auf denfelben gefeuert. Schließ- 
(ich mußten zwei franzöfifche Kinienregimenter die Straßen fäubern.*) 
Als Bazaine Furz vor der Kapitulation Napporte über die 
Truppenftärfe in der Höhe von 115—120,000 Mann eingereicht 
mwurden, erklärte er dad für einen Irrthum; nicht mehr als 
75,000 Mann jeien gefehtsfähig. Nach V. D.**) jedoch Fapi- 
tulitten . » 2 2 202002000. 137,750 hommes (repr6sen- 
tant un chiffre du 126,577 combattants) 
la division Laveaucoupet. . . 8,488 „ 
petits depöts et troupes de la place 11,600 „ 
blesses et malades . . . . . 15,162 „ 


173,000 hommes. 


MWiderwärtig ift das Schaufpiel, welches Bazaine und die 
Armee am Schluß der großen Kataftrophe gab. In diefem 
Augenblide furchtbaren Unglücks des Baterlandes regnete es 
Beförderungen (felbft bi8 zum Divifiondgeneral) und Orden der 
Ehrenlegion. Der Durft nah Epauletten und Bändern, den 
das Kaiferreich groß gezogen, wuchs mit jedem Tage; dad Schid- 
fal des Vaterlandes wurde vergefen, und die Armee von Meb 
zeigte das traurige Schieffal des Chrgeized ohne Scham, der Be- 
werbungen ohne Würde, — Am 28. Detober wurden die meijten 


*) Abania. a. O. 
**) Histoire de la guerre de 1870, Paris, 1871. 


— 516 — 


Beförderungen — signé en blane — und ganze Maſſen von 
Decorationen von Bazaine vertheilt. „On vit des chefs mili- 
taires faire médailler leurs cuisiniers, des beauxperes octroyer 
une £paulette à leur gendre, et le ‘mardchal distribuer des 
croix et des medailles à ses soldats de garde.‘‘ *) 

Man begreift es, wenn angefihts foldher Haltung ein 
patriotifcher Franzofe in die graufamen Worte ausbricht: „Die 
preußifchen Kugeln zeigten und, daß wir einen nichts bedeutenden 
(annihile) Generalftab hatten, eine egoiftifche und unfähige In— 
tendanz, eine erclufive und veraltete Artillerie, Soldaten obne 
Zutrauen zu ihren Officieren, Officiere, die in der Stunde des 
graufamften Unglüds ihres Vaterlande® nur nad Orden und 
Avancement trachteten! Eiferſucht, Medifance, Eigenliebe, Kultus 
des Mollebend, Verachtung der Vorfchriften herrſchten überall. 
Die fchlehteften Kerle fah man ihrem befiegten Chef Schimpf- 
reden ind Geficht jehleudern, einen Tag, nachdem fie noch vor 
ihm gekrochen. . . Die Verläugnung der Kameradfchaft, die 
Feigheit und die Sorglofigkeit im Unglüd, der Berluft aller 
Würde waren obenauf. Unordnung und Ungehorfam Tießen 
die einfachiten Grundfäge der Menfchlichkeit und Klugheit ver 
geffen und Egoismus und Eitelkeit Ichrten alle Schranken zu 
durchbrecdhen.**) 


*) La guerre de 1870 par V.D. Diefer franzöfifhe Generalftabäoffizier 
berichtet über Bazaine'8 Verhalten in pecuniärer Beziehung: „Avant de 
s’Cloigner il avait eu soin, depuis quelque temps ddjä, de se faire solder 
par le payeur general son trimestre de senateur, tandis qu’on ne payait 
aux officiers que la solde de novembre sans indimnites, Il eut £gale- 
ment soin de se faire restituer par les fonds secrets une somme assez 
ronde qu’il avait octroyce aux pauvres de Metz, et le lendemain il se fit 
remettre tout ce qui restait de ces m&mes fonds. Enfin il partait, charg6 
d’une lourde responsabilit@e, des maledietions de l’armde,* 

**) Lettres d’un prisonnier de guerre a. a. O. 
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Auf einem Stuhle fiend, der auf einen Frachtwagen geftellt 
war, langte der von Bazaine de facto entthronte Kaifer Napo— 
leon im Lager von Chalons an*), wo von Mac Mahon im An: 
ihluß an die Trümmer feined bei Weißenburg und Wörth ge 
Ihlagenen Armee-Corps ein zweited Heer gebildet wurde. Fol— 
gendes war fein Beitand: 


I. Corps Ducrot (für Mac Mahon). Wegen der großen Ver: 
Iufte, die e8 erlitten, waren ihm neu zugemiefen: das 1. und 
2. Marjchregiment und 1 Battaillon Franctireurs de Paris, 
V. Corpse. de Failly. 

VII. Corps. Felix Douay. 

XU. Corps. Lebrun, bei Chalond neu formirt, zum Theil aus 
Marinetruppen, zum Theil aus Linientruppen, die an der fpanifchen 
Grenze geftanden oder von ihren Corps abgedrängt waren, zum Theil 
auch aus neu combinirten Marjchregimentern. 

2. Referve-Cavallerie-Divifion. 

4. Referve: Cavallerie-Divifion, neu formirt aus einer Brigade 
der avallerie-Divifion des VI. Armee-Corps und drei Negis 
mentern Chaffeurs d’Afrique. 


Im Ganzen: 166 Bataillons, 99 Escadrons, 64 Batte— 
rien, 181/, Compagnie Genie. 


ALS Verftärfung der Armee Eonnten von Rinien»-Truppen 
nur nod) herangezogen werden: aus Civita Vechta: 2 In— 
fanterie-Megimenter, 2 Escadrons, 2 Batterien; aus Algier: 
4 Infanterie-Regimenter, 3 Bataillone Turcod, das Fremden- 
regiment, 1 Hufaren-, 2 Chaffeurd- und 4 Spahis-Regimenter; 
von der fpanifhen Grenze: 2 Chafjeurd-Negimenter; von 
Lyon: 1 Hufaren- und 1 Dragoner- Regiment. — Das 


*) Ausfage im Proceß Trohu. März 1872, 
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waren fehr unzureichende Kräfte und man mußte deshalb eilig 
für anderweite Verſtärkungen forgen. 

Diefe Aufgabe fiel bereit einer neuen Regierung zu. Das 
Minifterium Olivier war der feindlichen Haltung der Kammer 
gewichen und der T4jährige General Couſin Montauban, Graf 
v. Palikao war am 10. Auguft an die Spite ded Gabinete 
getreten und hatte zugleich das Wortefeuille des Krieges über- 
nommen. Die erfte Handlung ded neuen Minijteriumd war die 
Annahme ded Amendementd Keratry: die verabjchiedeten Sol— 
daten, die zu den Glaffen 1856 bid 1863 gehörten, einzube- 
rufen, alleunverheiratheten und Einderlofen Bürger 
von 25 big 35 Jahren zum Dienft hberanzuziehn, 
den Gredit zur Unterftügung der Familien der Mobilgarden 
von 4 Millionen auf 20 Millionen zu erhöhen und der Armee 


den Dank zu votiren, welchen fie durch ihre Tapferkeit bei den - 


erften unglüdlichen Gefechten verdient. — Diefe Maßregeln 
gingen über die berühmte fogenannte levee en 
masse vom 23. Auguft 1793 ſchon hinaus! — Außer: 
dem mwurde ein Antrag Jules Favre's angenommen, die Re— 
organifation der Nationalgarden auf Grundlage 
des Geſetzes von 1831 durchzuführen; ein Credit von 1000 
Millionen Francd wurde eröffnet und wie zur Zeit der großen 
Nevolution den Affignaten, fo jest den Bankbillets Zwangs— 
cours gewährt. 

Wenn die Einberufung der alten Soldaten mit Ernft ge- 
handhabt wurde, fo Fonnte fie wol 200,000 Mann ergeben, mit 
deren Hilfe die vierten Bataillone completirt, ja wol fünfte 
aufgeftellt und zugleich Inſtruetoren für die Depotabtheilungen 
gewonnen werden Eonnten. 

Für den Augenblid konnten jene umfafjenden und groß- 
artigen Maßregeln natürlich noch Feinen Ertrag haben. Als 
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erited und nächſtes Mittel der Armeeverftärfung boten fi) viel 
mehr die vierten Bataillone und die Depot-Com— 
pagnien des ftehenden Heeres dar. Wie fehon erwähnt, waren 
bei Kriegsausbruch die Infanterie-Bataillone von 8 auf 6 redu- 
eirt und die nun pro Regiment überjchießenden 6 Kompagnien 
dem Depot überwiefen. Hier war aus je 4 derfelben ein 4. 
Bataillon formirt, aus den beiden andern aber der Kryftallifa- 
tionskern für ein 5. Bataillon gebildet worden. Je 3 und 3 - 
der vierten Bataillone jollten nun gemäß einem Deeret vom 19, 
Juli zu Marſch-Regimentern zufammengefügt und aus 
ihnen vier Corps: IX, X, XI und XII aufgeftellt werden, von 
denen das Letztere unter Heranziehung von Linien und Marine: 
Truppen auch wirklich zu Stande fam und oben bei der Armee 
von Chalons bereit? aufgeführt worden ift. In Folge der 
damit verbundenen Neuformationen wurden 200 Lieutenants 
zu Capitains, 400 Soußlieutenants zu Lieutenants, allein in der 
Infanterie ernannt. Ueberdied waren bei Ausbruch ded Krieges 
die bei den Regimentern überflüfftg gewordenen Schieg-Kapi- 
tains fämmtlih den vierten Bataillonen al® adjudants-majors 
überwiefen und machten fpäter ein rapides Avancement bei den 
neu formirten Truppen. Unüberwindliche Schwierigkeiten traten 
jedoh der Bildung der andern drei Corps entgegen, welche 
man als NReferve» Armee aufzuftellen beabfichtigtee Zunächſt 
fehlte ed an Neferve-Mannfchaften zur Completirung der 4. Ba- 
taillone, da die vorhandenen kaum außdreichten, die Feldtruppen 
auf die normalmäßige Kriegäftärfe zu bringen; dann mangelte 
es aber auch an Zeit und Ruhe, um fo complieirte Neuformar 
tionen zu vollenden, da Alles für diefelben neu zu fchaffen war. 
Man gab daher den Plan ganz auf, und obgleich ein XI. 
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Corps beitand, ift in der Folge von einem IX., X. und XI. Corps 
der Franzofen nirgends mehr die Rede gemefen.*) 

Da die Franzofen des Inſtitutes der Erſatz-Reſerve ent: 
behren, fo mußten fie angefiht3 der Erſchöpfung ihrer Referve- 
quellen fogleich beim Kriegsausbruch zur Nefrutirung fohreiten. 
Die Aushebung von 1870 wurde in Höhe von 140,000 Mann 
bewilligt und fogleih ind Werk gefeht. Der 19. Sept. wurde 
als Termin für die Beendigung der Vorarbeiten beftimmt und 
die Stellvertretung diedmal audgefhloffen Die 
Stimmung ded Volkes gegen diefe Inſtitution war zu gereizt, 
ald dag Palifao derfelben nicht hätte Rechnung tragen follen. — 
Dem Ertrage der Refrutirung that natürlich die im Gefolge 
des Krieges einherfchreitende Unruhe und Unordnung, nament- 
li) aber der Umftand Gintrag, daß ein fo großer Theil des 
Gebietes und zwar derjenige, welcher von jeher die meiften und 
beiten Soldaten geliefert, von den Deutfchen befegt war, welche 
natürlich auf jede, der Rekrutirung Vorſchub leiftende Mafregel 
die ſchwerſten Strafen gefeßt hatten. — Uebrigens betrieb man 
anderwärtd die Nefrutirung mit dem größten Eifer und ging 
in Ginftellung und Ausbildung fo haftig vor, daß man oft 
Ihon nad 14tägiger Ausbildung die jungen Leute in die neu— 
formirten vierten Bataillone fandte und dafür ältere Leute in 
die Depot einftellte, um diefe mit dem Chafjepotgewehr aus. 
zubilden. 

Die Beihränfungen, welche die Gefeggebung der Juli— 
Regierung für den Eintritt von Fremden feitgeftellt, 
wurden aufgehoben: zunächſt nur für Individuen belgifcher Her— 
funft, in der Folge (wenigſtens de facto) für alle Nationen. — 
Das 2. Fremdenregiment wurde verftärkt. 


) Borbftaedt: Der deutjch-franzöfiihe Krieg 1870. Berlin 1872, 


— 531 — 


Die Feftungen an der Dftgrenze, ſowie auch Paris und Lyon 
waren meilt von vierten Bataillonen und Depot-Truppen be- 
jest, Die zu nicht geringem Theile eben nur aus Rekruten be 
ftanden, und die Rückſicht Hierauf, ſowie auf die unvergleichlich 
bedrängte Lage überhaupt, führte zur Decretirung einer 
Menge unregelmäßiger Neuformationen. In diefe 
Zeit fällt der Beſchluß, ſämmtliche in Frankreich lebende Pom- 
piers in 24 Bataillone zu vereinigen und gegen den Feind zu 
führen — was fich in der Folge als unausführbar erwies, da 
diefen friedlichen Männern, meist audgedienten Soldaten, die 
dee des nationalen Ruhmes viel zu fern lag, um fie zu fo 
außerordentlicher Hingabe zu bewegen. — Eine andere ebenfo 
ungenügende Ralliativmaßregel war die Aufbietung der. Doua— 
nier® (2000 Mann) und der Sergent® de Ville (3000 
Mann), welche mit den Pompiers zu einer InfanterieDivifion 
unter dem General Soumain zufammengeftellt wurden. — Be 
ſchloſſen wurde auch die Errichtung einer Gavallerie-Divifion 
unter General Blamholt, welche aus 4 Regimenter berittener 
Gendarmen beitehen follte, nämlich aus 4 Escadrond der Garde 
de Paris (480 Pferde) und 2000 reitenden Feldhütern 
und Departementalgendarmen. — Auch der, fpäter in 
vollem Maße ausgeführte Gedanke, für den Artilleriedienft von 
Paris fümmtlihe ausgediente Artilleriften der benach— 
barten Departements heranzuziehen, ftammt aus diefer Zeit. *) 
Um Führer zu gewinnen wurden alle alten Officiere, die Gene 
tale bis zu 70 Sahren, die Oberften bis zu 60 Jahren res 
ackivirt. 

Großartig und folgereich war die Heranziehung der See— 
leute zum Landdienſte. Sie wurden aus allen franzöfifchen Häfen 


*) Carl Abani: Im Lager der Franzofen. Wien 1871. 
34° 
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herangeführt, und ihren Oberbefehl in Paris übernahm der 
Admiral Saiffet. 

Nicht an Menfchen, wohl aber an Offtcieren und Waffen, 
fehlte es bei der gleichzeitig mit geiteigerter Energie in Angriff 
genommenen Organifirung der Mobilgarde. Auch fie wurde 
in Regimenter formirt, deren Zahl am 3. September auf 
53 geftiegen war. Die von Paris wurde aus dem Nager von 
Chalons, wo fie fih jener wilden Erxceffe ſchuldig gemacht, wieder 
nad) der Hauptftadt zurück gefandt, und überhaupt ift in diefer 
Periode ded Krieges die Mobilgarde nur zur Belegung von 
Städten und. Feltungen verwendet worden. 

Um 11. Auguft forderte der Minifter ded Innern die 
Präfeeten auf, freiwillige Bürgerwehren oder Freiſchützen— 
corp& zu bilden, damit diefe gegen den Feind marjchirten. 
Sie follten Alles in Allem täglich 1 Frank und verabjchiedete 
Dfficiere zu Führern erhalten. Am Schluß heißt ed: „Handeln 
Cie, handeln Sie ohne Verzug; die Landesbewaffnung möge 
Ihre beftändige Sorge fein!“ Waffen wurden den Freiwilligen 
verheigen; fürd Erſte follten fie fih mit den Flinten der Feuer: 
wehr im Schießen einüben. 

Die Reidenfchaften wurden zu diefer Zeit mit allen denkbaren 
Mitteln der Rüge und der Phrafe gefhürt, und was für einen 
Ton die Blätter anjchlugen, welche Freiwillige aufrufen wollten, 
davon bier nur eine Probe und zwar aus einem „vornehmen“ 
Journal, (dem „Derby*) da heißt es: 

„Drauf, drauf! Werde jede Hütte am Tage ein Blodhaus, 
jeder Bufh des Nachts ein Hinterhalt, jede Duelle, jeder Brunnen 
eine Todesftätte! Ihr Wilddiebe, Ihr Jäger auf den Anftand, der 
heilige Krieg beginnt! — Was, Ihr wollt Eure Pferde in unfern 
Kirchen füttern, ihr wollt aus unferen gefchändeten Töchtern die Mägde 
für Eure betrunfenen Soldaten machen, aus unferen Söhnen die 
Knete für Eure Pferde! Auf darum, Ihr Priefter, Ihr Diener 
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Gottes, Ihr alle, welche ihr zu unfterblihen Seele fprecht, predigt 
den heiligen Krieg! Ihr Frauen, Mütter, Bräute, Geliebten, Ihr 
die Ihr zu den Herzen fprecht, — predigt den heiligen Krieg! Und 
Ahr bleichen Gefpenfter der Sieger von 1792 und 1814 (!), erhebt 
Euch vor den Augen Eurer Enfel, ruft ihnen die Gräuel ins Ge: 
dächtniß, welche fie von den Ahnen der Bismards und Moltkes zu erdul: 
den hatten! Surgite mortui! Zeigt den Lebenden, wie man den 
Boden des entweihten Vaterlandes vertheidigt: Mögen Eure Stimmen 
mächtig durch Berg und Thal, durch Dorf und Stadt rufen: Der 
heilige Krieg beginnt!!!” 

In Folge diefe8 wüthenden Hetzens Famen allerlei aben- 
theuerliche Erfcheinungen vor; fo bildete ſich zu Paris eine 
eigene Sagdgefellichaft, welche die Wreußen ala Wild aufs Korn 
nehmen wollte. Nach den Statuten diefer Gefellfhaft theilte 
fie fi in zwei Kategorien: in aktive oder kämpfende und in 
paffive Mitglieder, welche durch Geld zur Ausrüftung der eriteren 
beitragen, mit der Klaufel, daß ein Mitglied beides zugleich 
fein Eönne, wenn es auf feine eigenen Koften fich bemwaffne. 
Die Aufnahme in diefen Gercle Eoftete 700 Fres., die in zmölf 
Raten zu leiften waren, und einen Jahresbeitrag von 100 Free. 
Die Vernichtung von vierzehn Preußen verfchaffte den Zutritt 
und den Titel eine® Ehrenmitgliedes, die von zwanzig Preußen 
die unentgeltlihe Aufnahme Die an den Preußen gemachte 
Beute follte theild den geplünderten Franzofen, theil® den Jägern 
felber zum Unterhalte zu Statten fommen.*) — Noch toller 
war der Plan des berühmten Girardin, durch Freimillige, deren 
jeder zwei Flaſchen Petroleum erhalten folle, den ganzen 
Schwarzwald in Brand zu feßen. 

Die wirklichen Leiſtun gen waren um dieje Zeit noch ganz 
ungenügend. Zwar wurden an vielen Orten bedeutende Sum: 


*) Neue freie Preffe v. 24. Auguft 1870. 
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men zur Ausrüſtung von Freicorps und zur Organiſation des 
Widerſtandes dargeboten; aber es war keine Einheit und Folge— 
richtigkeit in dieſen Beſtrebungen. Der Impuls zu dem ſpäter 
kräftiger auftretenden Parteigängerweſen, welches uns Deutſchen 
oftmals ſo unbequem, den Franzoſen aber ſo verderblich ge— 
worden iſt, ſtammt indeß ſchon aus dieſer Zeit. 

Man ſagte ſich, daß es zwar thöricht ſein würde, ſich mit 
Franetireurs gegen eine Armee wie die deutſche in freiem Felde 
zu ſchlagen, daß ſie jedoch treffliche Dienſte leiſten könnten, 
wenn ſie einen Guerillakrieg begännen, die Zufuhren abſchnitten, 
kleine Abtheilungen auf dem Marſche überfielen, die Feinde un— 
aufhörlich neckten und in der Flanke wie im Rücken beunruhigten, 
mit einem Wort, wenn ſie dieſelben einzeln aufzureiben ſuchten. 
Solche Art der Kriegführung mußte der franzöſiſchen Luſt zu 
Abenteuern ſehr zuſagen, und eine große Anzahl ausgedienter 
Soldaten ſowie junger Burſche trat in dieſe Freicorps ein, bei 
denen man weniger ſtrenge Dieciplin zu fürchten hatte und auf 
mehr Abmwechfelung und Ueberrafhung hoffen durfte Paris 
ging voran in der Mode. Plöslich fahen die Boulevards aus 
wie an einem Tage im Garneval, fo bunt waren fie von allen 
möglichen Trachten. Manche Corps hatten eine ernfte Uniform 
gewählt, andere waren verkleidet wie Räuber in der Eomijchen 
Dper. Die Herrchen ftolzirten mit Federn auf dem Hute, viel- 
farbigen Schärpen, Etulpftiefeln, unendlichen Sticfereien und 
Treffen, mit goldenen Franzen und Gpauletten einher, daß es 
ein wahrer Staat war; Niemand fand die Treiben lächerlich 
und fie felbit fohienen fehr zufrieden mit fich zu fein. Wenn 
nun aber aud Einzelne jeder ernfteren Anforderung, jeder Pflicht 
fih entzogen, fo hat ſich doch die Mehrzahl brav gezeigt: fo die 
Franctireurs de Paris (befannter unter dem Namen Francti- 
reurs Lafont-Mocquart) die 960 Dann jtarf bei Sedan fehlugen 
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und die Franctireurs d’Arronshon, welche Paris vor der Ein: 
ihliegung verließen und fich bei der Vertheidigung von Cha- 
teaudun durch ihren Heldenmuth auszeichneten. *) 

Sämmtliche größere Städte Frankreichs, wie Lille, Mar- 
feille und Nantes u. |. w. folgten Paris nach und errichteten Frei- 
corps; ja Marfeille ftellte fogar eine berittene Schaar, die den 
Namen Volontaires & cheval erhielt. Bombonnel, der bes 
fannte Rantherjäger, organifirte zu Dijon eine Freifchügencom- 
pagnie des Departements Côte d’or,**) und faft alle Behörden for- 
derten in der leidenfchaftlichiten Weife zum bewaffneten Wider: 
ftande auf. Hieran aber knüpfte fich eine lange Reihe der aller: 
traurigften Erfeheinungen. Nicht dag war ſchlimm, daß ſich 
allenthalben aufgeputzte Bataillond des vengeurs, des ours, des 
intrepides und dgl. bildeten und in den Straßen der Städte, 
ald Beduinen oder Hochſchotten ausitaffirt, umberbummelten. 
Höchſt ſchädlich, und zumal für Franfreich felbit, jedoch mar es, 
dag fich ein nichtswürdiges Buſchklepper- und Strauchdieb-Weſen 
dureh jene Aufrufe zu jeder Schandthat berechtigt hielt und 
unter der Maske des Patriotismus feinen verbreherifchen Gelüften 
und feinem Blutdurft fröhnte, und fih all den wilden Keiden- 
haften hingab, die fonft der ftarfe Arm des Geſetzes gezügelt 
hatte. ***) 


*) Fr. Sarcey: Die Belagerung von Parid 1870/71. 

) C. Abani a. a. O. 

»9 Um den Ausſchreitungen des Freiſchärlerweſens in Frankreich entgegen— 
zutreten, wurde am 28. Auguſt aus dem Hauptquartier Clermont Sr. Majeſtät 
des Königs folgende Proclamation publicirt: 

„Der Oberbefehlshaber bringt zur Kenntniß der Einwohner des Arron— 
diffements, daß jeder Gefangene, der ald Kriegägefangener behandelt fein will 
über feine Eigenſchaft als franzöfifcher Soldat durch eine von der gefeplichen, 
Behörde erlaffene und auf feine Perfon gerichtete Ordre, den Nachweis zu 
führen bat, daß er zur Fahne einberufen und in die Liften eines durch die 
franzöfifche Regierung militairifch organifirten Korps eingetragen ift. Gleich» 
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Die Sprache der Regierung zielte vorzugsweiſe auf Be 
ſchwichtigung der furchtbar erregten Leidenſchaften hin, welche 
ihr_felbft fo gefährlich zu werden drohten. 

Es ftelle fich jest heraus hieß es, dag die Kriegsmacht 
Preußens fehr überfchäßt worden ſei, da fie nach kaum vier: 
wöchentlichem Kriege ſchon ihre ſämmtlichen Hilfäquellen erfchöpfen 
müße. Mit der Wachſamkeit der franzöfifchen Armee nehme 
die Unfchlüffigfeit des Feindes zu und geftatte die zweite 
Rinie der Nationalvertheidigung zu organifiren, an 
welcher die preußifche Invaſionsflut fich brechen werde. 

Sn Paris wurde ein Vertheidigungscomitee erw 
nannt, als deſſen Mitglieder Marfhal Vaillant, Admiral Ri— 
gault de Genouilly, Baron J. David, Bautenminifter, ſowie die 
Generale de Chaband la Tour, Guiod, d'Autemarre V’Erville 
und Soumain fungirten. Ihm präfidirte der von den Wogen der 


zeitig muß die militairifhe Stellung, in welcher er fich bei der Armes ber 
findet, durch militairifche und gleihförmige Abzeichen kenntlich gemacht fein, 
die von feiner Ausrüftung untrennbar und dem unbewaffneten Auge auf 
Gewehrſchußweite fihtbar find. — Individuen, welche mit Sintanfegung einer 
diefer Bedingungen die Waffen ergriffen haben, werden nicht ald Kriegsge— 
fangene betradtet. Sie werden durch ein Kriegägericht abgeurtheilt und, wenn 
fie fih nicht einer Handlung fhuldig gemacht haben, die eine firengere Strafe 
nah ſich zieht, zu 10 Jahren Strafarbeit verurtheilt und bis nach Verbüfung 
diefer Strafe in Deutfchland detenirt werden.“ 

Man bat viel und fehr erregt über die Berechtigung zu einer derartigen 
Verfügung geftritten und ihr die Logik abgeſprochen. Und doch ift die Sade 
fo ſehr einfah. Wer nicht ald Soldat füämpft, wird aud nicht ala 
Soldat behandelt. — Uebelnehmen wird es ja fein Menfch einem em- 
pörten Volke, wenn es fih mit allen Mitteln der Liſt und Gewalt gegen den 
Feind erhebt und von jeder Form dabei Abſtand nimmt; aber ebenfo wenig 
darf man ed dem Feinde übelnebmen, wenn er feinerfeits ebenfalls mit allen 
Mitteln des Schredend und der Gewalt ſich gegen die Volkskraft wehrt und 
gleichfalls von jeder Form dabei abfieht. Der Kampf wäre ja fonft ungleich. 
Wer den Bolkäfrieg gegen den Feind predigt, der predigt mit unerbittlicher 
Logik zugleich den Bernichtungsfrieg gegen das eigene Bol! — 
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Popularität mächtig emporgehobene General Trochu der 
zum Gouverneur von Paris ernannt worden war, nad) 
dem Baraguay d’Hilierd von Palikao feiner Stelle ent- 
hoben war — eine Maßregel welche begreiflich ift, wenn man 
fih erinnert, daß Baraguay fi) 1859 gemeigert hatte, neben 
Palikao zu fommandiren, „weil anftändige Leute nicht mit einem 
folhen Menfchen dienen könnten.“ 


Balifao, den man in Paris gewohnt war, „den fchlechtes 
ften Kerl in Frankreich“ nennen zu bören*), fcheint nun ein 
Sintriguenneg angefponnen zu haben. Er und fein Minifterium 
nahmen eine höchſt befremdende Haltung gegen den Kaifer an. 
Ohne feine Ermädtigung, ja ohne ihn auch nur davon zu be- 
nahrichtigen, berief e3 die Kammern und ſchien es in feinen 
Erlaſſen ängftlic zu vermeiden, auch nur den Namen Napoleon’s 
zu nennen. Palikao's nächiter Zmed war, den Kaiſer von Paris 
fern zu halten, um felbit die höchſte Macht in Händen zu be 
halten. In einer, bereit3 oben ceitirten, wenn nicht von Nas 
poleon III. gejchriebenen, jo doch offenbar infpirirten Brofchüre 
ift dies deutlich erkennbar gemacht. Da heißt ed: „ALS der 
Kaifer im Lager von Chalons anlangte, wurde in einem Kriegs— 
rathe befchloffen, daß die dafelbit gejammelten Truppen unter 
dem Befehle ded Marſchalls Mac Mahon die Richtung nad) 
der Hauptftadt nähmen und daß der Kaifer nad Paris zurüd- 
fehre, wie es ihm feine Pflicht worfchrieb. Als diefer Entſchluß 
der Regierung in Paris befannt wurde, erregte er deren heftigite 
Dppofition. Paris, fagte man, fei in volllommenem Berthei- 
digungszuſtande; die Nüdkehr des Kaiferd würde von der öffent: 


*) Man ftellte ihn im Volkömunde derart Bazaine gegenüber, daß man 
meinte: „Palikao plünderte in China und verfchacherte dann die Beute, 
Bazaine aber in Meyico verfhacherte erit den Kaifer May und plünderte dann.” 
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fihen Meinung fehr fchlecht beurtheilt werden; die Armee von 
Chalons müffe dazu verwendet werden, Met zu entſetzen. 

Der Kaifer, wie Mac Mahon, bielt eine ſolche Operation 
mit zum Theil noch nicht vollſtändig auegebildeten Truppen 
für höchſt bedenflih und wählte daher dad Ausfunftämittel, 
mit der Armee von Chalons am 21. Auguft nach Reims ab- 
zurüden; denn fo wie die Armee war, bot fie ungemein wenig 
Hoffnung für große Entſcheidungen. Das I. Corps, durch die 
Kämpfe am 4. und 6. Auguft und dur ftarfe, befchwerliche 
Rückzugsmärſche erfchüttert, bedurfte noch der Ruhe. Ebenſo 
hatte das V. Corps durch übereilte Märfche von Bitſch durch 
die Vogeſen nach Chalons, wobei e8 ohne Kämpfe einen Theil 
feines Materiald und faft alle Bagage eingebüßt, fehr gelitten 
und die bei ihm eingeriffene Desorganifation erweckte lebhafte Bes 
forgniffe. Auch das VII. Corps zeigte nicht die gewünfchte 
Haltung, da es vor beendeter Normation feinen langen Rück— 
marſch von Belfort über Parid nach Chalond hatte antreten 
müffen. Das neu formirte XII. Corps beftand aus ſehr ver: 
jchiedenartigen Glementen. Auf die 1. Divifion konnte man 
rechnen; die 2. Divifion beftand aus 4 Marfchregimentern, die aus 
vierten Bataillonen und zum Theil unausgebildeten Reuten zuſam— 
mengejtellt waren; die 3. Divifion, 4 Regimenter Marinefoldaten, 
enthielt treffliche Soldaten, aber ganz ungeübte Marfcirer.*) 
— Auch der Geiſt im Heere war höchſt mangelhaft. Nicht 
nur war die Haltung der Truppen in Folge der erlittenen 
tiederlagen unficher und mißtrauifch, fondern auch all die Uebel 
der gewohnten lüderlichen Wirthſchaft ftanden in voller Blüthe. 
„Ungeachtet der furchtbaren Unruhe, welche unverkennbar die 
Zudungen einer hart getroffenen Nation befunden, it Chalons 


*) Les causes qui ont amene ä la capitulation de Sedan. a. a. D. 
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voll von Warifer Wreudenmädchen und die Cafeés chantants 
halten eine Ernte wie nie zuvor.)“ Es fchien durchaus noth— 
wendig, fih zu ordnen, zu regeneriren, äußerlich und innerlich 
zu fammeln. 

Ad Mac Mahon jedoch zu diefem Zwecke in Reims Halt 
machte, erhielt er au8 Paris von den Miniftern, dem Staats— 
rathb und den Präfidenten der beiden Kammern die beftimmte 
Meifung, in der Richtung auf Me vorzurücken. . . . „Der 
Kaifer*, fo Heißt es in jener officiellen Brohure, „trat dem 
nicht entgegen; er ſah wohl, daß fein Handeln durchaus in 
den Hintergrund gedrängt werde; aber er war nicht mehr weder 
Chef der Regierung noch der Armee, und fo entjchloß er fich, 
für feine Perſon dem Heere zu folgen, obgleich er wohl fühlte, 
daß, wenn Erfolge errungen würden, man dieſe und zwar mit 
Recht den Feldherrn zufchreiben würde, während man bei Un- 
glücksfällen alle Verantwortlichkeit auf fein Haupt häufen 
werde.“)“ — Welch eine jammervolle Situation ſpricht fih in 
diefen Worten aus! 

Der Plan des Flanfenmarfched der Armee Mac Mahon’s 
gegen Met rührt von Palikao ber, der ſich einbildete, damit 
ebenfo getreulich die erfolgreihe Situation von 1792 zu co- 
piren, wie Napoleon III. durch feine verzettelte Aufftellung 
im Auguft das Vorbild feines großen Ohms vom Jahre 1815 
copirt haben wollte. Palikao meint***): „Im Sabre 1792 wie 
1870 hatten die feindlichen Armeen mit bedeutender Uebermadt 
die Offenfive ergriffen und den ihnen gegenübertretenden franzöfi- 


*) Gorrefpondenz der „Daily News” vom 16. Auguft 1870. 
**) Les causes qui ont amené & la capitulation de Sedan a. a. O. 


**) Un ministere de la guerre de 24 jours du 10 Aout au 4 septembre 
1570 par le general Cousin de Montauban Comte de Palikao. Paris 1871- 
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ihen Heereötheilen partielle Niederlagen beigebracht. In beiden 
Fällen bildete die preußifche Armee den mefentlichiten Beſtand— 
theil der feindlichen Streitfräfte, damald, wie jet, war ihre 
Drganifation, ihre Disciplin und ihre Tactif nad) dem Ur- 
theil von ganz Europa vortrefflihd. — 1792 wie 1870 beftan» 
den die franzöfifhen Armeen zum Theil aus den Reſten ge 
Ihlagener Truppen, zum Theil aus jungen, ungeübten Soldaten, 
die jedoch alle fehlenden militairifchen Eigenfchaften durch einen 
faft überreizten Patriotismus ausglichen; beide Male waren die 
franzöfifhen Corps durch bedeutende räumliche Trennung der 
Gefahr audgefegt, einzeln von überlegenen Kräften angegriffen 
und vernichtet zu werden. Im Sabre 1792 vereinigten fich 
zwei der franzöfifchen SHeeresförper unter fortwährenden Ge 
fehten gegen den andrängenden Feind mit einander, boten ihm 
dann die Schlacht, fiegten (2) und retteten dadurch Frankreich.“ 
Died Mittel war erprobt — folglich, fchließt der Verfaffer, mußte 
1870 der Marfh Mac Mahon's über Verdun auf Meb zu 
gleihem Refultate führen. — Kann fich verblendetes Epigonen- 
thum wohl mehr bloßftellen, als es in diefer felbftgefälligen 
und doch fo durchaus fchiefen Analogie gefchieht?! Mac Mahon 
war befanntlich weit entfernt, die Anficht des Chinefenbefiegers 
zu theilen. „Nur unter den Wällen von Paris“, fo war fein 
Wort, „kann meine Armee, wenn fie audgeruht und organifirt 
fein wird, hoffen, dem Feinde ernftlichen Widerftand zu leiften.” 
Aber der Minifter beftand auf feinem Willen, und Marfhall 
Mac Mahon, wenn auch widerftrebend, gehorchte ihm. Doc 
nicht mit einer Kanonade von Valmy endete die Ausführung 
von Palikao's Plan, fondern mit dem Keffeltreiben von Sedan!— 


XXI. 


Vengeance! und Decheance! Das waren die Rufe, unter 
denen fih der Sturz ded Kaiſerthums und die Aufrihtung des 
Gouvernement de la Defense nationale vollzog, Der Sturz 
des Kaiſerthums! — Als man den General Trohu, den 
faiferlichen Befehlshaber zu Paris, im Minifterconfeil fragte, ob 
er einen Aufſtand nöthigenfalld auch mit Gewalt niederhalten 
werde, bejahte er dies entjchieden und betheuerte der Kaiferin, 
er werde, wenn ed fein müſſe, auch gern fein Leben für das 
Heil Ihrer Majeftät und Ihrer Dynaſtie opfern und fich für die 
beitehende Ordnung auf den Stufen des gefesgebenden Körpers 
oder der Zuilerien tödten laffen. *) Und diefer felbe General war 


*) Ausſage ded Minifterd Buſſon-Billault in dem Proceffe Trochu. — 
General Trohu bat die Berantwortlichkeit für den Umfturz der faiferlichen 
Regierung fpäter abgelehnt und fie dem Grafen Palikao zugefhoben, welcher 
ohne Trochu's Wiffen über die Truppen von Parid für den Fall auöbrechender 
Gmeute diöponirt gehabt habe. Ohne Mitwilfen ded Gouverneurs?? 
Sehr unmahrfcheinlih und auf alle Fälle nicht geeignet, den Rollenwcchfel 
Zrohus zu entjchuldigen. — General Trohu bat fih in Afrika feine erften 
Sporen verdient. Lamoriciere und Bugeaud rühmten in ihren Tagesbefehlen 
wiederholt die hoben Talente des jungen Dffizierd. Escadronschef in der 
afrifanifhen Armee, wurde er von dem Prinz Präfidenten zu deffen Ordonanz— 
Dffizier ernannt und damit begann eine lange Reihe von Berfuhungen, mit 
welchen Bonaparte ihn für feine Staatsftreichpläne zu gewinnen fuchte Da 
diefe nicht verfingen, wurde er gleichzeitig mit feinem nächfien VBorgefepten, 
dem General Neumayer zur Diöpofition geftellt. Er blieb den GEreigniffen 
vom 2. Dezember gänzlich fern und hat fie ſtets fchonungslos verurtheilt. 
In dem Plebidcit, welches die That vom 2. Dezember freifprechen follte und 
welches in der Armee offen abgegeben wurde, flimmte Trochu mit Nein. Gr 
fügte fi der Entfheidung der Nation und fuhr fort, ald Soldat und Yran- 
zofe feine Pflicht zu thun, wobei er fih aber von den kaiſerlichen Snftitutionen 
forgfältig fern hielt. Im Krimfriege wurde er wegen fo trefflicher Leiftungen, 
daß fie fchlechterdings nicht unbelohnt bleiben fonnten, zum Brigade-Generab 
befördert , nachdem er aus Befcheidenbeit und aus Rückſicht auf einen älteren 
Kameraden, den General Martimprey, den Poften des Generalftabächefs aus— 
gefchlagen hatte. Im Jahre 1859 war er Generals Infpektor der Infanterie, 
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am 4. September Morgens Stadtgouverneur des Kaifer: 
veih8 und Abends Chef der entgegengefegten Regierung. — 
Gine traurige Wiederholung fo mancher ähnlichen früheren 
Vorgänge in der franzöfifchen Heereögefchichte, von denen freilich 
faum einer von fo jäher Plöglichfeit gewefen it. Den Parijern 
aber fhien fol Verhalten ſchon ganz ſelbſtverſtändlich. Nicht 
ein Wort auch nur der Erklärung, gefchweige denn der Ent- 
fhuldigung hält Jules Favre in feinem den Greigniffen des 4. 
September gewidmeten Buche*) für nöthig, um Trochu's Rolle 
zu erläutern. Es erfcheint ihm ganz in der Ordnung, daß 
der vom Kaifer eingefeste Gouverneur nicht einen Schuß zur 
Bertheidigung der beftehenden Regierung abfeuert, fondern feinen 
Degen den neuen Gewalthabern zur Verfügung ftellt — natür- 
lich unter der Bedingung, daß fie ihn zum militärifchen Dietator 
ernennen! — Kann man fi) wundern, wenn die Truppen folchem 
Borbilde folgten!? Die Garde de Paris benahm fich jo- 
gar noch befjer ald Trochu. Als Schutzwache des legten Bollwerks 
der Negierung im Palaſthofe des Corps legislatif aufgejtellt, 
droht fie doch wenigſtens, auf die hereinbrechenden Pöbelhaufen 
zu fchiegen; fie thut e8 zwar nicht, aber fie verläßt ihren Poſten 
doch noch mit dem Rufe: Vive l’Empereur! — Die Linien— 
truppen verhalten fi) aber ganz genau wie Trochu. Der 
wüften Prozeſſion, welche zur Verfündigung der Republik die 
Straßen durchzieht, begegnet ein eben auf dem Bahnhofe ans 


blieb aber in Ungnade. Diefe zu heben trug fein 1867 gefchriebenes, oft von 
und citirted? Buch über die franzöfifche Armee keineswegs bei. 1870 war er 
anfangs beftimmt, den Befehl an der fpanifchen Grenze zu führen, fpäter dazu, 
eine Hilfdarmee an der Loire aufzuftellen oder das XII. Corps zu übernehmen. 
Seine Popularität verfhaffte ihm dann die Stellung ald Gouverneur von Paris, 


*) J. Favre: „Gouvernement de la défense nationale du 4. sept. au 
dl, oct. 1870, 
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gelangted Infanterieregiment. Alle Welt erfchridt, man er— 
wartet MWiderftand. Die Soldaten ftugen, man fchleppt Wein 
herbei, umringt fie, überfchüttet fie mit Phrafen, und die Truppe 
nimmt die Kolben in die Höhe und finft mwiderjtandlos in die 
Arme de3 Gefindeld. — Charakteriftifch it die Art, wie die 
Verfündigung der Republik bei vielen Mobilgarden auf 
genommen wurde. Im Lager von Eathonay z. B. jagten die 
Dffiziere den Sendboten der neuen Regierung mit Gewalt aus 
dem Lager. Aber nun empörten fih die Mobilgarden gegen 
ihre Offiziere und verfuhren mit ihnen ebenfo wie jene mit dem 
Regierungdeommilfar, und in dem allgemeinen QTumulte trat 
ein Theil der Mannſchaft die eilige und geheime Reife in die 
geliebte Heimath an. *) 

Am 6. September richtete der neue Kriegsminiſter Xeflö, 
derfelbe General, welcher bei dem Staatöftreihe Louis Na- 
poleon’3 als Quäjtor der Nationalverfammlung arretirt worden 
war, eine Anſprache an die Armee, melhe den Zweck hatte 
den imperialiftifchen Theil derfelben in das revolutionäre Lager 
herüberzuziehn. Darin hieß e8: „Wenn ein General fein Kom: 
mando fchleht geführt hat, nimmt man e8 ihm; wenn eine Re 
gierung durch ihre Fehler das Heil des Vaterlandes gefährdet, 
feßt man fie ab: das hat Frankreich jet gethan... Wir 
haben die Gewalt nicht ufurpirt, fondern nur den Kampf in 
unjre Hand genommen . . . Heut wie vor adhtzig Jahren bedeutet 
der Name „Republif* innige Einheit der Armee und ded Volkes 
zur Befreiung ded Baterlandes!* 

Zeflö legte übrigens fein Portefeuille bald nieder und wurde 
Generalfecretär ded Kriegsminiſteriums, an deſſen Spite in 
Paris Trochu perfönlih, in Tours erjt Gremieur und dann 


) C. Abani a. a. O. 
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der Admiral Fourichon trat; denn in den Tagen, welche bis 
zur Einſchließung von Paris noch blieben, wurde jene Zwei— 
theilung der Regierung durchgeführt, welche durch den doppelten 
Zweck: die Hauptſtadt im Zaume zu halten und im Reiche den 
Krieg zu nähren, geboten war. 

Vor Allem kam es auf die Vertheidigung von Paris 
an. Von hier mußte der Impuls zu fernerem Widerſtande aus— 
gehen; hinter den Wällen der Hauptſtadt konnte man hoffen, die 
vorhandenen lockeren Truppenformationen zu einem feſteren Ge— 
füge zu bilden und ihre noch mangelhafte Ausrüſtung mit den 
reichen Hilfsmitteln der Weltſtadt zu vervollſtändigen; endlich 
war es allein durch eine nachhaltige Vertheidigung von Paris 
möglich, die nothwendige Zeit zur Organiſation neuer Streit: 
kräfte im Rande zu gewinnen, welche erſt Paris und Metz 
entſetzen und dann mit den entfeſſelten Kräften der Nation den 
verhaßten Feind über die Grenze werfen follten.*) 

Die Regierung der nationalen Vertheidigung war nicht in 
Zweifel darüber, daß die deutfchen Armeen direct auf die Haupt: 
ftadt losmarſchiren und fchnell vor ihren Thoren erfcheinen 
würden. 

Unmittelbar vor der Einſchließung hielt am 13. Sept. 
Trochu eine große Revue über die Parifer Streitkräfte um 
die Bevölkerung durch Schauftellung der gejchaffenen Kräfte zu 
ermuthigen. E3 war eine der größten Paraden, welche die Welt je 
gefehen hat. Zu beiden Seiten der Boulevardö waren in doppelter 
Reihe vom Triumphbogen in der Avenue des Elifees bis zum Ba- 
ftilleplag fämmtliche Mobilgarden und Nationalgarden, mehr ala 


= — — — 


MW. Blume, Major im Großen Generalſtabe: Die Operationen der 
deutfhen Heere von der Schlaht bei Sedan bid zum Ende des Krieges. 
Berlin. Mittler und Sohn 1872. 
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eine Viertel: Million Bewaffnete, theild in doppelten Reihen, 
theil8 (auf den Plägen) in Colonnen, aufgeftellt, während auf 
dem Marsfelde 65,000 Dann Linientruppen ftanden und ein 
Corps von mehr ald 40,000 Mann (18 Mobilbataillone und 


die Marinetruppen) ala Fortbefagung an der Revue nicht Theil 
nehmen Eonnten, 


MWohl mußte der Anbli einer fo ungeheuren, leidlich ge: 
ordneten Truppenmacht den Pariſern die Möglichkeit des Wider: 
ſtandes deutlich vor Augen rüden, und es fehlte auch nicht an 
lebhaften Ausbrüchen der Begeifterung, zumal wenn beliebte 
Volksmänner und berühmte Dichter, Künſtler oder Gelehrte in 
den Reihen der Nationalgarde bemerkt wurden; im Ganzen 
aber war die Stimmung lau. Trochu und fein Stab hatte ein 
wenig friegerifches Gepräge; fie konnten alle miteinander nicht 
reiten.*) 

Die vorhandenen Rinien-Truppen beftanden aus dem 
XIH. und XIV. Armee-Corps. Das XIII. Corps, bei welchem 
fih nur zwei reguläre Negimenter befanden (38 und 42, welche in 
Eivita-VBecchia garnifonirt hatten), war unter General Vinoy der 
Armee Mac Mahon’s per Eifenbahn nachgeführt worden, durch 
Berjpätung aber der Kataftrophe von Sedan entgangen. Von 
Meziered war e8 in Eilmärfchen nad Paris herangezogen wor: 
den und hier mit einzelnen, ebenfalld der Kapitulation ent- 
gangenen Trümmern anderer Corps in mangelhafter Verfaſſung 
eingetroffen. — Außerdem waren noch 12 Marſch-Regimenter 
mit entiprechender Neiterei und Artillerie aus den Provinzen 
nady der Hauptitadt befohlen, und aus ihnen wurde dort Mitte 
September dad XIV. Corps formirt.**) 


*) Gorrefpondenz ded „Camerad“. 


**) Major Blumea. ad. 
35 


— 546 — 


Das bei Meitem tüchtigfte Element der Befagung von Paris, 
tüchtiger ald die meift aus vierten Bataillonen oder Depots zu: 
fammengefegten Linientruppen waren die Seeleute, während 
der ganzen Belagerung die Lieblinge von Paris. Es waren 
ungefähr 18,000 Mann, nämlich vier Marine» infanterie -Ba- 
taillone und der Reit der Marine: Artillerie und der Matrofen, 
beftinnmt, mit der Artillerie der Mobilgarde vereint, die Feſtungs— 
geſchütze zu bedienen. *) 

Mit wahrer Begeiiterung fpriht ein Augenzeuge**) von 
ihnen. „Ich rede nicht von ihren unvergleichlichen Leiſtungen“, 
fagt er, „haben doch fie hauptſächlich die Forts in Stand gefekt, 
welche bei ihrer Ankunft ganz vernachläſſigt waren; haben doch 
fie das Vorbild ftrenger Digciplin, unbeugfamen Muthes, frifcher 
männlicher Energie gegeben. Nein, was die Parifer befonderg 
eritaunte, war die audgejuchte Höflichkeit, die gründliche Bil— 
dung der Marineofficiere, die Weinheit ihrer Manieren, ihre 
gewählte Sprache.“ 





*) Was die Feftungsartillerie betrifft, fo konnte, da die großen Parks 
von Straßburg und Metz für die Hauptftadt verloren waren, die Armirung 
von Paris allein durch 200 ſchwere Marine-Geſchütze verftärft werden. Anfangs 
waren in Parid nur vorhanden: 500 Gefhüße mit 10 Schuß ein jedes, und 
1000 Gefhüge mit 100 Schuß audgerüflet; im Laufe der Belagerung find da» 
gegen über 2000 Geſchütze in Batterien geftellt und jedes mit 500 Schuf 
verfeben worden. Dabei wirkte die Privatinduftrie fehr thätig mit fowohl 
durch die Herftellung von Laffetten und Geſchoſſen aller Art, ald auch durch 
Gonftruction von 100 bronzenen Tpfündigen Hinterladungsgefhügen. (Trochu: 
Une page d’histoire contemporaine devant l’assembl6e nationale, Paris, 1871.) 


**) Francisque Sarcey: Die Belagerung von Paris 1870—1871. Ev 
eigniffe und Gindrüde. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt Wien. Gerold. 
— Died ebenſo reihhaltige wie liebenswürdige Buch ift von einem Haud 
jener altfranzöfiihen Grazie berührt, die jept fo felten geworden ift jenfeits 
der Bogefen; Alles was von Adel und Anmuth in den Seelen der Belagerten 
lebte, bringt Sarcey zum Ausdrad; und obgleich er oft weidlich auf die 
Preußen fhimpft, muß man das Buch lieben. 
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Sehr wohl thaten die Seeofficiere daran, daß fie ihre Leute, 
welche auf den Forts einquartirt waren, fehr felten „an Land“, 
d. h. in die Stadt gehen ließen und fie mit größter Sorgfalt 
fern hielten von der übrigen Befagung der Weltſtadt, die ihrer 
Mannszucht und Brauchbarkeit wol hätte ſchädlich werden können. 
Es war das ein ſehr buntes Gemisch. — Nennen wir zunädjft 
die Franetireurd Die Zahl ihrer Regionen läßt ſich nicht 
genau bejtimmen, da der Kriegdminifter felbft fie nur annähernd 
kannte. Da waren an Infanterie und Gavallerie: die Amis de 
la France, die Eclaireurs Franchetti, die Tirailleurs parisiens 
und die Tirailleurs de la Seine, die Eclaireurs parisiens, 
die Carabiniers parisiens, die Eclaireurs de la Garde nationale, 
die Cavaliers de la Republique u. a. m. Auch bei den Spe- 
cialmaffen zeichneten fi mehrere und zwar tüchtige Franctireur- 
Gorp® aus, fo: les Batteries de l’Ecole polytechnique, les. 
Servants des Mitrailleuses und bei dem Genie: la Legion 
des Volontaires und le Bataillon des Mineurs auxiliaires. 
Alle zufammen waren e8 wohl 15 bis 18 Taufend Mann. Als 
Paris blodirt war, erfchienen die Franctireurd des Fußvolks, 
welche ſich fpeciell dem Parteigängerkriege hatten widmen wollen, 
als folche überflüffig, und ed war im Kriegdrathe die Rede 
davon, die ſchon beftehenden Corps mit der regulären Armee 
zu vereinen. Aber hierin, wie in andern Dingen, fonnte man 
fich nicht entfcheiden. Man wagte nicht, diefe Bataillone anzu- 
rühren, weil fie body in der Gunft des Publieums ftanden, 
defien Phantaſie fie beichäftigten, und weil fie durch ihren 
Eifer, der in der regelmäßigen Armee raſch erfaltet wäre, Sol: 
daten wie Mobile zur Nachahmung aufforderten. Man ließ fie 
alfo beftehen, raubte ihnen aber die Snitiative und zog fie jo 
viel ald möglich in die Rahmen der projectirten Operationen 
hinein. Vielleicht wäre es beſſer geweſen, ihre Neigung zu 
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fühnen Sandftreichen, bei welchen es mehr auf Verwegenheit 
als auf Disciplin anfommt, zu fördern und audzubeuten. 

Die Barifer Mobilgarden, melde nad) den abfcheu- 
lichen Ausschreitungen im Lager bei Chalons in die Hauptitadt 
zurücgefchiett worden waren, wollten auch bier nicht gut thun. 
Sie machten Trochu fehr viel zu Schaffen und er überhäufte fie 
mit Proclamationen. Mannszucht und militärifcher Geift gingen 
ihnen völlig ab; fie waren nad Zufall in die neuerrichteten 
Cadres eingereiht und ihre Offiziere, meift reiche junge Leute 
aus guten Familien, doc völlig unmiffend in militärifchen 
Dingen, hatten nicht den geringften militärifchen Einfluß auf 
fie. Endlich ſchickte man fie auf die Forts — einen Ehrenpoften, 
wie man ihnen, um die Pille zu verzudern, fagte. Aber auch 
dort festen fie ihre gewohnte Unordnung fort. So wählten 
fie, um nur ein Beifpiel anzuführen, den einzigen Brunnen eine® 
Forts, der guted Trinkwaſſer hatte, um in ihn das zu entleeren, 
was Moliere im „Arzt wider Willen“ den Ueberfluß des Ge- 
tränfes nennt*. Gafjenbubenftreiche, die im Lager, dem Feinde 
gegenüber, Verbrechen find. 

Mehr Vertrauen flößten die Mobilen der Provinz ein. 
(63 waren das an 100,000 Mann: Leute aud der Bretagne, 
welche dem Rufe Trochu's, ihres Landsmannes, in großen Maffen 
gefolgt waren, Bewohner von Berry, der France: Comte, der 
Shampagne, der Normandie und Pikardie, von Auvergne und 
von Burgund. Diefe junge Mannfchaft wußte zwar ebenfo wenig 
vom militäriſchen Leben als die Barifer; aber auf ihren braven, 
kräftigen und ruhigen Gefichtern las man, daß es folide Leute 
feien, mit denen man Alles unternehmen fönne, wenn man es 
verftehe, fie zu führen. Die Bretagner waren die erften zur 





*) Sarcey a. a. O. 
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Stelle. „Die armen Kerle!” ruft Sareey aus, „ich ſehe fie 
noch vor mir mit ihren langen Haaren, ihren erjtaunten Ge- 
fichtern unter den großen runden Hüten, ald fie anfamen in 
Parié. Die meijten fprachen nicht einmal franzöfiih und es 
war nicht möglich, fich ihnen verftändlich zu machen.” 

Hinter den Mobilen ftand die Nationalgarde (Garde 
nationale s@dentaire), die allerding® noch kaum organifirt war. 
Ihr hatte die gejtürzte Regierung immer und mit großem Recht 
mißtraut und fich der berühmten Definition erinnert: „Die 
Nationalgarbde ift die Nation in Waffen gegenüber der Regierungs— 
gemalt." In einigen Stadtvierteln war fie völlig unterdrückt 
gewefen, in allen war fie gefichtet und nur aus Leuten zufam- 
mengefeßt, auf welche dad Gouvernement zählen zu dürfen ge 
glaubt hatte. Aber auch diefen war durch reinen Paradedienſt 
jeder innere Halt genommen, und zu Offieieren hatten fih nur 
noch Männer gemeldet, die fih nad dem rothen Bändchen 
fehnten oder einfach wünjchten, zu den officiellen Feſtlichkeiten 
eingeladen zu werden. Wer fih von den Bürgern dem Dienit 
entziehen Eonnte, that es gewiß, ſelbſt auf die Gefahr bin, 
jährlich drei Tage im „Hötel aux haricots*“ eingefperrt zu werden. 
Jetzt indefjen hielt es jeder für feine Pflicht, in die National: 
garde einzutreten. — Bon früher her beitanden eben einige 
Bataillone, die im Großen und Ganzen von wohlhabenden 
Bürgern, Kaufleuten, Yerzten, Advocaten und Beamten gebildet 
waren und je 800 bis 1000 Mann zählten, nun aber auf etwa 
1200 Mann famen. Sie hießen die „alten Bataillone*. Ihnen 
jtellte man dann in den Bezirken, welche biäher Feine National: 
garde gehabt hatten, wie in Belleville, Menilmontant u. ſ. w., 
„neue Bataillone“ zur Seite, deren man übrigens aud in den 
reicheren Stadvierteln gründen mußte, denn die Zahl ter An- 
meldungen war fo bedeutend, daß die alten Rahmen fie nicht 
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alle aufnehmen Eonnten. Bon 50,000 Mann ftieg die Maſſe 
der Nationalgarden allmählih bi8 auf eine Biertel-Million; 
aber dabei befanden ſich 25,000 Sträflinge und 6000 Sektirer, 
die zu Allem fähig waren, was gegen die fociale Ordnung jtreitet.*) 
Gegen die Anficht der Regierung, welche die biöherige theuere 
und unbequeme Uniform: Waffenrof und Czako überall ein- 
führen wollte, entſchied man fich durchweg für Gürteljade und 
Käpi, und felbit die alten Bataillone nahmen bald dies Coſtüm 
an, welches für lange hinaus die Tracht aller Pariſer werden 
follte.e Man ging nur no in ihr aus, ja felbft wenn man 
Civil anlegte, behielt man doch das Käpi auf dem Kopfe, um 
fih unter allen Umftänden als Baterlandövertheidiger zu legiti- 
miren. — Was die Haltung der Nationalgarde betrifft, fe 
machte fih auch in ihr jener Hang zu felbititändiger Oppofi- 
tion geltend, der alle Augenblide in Unbotmäpigkeit umfchlägt, 
und gab nicht felten Anlaß zu ernfteren Beforgniffen. Allge- 
meine Unordnung berrfchte namentlich in den Reihen der „neuen 
Bataillone* und gleich anfangs ließen fie fich ihren Vorgefegten 
gegenüber zu einer Sprache hinreigen, die eine traurige Zukunft 
in Ausficht ftelltee So infulirten mehrere Compagnien einen 
ihren Bezirk fommandirenden General nur deßhalb, weil er 
eine Furze Anrede ftatt mit einem Hoc auf die Republik mit 
einem Hoch auf Franfreih Schloß; die Regierung aber drüdte 
über diefen fchimpflichen Vorfall die Augen zu und verfegte den 
General.**) Dergleichen ermuthigte natürlich die Oppofition. 


— 


) Trochu a. a. O. 

**) Aehnlich handelte die Regierung auch bei anderen Gelegenheiten. 
So wurde 3. B. ein begabter und ausgezeichneter Militärfchriftfteller, General 
Ambert, bei Befihtigung der Feſtungswerke von Paris von feinen Unter: 
gebenen verhaftet, weil er geäußert, er könne die Republif, ald noch nicht 
vom allgemeinen Stimmrecht beftätigt, nicht anerkennen. ©. Trochu billigte 
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Die mwiderharige Nationalgarde discutirte die Befehle, fchmollte 
mit ihren Führern, die fie fih doch felbit gemählt Hatte, und 
wenn ihr ein Auftrag unnüß oder verdrießlich erfchien, fo 
heute fie fih nicht, Alles zum Teufel zu wünfchen.*) 

Der fedentairen Nationalgarde wurde die Bewachung und 
Bertheidigung der Hauptenceinte ſowie der innere Dienft zuge: 
wiejen, wobei ihr die Garde de Paris ſowie die aus der Pro- 
vinz zufammengezogenen Genddarmen (zuf. 3000 Mann) und 
einige aud Douanierd und Forftwächtern gebildete Bataillone 
(6000 Mann) zur Seite traten.**) 

Dad allgemeine Aufgebot der Nationalgarde hatte unter 
anderen Uebelſtänden eine fehr traurige Seite. Zur Herftellung 
der vielerlei Bertheidigungd:, Ausrüftungs- und Bekleidungs— 
gegenftände brauchte man ungemein viele Arme. Aber nament- 
fi in der erften Zeit war ed kaum möglich, fie zu finden, meil 
alle Welt Soldat fpielte. Nichts erjchien dem Handwerker und 
Arbeiter würdiger, ald ein Flingot über die Schulter zu 
hängen und auf den Wällen Schildwacht zu ftehn. Mit Ber 
achtung blickten folche Helden auf die Arbeiter hinab, welche in 
der Merkitatt geblieben waren und behandelten fie fait mie 
Feiglinge — als menn ein übermenjchliher Muth dazu ge 
hörte, auf einer Platform, 6000 Meter vom Feinde, [pazieren 
zu gehen. Statt zu arbeiten fand man es viel unterhaltender, 
fi unter dem Vorwande: man müſſe erereiren oder Wache ftehn, 
zu verfammeln, und die Zeit bei Spielen, Rachen und ganz be- 
fonder8 beim Trinken zu verbringen. „Ja die Trunkſucht, die 


dad Verfahren des Hauptmannd, der Hand an den General gelegt, und nahm 
diefem legteren fein Kommando. 

) Sarcey a. a. O. 

») Nah Blume und Trochu a. a. O. 
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abſcheuliche Trunkſucht war der Krebsſchaden bei einem großen 
Theil der Nationalgarde, und wenn dies Laſter auch während 
der Dauer der Belagerung abnahm, ſo blieb es doch immer 
noch allzu mächtig, und noch zwei oder drei Tage vor den ent— 
ſcheidenden Schlachten im Dezember mußte General Thomas 
ſtrenge Tagesbefehle erlaſſen, welche das pflichtvergeſſene und un— 
mäßige Betragen gewiſſer Bataillone öffentlich rügten.““) — 
Die Nationalgardiſten erhielten einen Tagesſold von 
1! Franken, welchen die meiſten Männer vertranken, fo daß 
ſpäter noch 75 C. für die Frauen und 25 für jedes Kind zu— 
gelegt werden mußten. Der Finanzminifter Picard hatte fi 
der Befoldung der Nationalgarde im Staatsrathe -miderfeht, 
weil fie dem Schage eine Tagesausgabe von 800 Taufend big 
zu 1 Million Franken verurfache Jules Favre aber Fannte 
feine Leute. „Ohne den Sold“, erklärt er felbft**), „wäre Be 
waffnung und Ginübung der Nationalgarde und damit die Ver 
theidigung von Paris unmöglich gemefen.“ Gegen Bezahlung 
aber wollte das Proletariat Hobel und Hammer fehr gern 
mit der Flinte vertaufchen. Die berühmten Nationalwerkftätten 


von 1848 fehrten in anderer Form wieder. Cham, der Garifa- . 


turenzeichner par excellence, hat diefe Aehnlichfeit in einer feiner 
geiftreichiten Zeichnungen trefflich wiedergegeben. Er ftellt da 
einen angetrunfenen Nationalgardiiten dar, der mit Inbrunft fein 
Gewehr Füßt und audruft: „Mein Freund! Mein Schab, mein 
einzig Gut, meine Freude, mein Troft, meine Nationalwerfitätte!* 

Hier lag der Samen des Communeaufſtandes. Ginmal be 
waffnet, begannen die „Miferables* Victor Hugo's fich zu fühlen, 
und vor Allem auffallend war der Eifer, mit welchem die der 
„Internationale“ ergebenen Bataillone fih mit Chafjepots und 


) Sarcey a. a. O. 
») J. Favre a. a. O. 
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Patronen verfahen.*) Das ift der Unterfchied eines plößlichen 
allgemeinen Aufgebot? von der deutichen allgemeinen Wehr: 
pflicht! 

Wenn die gewaltige Armee der Hauptſtadt ebenſo tüchtig 
als groß geweſen wäre, fo hätte man Paris und feine Um— 
gebung mit einem Radius von etwa 20 Kilometer fehr wohl 
activ vertheidigen können; denn die deutfche Armee, welche die 
Gernirung unternahm, war nur 122,000 Mann Fußvolk und 
24,000 Reiter, alfo noch nicht halb fo ſtark als die parifer 
Armee, und auf jeden Schritt der Gernirungslinie Fam wenig 
mehr ald ein Infanteriſt. Doch die franzöfifchen Truppen 
hatten ein deutliches Gefühl ihres geringeren Werthes; fie 
beihränften ſich ausfchlieglih auf die militärifche Zone der 
Forts, und Trochu forderte die Bewohner der Umgebung auf, 
mit Lebensmitteln nach Paris zu kommen. „Da begann“, fo 
hildert ein berühmter Kunftgelehrter**) jene Tage, „dieje ge 
duldete Plünderung, die viel beitrug, die Armee zu demoralifiren. 
Da begann die unnüge, gehäffige, milde Vermwüftung, die bie 
zum letzten Tage der Belagerung fortdauerte, ein Schandfled 
auf dem Bilde einer großen Tragödie voller Beifpiele des Helden- 
muth8, der Erbarmung, der Entfagung. Der erbittertite Feind 
hätte es nicht fchlimmer machen können. Die Bataillone der 
Mobilgarde und Linie, dann die der Nationalgarde (de marche) 
und der Franctireurd fehlugen alles entzwei: Thüren, Meubles, 





*) Die Liniensnfanterie und der größte Theil der Mobilgarde war mit 
dem Chaſſepotgewehr bewaffnet, ebenfo einige der alten Bataillone der Nas 
tionalgarde; der Reit der Mobilgarden und die Hauptmafje der fedentairen 
Nationalgarde führten theild das fusil transforme& & tabatiere, theild ges 
wöhnliche Percuffiondgewehre. 

**) M&moire sur la defense de Paris, Septembre 1870— Janvier 1871. 
Par Viollet le Duc, Ex-lieutenant-colonel de la legion auxiliaire du 
genie, 
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Fenſter, wühlten Gärten um, in der Hoffnung, verſteckte Lebens— 
mittel zu finden und plünderten die Keller. Wie viel Ddiefer 
Käufer habe ich gefehen — Tonft die Freude der Befiker — ge 
ſchwärzt durch euer, mit eingefunfenem Dach, angefüllt mit 
Unrath. Was follen die Feinde, die heute in diefen Dörfern 
wohnen, von unferen Sitten denken!“ *) 

Trochu felbft bekennt,“) daß er die Abfiht, Paris ohne 
Hilfsarmee zu vertheidigen, ald eine „heroique folie‘ betrachtet 
und bezeichnet habe; dieſe Vertheidigung fet aber unumgäng- 
lich nöthig gewefen, um Frankreichs Ehre zu retten. — Trob 
der 400,000 Bemaffneten, welche Paris umfchloß, hatte Trochu, 
ald am 17. September die preußifchen Kolonnen vor Paris 
anlangten, nur über 85,000 noch nicht vollftändig ausgebildete 
Mannfhaften zur Verwendung im freien Felde zu gebieten, da 
er 100,000 M. bedurfte, um täglich die Außenmwerke, die Forts 
und die Wälle der Stadtbefeftigung befegen zu fünnen. Die dem 
Teinde bei Chätillon entgegengemworfenen jungen Truppen (28,000 
M. des 14. Korps) vermochten nicht, dem feindlichen Artillerie: 
feuer zu widerſtehen und wichen troß aller Anftrengungen von 
Seiten der Wührer zurüd. in proviforifche® Zuaven-Regi- 
ment (au8 Depots älterer Negimenter gebildet) hatte zuerft in 
ſchmählicher Weife die Flucht ergriffen. Sarcey fchildert die 
erfchütternden Auftritte, welche fih an das Hereinftrömen der 
Tliehenden in das innere der Stadt anfchloffen. „Die flüdy: 
tigen Soldaten ſchauten erftaunlih dumm, ja wahrhaft blöd— 





*) Diefe Angabe ift fehr intereffant; fie zeigt, wie an der Zerflörung 
ded Privateigentbumd um Paris die Franzofen ebenfoviel Schuld tragen ale 
an der des Echloffed von St. Cloud. Natürlih kommt das Alled dennoch 
auf Rechnung der „Söhne der Hunnen“. 

**) Une page d’histoire contemporaine devant l'assemblée nationale 
par le General Trochu. Paris 1871, 


finnig drein. Sie waren ganz niedergefchmettert. Mir ver: 
ſuchten, einige auszufragen , aber ed war unmöglich ihnen nur 
ein Wort zu entloden. Sie blieben ftumm und ftarr wie 
Menfchen, die vom Blitz getroffen find... Wüthende Natio- 
nalgardiſten packten die zerftreuten Solduten beim Kragen. fchalten 
fie Felglinge und ftiegen fie unter Kolbenfchlägen auf die Wache 
oder brachten fie auf den Vendomeplatz. Viele der Flüchtigen 
waren betrunfen und diefen fpie die aufgebrachte Menge ind 
Geſicht. Unterdeffen erfuhr man, daß fi die Mobilen im 
Gegenfag zur Linie gut gefchlagen Haben follten. Nun fchrie 
man: Es „lebe die Mobilgarde! Nieder mit den Zuaven! 
Nieder mit der Linie!” und verlangte, daß die Flüchtlinge hin- 
gerichtet würden.“ Folgenden Tages erliefen Gambetta und 
Trochu, wie fih denken läßt, fulminante PBroclamationen, und 
eine Stelle des ſehr ſchwachen militärifchen Berichtes wurde 
berühmt in Paris, die Phrafe: „Einige unferer Soldaten 
haben ſich mit bedauerlicher Eile zurüdgezogen.“ Seit diefem 
Tage wurde das Arretiren von Soldaten zu einer wahren Manie 
der Nationalgarde und felbft Officiere entgingen ihrer Wuth 
nicht. Ende September glaubte Trochu ein befondered Exempel 
ftatuiren zu müffen: 21 Soldaten, Deferteure eine? Linien: 
regiments, wurden mit verkehrt angezogenen Waffenröden und 
einem Plakate auf der Bruft durch die Straßen gefchleppt und 
dann erfhoflen.*) In diefen Tagen erhitte fi der „Patrio— 
tismus“ derart, daß man befhloß, durch Nationalfubfeription 
eine Ehrenmuskete für denjenigen aufzubringen, der den König 
von Preußen erfchießen werde.**) 2000 Subferibenten, jeder mit 





C. Abania a. D. 


*) Henty Labouchere: Aus dem Tagebuche eines Belagerten. Leipzig. 
1871. 
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einem Sou, unterjchrieben ſich ſofort. Es Herrfchte eine 
ganz tolle Verwirrung und Rathlofigfeit in Paris. *) 

Der Verluft des Plateaus von Chätillon warf die Beſatzung 
von Paris in die ftrengite Defenfive zurüd. Die hierauf folgen: 
den ſechs Wochen mußten dazu benußt werden, die Mobilgar: 
den audzubilden, um fie mit der aktiven Armee zu Ausfällen 
verwenden zu können, fowie die Nationalgarden (260 Ba- 
taillone) regelmäßig zu formiren. Während diefer gebotenen 
ſechswöchentlichen Unthätigfeit der Beſatzungs-Armee von Parid 
nach außerhalb vollendete der Feind feine Umſchließungslinien, 
die bei fpäteren Ausfällen nicht mehr zu durchdringen waren. 
63 muß anerkannt werden, dag Trochu jene Zeit, ſoweit es 
die Befeſtigung der Enceinte betraf, vortrefflih benust hat, 
obgleich die ganze Arbeit auf feinen Schultern Taftete. Weniger er: 
folgreich waren feine Anftrengungen, die Mobilgarden zu kriegs— 
tüchtigen Truppen zu machen. Dem Gouverneur zur Seite 
ftanden mehre Commiſſionen, welche fib mit dem Studium 
und der Anmendung der Bertheidigungämittel befchäftigten. 


Diefe Commiffionen waren 1) Commission des études, welche 
mehr als 120 neue Grfindungen geprüft und zum Theil zur An- 
wendung gebracht hat, 2) die Bewaffnungscommiffion, von der eine Section 


*) Der „Temps” (Juli 1871) erzählte von dieſer Nathlofigkeit fol: 
aended Beifpiel: „Am 19. September, Abende, nachdem die vor den 
Thoren befindlihen franzöfiihen Truppen mit Ausnahme der Befagungen in 
den Fortd, nah Parid zurüdgezogen worden, waren in einer Redoute bei 
Meudon einige hundert Mann zurüdgeblieben, welche ihren Poften nicht ohne 
Befehl verlaffen wollten. Bergeblih fragten fie dieſerhalb telegrapbifch in 
Barid an, wo man wähnte, die Nedoute fei von den Preußen bejept. Es 
wurde daher, um den Feind irre zu führen, in fehr unbeftimmten „bizarren“ 
Phrafen zurüctelegrapbirt und, nachdem die Wahrfcheinlichkeit immer mebr 
bervortrat, daß man es in der Redoute wirflih noch mit Franzofen zu thun 
babe, zuleßt folgendes feltfame Schlußtelegramm dahin abgefertigt: „Si 
vous n’ötes pas des Prussiens, rentrez dans Paris“, * 
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zu Toms faß und der 15 große Werfftätten in Paris unentgeltlich 
zur Verfügung ftanden, in denen täglich mehr als 800 Gewehre her: 
geftellt wurden, 3) die Commission du gönie civile, welche ſchon bis 
Ende October mehr ald 200 Mitraillenfen und 300 ſchwere Gejchüte 
lieferte, ganz abgejehen von großen Yieferungen an Walllaffeten und 
Munition, endlich 4) die Barrifaden-Commiffion, welche eine dritte Um— 
faffung innerhalb der Stadt herftellte.e Ihr Chef war Kochefort. 
„Welche Ironie der Ereigniffe. Die regierende Gewalt hatte ſelbſt eine 
Barrifaden-Commiffion gefhaffen und Nochefort zu deren Chef ernannt! 
Wie recht hatte doch Talleyrand, ald er behauptete, daß in Frankreich) 
Alles möglich ſei!“ (Sarcey.) 

Trohu rechnet es fich ala Verdienft an, daß er in Paris 
allem Drängen nah Maffenausfällen mit improvifirten Truppen, 
die nur ſchwere Opfer ohne reellen Erfolg gehabt haben würden, 
jo viel ald möglich widerftanden habe. ein (von Ducrot 
berrührender) Plan war der, in der Richtung auf Rouen nad 
Havre durchzubrehen. Von der Halbinfel Gennevillierd aus 
glaubte er am leichteften über Argenteuil und Cormeilles die 
feindlichen Xinien fprengen zu fönnen. Die bei Lille organifirte 
Nordarmee follte hierbei die rechte Flanke der Ausfalld-Armee 
decken, welche in Eilmärfchen über Rouen bi Havre vordringen 
wollte, um fih am Meer mit allen Hülfsquellen des Landes in 
Verbindung zu fehen. 

Bei Ausführung diefes Plans follte Tags vorher ein Aus 
fall mit 50,000 M. von den Dftfort® in der Richtung von 
Bondy ftattfinden, um die Aufmerkfamkeit des Feindes abzu- 
ziehen und ihn zu veranlaffen, feine Referven dahin zufammen- 
äuziehen. In der darauf folgenden Nacht follten die zum wirt; 
lihen Durchbruch beitimmten, befonderd ausgewählten 50,000 
M. auf der Halbinjel Gennevillierd concentrirt werden, um 
bei Anbruh des Tages auf 8 Pontonbrüden und 7 andern 
leihten Brücken unter dem Feuer der zahlreichen Batterien die 


— 558 — 


Seine zu überfchreiten und fich gegen die Höhen von Cormeilled 
zu wenden. Un diefen Plan Enüpfte fih ein anderer, nämlich 
der, Paris von der unteren Seine aus zu verproviantiren, und 
zwar mittelft einer ſchnell zufammenzuftellenden Eleinen Flotille, 
weldye die Echiffe mit Proviant eöfortiren follte. *) 

Die Durhführung eined folchen Mroject® erforderte vor 
allen Dingen Ruhe undGeduld; davon aber hatten die Parifer 
nicht8 übrig. Trochu's abmwartende® Verhalten wurde über- 
[hüttet mit boshafter Kritif, mit bitteren Bemerkungen und 
malitiöfen Sticheleien. Man fchimpfte ihn den General Trop-lu 
oder De profundis, und den Chef feines Stabes, Schmig, hieß 
man den General GontreDrdre, und als Trohu nun gar die 
Unvorfichtigfeit hatte, in einer feiner unendlich vielen Proflama- 
tionen auszufpredyen, daß er nicht abgehen werde von feinem 
Plan, daß er fih noch in feinem feiner Urtheile geirrt habe 
und daß man dies einft aus feinem, bei dem Notar Herrn 
Duclour niedergelegten Teftament erfehen werde — da brad) 
die Flut des Spotte® mit verdoppelter Schärfe los, und über- 
all hörte man nach der Melodie: „On va lui percer le flanc“ 
folgende Strophen: 

Je sais le plan de Trochu, 
Plan, plan, plan, plan, plan! 
Mon Dieu, quel beau plan! 
Je sais le plan de Trochu, 
Gräce & lui rien n’est perdu! 


Quand sur I beau papier blanc 
Il,eut &crit son affaire, 

ll alla porter son plan 

Chez maitre Ducloux notaire. 


) Trochu a. a. O. 
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C'est la qu’est I’plan de Trochu 
Plan, plan, plan, plan, plan u. f. w. 

Welche frehe Selbjtüberfhäsung, melde übermüthige 
Frivolität fündigten derartige Gaffenhauer im Munde der 
Soldaten, Mobilen und Nationalgarden an! Sit da au 
nur eine Spur von ®Bertrauen in den Führer? eine Spur 
der für gute Truppen abfolut nothmendigen Selbitentäuße- 
rung und des freimüthigen Sichbejcheidend und Hingebens, 
durh welche Heere ftarf find und fiegen?! Unaufhörlich 
bafhte die Beſatzung von Paris nad Phrafen und konnte 
fih nicht genug darin thun, „de se payer de mots.“ — 
An den Straßeneden lad man täglich ſchwülſtige Proflamatio- 
nen, ſah auf den Boulevardd angetrunfene Nationalgarden 
umhergehen und die Marfeillaife oder „mourir pour la patrie“* 
fingen. Wenn ein Franctireur im offenen Wagen mit einem 
preußifchen Helm erfchien (fie waren bekanntlich in Paris zu 
faufen) fo erhob fih ein Jubel, ald wäre die preußifche Armee 
gefangen. *) 

Unterdefjen wurde der Ausfall nah Le Bourget In bluti- 
gem Kampfe zurüdgefchlagen und gelangte nach Paris die Nach— 
riht von dem Fall von Mes. Ihr reihte fich aber auch bald die 
von Thierd Rundreifen im Auslande an, und die Hoffnung auf 
Frieden electrifirte Parid. Grade diefen Zeitpunkt wählte die 
Partei der Socialdemocraten, um fich der Gewalt zu bemädhtigen. 
— Am Morgen ded 31. Detober wurde Generalmarſch ge: 
Ihlagen, gegen 11 Uhr zogen die Bataillone der Nationalgarde 
nah dem Stadthaufe „Savaient ils bien ce qu’ils y allaient 
faire? Quelquesuns, sans doute, la grande masse flottait irre- 
solue. On allait, elle allait, oncriait, elle criait“ 


— — 


*) Biollet le Duc a. a. O. 
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(Sarcey). Aber gewiſſe Leute wußten fehr wohl, was fie wollten. 
„Sn unferen Städten leben Barbarenhorden, die aller Civili— 
jation einen unvertilgbaren Hab gefchworen haben. Keine 
Täufhung, fein Compromiß ift möglich. Etez-vous ou n’etes 
vous du parti des voleurs?“ So muß die Frage gejtellt werden; 
von politijchen, nationalen, religiöjfen nterefjen ift Feine Rede 
mehr.“) — Der Aufftand vom 31. October zeigte, daß die Hoff: 
nungen der Septembermänner, die Beſtie zähmen zu Eönnen, 
indem man fie wärmte und fütterte, ihr Waffen gab und ihr 
fchmeichelte, faljch gewefen waren. — Bretagniſche Mobilgarden, 
wadere einfache Landleute retteten diedmal noch Paris vor 
der Herrfchaft der Communiften. 

Nah fo furchtbaren Fehlſchlägen und Erjchütterungen 
berrfchte in der Hauptitadt die tieffte Niedergefchlagenheit, ala 
plöglih in der Mitte des melancholifchen Novembermonats 
wie ein Sonnenftrahl dur den Nebel eine „Siegesbotjchaft” 
drang. Die Taubenpoft verkündete, daß General d’Aurelle 
de Paladines die Deutfchen zurüdgedrängt und Orleans wieder 
genommen habe. 

„Es ift unmöglich“, ruft Sarcey aus, „die freudige Be- 
wegung zu ſchildern, welche die Stadt bei diefer unerwarteten 
Kunde erfüllte. So war ed doch wahr! Die Provinz, die man 
unter ſich uneinig, gleichgiltig, ja vielleicht Paris feindlich ge 
finnt glaubte, fie hatte fih mit Gnergie emporgerafft, eine 
Urmee, eine wirkliche Armee gebildet, die fih mit den Preußen 
meflen, ja fie ſchlagen konnte; und diefe Armee befand ſich kaum 
25 Meilen von und entfernt im Rüden des Feindes. So hatte 
alfo die Stunde der Rettung gefchlagen!“ 


*), Biollet le duca. a. O. 
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Laſſen denn auch wir Parid und vergegenmärtigen und, 
was inzwifchen in der Provinz gefchehen mar. 

Das Gouvernement der nationalen VBertheidigung hatte 
eine fchlimme Erbfehaft übernommen: die Staatäfaffen und die 
Magazine leer, die regulären Armeen kriegsgefangen, das Land 
in politifche Parteien zerfpalten, frifcher genialer Männer ganz 
entbehrend, die feindlichen Heere im Anzuge gegen die Koire, 
alle Autorität im Lande gefhwunden — unter ſolchen Umſtän— 
den war es Feine geringe Aufgabe, den beabfichtigten Volkskrieg 
raſch und ficher zu Wege zu bringen und der Fluth ded Feindes 
fefte Dämme entgegen zu fegen. Und doch gibt e8 vielleicht 
fein Sand in der Welt, das ein folches Unglüd leichter zu er- 
tragen vermöchte und fchneller und Eräftiger den Mafjenkrieg 
organifiren Fönnte, als grade Frankreich. Denn unermeßlich 
find feine Neichtbümer und der Wohlſtand auch der mittleren 
und niederen Klaſſen. Hoch entwicelte Induſtrie, reich wur— 
zelnde Naturproducte, großartig angelegte und vortrefflich ger 
baltene Straßen und Eifenbahnen, dicht gefäte Städte und 
allenthalben ſchöne, Außerft folid gebaute Ortſchaften, endlich 
aber blühende, große Seehäfen nebit einer impofanten Kriegs— 
marine, durch die der freie Verkehr mit der ganzen Welt au 
in der größten Bedrängnig ungehindert weiter geführt werden 
kann — das find Hilfäquellen und Kampfmittel, wie fie fich fo 
günftig gruppirt wol nirgends wieder in Europa finden dürften. 

Am 16. September ließ fih eine Delegation der 
Regierung zu Tours nieder. Ste beftand aus den Herren 
Sremieur, Glaid-Bizoin und Fourihon und über 
nahm die Aufgabe, die verfchiedenen Dienftzweige in Betrieb zu 
erhalten und womöglich hinter der Loire eine Hilfdarmee zu or» 
ganifiren. Das war ein ungeheure Unternehmen; denn e3 


beitand keine Truppe mehr; e8 gab in den Depots nur Männer, 
36 
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freilich in großer Zahl, aber ohne irgend einen Anfang von 
Drganifation; in ganz Frankreich zählte man in jenem Augen— 
blit nur 2 alte Linien-Regimenter*) und nur 6 Gefüge, welche 
bereit waren, ins Feld zu rüden; den andern fehlten Befpan- 
nung und Bedienung, vielen fogar die Laffetten. 

Hier follte nun das Bolfdaufgebot helfen. In dem 
Mahne lebend, e8 genüge, der ehrliche Bürger einer populären 
Barlamentd:Oppofition zu fein, um auch ſchon das Zeug zu einem 
Staatömanne, zu einem Vaterlandäretter zu haben, hielt man 
all das, was nah dem 4. September zu gefchehen hatte, nur 
no für eine einfache Affaire der Ausdauer; die Wundermir- 
fungen des Milizfyitemd waren zum Poſtulat geworden; es 
gelte — fo hieß es — nur den erſten Anftoß dazu zu geben; 
mit 3 Millonen junger, im Alter von 21—30 Jahren ftehender 
Reute fünne Frankreich nicht zu Grunde gehen. 

Kurzweg deeretirte dad Triumvirat in Tours die Einberu- 
fung aller rüftigen Bürger vom 21. bis zum 30. Jahre und 
zwar für die erfte Linie, die aktive Armee, wenn fie bei 
den Fahnen gedient hatten, für die Mobilgarde wenn fie 
der deuxième portion angehört oder fich freigefauft hatten. — 
Ale Bürger vom 30. bis zum 60. Nebensjahre wurden zur 
Nationalgarde einberufen, welche eingetheilt wurde in 
Garde nationale mobilis6e und Garde nationale sedentaire. 
Der erfteren fahen fich die Bürger vom 30. bid 40. Jahre zus 
gewiefen, um im freien Felde verwendet zu werden. — Außerdem 
erging an alle In» und Ausländer, welche Freunde der Repu- 


*) Diefe beiden Regimenter waren die, welche fih im Kirchenftaat befun— 
den hatten und nun in Paris ftanden. In Algier befanden fih auferdem 
noh 4 InfanteriesRegimenter und das renden» Regiment. Die gefammte 
übrige franzöfifhe Infanterie war gefangen oder in Meß eingefchloffen, um 
bier ebenfalld binnen Kurzem die Waffen zu ftreden. 


— 563 — 


blik feien, der Aufruf, Franctireurtruppen und Fremden- 
legionen zu bilden. 

Die Aufitellung diefer Truppen Eoftete natürlich Zeit, und 
jwar um fo mehr, ald die Stimmung ded Volkes durchaus 
nicht kriegsluſtig und zu großen organifatorifchen Arbeiten geneigt 
war. — Hauptmann Wibiral, welcher damals Frankreich bereifte, 
verfichert, daß fogar in jener Zeit der gewohnte Saus und Braus 
nicht viel unterbrochen wurde. „Kam man dann in Frankreich 
irgend wohin, um 10 Uhr früh 3. B., fo hieß ed: der Betref- 
fende ſei noch nicht zu fprechen oder noch nicht in feinem 
Bureau; um 11 Uhr präparirte er fih zum Dejeuner, um 12 
Uhr ging er wirffih zum Dejeuner, um 2 Uhr war er vom 
Dejeuner noch nicht zurüdgefehrt. Um 4 Uhr verhinderte ihn 
die herannahende Dinerftunde, um 5 Uhr präparirte er fich zum 
Diner und um 6 Uhr fohritt er dann wirklich zur einzig großen 
Affaire des Tages.“ — In der Hoffnung, daß die Negierung 
fih ſchon zu helfen wiffen werde und binnen Kurzem eine Mil: 
lion Bewaffneter aufgeftellt haben würde, ließ man zunächſt noch 
den lieben Gott einen guten Mann fein und freute fich der 
Gerüchte, daß die Preußen außerhalb des Völkerrechts geftellt 
und die in Folge ded Bombardement? von Hamburg erhobenen 
Requifitionen fo groß feien, daß fie die für den Krieg gemad)- 
ten Schulden nahezu deckten. 

Mit Unrecht haben jedoh die Anhänger Gambetta's der 
erften Regierung in Tours Unthätigfeit vorgeworfen. Sie 
that am Ende was fie fonnte. Sie ließ die Linien- Truppen 
aus Afrika kommen und fchuf damit den Kern der Loire— 
Armee, nämlid das XV. Corps zu Bourges unter den 
Befehlen de Generald de la Motterouge. Seine Orga: 
nifation wurde troß der großen Schwierigkeiten, welche nament- 


li die Beſchaffung von Dffizieren machte, anfangs October zum 
36* 
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Abſchluß gebracht. Es war etwa 30,000 Mann ſtark und ſollte 
Orleans halten. In den Vogeſen ſammelte ſich gleichzeitig 
unter General Cambriels ein Corps, welches die dortigen 
Engpäſſe vertheidigen und dem Volkskriege zum Anhalte dienen 
ſollte. Im Weſten arbeitete man unter Leitung des Generals 
Fiereck an der Bildung von Bataillonen mobiler National— 
garde. Alle dieſe Verſuche blieben indeſſen ohne beſonderen Er— 
folg. Die Deutſchen, welche ein augenſcheinliches Intereſſe hatten, 
keine neuen Streitkräfte ſich bilden zu laſſen, führten Schlag auf 
Schlag dahin, wo dieſelben Feſtigkeit gewannen. Zahlreiche 
Fehlſchläge in Einzelheiten folgten aufeinander und die Arbeit 
der Organiſation litt darunter beträchtlich. Bald entſtanden 
Verwickelungen im Schooße der oberen Verwaltung; der Admi—⸗ 
ral Fourichon legte das Portefeuille des Krieges nieder, ſo daß 
es mehrere Tage ohne wirklichen Inhaber blieb. *) 

In den Feldlagern und Gafernen gab e8 hin und her 
laufende Soldaten, aber nirgends foltde, Frieggeübte Truppen 
und alle irrte in der ärgſten Pöle-mele im Lande umher. 
Außer an Gefechtötagen fümmerten fich die Generale wenig um 
ihre Truppen, die Officiere noch viel weniger um ihre Soldaten, 
und die Zügellofigfeit der Iegtern war fo arg, daß es Tebendge- 
fährlih erfchien, an irgend einem öffentlichen Orte, auf der 
Landſtraße oder auf einer Eifenbahn auch nur unter fie zu ger 
rathen. Die Regiments de marche beftanden aus lauter rohen 
Neeruten, deren Officiere oft nicht höher ftanden als unfere Ge 
freiten,; die Mobilbataillone, denen e8 an routinirten Chargen 
durchaus fehlte, waren nicht beifer, und die Franetireurs (mit 
Ausnahme der Bataillone Chatelineau’8 und Charette's) erwiefen 


*) Ch. de Freycinet: La guerre en Province pendant le siège de 
Paris, 1870/71. Paris, M. Levy 1871. 
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ſich als ein höchſt ſchwieriges Element, deſſen böſer Geiſt alle 
Augenblicke in Emeuten explodirte. Um dieſe Banden, die 
wie wilde Horden umherzogen im Lande, etwas zu zügeln, wur— 
den ſie dem Kriegsminiſterium unterſtellt und an Statt der ge— 
wöhnlichen Gerichte das Standrecht eingeführt, welches ohne 
Appellation im Namen des angegriffenen Vaterlandes richten 
ſollte und auf alle ſchweren Dieciplinarvergehn Todeösſtrafe 
ſetzte. — Am 2. Detober wurde das furchtbare Deeret sur la 
repression des delits militaires flagrants et la création des 
cours martiales von Crémieux, Glais:Bizoin und Fourichon 
unterzeichnet. *) So lagen die Dinge! 

Bon Begeifterung oder gar einem geregelten rationellen 
Berfahren war nirgends die Rede, und dad Augeinanderfallen 
des Volksheeres wäre offenbar im Dctober erfolgt, wenn nicht 
plöglich wie ein Deux ex machina der Mann mit der eifernen 
Fauſt erjchienen wäre, defjen die Franzofen immer benöthigt 
waren, wenn fie Etwaß leijten follten.**) 


*) Die cours martiales follten in jedem Truppentbeile vom Bataillon 
aufwärts auf Befehl des älteften Dffizierd zufammentreten ; gegen ihren Spruch 
gab es feine Appellation, fie entfhieden nur durh Ja und Nein; der Schul» 
dige mußte am folgenden Morgen vor dem Abmarſch der Truppen erfchoffen 
werden. — Mit dem Tode wurden beftraft: 

„Assassinat, meurtre, desertion, vol, maraudage, pillage avec ou 
sans Armes, refus de servir aux ordres d’un sup6rieur, inex&cution d’or- 
dres compris et réiterés, injures, menaces contre un sup£rieur, bris 
d’armes, perte volontaire d’armes etc. — Tout individu non militaire 
qui se rendra complice dans un de ces crimes, sera soumis & la m&me 
jurisdietion.‘‘ — Bergl.: d’Aurelle de Paladines: La premiere armde de 
la Loire. Paris. 1872, 

Dies drafonifche Gefeh war um fo bedenfliher, da es großentbeild von 
unerfahrenen, eraltirten und parteiifchen Offizieren der Mobilgarde gehandhabt 
wurde. Andererjeitd waren auch nad Aurelle's Darftellung energifhe Mittel 
nöthig, um die Trunffucht und die Indisciplin der jungen Soldaten zu zügeln. 

**), Meifebericht ded Hauptmanns Wibiral aus der zweiten Hälfte des 
Krieges, 


— 566 — 


Am 9. Detober fam Gambetta, welcher mit außer: 
ordentlichen Bollmachten feiner Collegen bei der Regierung ver: 
fehn, Paris im Luftballon verlaffen hatte, in Tours an, um fid 
an die Spite der Vertheidigung zu ftellen. Er übernahm die 
beiden Minifterien des Kriegs und des Innern und ernannte 
im Bereiche des erfteren den Civil-Ingenieur Charles de Frey 
cinet zu feinem Delegirten. 

Die militärifhe Situation war in diefem Augenblid 
die folgende: Paris und Me& waren blofirt. — Die Koire-Armee 
(nur noch 25,000 Mann) bei Artenay und bald darauf bei 
Drleand gefchlagen, begann einen Rüdzug, der erjt im Innern 
der Sologne endete. — Die Armee des Generald Cambriels 
(auf 24,000 Mann zufammengefchmolzen) gab die Wogefen auf 
und ſuchte in Befangon Schus. Im Weiten befanden fich 
unter Fiereck 30,000 Mann mobiler Nationalgarde, nur noth» 
dürftigft ausgerüftet und encadrirt, ohne Gavallerie und Ars 
tillerie. Sie bildeten von Chartres bis Evreur eine ſchwache, 
widerftandsunfähige Bertheidigungslinie — Im Norden gab 
es zwar. in den feiten Plägen Garnifonen, doch feine Truppen 
im freien Felde. Alles in Allem zählte man etwa 40,000 Mann 
reguläre Infanterie, 40,000 Mobilgarden, 6000 Weiter und 
100 Geſchütze. 

In adminiftrativer Beziehung war die Yage nicht beruhigen: 
der, und die Einrichtung des Kriegdminifteriumg in 
Tours ftieß auf die größten Schwierigkeiten. Das Cabinet des 
Miniftere, ein Ausſchuß zur Grforfhung der Vertheidigungd- 
mittel, Directionen der Infanterie, Artillerie und des Genies, 
Intendantur, Sanitätödienft, Rechnungsweſen — alles mußte 
neu geſchaffen werden. 

Eine der größten Schwierigkeiten war der Mangel an Be 
amten, deren der napoleonifche Staat jo viele hatte. Das 
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Perfonal zweier Abtheilungen ded Kriegsminiſteriums beftand in 
Friedengzeiten aus: 
7 Directoren und Unter-Directoren, 
31 Chefs und Sous:Chefd der Bureau, 
261 Beamten. 
Das Kriegsminifterium in Bordeaur hatte dafür: 


2 Directoren, 
7 Bureau⸗Chefs und 
57 Beamte aller Grade. 


Da 08 der Armee an Officieren fehlte, Eonnten von ihr 
feine Beamte requirirt werden; dag Kriegdminifterium wählte 
zu fehr verfchiedenen Stellungen großentheil® höhere Eiſenbahn— 
beamte, Ingenieurs, agents voyers superieurs, und Freyeinet 
fann deren Eifer, Talent und Zuverläffigfeit nicht genug rüh— 
men. — Belanntlih mangelte es der Armee wie der Vermal- 
tung an Karten; die Verbindung mit dem dépôt de la 
guerre war aufgehoben, in den Departements fanden fih nur 
unvollftändige Gremplare: endlich lieferte die Wittwe eined Ge- 
nerals ein Eomplette® Album der Generalitabsfarte von 1852, 
die jedoch ohne Eintragung der Veränderungen geblieben war 
und nun in einem großen „Kartenamte* photographiih und 
durch Handzeichnung vervielfältigt wurde. Die neuen Eifenbah- 
nen wurden nach preußifchen Karten in diefe älteren General- 
ftabafectionen eingetragen. Auf diefe Weife konnten den Stäben 
der Armee in den letzten vier Monaten des Krieged 15,000 
Karten gegeben werden. (Selbit 6 Wochen nach Sedan hatten 
Divifiond-Kommandeure noch feine Operationdfarten gehabt.) — 
Dad Nahrihtenmweien war in der Armee durchaus ver« 
nachläſſigt; im Kriegsminiſterium eriftirte nicht? dergleichen. 
Durh ein Defret wurden ald erfte Summe 750,000 France 
zu folhen Zweden beftimmt; aber die Generale gebrauchten die 
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ihnen zu geheimer Verwendung angewiefenen Summen nidt, 
und froß aller Mühe konnte Freyeinet nicht erreichen, daß mehr 
ald 300,000 Fred. ausgegeben wurden. *) 

Freyeinet war Aurelle zufolge thatjächlich Kriegsminiſter, 
da Sambetta, der aus eigener Machtvolllommenheit beide Porte— 
feuilleg — de8 Innern und des Krieges — übernommen, zu 
fehr mit Proflamationen befchäftigt war, um das Detail der 
Adminiftration des Heeres und die Führung des Krieges zu 
leiten. **) 

Mitte Detober wurde Frankreich in vier militäriſche 
Regionen eingetheilt: 

1. Nord:Region: General Bourbafi zu Lille, rechts der Seine. 

2. Weft-Region: General Fiered zu Le Mans. 

3. Central-Region: General de Pohles zu Bourges. 

4. Oſt-Region: General Cambriels. 

Am 22. Detober wurde die Organtfation der Militär 
commandos in Frankreich durd die proviforifhe Regierung 
geregelt, um einige Ordnung in das mie faft allenthalben jo 
auch hier herrfchende Chaos zu bringen. Zu diefem Zwecke wur: 
den in jedem der 22 Militärdiftricte eine Diftrictd-VBerwaltungs- 
commiffion beftellt. Diefer Math, aas höchitene 9 Mitgliedern 
beitehend, wurde aus allen Chef? der Dienftzweige und dem im 


*), de Freycineta.a. O. 


**) Aurelle de Paladined fhildert den auf die zweite Hälfte ded Krieges fo 
fehr einflußreihen Charles de Freycinet wie folgt. 

„Le delégué du ministre de la guerre est de petite taille, maigre, 
d’apparence chetive, plein de roideur, un peu embarassde pour trouver 
une pose qui reponde ä l’importance qu’il cherche ä se donner. Son visage 
est päle, ses traits paraissent fatigues par le travail et les veilles. Sa 
töte porte quelques rares cheveux gris coupés court, il a quarante trois 
ans à peine, et cependant tout annonce en lui une vieillesse prématurée. 
Son regard, qu'il n’est pas facile A surprendre, laisse apercevoir, quand 
on peut y reussir, des yeux bleus qui ne manquent pas d’une certaine 
expression; mais on y chercherait en vain la bienveillance.“ 
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Hauptorte des Militärdiftriet® anmefenden Divifionsgeneral ſo— 
wie einem Bertreter der Civilverwaltung zufammengefegt. Das 
Präſidium führte der Divifiondgeneral und die Vertretung des: 
felben der NRepräfentant der Givilverwaltung. Dem Erjteren 
Fam die Ausführung der Anorduungen des Rathes zu, während 
die Mequifitionen lediglich dem Vertreter der Civiladminiftra- 
tion zufielen. Um die Bildung der neuen Gompagnien zu er» 
leihtern, wurde den Divifiondgeneralen das Recht eingeräumt, 
die Stellen bid zum Hauptmann proviforifch zu bejegen. *) 

Ein Regierungsdeeret vom 28. October ertheilte den aus 
Depottruppen formirten 39 Marfhregimentern die Be 
zeichnung als Linien-Infanterie-Regimenter mit den 
Nummern 101 bid 139;*) am 14. November wurden dann 
18 neue Marichinfanterie-Megimenter (Nr. 39 bis 56) ein 4. 
Zuaven-Marſch-Regiment, 6 neue Jäger-Marfch-Bataillone (Nr. 9 
big 14) ein 3. Bat. im algier. Tirailleur-Marſch-Regiment, und 
5 felbititändige Infanteri-Marfch-Batatllone errichtet. — Am 
10. Dezember famen biezu endlich noch) 15 neue Marfchregis 
menter und 10 neue Sinfanterieregimenter. 

Gambetta war jedoch weit entfernt, fich vorzugsweiſe auf 
dieje Rudimente oder Ableger der alten Armee ftügen zu wollen. 
Was er durchſetzen wollte, das mar die levée en masse 
in der volliten und umfafjenditen Bedeutung des Wortes: wie 
er dafjelbe verftand. Die ihm zu Gebote ftehenden Menfchen: 


*) &. Abani: Der Volkskrieg in Frankreih. Wien. 1872. 


») Diefe 39 Marfchregimenter zu 3 Bataillonen repräfentiren 117 De 
potd. Da von den 100 Linienregimentern nur ebenfo viel Depot=-Ubs 
theilungen formirt waren, fo fragt es fih, woher die 17 überfchießenden De— 
pots kommen; wahrfcheinlich find dies die combinirten Depots der 20 Jäger— 
Bataillone. 
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mafjen berechnete er nach den Angaben des „Progr&s de Lyon‘ 
wie folgt: 

Die Mobilgarde (alle Mann von 20 bi8 26 Jahren) 
wenigſtens 500,000. Die Claffe von 1869: 80,000 Mann; die 
Claſſe von 1870: 240,000 Mann. Dad macht fehon 820,000 
Soldaten. Rechnet man hierzu die wieder einberufenen Mili- 
taird bi® zu 35 Jahren, die Freiwilligen, die Franctireurd und 
die mobilifirte Nationalgarde, fo erreicht man leicht die Zahl 
von 1 Million 200 Taufend Mann, „jung, thätig, vol foldati- 
ihen Eifers“. Um diefed Refultat zu erzielen, erließ die Ne 
gierung in Tours folgendes Decret über dad Maffen- 
aufgebot, das aud die Verheiratheten aufrief. 

Die Mitglieder der Negierung der nationalen Bertheidigung — 
mit Nüdfiht auf die Defrete vom 12. und 16. September 1870, in 
Ermägung, daß das Vaterland in Gefahr ift, daß alle Bürger ver: 
pflichtet find, fich für fein Heil zu opfern, daß diefe Pflicht niemals 
dringender, niemals heiliger gewefen ift, al8 unter den jegigen Umftän: 
den — verfügen 

Urt. 1. Alle dienftfähigen Männer von 21—40 Jahren, ver 
heirathet oder Wittwer mit Kindern, find mobil gemadit. 

Art. 2. Die durch gegenwärtige Verfügung mobil gemachten 
Bürger werden durch die Präfecten organifirt, gemäß den Verfügungen 
vom 29. Sept. und 11. Detbr., fowie nad) dem Circular vom 15. 
Octbr. d. J. 

Art. 3. Die durch gegenwärtige Verfügung mobil gemachten 
Bürger werden, nach vollendeter Organiſation, dem Kriegsminiſter zur 
Verfügung geſtellt. Dieſe Organiſation muß am 19. November been— 
det ſein. 

Art. 4. Es wird für ihre Bekleidung, Ausrüſtung und Sold 
nach den Beſtimmungen der Verfügung vom 22. Octbr. d. J. geſorgt 
werden. 

Art. 5. Dede Ausnahme, die ſich auf die Eigenſchaft als Ber: 
forger der Familie gründet, ift abgefchafft, jelbft für diejenigen, denen 
fie früher durch die Nevifionsbehörde zuerkannt worden war. 
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Ebenſo werden feine andern Ausnahmen zugelaffen, als diejenigen, 
die aus Gebrechlichkeit hervorgehen oder auf die im Circular vom 15. 
Detbr. d. I. aufgezählten öffentlichen Dienfte ſich gründen, 


Urt. 6. Die Republik wird für die Bedürfniſſe der als bedürf- 
tig anerkannten Familien forgen, (folgen die näheren Beftimmungen 
darüber.) 


Art. 7. Die Republik adoptirt die Kinder der bei Vertheidigung 
ded Vaterlandes gefallenen Bürger. 

Art. 8. Der Kriegsminifter ift ermächtigt, behufs Anfertigung 
der Waffen und Kriegsmafchinen, die Hüttenwerfe und Werkftätten zu 
benugen, die zu diefem Zwecke dienen fünnen. 

Art. 9. Der Minifter des Innern umd des Krieges ift mit 
der Ausführung gegenwärtiger Verfügung beauftragt, welche fofort nad) 
gejchehener Beröffentlihung in Kraft treten wird, gemäß den Erlaſſen 
vom 27. November 1816 und 18. Januar 1817. 

Tours den 2, Nov. 1870. 

Ad. Eremieur, 2. Gambetta, 
Glais-Bizoin, L. Fourichon. 


Dieſes Deeret übertrifft alle Forderungen des berühmten 
Auguftgefeged von 1793. Ebenſo wenig wie dies letztere aber eine 
wahre levee en masse hervorgebradt, d. h. eine tumul— 
tuarifhe und allgemeine Bewegung von Furzer Dauer, melche 
alle waffenfähigen Menfchen fih in freimilligem Maffenfturm 
auf den Feind ftürzen läßt, ebenfo wenig hatte das Deeret 
Gambetta’3 diefen Erfolg. 1793 und 1870 find es Requi— 
fitionen, Aufgebote, um die e8 fi handelt, und wenn 
man fich das Far macht, jo kann man nicht umhin, darüber 
zu ftaunen, wie gehorfamgewöhnt die franzöfifche Nation, die 
im Ginzelnen und bei Kleinigfeiten fo rebelliſch und frech er- 
ſcheint, fi jenen ungeheueren und umfafjenden Anforderungen 
gegenüber darftellt. Die Regierung der Nationalvertheidigung 
begehrte mehr ald der Convent; es ftanden ihr die Schreckmittel 
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des leßteren nicht zur Verfügung und dennoch ift die Leiftung 
der Nation 1870/71 eine mindeiten® gleich große wie 1793/94. — 


Ueber die Stimmung ded Bolfes, welche diefem Decrete 
begegnete, fchreibt Georged Sand am 4. Nov. in ihr Tagebud: 

„On invoque les souvenirs de 1792, on les invoque trop, 
et c'est A tort et à travers qu’on s'y reporte. La situation est 
aujourd’hui l’oppos@ complet de ce qu’elle &tait alors. Le peuple 
voulait la guerre et la röpublique, aujourd’hui il ne veut ni l’un ni 
l'autre: Villes et campagnes marchaient ensemble, aujourd’hui la 
campagne fait sa prostetation A part, et le peuple plus ardent des 
villes ne l'influence dans aucun sens — nous sommes dejä loin 
de 1848 sous ce rapport — combien plus nous le sommes de 
1792... On pourrait dire des republicains d’aujourd’hui qu’ils 
sont comme les royalistes de la restauration — ils n'ont rien 
appris et rien oublie . ..“ 


Bei ſolcher Sachlage wurde das im Novemberdeftet Ge 
forderte allerdings nicht geleiftet, dies ſtieß vielmehr auf 
ein ungebeure® Moment der „Trägheit* in den Maffen, und 
die Ausführungsverordnungen beſchränkten es bald dahin, daf 
zunähft nur der erfte Bann, d. h. die bereitö meift in Le— 
gionen formirte „mobilifirte Nationalgarde“ (die Unverheiratheten) 
verfammelt wurden. Aber auch fo war die Leiftung immer 
nod eine außerordentliche, deren Bedeutung zu unterfchäßen 
grade wir Deutfchen und fehr hüten follten. 


Seit dem Novemberdecret lag der Hauptaccent der fran- 
zöfifchen Zandesvertheidigung durchaus auf der Hilfd-Armee. 
Sie zerfiel in folgende Kategorien: 


1. Die mobile Nationalgarde. Die einzelnen Bataillone in pro» 
viſoriſche Infanterie-Negimenter, die Artillerie: Compagnien zum Theil 
in proviforifche Artillerie -Negimenter zufammengeftellt. 
| 2. Der mobilifirte Theil der ſeßhaften Nationalgarde, zum Theil 
in Legionen formirt. 
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3. Der Reſt der jeßhaften Nationalgarde, ohne erkennbare For— 
mation, als in einzelnen Bataillonen. 

4. Verſchiedene Legionen, wie die irländifche Legion und die aus den 
ehemaligen päpftlichen Zuaven gebildete Legion des Oberſten Charrette, 

5. Die Freicorpg und Franckireure, deren Zahl, Stärke und 
Formation im Einzelnen fich jeder Berechnung entzieht. 

Die Ausführung des November-Decrets wurde 
nit dem Kriegsminifterium, fondern dem Minijterium des 
Innern zugewiefen, und zwar hatte dies nicht nur für die Auf— 
bringung der Mannſchaft und deren Bekleidung und Bewaff— 
nung, fondern auch für die Errichtung der Cadres und die 
Ausbildung zu forgen. Natürlich mußte das departements- 
weiſe gefchehen und die Hauptlaft der Arbeit fiel auf die Schul: 
tern der Präfeeten. Die Frift, bis zu welcher die organifirten 
Bataillone dem Kriegsminifterium überwiefen werden follten, 
war der 19. November. Diefer unerhört nah geſteckte Termin 
fonnte freilich nicht inne gehalten merden, obgleih man fich, 
wie gejagt, für den Anfang darauf beſchränkt hatte, die Un- 
verheiratheten zu den Fahnen zu berufen. Auch dies ergab 
aber noch eine Maffe von 5 bi8 6 Hunderitaufend Mann, 
welche jelbjtredend in feinem Verhältniß zu der kurzen Frift 
von 17 Tagen ftand, binnen derer fie aufgeftellt werden follten. 
Um den Abmarſch zu erleichtern und die Ausbildung zu fördern, 
verfügte Gambetta am 25. November die Errihtung von 
Ausbildungslagern auf verjchiedenen Territorien, mit der 
Abfiht, aus diefer Snftitution eine der bleibenden Grund— 
lagen der Fünftigen Heeresreform zu machen. *) 


*) de Freycinet a. a. D. Die „Gaftromanie” (vergl. S. 430) übers 
dauerte alfo das Kaiferreih. Diefe Lager, 11 an der Zahl, Tagen in oder 
bei St. Dmer, Eherbourg, La Rochelle, Led Alpines (zuerft Pas des Lanciers), 
Neverd, Bordeaur, Glermont» Ferrand, Touloufe, Montpellier, Sathonay 
(yon) und Gonlie (Sarthe). Die vier erfteren waren gleichzeitig ftrategifche 
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Am 10. Dezember erging der Befehl, die Schaaren der 
Mobilifirten, in welchem Auftande fie fich auch befinden möchten, 
in die Lager abzufenden. Bon da an übernahmen die unter 
dem Kriegsminifterium ftehenden Lagerverwaltungen die Auf— 
gabe, Bewaffnung und Ausbildung zu vervolljtändigen und die 
Maffen in regelmäßige Truppentheile zu formiren. 


Eine Maßregel, welche fich der vorigen anjhloß, war die 
durch Erlaß vom 3. November geforderte Errihtung von 
Departementsöbatterien. Binnen zwei Monaten follte 
jeded Departement jo viel vollfommen fchlagfertige, bemannte 
und beipannte Batterien aufitellen, ald es Hunderttaufende von 
Menſchen zähle. Am 19. Februar 1871 waren mirkli 57 
derartige Batterien fertig und von 41 andern ftand wenigſtens 
das Material bereit. Es ift das eine in der That außerordent- 
liche Leiftung! *) 

Bon ungeheurer Schwierigkeit war die Aufgabe, für die 
neu gejchaffenen gewaltigen Maflen, d. h. für zunächſt 4 bis 5 
Hunderttaufend Mann, aus einer zerrütteten, meift aus Depot- 
truppen beftehenden regulären Armee die Cadres zu fchaffen. 
Freyeinet hat ficherlich Recht, wenn er fagt: „Eine befriedigende 
Löſung diefer Aufgabe ift unmöglich." Um die Lücken der 


Lager, d. 5. beftimmt, befeftigt zu werden und Armeen bis zur Stärke von 
250,000 Mann aufnehmen zu können. Ihre geographifche Lage, bie Nähe 
ded Meeres und die Entfeinung vom Kriegsſchauplatz hatten ihre Auswahl 
beftimmt. Die anderen waren lediglich Ausbildungslager und konnten nur 
je 60,000 Mann aufnehmen. 


*) Die Bewaffnung, befonderd der mobilifirten Nationalgarde, war viels 
fürmig. Sie beftand zum größten Theile aus verfchiedenen älteren Gemwebren, 
während einzelne Freicorps mit guten neueren Bewehren (Remington, Sniders 
u. f. w.) verfehen waren. Für die von den Departements neu aufgeftellten 
Batterien ſchlug Gambetta eine fiebenpfündige Hinterladungsfanone (Spitem 
Refiye) vor. 


— 5795 — 


Dffieiercorps zu füllen, wendete man drei Hauptmittel an: 
Erſtens verdoppelte man die Stärfe der Compagnien, um die 
Zahl der erforderlichen Hauptleute auf die Hälfte herabzufegen, 
da ein guter Gapitain befanntlid) das am fchmerften zu 
findende Stüf des Räderwerks if. Diefe Maßregel war na- 
türlih bei Truppen ohne Schule und Mannszucht doppelt be 
denklich und gefährlich. Zmeitend warb man im größten Maß— 
ftabe Dfficiere aller Grade aud den Reihen der Armee, indem 
man die Corpsführer ermächtigte, aus den Unterofficieren, ja 
jelbit au8 den Gemeinen zu ſchöpfen, und dritten geftattete man 
in der Hilfdarmee die Ernennung von Nichtfoldaten und von 
Fremden zu Dfficieren, wobei die Verhältniffe während des 
amerifanifchen Bürgerkrieges ald Vorbild dienten. *) 

Um das zu Eönnen, erließ Gambetta am 13. Detober fol- 
genden Befehl: 

Artikel 1. Die Geſetze, welche die Ernennungen und das Avan- 
cement in der Armee regeln, find während der Dauer des Krieges 
aufgehoben. Demzufolge können außergewöhnliche Avancements auf 
Grund geleifteter Dienfte und Fähigkeiten gewährt werden. 

Artikel 2. Militärifche Grade fünnen an Perfonen übertragen 
werden, die nicht zur Armee gehören. Jedoch werden diefe Grade nad) 
dem Kriege nicht beibehalten, wenn fie nicht durch irgend eine glänzende 
That oder durch wichtige, von der Kegierung der Republik feftgeftellte 
Dienftleiftungen gerechtfertigt find. 

Das Geſetz war entjchieden nothwendig; ohne Artikel I 
defielben hätte e8 niemald Generale wie Billot, de Sonis, Loyſel 
gegeben, welche im Detober Oberftlieutenant® waren und im 
December Armee-Corps führten, ohne Artikel II. Eonnten nicht 
die vielen Söhne guter Familien, junge Beamte, verabjchiedete 
Dfficiere und Ausländer als Truppenführer agiren, aus deren 


*) de Freycineta. a. O. 
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Reiben u. U. die Generale Bonnet, de Polignac, Peliſſier, Ere- 
mer, Boffaf, Ochfenbein und namentlich Garibaldi hervortraten, 
und zu denen Charette, Lipowski, Chatelineau, Keller, Bouras, 
Garayon »Ratour gehörten. Endlich dankte man diefem Erlaß 
die Verwendung ausgezeichneter Seemänner in der Randarmee, 
welche wie Jauréguiberry, Jaurés, Penhent vorzügliche Dienfte 
leiiteten. *) 

Es verfteht fih von felbft, daß bei den haftigen Neuer: 
nennungen eine Menge oft ſchwerer und mwiderwärtiger Mißgriffe 
vorfamen, zumal felbit für die vorhandenen Officiere jeder An— 
halt zur Beurtheilung ihrer Antecedentien fehlte, da die Perfonals 
acten des Kriegsminiſteriums in Paris lagen. 

Freycinet geſteht zu, daß der Befig militärifcher Eigenfchaften 
die Wahl in erfter Tinte beſtimmte, „laissant un peu au second 
plan ces autres conditions qui ont leur l&gitime part dans 
les temps calmes, mais qui s’eflacent sur le champ de ba- 
taille.“ Wunderbar muß e8 freilich erfcheinen, wenn es nicht 
jelten Sournaliften waren, denen jene Gigenfchaften zugefchrieben 
wurden. **) Indeß, der Drang des Augenblicks entfchuldigt vieles. 
Vieles, aber nicht Alles! Unentſchuldbar ift und bleibt die 
Aufnahme der ehrenwortbrüdigen, aus deutſcher 
Gefangenfhaft entfprungenen Dffictere in dad 
franzöfifhe Volksheer. Sie bleibt für alle Zeiten ein 
ſchmutziger Schandfled. in öfterreichifcher Officer ,***) melcher 


*), de Freycinet a. a. D. 


»9) „Il fallait des nombreux generaux, on en nomma par fourndes. 
Des journalistes eurent le plaisir de devenir subitement generaux de 


division — tandis qu'cn mettait à l’ccart d’Aurelle de Paladines, la 
Motterouge, de Polhés, Durrieu et tant d’autres.“ (La guerre en Pro- 
vince, — Revue des deux mondes. 1871. Mars.) 


"+, C. Abania.a. O. 


damald in Frankreich reifte und beobachtete, fpricht fich über 
died Verhalten fehr treffend aus wie folgt: 


„Das Chrenwort gilt in ſämmtlichen Armeen der civilifirten 
Staaten einem Eide gleich, und nad völferrechtlicen Traditionen mer: 
den Individuen, die mit Verlegung defjelben aus der Gefangenschaft 
entweichen, nad) den Strafgeſetzen als ehrlos entlaffen. Das Benehmen 
jener franzöfifchen Dfficiere mag feine Begründung, wenn auch nicht 
feine Entfchuldigung in der unbeſchreiblichen Erbitterung finden, welde 
gegen den eingedrungenen Feind herrichte. Auch muß der Umftand in 
Betracht gezogen werden, daß einige der zur Negierung gelangten Män- 
ner nicht von der edlen Anfchauung des Chrenwortes durchdrungen 
waren. So foll General Lefort im Monat November an die ent: 
lafjenen, in Belgien internirten Gefangenen eine Aufforderung gerichtet 
haben, fi) dem Dienfte des Vaterlandes zu widmen. Die Verhältniffe 
unter welchen ihmen der Revers abgefordert worden fei, follten denfelben 
ungiltig machen. Schon begreife man in Frankreich nicht, wie fo 
zahlreiche Soldaten im Auslande unthätig umberirren fünnten, während 
das Vaterland, in der größten Gefahr, feiner Dfficiere bedürfe. Ya, 
die Fortſetzung diefes Aufenthaltes im Auslande müßte ungünftigen 
Einfluß auf die zukünftige militärische Yaufbahn folder Individuen ausüben, 
während die Rückkehr Ausficht auf unmittelbares Avancement eröffne. 

Die belgifche Militärbehörde faßte die Angelegenheit in wiürdiger 
Weife auf und gab ihrer Auffafjung, wie das aud ein Erforderniß 
ehrlicher Neutralität war, durch eine Warnung Worte, worin fie an 
das Ehrgefühl jener Officiere appellirte, welche ſchon feit längerer Zeit 
aus den ihnen angewiefenen Städten verſchwunden waren. 

Franzöfifcherfeit8 wird es vielleicht verfucht werden, den häufig 
geübten Treubruch zu entjchuldigen. „Was gilt — dürfte e8 heißen 
— die perfönlihe Ehre im Augenblid nationaler Bedrängnig? Die 
Ehre des Staates det die Ehre der Perfonen, und wer nicht bereit 
it, für ein in höchfter Gefahr ſchwebendes Vaterland ſelbſt Verbrechen 
zu begehen, dem ift die wahre Baterlandeidee fremd.“ Dieſer 
Entfhuldigungsgrumd ift dem Berfaffer auf feiner zweiten Reiſe 
in Frankreich wiederholt entgegengehalten worden. Die Pflicht eines 
jeden ehrlihen Mannes ift es, denfelben zu entkräften. Der Staat 
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weift jeden Dienft, der das Individuum entehrt, zurüd. Er ift eine 
auf Moralität gegründete Anftalt, und der durch Verlegung derfelben 
hervorgerufene ideale Schaden wird nicht durch die geringen Dienfte 
aufgewogen, welche der Einzelne leiſten kaun.“ 


Wenn mit den dur die gejchilderten Maßregeln aufge 
brachten Heeresmaſſen der große Krieg geführt werden follte, 
fo wollte ein Erlaß vom 14. Det. 1870 die örtliche Ver— 
theidigung in den Departements, den Eleinen Krieg, 
organifiren. Er beitimmte, daß jede® Departement, defjen 
Grenzen weniger ald 100 Kilometer vom Feinde entfernt wäre, 
dadurch von Rechtswegen ald „im Kriegäzuftande befindlich“ er- 
Härt fei. Unter dem fommandirenden General des Departe- 
ments follte dann fofort ein „militärischer Ausſchuß“ zufammen- 
treten, um dem Feinde alle Arten von WBorräthen zu ent 
ziehen, die Wege zu fperren, Feldſchanzen aufzumwerfen, Defileen 
zu vertheidigen, ja, wenn es fein müßte, Alles dad, was dem 
Feinde Nutzen bringen Eönne, zu vernichten. Ergänzende Be 
ffimmungen vom 23. und 29. Oktober regelten die Art der Aus- 
führung der „Berödung* — Die Bevölkerung hat ſich nament- 
lich in letterer Beziehung meift fpröde gezeigt, denn die Zer— 
ftörung der Straßen, Gebäude und Lebensmittel traf fie felbit 
ja natürlich noch weit härter ald den Feind; wie aber mandıe 
Obrigkeit die örtliche Vertheidigung verftand, das zeige folgende 
Stelle aus einem haßſprühenden Erlaß des Präfeeten der Cöte 
d'or. Da heißt e8: 

„Die Regierung kann nicht einem jeden Ort augenblidlich Fräftige 
Hilfe Leiften; ein jeder von uns muß fih in gewiffen Fällen ſelbſt 
fhüten, und es ift vorzugsweiſe eine Pflicht der durch ihre Mitbürger 
gewählten Maires, fih mit diefen hinſichts der Vertheidigung ihres Ter— 
ritoriums zu verftändigen. 

Das Vaterland verlangt von Euch nicht, daß Ihr Euch in Maffen 
anfammelt und Euch dem Feinde offen entgegenftellt; e$ erwartet von 
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Euch, daß drei oder vier entjchloffene Männer jeden Morgen von ihren 
Kommunen ausgehen und ſich an einen durd die Natur felbft bezeich— 
neten Orte etabliven, von wo aus fie ohne eigene Gefahr auf die 
Preußen jchiegen fünnen; vor Allem müffen fie auf feindliche Reiter 
Ihiegen, deren Pferde fie nad dem Hauptort des Arrondifjements abzu- 
liefern haben. Ich werde ihnen eine Prämie ertheilen und ihre helden- 
müthige (!) That in allen Departemental- Zeitungen und dem „Journal 
officiel“ befannt machen lafjen u. f. mw.“ 


Kann man fih wundern, wenn gegen die Ausführung 
eined folchen Programms deutfcherfeit3 mit furchtbarer Strenge 
eingejchritten wurde!? Was bleibt denn unter ſolchen Umftänden 
übrig, ald jedes Mittel der Abjchrefung, ja der Vernichtung 
mit eijerner Gonfequenz anzumenden und, wenn es fein muß, 
zu wiederholen!? Die Franzofen find in ähnlichen Fällen mit 
noch viel größerer Härte verfahren. *) 

Uebrigens haben, Alles in Allem, Gambetta’3 Proclama- 
tionen und Aufrufe wie der foeben mitgetheilte doch nur fpo- 
radifch größern Erfolg gehabt. Wer Gelegenheit gefunden, 
während des Krieged Orte zu betreten, in die Gambetta's 
Machtgebot nicht reichte, die aber ebenfo wenig von deutfchen 


) So befchwert fi 3. B. in einem vom 22. Sept. 1796 datirten Schrei» 
ben an Herrn Bourgucfe, Commiſſar des Königs von Sardinien, der da- 
malige General Bonaparte fehr bitter und in fcharfen Ausdrüden über die 
den frangöfifhen Truppen durch fardinifhe Soldaten, Givilbehörden und 
Landedeinwohner vielfach angetbanen ſchweren Unbilden, von denen er nament- 
lih die Ermordung eined Kouriers, die Plünderung von Konvoid, fowie die 
Beihimpfung, Mifbandlung und Beraubung franzöfifher Soldaten hervor 
hebt. „Zugleich erfuhe ih Sie*, heißt es fhließlih, „diefen Gemeinden 
befannt machen zu wollen, daß ich bei dem erjten Naubanfall, der fich wieder 
auf ihrem Gebiet ereignen follte, ihre fümmtlichen Häufer und Gehöfte nieder: 
brennen laffen werde.” (Correspondence de Napoleon I. Tome II, Nr. 1019.) 
— Und derartige Nepreffalien wurden damald von Napoleon I. nicht etwa 
den Bewohnern von Feindesland, fondern den Angebörigen eines befreundeten 
Staates angedrobt und zweifeldohne eintretenden Falls auch in Yusführung 
gebracht. (Militär-Wochenbl. 1971.) 
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Truppen berührt wurden, der fah zu feinem Erſtaunen eine 
Menge junger Eräftiger Männer, die friedlich ihre Weldarbeit 
trieben oder vor den Thüren der Häufer ftanden und den Gruß 
des Vorüberreifenden harmlos erwiederten. Und alle die ftreit- 
baren Männer hielt nichts ab, fich nach einer der nahen Feſtun— 
gen zu begeben, um bei den ranctireurd oder Mobilgarden 
einzutreten. *) — Nur Geift der Initiative, glühender Patrio— 
tismus, Freude am Kampfe, an Abenteuern, die Gewöhnung an 
ein hartes Leben voll Entbehrungen, werden einen foldhen Krieg 
möglich machen, wie er etwa von den Guerilla® in einigen 
fpanifchen Provinzen geführt fein mag. Und von all diefen 
Bedingungen war und ift im franzöfifchen Wolfe nicht eine zu 
finden. Wenn Maſſena's zuchtlofe, fchlecht verpflegte Truppen 
die Bauern in Portugal, wie Marmont erzählt, aufhingen, um Le 
bensmittellzu erpreijen, fo erweckte die ruchlofe Graufamkeit Haß und 
Mache — on pendait au rouge — et on pendait au bleu, et 
puis la mort arrivait. — Bei den deutfchen Truppen wurden 
im Allgemeinen die großen Härten jedes Krieges durch die Gut: 
müthigfeit unferer Soldaten, die Bildung der Offieiere gemil- 
dert. Es hat daher ein Volkskrieg in Frankreich an fehr wenigen 
Punkten und in feltenen Fällen ftattgefunden, weil die inneren 
und äußeren Elemente fehlten, die ihn allein hervorrufen können. 
Er läßt fich, felbit in Frankreich, nicht deeretiren. Aber wenn 
fein Volkskrieg in dem Sinne beitand, daß dag Volk freiwillig 
die Waffen ergriffen hätte, um den Feind überall anzugreifen, 
ihm zu fchaden, feine Verbindungen zu zerftören, um den Krieg 
zu führen, wie es Scharnhorft während der napoleonifchen 
Herrfchaft für die Mark, Olshauſen 1848 für Holitein projec- 
tirte, und wie etwa Hofer und Spedbacher in Tyrol gekämpft 





*) v. Meerbeimb: a. a. O. 
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haben, — fo ift Doch auf Befehl der Negierung ein Heiner, oft 
erfolgreicher Krieg mit den Mitteln des Volkskrieges geführt 
worden. Die mangelhaft oder gar nicht organifirten und uni» 
formirten corps francs, meift ohne Disciplin, wurden von den 
überall verftreuten Feſtungen ausgefchiet und fuchten often 
und Gouriere zu überfallen, Eifenbahnen und Brüden zu zew 
ftören, wie e8 dad Weſen des Fleinen Krieges feit alter Zeit 
fordert. Bei der Auflöfung der polizeilichen und gerichtlichen 
Drdnung, welche nothwendige Folge einer Invaſion ift, bildeten 
fih auch Näuberbanden, ohne allen politifchen und militärischen 
Zwed, die, zum Theil uniformirt, felbft noch während des 
MWaffenftillftandes NRäubereien ausgeführt haben. *) 


Faſſen wir nun, fo weit es der befchränkte Raum erlaubt, 
die Armeen ind Auge, welche mit den durch die Regierung 
zu Tours aufgebrachten Streitkräften ind Feld geftellt wurden. 

Schon vor dem Falle des Kaiferreichd war die Rede von 
einer Xoire- Armee, indem Palikao mit dem Trugbild einer 
folhen die Reidenfchaften der parifer Oppofition zu befehwichtigen 
ſuchte. Sm September, ald die Republik die Angelegenheiten 
des Landes in die Hand nahm, gab es factiſch nur organiſa— 
tionslofe Keime von Truppentheilen an der Xoire unter den 
Befehlen der Territoriallommandanten. Es waren das theilg 
die durch die Einberufung der alten Soldaten verjtärkten Infan— 
terie-Depot3, theild einige afrikanische Regimenter und die Frem— 
denlegion, welche in Eile von Algier herübergeholt waren. Dazu 
famen dann die der Mitte und dem Süden Tranfreich3 ent: 
ftammenden Mobil» Bataillone. Im Ganzen waren das etwa 
45,000 Mann, deren Organifation in Divifionen und Armee 
Corps fih nah Ankunft der Delegation zu Tours, d. h. vom 


*) Ebda. 


15. bi8 20. September an vollzog. Mit Ausnahme der aus 
Afrika kommenden Negimenter hatten diefe Truppen weder Zu 
fammenhang noch Mannszucht und das war begreiflich genug, 
da fie fait alle entweder aus ganz ungedienten Mobilen oder 
aus jenen ausgedienten alten Soldaten beftanden, die nur mit 
großer Unluſt (avec un profond ennui) ihre Heimath wieder 
verlaffen hatten, nachdem fie ihrer Dienftpflicht, (impöt de sang) 
genügt zu haben glaubten *) Der General de Polhhès, dem 
da Kommando übertragen, fcheint nicht der Mann gemefen 
zu fein, um fo desperate Elemente zu organifiren. Er follte 
aus den zwifchen Bourges, Vierzon, Tourd und Orleand zer: 
ftreuten Schaaren zwei Corps (da® XV. und XVIL.) aufitellen. 
Gleich der DOrganifationgbeginn der bei Orleans ftehenden 
Hauptmaffen wurde durch den Anmarſch der Bayern geftört, 
oder General de Polhed glaubte wenigitend zum Nüdzug auf 
Tour? gezwungen zu fein. Gr verlor in Folge deffen dad Kom— 


*) Einen Theil diefed Corps, „die Freiſchützen der Seine“ fehildert der 
„Gonftitutionnel” in characteriftifhben, aber wenig fchmeichelhaften Farben. 
Ein Bataillon diefer (viel geprieienen) Franctireurs, fo heißt es in dem Bes 
richt, überraſchte und geftern, am 26. Septbr. mit feinem Erfcheinen in Tours. 
Es fam direft von Orleans und fab ftattlih aud. Es fehlte den Leuten feit 
furzem an Sold und Lebensmitteln und fie verlangten beides von der Regie 
tung, indem fie zugleich über ihre Dfficiere, namentlich über ihren Oberft Be— 
fchwerde führten. Man verfuchte fie zur Rückkehr nach Orleans zu bewegen, 
was auch bei einem Theil gelang. Um auch die andern zum Abmarfch zu über: 
reden, wurde ihnen mitgetheilt, daß ihr Oberft arretirt fei und fie in Orleans 
ihre Dfficiere felbjt wählen fönnten. Während ein Theil der Mannfchaften auf 
dem Bahnhofe die Waggons beſtieg, dinirten die Offieiere in einem Hotel 
und erflärten, nicht eber abrüden zu wollen, bis ihre Forderungen binfichts 
des Geldes und der Lebensmittel erfüllt wären. Es entwidelte fih nunmehr 
ein unglaublicher Tumult und eine Fluth von gegenfeitigen Anfchuldigungen 
zwifchen der Mannfchaft und ihren Djficieren, die damit endete, daß ein 
Dificier fi feines Nevolvers bediente, Yranctireurd dagegen auf ihn jchoffen 
und nah ihm ftahen. Bor wiederholten Revolverfalven flohen die Meuterer. 
Der größte Theil derfelben, ſowie fämmtliche Dfficiere verblieben in Tours ; 
nur eine Feine Abtheilung war nah Orleans zurücgefehrt. 
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mando*) und General de Ta Motte-Nouge erjeste ihn, wurde 
nun aber thatjächlic von den Bayern bei Orleans angegriffen 
und geſchlagen. In's Gefecht kamen dabei die Fremdenlegion, 
Marihbataillone der Infanterie und zwei Bataillone des vierten 
Linien-Regiments ſowie eine Compagnie der päpftlichen Zuaven. 
— Am Morgen waren Berftärfungen in Orleans eingetroffen ; 
aber trotz des Kononendonners blieben fie theilnahmlos, zechend 
und lärmend in der Stadt. Sobald dann der Strom der Fliehenden 
fih durh die Straßen wälzte, ſchloſſen fich diefe zerftreuten 
Truppenförper, welche ohne Befehl geblieben waren, demfelben 
an, warfen die Gewehre weg und fuchten gleich den im Feuer 
gewefenen eiligit zu entkommen. Die Fremdenlegion focht mit 
ungemeinem Muth und wurde fajt gänzlich aufgerieben, fo daß 
von den 1400 Mann blos 342 am folgenden Tage nach Blois 
famen, und auch die päpftlichen Zuaven vertheidigten den Ein- 
gang der Stadt mit großer Bravour, von ihnen blieben blos 
16 Mann übrig. **) 


Unmittelbar nah dem Kampf war unbefchreibliche Aufre— 
gung in der ganzen Gegend bis Tours. Die NYandbevölferung 
rüftete fich, dem Feinde in gefchloffenen Reihen oder auch ver: 


*) Welch’ eine Stellung und welchen Ton der ehemalige Ingenieur Frey: 
cinet jebt Delegirter Gambetta's fih anmaßte, zeigt folgender Brief aus Tours 
vom 17. Dectober an den fommandirenden General der Armee der Loire: 

General! On me dit que votre camp n’est pas exactement garde la 
nuit, et qu’on a pu penctrer jusqu’au quartier general sans rencontrer une 
seule patrouille. On a meme trouv& des sentinelles endormies. Je vous 
invite à prendre sans retard les mesures les plus rigoureuses pour faire 
cesser, s’il existe, un ctat si dangereux. 

Agreez, general etc. 

Le délégué du ministre, 
Sign@: Freyecinet, 
) „Daily⸗News“ October 18572. 
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einzelt an gedeckten Punkten Widerſtand zu leiſten. Ueberall 
wurde Generalmarſch geſchlagen und Sturm geläutet. 

Auf die Nachricht vom Verluſte Orleans eilte ſofort Gam— 
betta herbei und übertrug das Kommando dem General Aurel: 
le de Paladines, welcher die Ordnung des in den Kämpfen 
von Drleand völlig zerrütteten XV. Corps durch moralifche 
Einwirkung, durch Beichäftigung und Ausbildung des Soldaten 
und dur ftrenge Anwendung des Martialgefees mit eiferner 
Hand wiederheritellte. 

Der Fall von Met entmuthigte das franzöfifche Gouver: 
nement nicht. Die Proflamation, welche Gambetta auf diefe 
trübe Nachricht erließ, athmet wahre Begeifterung und unge: 
beuchelten Patriotismus. Sie beginnt: 

„Franzoſen! 

„Erhebt Eure Seelen und Eure Entſchließungen auf die Höhe 
der jchredlichen Gefahr, die über das Vaterland hereinbrad. Noch haben 
wir unfer Schidfal in der Hand! — Wir wollen das Unglüd ermü— 
den und unſere Größe zeigen, indem wir unfern Muth jteigern, je 
mehr das herbe Schickſal uns ſchlägt! 

„Met hat capitulirt. 

„Der General, der Euer Bertrauen befaß, raubte dem VBaterlande 
hunderttaufend Bertheidiger. Bazaine hat Verrath geübt umd ift zum 
Mitjchuldigen der Eroberer geworden.“ U. f. w. 

Un die Armee aber wendete ſich Gambetta mit folgendem 
Aufrufe: 

„Soldaten ! 

„Ihr wurdet verrathen, nicht entehrt. Seit drei Monaten hat 
das Glüd Euren Heldenmuth in Folge von Unthätigkeit und Verrath 
getäufcht. Yegt, da Ihr Eure umvürdigen Befehlshaber Losgeworden, 
müßt Ihr bereit fein, unter Chefs, die Euer Vertrauen verdienen, Eure 
Schmacd wieder wegzuwaſchen. Borwärts denn! Ihr kämpft nicht mehr 
für einen Defpoten, fondern für das Heil des Vaterlandes, um Cure 
angezündeten Heimatsftätten zu rächen; Ihr kämpft für Eure befchimpf 
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ten Familien und für Eure befte Mutter: Frankreich, das der unver: 
föhnlihen Wuth des Feindes preisgegeben ift. Eine erhabene Miffion, 
die Eure ganze Aufopferung erfordert! 

‚Schmah den Berleumdern, welche es wagten, die Armee mit 
dent Borwurfe der Niederträchtigkeit zu verunglimpfen, und diefe vom 
Bolfe zu trennen. Der Verrath von Sedan und das Verbrechen von 
Meg können nicht genug gebrandmarft werden. Nächt Eure Ehre, 
welche mit der Ehre Frankreichs enge verbunden iſt. Eure Brüder 
von der Nheinarmee Haben bereits gegen das feige Attentat proteftirt, 
und mit Ehren ihre Hand von der verfluchten Gapitulation zurüdgezo- 
gen. An Euch ift es, das Banner Frankreichs wieder aufzurichten, 
dad durch den letzten Bonaparte und feine Gehilfen entehrt wurde ! 
Führt den Sieg zurüd, aber lernt auch die vepublifanifchen Tugenden 
üben: die Achtung der Disciplin, die Strenge der Lebensweife und die 
Todesveradhtung. Verliert nie das Bild des gefährdeten Baterlandes 
aus den Augen. Weg mit der Zeit der Schwäche und des Verraths! 
Die Gefhide des Landes find Euch anvertraut, denn Ihr feid die 
Jugend, die Seele, die Hoffnung des Vaterlandes. Ihr werdet fiegen 
und nachdem Ihr Frankreich feinen Rang wiedergegeben, werdet Ihr 
Bürger der friedlichen, freien und geachteten Republik bleiben.“ 

So ſehr diefe Worte geeignet waren, für den Augenblid 
die Gemüther zu entflammen, fo trugen fie doch auch, wie jo 
viele Aeßerungen dieſes heipblütigen Volksmannes dazu bei, die 
Grundlagen militärischer Tüchtigkeit, Disciplin und Vertrauen 
in die Heerführer zu erfchüttern. — Solche Erfehütterung aber 
fonnten die Armeen kaum noch ertragen; denn fie krankten ſchon 
nur allzufehr an dem völligen Mangel an Mannszucht und 
innerer Ordnung, den der Mangel ausreichender Augrüftung 
naturgemäß fteigerte. Aurelle de Baladines hat fehr genau 
nachgewiefen, *) in mie kläglichem Zuftande die Bekleidung, Be: 
waffnung und Ausbildung der jungen Truppen war, die Frey: 


*) La premitre armée de la Loire, par le general Aurelle de 
Paladines. Paris 1872, Plon, 
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einet ſchnell an den Feind geführt wiſſen wollte, um große 
Reſultate zu erreichen, oder doch irgend eine kleine Operation 
in den ſchwungvollen Proelamationen Gambetta's verwerthen zu 
können, dem die Wirkung auf die Phantaſie der Bevölkerung 
immer das beſtimmende Motiv blieb. 

Wenn bei einer folhen Armee und unter ſolchen Umftän- 
den wirklich zur DOffenfive gefchritten wird, fo muß entweder die 
dringende Notbwendigkeit eriftiven, durch einen Fühnen Schlag 
die Dietatur im Lande zu begründen, oder durch einen rafchen 
Sieg, kofte er, was er wolle, das moralifche Element im jungen 
Heere zu heben, oder auf Grundlagen guter Informationen über 
einen ſchwachen, läfligen Gegner berzufallen, oder endlich durch 
vorherige Verftändigung mit der zu entjehenden Feſtung den 
Feind quand möme an allen Punkten langdauernd zu befchäf- 
tigen. *) 

Was hier auf franzöfifcher Seite ausfchlaggebend war, ift 
noch nicht feitgeftellt,; genug, Gambetta verlangte ein entfchie- 
denes Vorgehen der Koire-Armee. Mit dem XVI. Corps (Chanzy), 
welches bisher noch nicht zum Kampfe gefommen war, bildete 
die Armee Aurelled de Paladines eine Streitmaht von 100,000 
Mann mit mehr ald 300 Kanonen. Mit diefen an Zahl aller. 
ding® fehr bedeutenden Kräften führte General Aurelle das 
Gefecht von Goulmiers, dad zu Gunften der franzöfifchen 
Maffen ausfiel und die MWiederbefegung von Orleand am 10. 
November zur Folge hatte. 

Das Gelingen diefer Operation trug weſentlich dazu bei, 
Gambetta und feine Frieggunerfahrene Umgebung in dem Wahne 
zu beftärfen, daß ihnen Allen ausgefprochene ftrategifche Talente 
innewohnten, die nichts anderes mehr als des freien Durchbruches 
bedürften, um das militairifche Frankreich wieder empor zu bringen. 


) Wibiral: a. a. O. 
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Bon da an datirt fich des Minifterd und feiner Beamten 
wahrhafte Omnipotenz in Allem und Jedem und ihre Ein- 
mifhung in die rein militärischen Operationen ſämmtlicher Heere. 

Gleich darauf wurde die Formation von drei neuen Armee- 
Corps (XVIL, XVIIL, XX.) vollendet, welche mit dem XV. und 
XVI. als Loire-Armee unter dem Befehl des Generals Aurelle 
de Paladines vereinigt wurde. 

Am Regierungsfise felbit waren das wahrhaft goldene Tage 
die Zeiten vom 10. November bis zum 1. December. Mit der 
Schlaht von Drleand hielt man die Partie für gewonnen und 
ſah in dem fo erzielten Nefultate den beiten Beweis dafür, daß 
e8 jest nur noch fchneller großer Maffen bedürfe, um überall 
durchzugreifen. „Faire une troude* war das Loſungswort in 
Aller Munde, vom alten Thierd angefangen, bi8 herab zum 
festen Bataillonächef; und zu etwas anderem als zu den beliebten 
Stofoperationen waren auch die vorhandenen Truppenführer 
nicht zu bewegen. Wo diefe Taktik nicht fofort gelang, wurde 
immer wieder Rückzug geblafen. *) 

Unterdeß eilte die vor Met freigewordene Armee des Prin— 
jen Friedrich Karl in ſtarken Märfchen ſüdweſtwärts, und feit 
dem 26. November war fie mit dem Corps von der Tann Eins 
geworden. Dadurch Hatte Aurelle de Paladines, welchem der 
unendlich mangelhafte Zuftand feiner fünf Armee-Corps nicht 
vorzurücen erlaubte, die einzige ernſte Chance verloren, welche 
die Loire-Armee jemald hatte, auf Bari vorgehn zu können. 

Gerade um diefe Zeit befchloß aber die Regierung von Tours 
den Marſch der Loire-Armee gegen Paris. Der alte Thiers 
und der unermüdliche Gambetta arbeiteten den Kriegsplan aus, 
während Gremieur, Glais-Bizoin und verfchiedene Depufirte die 


) Ebda. 
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Armee befuchten. Alles wurde gegen Drleand gezogen, die Ba- 
taillone ohne Wahl in die Brigaderahmen eingefügt, und man 
hielt nun die 200.000 zufammengerafften Truppen (XV., XVL, 
XVIL, XVII und XX. Corps nebft vielen Freicorps) für eine 
Ichlagfertige Armee. 

Um 23. November langte General Bourbaki in Tours an. 
Auf feinen Rath murden die drei Territorialeommandod — des 
Generals Bourbafi in der nördlichen, des Generald Fiereck der 
weitlichen und des Generals Michel der öſtlichen Region — 
aufgehoben, und General Bourbafi mit dem Commando des 
18. Corps in Nevers betraut, zu feinem Nachfolger im Norden 
aber General Faidherbe ernannt. 

Gambetta rief nun durch) feine damals noch fehr pünktlich 
anlangenden Brieftauben den Warifern zu: „Nous sommes 
pröts“. Trochu dachte bezüglich feiner eigenen Truppen dafjelbe 
und bereitete hierauf den erjten großen Ausfall für den 29. No» 
vember vor. Das Unglück wollte, daß beide Quftballong, welche 
diefe Nachricht nach Tours bringen follten, weit weg verfehlagen 
wurden und die Negierungsdelegation die Aufforderung zur Mit: 
wirkung erjt dann erhielt, als die Niederlage der Pariſer Aus: 
falldtruppen bereits vollzogene Thatfache war. *) 

Am 1. December verfündete Gambetta als Kriegdminiiter 
de8 Landes vom Balcon herab dem zahlreih verfammelten 
Publikum, daß Bari debloquirt fei, daß die Ausfalld-Armee zu 
Epinay bei Longjumeau ftehe und daß große Beute gemacht wurde. 
Gleichlautende Negierungsbulletind wurden auch wenige Stun: 
den darauf öffentlich angefchlagen. Es ift Leicht begreiflich, wie 
allgemein im Lande diefe Nachricht mit Jubel begrüßt wurde 
und wie fehr fie an Glaubwürdigkeit dadurd gewann, daß 


+), Wibirala,a. O. 
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aus dem Munde Gambetta's die Notiz beigefügt ward, er habe 
foeben dem General d’Aurelle den Befehl gegeben, geradenwegs 
auf Paris vorzurüden. Wen die Schuld diefer Fälfchungen 
zuzufchreiben ſei, die fich jpäter, wie viele Documente darthun, 
noch öfter wiederholten, ijt heute noch nicht genugfam erhellt. 
Höhft ungern und mit großem Miderftreben bat fich Aurelle de 
Paladines zum Vormarſch auf Paris entichloffen. Aber uner- 
müdlich drängten ihn Gambetta und Freyeinet. In welchem 
Tone, das zeigt 3. B. folgender Brieffchluß des Delegirten: 

„Nous ne pouvons demeurer &ternellement ä Orleans. 
Paris a faim et nous r&clame. Etudiez donc la marche 
à suivre pour arriver à nous donner la main avec Trochu 
qui marcherait à votre rencontre avec 150,000 hommes, en 
meme temps qu’une diversion serait tentde dans le Nord.“ 

Unterdeffen hatte man fich deutjcherfeit8 überzeugt, daß 
nicht, wie e8 bisher den Anfchein hatte, in der Nichtung auf 
le Dans, fondern in der auf Orleans die Hauptmaffen des Fein— 
des ftünden, und eine Goncentration aller Streitkräfte in diefer 
Richtung angeordnet. Als General Aurelle nun mit dem Centrum 
und dem rechten Flügel der Loire-Armee gegen Montargis vor: 
ging, wurde er am 28. November bei Beaune-la-Rolande, 
am 2. December bei Loigny und am 3. und 4. Dec. bei Dr- 
leans empfindlich gejchlagen und diefe Stadt abermals von 
den Deutjchen befett. 

„Wenn die Schnelligkeit überrafchen kann, mit welcher Frank— 
reich eine neue Armee von mehr ala 150,000 Mann in der Pro: 
vinz zu organifiren vermocht hatte, fo traten doch auch bei 
Orleans deutlich alle die Mängel einer derartigen Improviſation 
hervor. Auf Feindes Seite ſchwerfällige Maffen ohne inneren 
Gehalt, bei und gefchulte Truppen, numerifch zwar nicht halb 
jo ſtark, aber in feiter Gliederung und unter ficherer Führung. 
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Dieſes VBerhältnig kommt zum Ausdrudfe, nicht nur in dem 
fiegreichen Vorſchreiten des numerifch fo erheblich ſchwächeren 
Theiled gegen den in ungewöhnlich günftigem Terrain, in jorg- 
fältig vorbereiteter Stellung Fämpfenden Gegner, fondern auch 
in den auffallend geringen Berluften, mit welchen der Sieger 
feinen wichtigen Erfolg erreichte. Denn die IL. Armee verlor 
wenig über 1000 Todte und Verwundete, meiftend vom 9. Ar: 
mee⸗Corps, die Armee-Abtheilung des Großherzog! nur gegen 
300 Mann. Dagegen wurden dem Feinde über 12,000 Ge— 
fangene und einige 60 Kanonen, größtentheilg ſchwere Poſitions— 
geſchütze, ſowie 4 Koire-Slanonenboote abgenommen.“ *) 

Der Zuftand der Truppen aber war ein entjeglicher; man 
ſah Feine militärifch gegliederten Abtheilungen mehr, man fand 
nur noch wild herumziehende Haufen. Abermald legte diefe 
Kataftrophe Ear vor Augen, daß, wenn in der Feldſchlacht der 
heutigen Zeit die Truppen nicht gut gefittet, nicht gut gedrillt, 
nicht voljtändig mandvrirfähig und außerordentlich disciplinirt 
find, fie nur einen äußerſt geringen Werth vepräfentiren, und 
mag auch die Zahl der Streiter, ihr Todesmuth, die Bra- 
vour der Einzelnen noch jo groß fein und die Perfection der 
Kriegsmafchinen noch fo eclatant wirken. **) 

Die Panique war fo gemaltig, daß auch die Generale — 
mit ehrenvoller Ausnahme Chanzy's — in den beiten Stellungen 
nicht mehr Stand halten wollten. Gambetta felbit jagte einmal 
vor Bloid, und das zweite Mal vor Tours, ganze Brigaden 
nad vorwärtd, um fie zur Wiederaufnahme des Gefechted zu 
zwingen. Vergeblich! 

Ein Augenzeuge fchildert die Vorgänge im Rüden der Loire— 


) Major Blumea. a. O. 
») Hauptmann Wibirala, a DO, 
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Armee Anfangs December in den düſterſten Farben. Die Eifen- 
bahnzüge nach Tourd waren überfüllt mit hungernden, frieren- 
den, big zur Erfhöpfung ermübdeten Soldaten, fowie mit zahl: 
reichen Maſſen von noch unverbundenen VBerwundeten, denen erit 
in Tours der erjte Verband angelegt wurde. Hier war jedoch 
nicht das Mindefte vorbereitet, weder für die Verpflegung, noch 
für die Aufnahme der Verwundeten. Gambetta ordnete in der 
Stadt zwangsweiſe Requifitionen von Pferden und Bekleidungs— 
ftüden aller Art an. Sein militairifches Eingreifen und Befehl: 
Ertheilen direct an einzelne Truppentheile brachte Alles in Ber- 
wirrung und führte unnütze Kontremärfche herbei, welche die 
Truppen ohne Noth nur noch immer mehr ermüdeten. Es heißt 
dann wörtlih: „Das Unglüd (desastre) übertrifft Alles, was 
man nur denken kann. Der gegenwärtige Zuſtand iſt der 
organifirte Schreden, denn die Soldaten wollen und Fönnen 
nicht mehr marjchiren, die Ereceutionen allein zwingen fie dazu; 
die Officiere beginnen in ihrem Eifer nachzulaſſen (se lasser) 
und zu revoltiren, da fie dad Unnütze ihrer Anftrengungen er: 
fennen. — — Gin allgemeiner Ruf geht nad einer Revolte 
gegen Gambetta.“ *) 

Bon da ab verhielten fi die Truppen der Koire-Armee 
immer zügellofer, immer unverläßlicher. Die Scenen, die da zum 
Vorſchein Famen, waren oft beijpiellod in ihrer Art und ließen 
damald ſchon errathen, was bald darauf in Paris wirklich er- 
folgte; ganze Abtheilungen verweigerten unummunden den Ge- 
borfam, rudelmeije gingen die Leute durch und man fah fie noch 
nah 3 Wochen in der Gegend von Bordeaur, d. i. 40 Meilen 
weit vom Kriegäfchauplage, ihr Unweſen treiben. 

Um ſich gegen die wilde Fluth von einzeln herumfahren- 





) Nah dem Militär-Wochenblatt. 
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den Officieren zu fchüßen, mußte das Kriegaminifterium an feinem _ 
Palais große Placate anfchlagen, welche diefen Officieren allen 
Eintritt dafelbit unterfagten. *) 

Die Theile der Roire-Armee nahmen ihren Rüdzug in diver: 
girenden Richtungen. Das XV. Corps, das Gentrum, ging auf 
Bierzon zurüd, der linke Flügel (XVIL u. XVII. Corps) auf dem 
rechten Loire Ufer nah Beaugency und Mardenoir, der 
rechte Flügel (XVIIL und XX. Corps) nad Neverd und Bour- 
ged. Damit war alfo die franzöfifche Loire-Armee in zwei Theile 
gefprengt, deren einer den Rüdzug nach der oberen Loire, der 
andere die Loire abwärtd gegen Mans marſchirte. Gambetta, 
auf welchen widrige Ereigniffe geringen Einfluß machten, wußte 
dem Volke die traurige Wahrheit zu verjchleiern, indem er 
plöglich das glückliche Auskunftsmittel ergriff, das Vorhanden— 
fein zweier Armeen triumphirend zur Kenntniß zu bringen. 
Zugleich beauftragte er drei Commiſſäre, eine Unterfuhung über 
die Räumung von Orleans einzuleiten. Diefe waren: General 
Barral, Intendant Robert und Ricard. General Barral ift 
eine jener Individuen, welche fidy nach der Gapitulation von 
Straßburg mit Ehrenwort verpflichteten, in diefem Kriege nicht 
weiter Dienfte gegen Deutfchland zu leiften, und gleihwohl bald 
darauf ein Brigadecommando der Roirearmee übernahm. 

General Aurelle antwortete diefer Verfügung mit der Nie 
derlegung des Obereommandos, ja er ſchlug felbit den Befehl 
über das Nager von Charenton, wie er fagte, aus Gefundheite- 
rüdfichten aus. Nun gab Gambetta die Weftarmee unter dag 
Commando Chanzy's und die Dftarmee dem General Bourbafi, 
deſſen Action im Norden durch die Niederlage der Nordarmee 
bei Amiens lahm gelegt war. 


) Wibirala. a. O. 
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Die Verfolgung der zerfprengten Armeen wurde mit großer 
Energie durchgeführt. Wir finden Gefechte vor der Front bei« 
der Armeen bis zum 14. December auf der ganzen Linie zwifchen 
Le Mans und Bierzon. Am 7. December wurde Chanzy bei 
Beaugency gefhlagen. Schon am 16. räumte er vor dem 
Angriff der Deutfhen Vendöme Am 17. wurde bei Epuifay 
gefochten. Bei diefer Gelegenheit fing man Dienftfhriften Chanzy's 
auf, welche Zeugniß gaben, dag die franzöfifchen Truppen nad) 
diefen Kämpfen auf kaum die Hälfte herabgefchmolzen feien. Am 
18. wurde die Verfolgung noch über Epuifay ausgedehnt, und 
ihon findet man die Richtung gegen Le Mand deutlich ausge 
ſprochen, während zugleich die Colonnen des linken Flügels in 
der Richtung auf Chatenu-ftenault vordrangen. Am 21. traf 
Chanzy in Le Mans ein. Vom 20. zum 24. wurde ohne be 
fonderen Nachdruck in der Gegend von Tours gefochten, am 24. 
jelbft diefe Stadt von den Deutjchen occupirt. Die Kämpfe 
waren auf Seite der Franzofen nicht ohne widrige Erſcheinungen 
verlaufen. Während des Rückzuges mehrten fih die Außreißer. 
In Bloid und Tours famen bedenklihe Fluchtfcenen vor. Die 
Generale Sol und Morandy wurden deswegen entlafjen. *) 

Don der NRegierungsdelegation war Tours ſchon am Tage 
nah der Schlaht von Beaugency verlaffen worden und fie hatte 
ihren Sit in Bordeaur aufgefhlagen. Von hier aus wurde 
am 11. December auf Betreiben Gambetta's ein ftrenger Erlaß 
an die Truppen gerichtet, wonach jeder Armee ein Gendarmerie: 
regiment zu Pferde zugetheilt wurde, deſſen Gommandant direct 
vom Minifter abhing. Ein permanentes Kriegsgericht follte im 
Nüden einer jeden Armee errichtet werden. Ebenfo wurde dem 
Krieggminifter eine Eskadron Gendarmerie und ebenfalls ein 


*,Abaniaa.d. 
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permanentes Kriegegeriht zur Dispofition geſtellt. Die In— 
ftruftion für die Gensdarmerieoberſten lautet: 

„Das Gensdarmerieregiment ift ftetS Hinter der Armee fo aufzu= 
ftellen, daß diefe überwacht und die Rüdzugslinien befegt werden können, 
Die Ausreißer find zu verhaften und zu einer geordneten Truppe zu 
führen. Als Ausreißer find zu betrachten: alle Soldaten und Dfficiere, 
die ſich ohne gefchriebenen Befehl zurüdziehen oder nicht in Abtheilungen 
von einem höheren Dfficier geführt werden. Jeder Unvermwundete ift 
vor ein Kriegsgericht zu ftellen, ſowie jeder Militär der feige Reden führt.“ 

Diefe Maßregel war vergeblih. Zu allgemein berrjchten 
Eigennuß und Dünfel; zu weit verbreitet war eine, wunderbarer 
Weiſe immer mehr um fich greifende Ignoranz, lüderliche, un- 
redliche Berwaltung*) und ein incorrigible8 Mißachten der wahren 
Berhältniffe ded Auslanded. Dabei ftecfte aber der Größenwahn, 
diefe Erbfünde der franzöfifchen Armee feit der großen Revolu— 
tion, tiefer al3 je in jedem Einzelnen. An die weltbeherrfchende 
Miffion der grande Nation glaubte nicht nur jeder Franzoſe 
felfenfeft, wie an ein unabänderliched® Dogma, fondern merf- 
würdigerweiſe auch viele Undere, die nicht Franzofen waren. 

Anftatt im letzten Momente wenigitens die ausgezeichneten 
Soldaten der Gendarmeriecorps, der Marinetruppen, der PBoms 


*) Eine Gefellfchaft, welche die Lieferung des Schuhwerkes für die fran— 
zöfifche Armee übernahm, hatte fich gebildet. Die Mitglieder derfelben find 
reihe Männer geworden; die Sohlen der Schuhe aber beftanden aus Papier mit 
einem dünnen Ueberzug von Leder. Die franzöfifche Nordarmee, in den Kämpfen 
der Monate December und Januar, fowie die Oftarmee find wiederholt mit 
ſolchen betbeilt worden. Die durdhweichten Straßen verdarben dieſes Schuh— 
werk binnen wenigen Tagen. Die Manövrirfähigkeit der Truppen wurde das 
durch vollfommen aufgehoben, und fo übten einige Privatleute unverfennbaren 
Einfluß auf den Gang der Begebenheiten. Diefer Betrug wird ohne Zweifel 
von den Truppencommandanten zur Anzeige gebracht worden fein; da aber 
von der Beftrafung der Schuldigen nichts befannt geworden ift, fo mögen 
die Betrüger wohl im Ginverftändniß mit dem einen oder dem anderen der 
der Regierung nabeflebenden Männer gebandelt haben. (C. Abani a. a, DO.) 


pierd und Douanierd durchgehends als Unterofficiere zu verwen« 
den, ließ man diefe Corps, um doch eine Art alter Garde zu 
haben, beharrlich beifammen. Diefe Elitetruppen, fpeciell die 
Eriteren, kamen faft nie ins Gefecht, konnten fomit auch nie 
den Ausfchlag geben. Welch ausgezeichneten Nusen die urfprüng- 
liche Eintheilung von 6—8000 Mann alter, braver Soldaten 
unter die große Menge von Rekruten gewährt hätte, liegt auf der 
Hand. Bataillone zu 12—1500 Mann, aus lauter jungen Leu- 
ten gebildet, mit ganz unerfahrenen Unterofficieren und meift 
improvifirten Oberofficieren verfehen, folhe 6 Bataillone in eine 
Brigade vereint, deren Chef vor Kurzem noch ald Schiffäcapitän 
dad Meer befuhr, das Armeecorps endlich geleitet von einem 
Generalftabe, der fih aus Brücken- und Straßen-Ängenieuren, 
aus Journaliſten und Boulevard-flaneurs recrutirte und der von 
einem Givil-Minifterium die oberiten Befehle erhielt, welches 
deutliche Beweiſe gab, daß e8 den Sieg nicht zu organifiren 
verstehe — dies konnte nicht zum Guten führen! *) 

Faffen wir nun die Entwidelung der Streitkräfte 
und die Eriegerifchen Ereigniffe im Weiten Franf- 
reichs ind Auge. 

General Fiered, welcher dad Commando der Weit - Region 
erhalten hatte, Eonnte nur über Elemente verfügen, die noch un- 
genügender erfcheinen, als urfprünglich die an der Loire geweſen 
waren. Sie beftanden meist aus den letzten Gontingenten der 
Mobilgarde, die in Eile aufgerufen waren, ohne irgend eine 
ſachgemäße Verfaffung zu befigen.*) Sie agirten in lofen Co» 


) Wibiral a. a. O. 

*) Gambetta betrieb Mitte October auch die Aufſtellung der „Kreuzfahrer 
der Bendee” und Lie diefelben bei Amboife concentriren, um zu den Dpera- 
tionen beigezogen zu werden. Die Yormirung der Freiwilligen der Vendee 


unter Chatélineau war um diefe Zeit vollendet. 
35? 
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lonnen gegen die Teten der anrüdenden Deutſchen, ohne bis 
Ende November irgend eine feite Organifation zu befommen 
oder planmäßig verwendet zu werden. 

Gegen diefe mangelhaften Truppen rüdten nun Ende No- 
vember die Deutfchen an, fchlugen fie bei Dreur und Chateau» 
neuf und warfen fie in völliger Auflöjung nad) Le Mans zurüd, 
gegen das fich der Großherzog von Medlenburg fofort in Be 
mwegung fette. Ebendahin war auch Gambetta gereift, hatte 
den General Fiereck ded Commandos enthoben und auf die ein- 
zige Hilfäquelle zurüdgegriffen, welche ihm im Weiten Frank— 
reich® zu Gebote ftand, auf die im Nager von Gonlie gebildete 
Armee der Bretagne. 

Die Entftehung diefer Streitmact war die folgende. 

Am 22. Detober war Graf Keratry, welcher Paris im 
Ballon verlaffen, zu Tours angefommen und zum Divifiond- 
general ernannt worden. Er erhielt die Aufgabe, die mobilifirte 
Nationalgarde der Bretagne unter dem Namen „Armee de 
Bretagne* im Lager von Gonlie zu fammeln, und Danf feiner 
Thätigfeit waren dort am 20. November auch wirklich mehr 
ald 30,000 Monn zur Stelle, deren Bekleidung und Ausrüftung 
freilich fehr mangelhaft genannt werden mußten. Daran trugen 
die ungenauen und unpractifchen Beitimmungen der Regierung 
viel Schuld, wie das die Korrefpondenzen der Maires und Prä— 
fecten, welche Mengin mittheilt, deutlich bemeifen. — Die Armee 
de Bretagne follte, fo war der zwiſchen Gambetta und Keratry 
verabredete Plan, die preußifche Armee bet Chartred umgehn 
oder duchbrechen, um dann Paris mit Lebensmitteln zu verfehn, 
wozu die Weitbahn befonders eingerichtete Eifenbahnzüge (trains 
blindés) herftellte, welche durch Panzerung widerftandsfähig fein 
ſollten und fogar mit leichten Geſchützen ausgerüftet wurden. — 
Keratry's hingebende Thätigfeit förderte die Armee der Bre 
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tagne mit großer Energie, aber feine Mafregeln fanden bei der 
Regierung vielfachen Widerſpruch und namentlih in dem Ma- 
rineminifter, Admiral Fourichon, ſowie in Heren v. Loverdo, Di- 
rector im Kriegsdepartement, fogar entjchiedene Gegner. Dadurch 
daß die Aushebung, die Organifatton und Ausrüftung in den 
Händen der Givilbehörden lagen, nicht in denen der Generale, 
entitanden überdied zahlreiche Verzögerungen und Reibungen. 
Jedes Arrondiffement formirte eine Legion, jede Departement 
eine „ZTerritorial-Brigade.“ Die Commandeure diefer Truppen: 
körper trafen immer erſt mit dem letzten ihrer Bataillone im 
Nager von Gonlie ein, fo daß big zu diefem Augenblicke die 
ganze Sorge auf dem Generalftabe Keratry's lag, der felbit un- 
erfahren mit lauter unfundigen Officieren zu thun hatte; denn 
nur einige Mobilbataillone wurden von alten Dfficteren und 
Unterofficieren befehligt. Zwei Schwadronen Küraffiere, welche 
aus Entflohenen von Sedan gebildet waren, rvepräfentirten die 
gefanımte Kavallerie. Aus diefen Truppen galt e8 nun Feld— 
divifionen zu formiren; aber in dem Augenblid, in welchem 
hiermit begonnen wurde, befahl Gambetta 10,000 Mann, wie 
fie eben waren, nad) Le Mans zu werfen, um diefe wichtige 
Stadt zu befegen, und die Organifation mußte unterbleiben. 
Die Unmöglichkeit unter diefen Umständen das zu leiften, was 
er ſich ala Ziel vorgeftedkt, veranlaßte den Grafen Keratıy fein 
Kommando niederzulegen.*) Gambetta erjeste Kératry fofort 
durch den General Gougeard, Fregattencapitain, und bildete 





) Abani sagt: Eine Flutb von widerfpreshenden und nicht ausführbaren 
Befehlen fam an Keratıiy, der in Folge deifen am 27. November feine Ent» 
laffung gab und den Sriegäminifter mit einer gerichtlichen Unterfuchung be: 
drobte. Der wahre Grund des Zerwürfniſſes, noch mehr aber jener der 
Anklage gegen den Verwaltungächef, Herm v. Loverdo, welchen Keratry des 
Verrathes bezichtigte, ift nicht Dinlänglic aufgeklärt. 
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gleichzeitig ein XXL Armee-Corps, von vier Divifionen, 
welches er zufammenjekte: 
1) Aus den Truppen der Bretagne unter Gougeard, 
2) Aus Mobilbataillonen, Linien-Truppen und Mobilis 
firten dead Corps des Generals Fiereck, 
3) Aug Marfch-Regimentern, die den Depots des Weſtens 
und Südweſtens entitammten. *) 

Das XXL Corps wurde nad) der Sprengung des Loire— 
Heeres ein Theil der Armee Chanzy's, welchem außerdem noch 
das XVI und XVII Corps und Theile des neuerrichteten XIX. 
Corps angehörten, jo daß fie gegen Ende des Jahres wieder 
eine Totalftärfe von mindeſtens 150,000 Mann erreichte. Ihr Zu: 
ftand aber war ein fehr trauriger. in großer Theil derjelben 
beftand aus Echaaren, welche vielleicht nie ein Gewehr in der 
Hand gehabt Hatten und mit denen man dennoch die kriegsge— 
übten und fieggemohnten Truppen des Feindes fchlagen zu 
fönnen ſich einbildete. Unter den franzöfifchen Papieren, melde 
bei der Beſitznahme von Le Mans in deutiche Hände fielen, be- 
findet fich eine ganze Menge von Telegrammen, welde vom 
10. und 11. Januar datiren und intereffante Einblide in die 
Berhältniffe der Armee von Chanzy um diefe Zeit geftatten. 
Eine große Anzahl derfelben betrifft da8 Lager von Conlie, wo 
der Kommandant, General de Marivault, in fehr mannigfacher 
Weiſe mit Schwierigkeiten zu fämpfen hatte, welche ihm fowohl 
der Mangel an Waffen und Munition, als die moralifhe Ber 
ichaffenheit des Menjchenmateriald bereiteten. Nicht allein im 
Lager ſelbſt fcheinen die [hlimmiten Unordnungen vorgefommen 


*) Die Gefammtdarftellung der Entwidelung der Streitkräfte im Werften 
berubt auf: Mengin, Colonel d’etat major auxiliaire: Histoire de la 
deuxiöme armte de la Loire, I, Paris 1871. 
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zu fein, fondern e8 fanden auch Defertionen im größten Um: 
fange bei den Truppentheilen ftatt, die von ihren Sammel: 
punkten nach dem Lager erft überführt werden follten. 

‚So telegraphirt z. B. General Marivault: 

Pour Bordeaux de Conlie. 10. Janv. 11h. 25 m. m. 

Gönöral Marivault à amiral Fourichon, ministre marine. Bor- 
deaux. Communiquer A Glais Bizoin. 

Je fais appel à votre honnötet6 patriotique reprösenter A vos 
collögues quel crime sterile ce serait de pousser en tas nos mo- 
bilis6s & peine arm6s sans cartouche et sans soulier au devant d’une 
döstruction qui andantirait espoir de rösistance ultörieure, leur place 
est vers Vitr&, quand ils auront tir6 quelques coups de fusil qu'ils ne 
connaissent pas encore et non devant l’ennemi, lorsqu’ils n’ont en- 
core organisation militaire. Chanzy s’irrite qu’ils soient ce qu’ils 
sont, mais ce n’est ses dösirs, c’est avec les fAits qu’il faut 
compter. Marivault. 

In diefer Verfaſſung wurde die Meftarmee am 11. und 
12. Sanuar 1871 bei Le Mans total gefchlagen. Chanzy fchob 
den Berluft der Schlacht auf das fchlechte Verhalten bretonifcher 
Mobilgarden. 

Der troftlofe Zuftand der Weftarmee nach der Schlacht bei 
Le Mans geht aus vielen aufgefangenen Briefen deutlich hervor. 
So fchreibt 3. B. am 13. Januar ein General an feine Frau: 

„Unfere Soldaten find Feiglinge (läches), fie fchlagen ſich nicht 
mehr, man muß fie über Gebühr antreiben (pousser outre mesure), 
damit” fie nur Widerftand leiſten. Ich habe feit 8 Tagen feine Nacht 
gefchlafen, am Tage nur 2 bis 3 Stunden geruht, bin daher höchſt 
fatiguirt.“ Im einer Nachfchrift fett er no Hinzu: „Ich bin tief be= 
trübt; diefe Pumpe (gueux) find feige. Frankreich hat feine Göhne 
mehr, es zu vertheidigen; es hat nur noch Leute, welche gut zu trinken, 
gut zu efjen und gut zu fchlafen verftehen, welche aber ihr Gepäd und 
ihre Gewehre zu ſchwer finden, um fi nur retten zu lönnen.“ 

In einem andern Briefe vom 14. Januar, fpricht fih ein 
Generalftabgofficier folgendermaßen gegen feine Frau aus: 
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„Wir find nad dreitägigen heißen Kämpfen gezwungen worden, 
Le Mans aufzugeben; unfere Direction geht auf Laval. Wir find vor 
Allem Franzofen, man muß ausharren und ich hoffe, daß nach etwas 
Ruhe und Wiedererhebung des moralifchen Elements bei den Truppen 
durch ihre Kommandeure, wir nod zum Ziel gelangen fünnen. — Aber 
bisher hat das Unglüd ſtets auf ung gelaftet. Ich beflage unfern armen 
General Chanzy, er ift wahrhaft unglüdlich darüber, nad fo viel Ans 
ftrengungen, fo vielem Muth, ſich nicht beſſer durch eine fo fchlechte, 
fo wenig kriegeriſche Truppe unterftügt zu fehen. Die Officiere haben 
zum größten Theil ihre Pflicht brav erfüllt, aber die Soldaten find 
zu jung. — Unfere Berlufte find numerifch nicht ſehr bedeutend, aber 
es bleibt viel zu thun, um die ländliche Bevölkerung Frankreichs wieder 
zu erheben; das moralifche Element ift fehr gefunfen, das Intereffe über: 
wiegt Alles, wir werden nicht mehr unterftügt durch die Ländlichen 
Einwohner. Was ift aus unferer Bevölferung vor der Krimepoche 
geworden! wir merden fie nicht mehr wieder finden! — ich fchlafe nicht 
mehr, meine moralifche Kraft ift nicht mehr diefelbe als früher, ich ehe 
jo viel Düfteres, daß mic oft Thränen übermannen. Aber dennoch 
boffe ich noch!“ 

Ein anderer Generalftabsofficier der 2. Armee ſchreibt aus 
Sille le Guillaume den 14. Januar an feine Eltern: 


„Wir haben Pe Mans verlaffen müſſen, weil wir ald Armee nur 
Veiglinge (läches) haben, welche fi) weigern zu kämpfen. Das it 
diefe miferable Mobile!!! Wie kann man behaupten, daß Frankreich 
auf fie rechnen Ffünne.* — Als Poſtſcript fügt er dann noch hinzu: 
„Wenn ich Euch fagen wollte, was ich Alles gejehen, fo würde es Euch 
Abſcheu einflögen gegen Alles, was man heutzutage Soldaten nennt; 
fie find des Fluchs (l'exécration) der ganzen Menſchheit ſicher.“ 


Gleichfalls aus Sille Te Guillaume am 14. Januar fohreibt 
noch ein anderer Generalftabsofficier der 2. Armee feinem Vater, 
dag er am erften Schlachttage in dienftlihen Aufträgen zu den 
Generalen Colomb (XVII. Corps) und Gougeard (XXI. Corpß), 
am zweiten zu dem Admiral Jaurés Guiberry (XVI. Corps) ent- 
fendet worden fei. Gougeard habe dem General Chanzy das 1. 
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Zuaven-Bataillon mit den Worten gelobt: „Ich batte 300 Sol- 
daten, die päpftlihen Zuaven; ich habe davon nur 140 zurüd- 
gebracht. Das Uebrige waren Kinder und, ich bedauere es fagen 
zu müſſen, Feiglinge.” General Gougeard erregte durch feine 
Haltung allgemeine Bewunderung und wurde deshalb auch zum 
Kommandeur (de8 XXI. Corps) ernannt, aber unglüclicher Weife 
ift e8 leider wahr, fügt der Brieffchreiber Hinzu, daß feine üb- 
rigen Truppen fich feig erwiefen haben. *) 


Am 19. Januar befand fih Chanzy in Vitry, wo Gambetta 
und Laurier bei ihm eintrafen, um die Neubildung feiner Armee 
zu betreiben, zu welcher um diefe Zeit ein im Weiten neuerich- 
tete8 XXV. Korps ſtieß. Gambetta war in fiebrifcher Aufregung 
und fein haſtiges Gingreifen in alle möglichen Verhältniſſe that 
ganz aufßerordentlihen Schaden. Grade jest trat diefe Sucht, 
Alles zu veritehn und Alles zu leiſten, verderblich hervor. 

Gegenüber der Berherrlihung, welche Herrn Gambetta ala 
„dem Netter der franzöfifchen Ehre“ im legten Kriege zu Theil 
wird, hat Herr de Mazade, die Aktenſtücke in der Hand, die 
„Gambetta'ſche Legende” geprüft und fein Gutachten in der 
„Revue des deur Mondes“ niedergelegt. Er weilt nach, daß der 
Hauptfehler Gambetta’3 und Freycinet’3 darin beſtand, daß fie, 
ftatt fih damit zu begnügen, Hülfdquellen zu fchaffen und die 
Begeifterung wach zu halten, felber die militärifchen Operationen 
leiten wollten und durch ihre unkluge und unruhige Einmifchung 
Alles verpfufchten. Chanzy Flagt in einem Briefe über dies tolle 
Eingreifen und fagt, daß bald diefer, bald jener von feinen Ge- 
neralen vom Minifterium Befehle erhielt, von denen er der Ober: 


*) Diefe Gorrefpondenzen nah dem Militär-Wocenblatte, 


befehlahaber, nicht3 wußte und welche die von ihm angeordneten 
Sombinationen durchfreuzten. *) 

General Gougeard hat Gambetta bei einer folchen Gelegen- 
heit zuweilen fcharf die Wahrheit gefagt: — 

„Ce n’est pas avec des idées philanthropiques que l’on or- 
ganise des armées; je veux, et j’ai le droit de le vouloir, 
rentrer dans la regle. Ce n’est pas un pain pr£caire et dü 
à la charit& qu’il me faut, c’est une organisation scrieuse 
et qui me garantira l’avenir. Vous le voyez, vous ne 
pouvez rien pour nous.“*) 


Im Diten hatte von Anfang an eine ſchwer zu durd- 
blifende Verwirrung geherrfcht. Die „Armee von Lyon“, ein 
Schlagwort im Munde der Franzofen und der Gegenfland 
der ausfchmeifendften Hoffnungen, war in elendem AZuftande. 
Die Unternehmungen einzelner Theile derfelben glichen eher 
Näuberzügen ald militatrifhen Aetionen. Die autonomen Nei- 
gungen, welche fih in Marfeille, Lyon und anderen Städten, 
Hand in Hand mit füderaliftifchen und foctaliftifchen Beſtre— 
bungen zeigten, ftellten die Autorität der Regierung von Tours 
lange Zeit hindurch geradezu in Frage. Die „Armee von Lyon“, 
welche ſich zu Anfang des Volkskrieges bildete, ftand ganz unter 
dem Einfluß diefer zerfegenden und verderblichen Strömungen. 


*) „Le malheur de Gambetta fut de vouloir trop embrässer; son 
attention dispersce sur tous les objets, ne se concentrait pas sur les 
points principaux, il se perdait tantöt dans les details, tantöt dans les 
projets grandioses. Les &venements ne devaient que trop cruellement 
döjouer ses calculs.“ (Revue des deux Mondes a. a. O.) 

**), Göneral Gougeard: Deuxitme armée de la Loire, Division de 
l’armde de Bretagne. Paris 1871. mn diefer Brofchüre fchildert Gougeard 
auf nur 48 Seiten fehr intereffant die Erlebniffe feiner Divifion und fnüpft 
daran Vorfchläge für die Neorganifation der franzöfifchen Armee. 
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Es traten bei ihr ganz diefelben Erfeheinungen hervor, welche 
einft in der Zeit der erften Revolution alle Bande der Disei— 
plin unter den Truppen und den Freiwilligen derart Ioderten, 
daß zulest Niemand ihrer Herr war. Die Armee von Lyon 
war feine mandvrirfähige Armee, fondern größtentheil® un- 
digeiplinirte Haufen, rob und wild in einzelnen Individuen, 
ungefchiekt und ganz Friegsdienftunfähig in der großen Mafle, - 
furz, zu andauernden militärifchen Operationen gar nicht ver 
wendbar. Gin Theil diefer Truppen betheiligte fih an der von 
dem amerifanifchen Seceffionggeneral Eluferet verfuchten Schilder: 
bebung der rothen Nepublil. Nachdem diefe Bewegung nieder- 
geworfen, Fam es jedoch gleich wieder zu neuen eigenthümlichen 
GSonflieten. Auf Anordnung des Minifterd Cremieur waren 
nämlich die Eommandirenden Generale der Militair » Divifionen 
unter den Befehl der betreffenden Präfekten geitellt worden, eine 
Maßregel, gegen welche Admiral Fourichon proteftirte und, ala 
fie nicht aufgehoben wurde, feine Demiffion als Kriegäminifter 
einreihte. Da nun der Kommandant der Militair - Divifion 
in Lyon, General Mazure, bei der Bevölkerung mißliebig geworden 
war, forderte ihn der Präfeet von Lyon wiederhofentlih auf, 
feine Entlafjung einzureihen. Mazure weigerte fich, dies zu 
thbun, und wurde daher auf Befehl des allmächtigen Präfecten 
am 1. Detober durch drei aufgebotene Bataillone der National: 
garde, ald ein Nebel gegen die Nepublif, verhaftet. Die ihm 
untergebenen Truppen verhielten fich dabei nicht nur geichgültig, 
fondern fraternifirten mit den Nationalgarden. 

Die Ernennung des Generals Cambriels zum Befehls— 
haber der Ditregion begann diefe Verhältnifje etwas zu beffern 
und zu ordnen. 

General Cambriels, welcher bei Beginn des Krieges die 1. 
Brigade der 2. Divifion des III. Korps fommandirte, ſpäter 
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aber zu der Armee des Marſchalls Mac Mahon verſetzt worden, 
wurde bei Sedan durd einen Granatfplitter am Kopfe verwun— 
det und Eriegsgefangen. Am 11. September benuste er bei Ab» 
fendung eines Transport? Verwundeter aus Sedan nad einem 
anderen Lazareth, mit noch drei Oberften und einer großen An— 
zahl anderer Dfficiere, gleichfal® mie er verwundet und kriegs— 
* gefangen, die Gelegenheit, zu entweichen, da fie ſämmtlich, wie 
er behauptet, Feine Verpflichtung dem Weinde gegenüber einge» 
gangen waren. Gambrielg eilte nach Paris, bot der Republik feine 
Dienfte an und wurde fofort zum Oberbefehlähaber im Oſten 
ernannt. Unerachtet er in Folge feiner Verwundung noch fehr 
leidend war, begab er fih ungefäumt über Tours auf feinen 
Poſten und wurde von den Mitgliedern des Gouvernement® der 
Nationalvertheidigung auf das Schmeichelhaftefte begrüßt. 

In Befancon fand er fohmere Arbeit vor. Mit nur 11 bis 
12,000 M. follte er dem Feinde den Uebergang über die Vo— 
gefen ftreitig machen und vermochte die nicht. Seine Rückzugs— 
linie bedroht fehend, mußte er fich zurüdziehen, zumal feine 
Truppen fchlecht bewaffnet und höchſt mangelhaft audgerüftet 
waren; es fehlten ihnen Schuhe, Tuchfleiver, Zelte, ja felbit 
Munition und Lebensmittel, vor allem aud höhere Führer, 
fo daß der zufammenberufene Kriegsrath fich einftimmig für den 
Rückzug nah Beſançon entfchied. Hier fammelte, organifirte, 
übte und bieciplinirte er feine bis dahin zerftreuten, für den 
Feldgebrauch nicht geeigneten Truppen, fo daß, ala er fie wieder 
gegen den Feind vorführte, günftigere Gefechtörefultate erzielt 
wurden. *) 

So hätten fih die Verhältniffe im Often doch wol be 
feftigen Eönnen, wenn nicht gerade hier die demagogifchen Elemente 








) Schreiben Gambrield' an Gambetta 16, Nov, 1870. 
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mit befonderer Kraft und Hartnädigkeit aufgetreten wären und 
wenn nicht dad Erſcheinen Garibaldi's neue Vermwidelungen 
und Schwierigkeiten bereitet hätte. Diefer war, hingeriffen von 
dem Mebelbilde einer Wiedergeburt „der großen franzöfifchen 
Republif” am 9. Detober zu Tours erfchienen und hatte Frank: 
reich feinen Degen zur Verfügung geitellt. „Der hat und ge 
rade noch gefehlt!" ſoll Cremieux ausgerufen haben, als feine 
Ankunft gemeldet ward. Am nächſten Tage erhielt er den 
„Dberbefehl über ſämmtliche Freiſchaaren“ und eilte fogleich 
nah Döle, um fofort die Organifation feiner Streitkräfte zu 
beginnen. Diefe ging bei Weitem nicht fo fehnell von der Stelle, 
als er gehofft. Es Fonnte nicht ausbleiben, daß die unbeftimmte 
Machtvollkommenheit, die ihm ertheilt war, zu Conflicten zwiſchen 
ihm und anderen Befehldhabern führen mußte. Die Zerwürf- 
niffe zwifchen Cambriels und Garibaldi nahmen fogar Formen 
an, welche Gambetta zu perfünlihem Einſchreiten nöthigten, 
ohne daß es ihm gelang den Frieden herzuftellen. Ueberdies 
wollte die allgemeine Stimmung dem General Gambrield den 
Rückzug nad Befancon nicht verzeihen, und als er fich veran» 
laßt fah, feine Demiffion einzureichen, griffen ihn die Provinzial- 
Zeitungen in der leidenfchaftlichiten Weife an, ihn der Unfähig- 
feit und des Verraths bejchuldigend. Diefe Aufftachelung der 
Öffentlichen Meinung veranlaßte ed, daß er nad) feinem Ab- 
gange von Befangon in Montpellier und an anderen Orten 
von Bolkähaufen perfönlich bedroht und auf alle Weife be- 
ihimpft wurde. Auf's Tiefſte gefränft, verlangte Gambrielg 
nunmehr, vor ein Kriegägericht gejtellt zu werden, welches über 
feine Haltung als Kommandeur der Dftarmee aburtheilen folle. 
Dies geſchah nicht, wol aber nahm Gambetta mit ächt republi- 
fanifchem Undank die Entlafjung Cambriels' an und erfegte ihn 
durch den General Michel, welchem Cambriels zwei organifirte 
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Divifionen, in der Stärke von 20,000 M., eine Neferve von 
3000 M. und eine Kolonne von 5000 Mobilgarden hinterließ, 
die er fämmtlich eingefleidet, formirt und eingefchult hatte. 

Auh Garibaldi erfreute fich keineswegs der erwarteten 
Ropularität. 

Der italienifhe Kondottiere war bei der Landbevölkerung, 
ja bei einem großen Theil der ihm zugemwiefenen Truppen 
äußerſt unbeliebt, zumal er die Fatholifehgläubige Stimmung 
derjelben oft in der gröblichjten Weiſe verlegte. Als er dur 
die bretonifche Legion verftärft werden follte, meigerten ſich 
diefe frommen Leute, unter dem Feinde des Papſtes zu fechten. 
Noh Mitte November war er zu Autun in Organifationdar- 
beiten begriffen und alles in Allem hat Garibaldi feine „Bogefen- 
Armee“ auf nicht mehr ald 18,000 Mann gebradt. 

Diefe Truppe beftand aus: 1. Brigade (Bofjak) 4001 Mann, 
2. Brig. (Delpeh) 2088 M., 3. Brig. (Menotti Garibaldi) 
5560 M., 4. Brig. (Ricciotti Garibaldi) 1157 M. — Xrtille 
tie 571 M., Gavallerie 520 M., Iſolirte Freicorps 1585 M., 
Berfchiedene Brandyen 1985 M. Zufammen 17,440 M.*) 

Die Schaaren Garibaldi’8 gehörten faſt allen Nationen 
an; vorzugsweiſe jedoch waren Polen, Franzofen, Staliener 
und Spanier vertreten. Die Corps hießen : fpanifchenglifche 
Region, polnifche Legion, franzöfifche Guerilla des Drients, Ba— 
taillone ded Atlas, de la montagne u. f. w. 

Zu nicht geringerem Theile bejtanden die Garibaldianer 
aus dem Auswurfe aller Yänder, namentlich Italiens. Als dies 
Rand durch Garibaldi's Aufruf von derartigen Elementen ge 
reinigt wurde, fol man zu Florenz gefagt haben: „Nun können 
wir alle Gendarmen abſchaffen!“ Nicht günftiger Elingen die 


) Nah Angaben von Jeſſio Wbite Mario in der „NRiforma” zu Florenz. 
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Aeußerungen ihrer franzöfifchen Mitftreiter über diefe fremden 
Schaaren. Man fol fie Garibaldi’3 Krebfe genannt haben, 
„im Hinblik auf ihre rothe Kleidung und auf das, was fie im 
Rückwärtsgehen zu leiften vermochten.” Indeß wo die eigent- 
lihen Garibaldianer zum Gefecht gekommen find, haben fie fich 
gut gejchlagen, was ihnen troß der Panik von Dijon zuge 
fanden werden muß. Sie find eg, welche im Feldzuge 1870/71 
neben den afrifanifchen Truppen da8 fremde Element im 
franzöfifhen Heere daritellen, welches, wie wir im Laufe 
unferer Darftellung nachgewieſen, zu allen Zeiten einen characteri- 
ftifchen Beftandtheil deijelben gebildet hat.) Beliebt hat fi 
dafjelbe in Frankreich nicht gemacht, und das ift natürlich ges 
nug; denn gerade in den Schaaren Garibaldi's trat das Franc: 


*) Im Mebrigen ift in fremden Truppen 1870/71 mehr erperimentirt, 
ald wirklich geleiftet worden. So berichtete ein Specialcorreäpondent des 
„Kamerad” am 30. Auguft aus Parid: „Zur Pyoner= Armee wird auch ein 
4000 M. ſtarkes Fremden-Regiment floßen, dad aus Hannoveranen, 
Naffauern, Heffen und fonftigen mit der preußifchen Herrfchaft unzufriedenen 
Deutfhen befteht. (??) Gin Theil ded Stabes diefes Regiments wird aus 
Lehrern und fonftigen Kommandirten der Schule von St. Gyr beſtehen.“ — 
Daraus ift natürlich nicht? geworden. — Gerüchte über Unwerbungen von 
Shmeizern für den franzöfifhen Dienft ftellten fi bei näherer 
Unterfuhung ald unbegründet dar. Nichtödeftoweniger wurden Befehle zur 
Unterdrüdung jedes derartigen Berfuches gegeben, und polizeiliche Mafregeln 
wurden ergriffen gegen fpäter in Genf unternommene Berfuche zu Werbungen, 
die übrigend nur geringen Erfolg hatten. — Hingegen wurde in Erfahrung 
gebracht, daß eine gewilfe Zahl von fchmweizerifhen Soldaten und Offizieren, 
die in Rom verabfchiedet waren, in Frankreich wieder Dienfte genommen 
hatten. Alles in Allem bat ed niemald einen großen europäifchen Krieg ges 
geben, an dem fih fo wenig Schmeizer betheiligt haben. — Im Dezbr. end» 
lich it noch zu Lyon eine polnifhe Legion, aus einem 500 M. ftarken 
Bataillon Infanterie und einer Ulanen-Eskadron beftehend, gebildet worden 
mit polnifh=nationaler Trabt und Fahne, — Die Berfuhe, in Irland 
Hilfötruppen zu werben, welchen befonderd Gluferet feine Thätigfeit gewidmet 
batte, bevor er nach Lyon fam, follen an dem heimlichen Widerftande der 
irifchen Geiftlichkeit gefcheitert fein. 
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tireurtbum am entfchiedenften in der Geftalt auf, welche die 
Franzofen veranlaßte, es in „Franefileurthum“ zu überſetzen. 
Menn man bevenft, daß ein Mann wie Bordone Chef des 
Generalſtabs bei Garibaldi war, fo ift das begreiflich genug.*) — 
Die Animofität des franzöfifchen Elements der Oft-Truppen konnte 
nur gefteigert werden, wenn, wie behauptet wird, die eigentlichen 
Garibaldianer in Bezug auf Quartier, Verpflegung und Sold — 
legterer 3 Franc täglich gegen 1 Franes, den ein Franzofe er- 
hielt — in fehr auffallender Weife bevorzugt wurden. Auf die 
Mobilgarden würde in der Negel die Schuld aller Unfälle ge 
hoben und der Hauptantheil der erlangten Erfolge den Stalies 
nern 2c. zugefchrieben, mährend doch die bedeutendften Keiftungen 
im Bereich der Vogeſen-Armee, wie namentlich der Ueberfall von 
Shatillon fur Seine am 19. November 1870, den Truppen 
franzöfifcher Nationalität zu verdanken waren, die, wenn nicht 
an Tüchtigkeit, fo doh an Kombattantenzahl den Fremden weit 
überlegen waren. Das Stillliegen de3 Hauptquartier in Autun 
2c., das fybaritifche Wohlleben, dem fich deſſen Offieiere ergeben 
haben follen, die Ausfchweifungen aller Urt, die dort vorgefom- 
men, die Bedrüdung der Geiftlichkeit und ihrer Anhänger, die 
mannigfachen Verletzungen des franzöfifchen Nattonalgefühls, die 


) Bordone's bürgerlihe Beihäftigung wird ald die eined Arztes, refp. 
Apotbekerd bezeichnet, wobei feines Spitznamens medecin av... . (ort) Ers 
wähnung geſchieht. Seine Intelligenz wird ald ſehr bedeutend geichildert, 
aber als eine Intelligenz nach Art derjenigen Helden, welche die Acten der 
Gerichte bereihern. Dreimal in den Jahren 1857, 58 und 60 fol er 
correctionelle Verurtbeilungen erlitten haben, darunter ein Mal pour detour- 
nement d’objects saisis und ein Mal pour escroquerie. Unter ſehr be» 
ſchränlten pefuniären Verhältniſſen ausgerüdt, fol Bordone mit unermep- 
lihem, werthvollem Gepäd, mit prachtvollen Pferden und mit den zum Kauf 
eines bedeutenden Grundſtücks nöthigen Geldern heimgefehrt fein. (Middle- 
ton: Garibaldi, ses operations A l’armde des Vosges. Paris. 1871.) 
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bei alledem füglich nicht ausbleiben Fonnten, mußten dieſes ge 
ipannte Verhältniß nur noch verbittern. — Freilih, Garibaldi 
war Eranf, und zwar war fein Leiden, wie VBordone verfihert*) 
„dur den ſkandaleuſen Beſuch des Generald Pradier“ hervor: 
gerufen, den allerdings der in den Augen der Garibaldianer un: 
verzeihlihe Vorwurf trifft, in feinen Veröffentlichungen von 
Gott und der Religion gefprochen zu haben. Died und Anderes 
babe den General der Vogefen: Armee in eine „wahre Wuth“ 
verfegt, und Gehirncongeftionen fcheinen die Folge gemefen 
zu fein. 

Die Führung bei der Vogefen-Armee war fo miferabel, 
wie man e8 fich nur irgend vorftellen ann. In Arny le Duc fol 
das Unglaubliche vorgefommen fein, daß ein Maueranfhlag 

tenotti Garibaldi's „bei der völligen Debandade der Vogeſen— 
Armee und der feigen Flucht der Mobilen von . . . .* alle Be 
fehlshaber des Hauptquartiers entbot, um Befehle für die Ne 
organifation der Armee zu empfangen. 

Neben den Exeeſſen der Garibaldianer traten auch noch eine 
Menge anderer Übenteuerlichkeiten und rperimente unter 
den Streitkräften der Oſt-Armee auf; die wunderlichfte Speziali— 
tät mar aber wol ein in Lyon begründeted „Freicorps auf 
Aetien.“ Es war died die Compagnie der enfants perdus der 
Rhone, welche feinen Sold erhalten, nur von dem Abfangen 
preußifcher Proviantzüge leben und dadurh auch ein Aftien- 
Kapital von 50,000 Franken verzinfen wollten. Wir glauben 
ed gern, wenn Georged Sand in ihrem Tagebuch verfichert, 
daß das Landvolk foldhe Franctireurd mehr ald den Feind ger 


) Garibaldi et l’armde des Vosges. Reeit officiel de la cam- 
pagne avec documents et 4 cartes à l’appuis par le g@neral (?) Bordone, 
chef d’etat major de l’armee des Vosges. Paris, librairie internatio- 
nale 1871, 


39 
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fürchtet habe und daß die Exceſſe von Garibaldi's Corps eine 
Schande gemefen feien für die Menfchheit. 

Ein öfterreihifcher Officter*), der den Deutjchen offenbar 
wenig wohl will, fagt in einem Vortrage: 

„Es ift wahr, die preußifchen Armeen pflegen in Yeindesland nicht 
befonders fchonend zu verfahren; fie haben jet wieder in Frankreich 
gehauft, wie wir ed nur von den Türken im 16. Jahrhundert und von 
den Franzofen unter Napoleon I. lefen; aber, meine Herren, ih ſah 
im franzöfifhen Lande franzöfifhe Franctireurs umd 
Mobilbataillone wirthihaften, und ih fann Sie ver 
fihern, daß die Turenne’fhen Verwüſtungen der Pfalz 
ein Kinderfpiel, das Gebahren Davout’8 eine wahre 
Bagatelle gegen das gemwejen wäre, was Deutjhland zu 
gewärtigen gehabt hätte, wenn die franzöfifhen Heere 
de la défense nationale über den Rhein gelommen 
wären.” 


Daß fich die Freifchaaren Garibaldi’8 an den Kämpfen gegen 
General von Werder jo lange Zeit gar nicht betheiligten, hatte 
übrigen® wol nicht nur in ihrer Indisciplin und Plünderungd- 
ſucht, fondern auch in ihrer fehr mangelhaften Ausrüftung und 
Encadrirung feinen Grund. Noch Ende October fehlte manchem 
Bataillon jede Bewaffnung. Die bewährte Tollfühnheit Gari- 
baldi's, der fih auf feinen Necognofeirungsritten häufig den 
größten Gefahren ausſetzte, vermochte keineswegs die Entblößung 
von dem nöthigften Kriegdmaterial zu erſetzen. Außer diefen 
Hinderniſſen mochte Garibaldi die Unhaltbarkeit feiner Stellung 
erfennen. Diefer unflar denfende Spealift hatte biöher nur fehr 
flare Aufgaben gelöft,; hier, wo es fih darum handelte, in ein 
höchſt verworrenes Getriebe der verfchiedenften Sonderintereffen 
Ihonend einzugreifen und Prineipien durchzuführen, welche troß 


*) Hptm, Wibirala, a. DO, 
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‚der republifanifchen Phrafen dem franzöfifchen Volke ferner'Tiegen, 
ald man glaubt, mußte ihn bald die Erfenntniß der Schwierig« 
feiten feiner Aufgabe lähmen. Diefem Zwieſpalte in feinem 
Innern mag e3 zuzufchreiben fein, daß er fich meigerte, die feh- 
lenden Offiziere durch eine Proelamation herbeizurufen. Er 
äußerte, daß er den Berhältniffen gegenüber eine ſolche Verant- 
wortung meiden und fich auf die freiwillige Betheiligung patrio- 
tiiher Männer befehränfen müſſe. 

Eine Lieblingsabfiht Garibaldi's war, nach Ober-Rothringen 
vorzudringen, die Waldungen von Haye zwifchen Nancy und 
Toul zu erreichen und von dort die deutfchen Verbindungälinien 
zu unterbrechen, — ein fühner Plan, dem nur die Ausführbar- 
keit fehlte, um die Geſchicke des Krieges zu ändern, „Einer Ar: 
mee gegenüber, welche ſich nach jedem Mißgeſchicke, beim Rück— 
zuge, mit ftet8 überlegenen Referven in Verbindung zu fegen 
pflegte und durch vorübergehende Schlappen keineswegs ihre 
Kampftüchtigkeit verlor, hätte diefer Ueberraſchungszug, felbit 
wenn er ausgeführt worden wäre, Eeinerlei phyfiiche und mora- 
liſche Erfolge erzielt.” *) 

Am 31. October nahm General von Werder Dijon und. 
ging von hier und Vefoul concentrifch auf Döle zu, wo fih Ge 
neral Michel mit den Truppen Garibaldi's vereinigt haben 
follte. Er fand jedoch den Feind ſchon in der Richtung auf 
Chälon fur Saöne abmarfhirt und erfuhr am 20. November, 
daß bereitd drei Tage zuvor das Michel’iche Corps auf der 
Gifenbahn über Autun nah Welten transportirt fei, um an 
den Kämpfen der Roire-Armee Theil zu nehmen. Nach einigen 
kleineren Gefechten gegen die im Diten zurüdgebliebenen Gari— 
baldianer, trat anfangs December bei furchtbarer Kälte eine 


) C. Abani a. a. O. 
39* 
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momentane Nuhe ein. Sie war nur von furzer Dauer. Schon 
um Mitte des Monat? wurde die felbftftändige Divifion des 
General Crémer (12,000 Mann) bei Nuit3 gefchlagen, und 
gleich darauf bereitete fich ein neuer großer Kampf im Dften vor. 

Der Ofttheil des ehemaligen Roire-Heereg, die unter Bourbafi 
als I. Armee vereinigten Corps Nr. XV, XVIII u. XX, welcher in 
der Stellung Bourg-Neverd ergänzt worden war, erhielt Befehl, 
fi nad) Dften zu wenden, Belfort zu entfegen und eine Diverfion 
gegen Süddeutfchland zu unternehmen. Seit dem 22. December 
befand fi) Bourbafi unterwegd; am 6. Jan. war fein Haupt: 
quartier in Döle. — Durch diefe Verſchiebung nach rechts in das 
öftliche Feftungsdreiek und durch ihre Vereinigung mit den ur- 
ſprünglich dort operirenden Truppen erlangte die Oftarmee eine 
Stärke von nahezu 200,000 Mann. Das XXIV. in Lyon formirte 
Corps, die felbitftändige Divifion Cremer und die Truppen Ga- 
ribaldi’8 waren noch hinzuzurechnen. Mit diefer Armee ſchlug Bour- 
bafi am 9. San. bei Villerferel. Die Beichaffenheit feiner 
Truppen war feine gute, die Offenfive nicht genügend vorbereitet, 
aber von Gambetta mit der heftigiten Entfchiedenheit verlangt. 
Bourbafi mußte gehorchen; er rückte daher jchon am 13. San. 
mit feinen Golonnen bi8 Arfey und St. Marie vor und ftellte 
dafelbit feinen rechten Flügel auf. Sein linker Flügel hielt die 
am 9. gewonnene Poſition von Billerjerel feit. Ein von yon 
erwartetes Corps von 25,000 Mann unter General Brefolles 
jollte die Aktion unterftügen und im Ginklange mit Bourbafi 
wirfen. Der ganze verwirrte Apparat Bourbafi’3 wirkte indeſſen 
mit großer Unficherheit, und fo war eine rafche Bewegung der 
Truppen felbft in dem alle nicht zu erwarten, wenn der Zu: 
fammenhalt und die Schulung derfelben beffer gewefen wären. 
Dem entſprach denn auch auch der Erfolg des berühmten Angriffs, 
den Bourbafi mit 150,000 Mann auf General v. Werder bei 
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Montbeliard unternahm. Vergeblich verfuchte er am 15., 16. 
und 17. Jan. die „Wacht am Rhein“ über den Haufen zu rennen! *) 
Nah dem Mißlingen der Kämpfe an der Lifaine war Bourbaki's 
Stellung eine verzweifelte. General v. Manteuffel war mit zwei 
Armee-Corps von Nordweiten her im Anzug. Am 21. Januar 
wurden die Garibaldianer bereit bei Dijon angegriffen und 
zurüdgeworfen, am 20. war Döle von den Preußen befest, am 
24. wurde die Stellung ded Generald Brefolles bei Blamont 
geitürmt. 

Bourbafi hatte dem Miniftertum wiederholt die mißliche 
Rage feiner Armee gefchildert. Gambetta, der wieder durch feine 
militärifcheu Beiräthe beſtimmt ward, drängte ihn jedoch durch 
Befehle, welche keineswegs auf die Kenntniß der Verhältniffe 
gegründet waren, zum Ausharren in feiner verzweifelten Rage. 
Der rettende Rückzug blieb ihm verwehrt und in der Verzweif— 
lung legte er Hand an fich felbft, ohne jedoch zu fterben. Sein 
Nachfolger im Kommando, General Clinchant, verlor in 
den Gefechten um Pontarlier allein 15,000 Gefangene und 
wurde dann genöthigt, mit fat 100,000 Mann in die Schmelz 
überzutreten. 

Mir wenden und nun zur Betrachtung der legten der Pro- 
vinzarmeen, welche, ohne Zufammenhang mit dem Hauptheer an 
der Roire, auf abgefchloffenem Kriegstheater einen ganz felbit- 
ftändigen Feldzug führte, nämlich zur Nordarmee.**) 

Nachdem Gambetta Paris verlaffen, feste er überall, dem 


*) In der Schlacht bei Montbeliard, die das Schickſal der Bourbaki’fhen 
Armee entfchied, verlor General Werder von 43,000 Mann: 81 DOfficiere und 
1847 Mann, folglih nur 500 Mann mehr als das eine 16. Regiment bei 
Mars la Tour. — Zeichen ſchlechter Leiftung franzöfifcherfeits, 

») Nah: Faidherbe, general de division: Campagne de Nord en 
1870/71. Paris. 1871. — Dedie & M. Gambetta. 
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Borbilde des Conventes folgend, Commiſſäre ein, welche die 
ausgedehnteften Vollmachten erhielten. Im Norden war dies 
ein Herr Teftelin. Ihm waren die Departement? Aisne, 
Nord, Pad de Calais und Somme zugewiefen, um die beträcdht- 
lihen militärifchen Hilfäquellen diefer reihen Länder auszunutzen. 
Gr forderte die Generale, welche fih im Commando der 3. Mi: 
litärdivifion folgten, auf, Maßregeln zu diefem Zwecke zu treffen 
indem er feine ganze Autorität zu ihrer Verfügung ftellte. Er 
drang in fie, Streitfräfte aufzuftellen, die da fähig feien, dad 
Feld zu halten oder doch menigftend den Streiffommandos ent« 
gegenzutreten, welche recognoscirend oder requirirend oft weit 
entfernt von größeren Heereötheilen der Deutfchen das Land 
durchzogen. Alle feine Anftrengungen waren jedoch vergeblich; 
er vermochte nichts durchzufegen. Man erwiderte ihm, daß man 
fi darauf bejchränfen müffe, die feſten Plätze zu vertheidigen. 
Aber nicht einmal die Vertheidigungsmittel der letzteren, welche 
dur Fortführung großer Maſſen von Material nah Paris 
weſentlich geſchwächt waren, fuchte man zu verſtärken; man be 
ſchränkte fih darauf, die Mobilgarde einzukleiven und zu 
bewaffnen, ohne fie in feite Truppentheile zufammenzuftellen, und 
was die Sinientruppen betraf, fo zog man aus den 7 oder 
8 in der Region vorhandenen Depotd Detachements heraus, 
deren jeded mehr ala 1000 Mann und die unvollftändigen Cadres 
für zwei Kompagnien enthielt und welche man nah Mittel 
frankceich ſandte, um in andere Corps eingereiht zu werden. Die 
Artillerie anlangend, fo eriftirte zu Lille nur noch eine einzige 
Batterie, die marfchfähig war, und an Kavallerie vermodte 
da® Depot der 7. Dragoner nur mit Mühe einige Gäcortes 
MNeiter herzugeben. Giferfüchtelei zwifchen den Givil- und Milis 
tärorganen führte zu den mwidrigften Vorgängen. So hatte z. ®. 
der Präfeet von St. Quentin, Anatole de la Fourge, welcher 


— 615 — 


am 9. Detober dem Vormarfche der deutfchen Truppen bei Er- 
rihtung von Barrifaden in einem fünfftündigen Kampfe erfolg. 
loſen Widerftand entgegengefegt hatte, ſich gemeigert, die 7000 
Mann, melde er angeführt, dem Militärcommandanten des De— 
partement®? du Nord zu übergeben. Gin zufammenberufener 
Kriegsrath in Lille zwang diejen Friegerifchen Präfeeten zum Ab» 
danken, vermehrte aber durch diefe ganz gerechtfertigte Maßregel 
die Eiferfucht und Erbitterung gegen die Militärmacht. 

Um aus diefer Rage herauszukommen, wandte fi) Teftelin 
Mitte Detober an den Oberften Farre, Portificationsdirector 
zu Lille, und attadhirte ihn feiner Delegation mit dem Range 
eined Brigadefommandeurd. Diefer begab fich fufort ana Werk, 
Er befchäftigte fih damit, alle Elemente der Organifation, deren 
er habhaft werden Eonnte, zu fammeln, alle Militärs aufzufuchen, 
mit denen er Cadres heritellen konnte, eine Prüfung des in den 
Feſtungen vorhandenen Materiald vorzunehmen und namentlich) 
die Mittel zu fihneller Schöpfung von Marfchbatterien 
herbeizufchaffen. Seine Arbeit fing eben an, einige Früchte zu 
tragen, ald der General Bourbafi zum Commandanten der 
Nordregion ernannt wurde, der Farre zum Generaljtabs:Chef 
feiner zu conftituirenden Nordarmee wählte Uebrigens fehlte 
e8 Bourbafi an Zutrauen zum Erfolge. Er, der Zeuge gewefen 
war von der Vernichtung magnifiquer Armeen konnte unmög- 
lich große Hoffnungen auf Anfammlungen von Rekruten und 
entfprungenen Gefangenen fegen, die noch dazu fchlecht gerüftet 
waren. Andererfeitö war ihm die öffentlihe Meinung nicht 
günftig und mißtrauteihm wegen feiner engen Beziehungen zum 
Hofe, wegen feined Kommandos ded Gardecorps und feiner ge: 
heimnißvoll romantischen Neife von Metz nad) London. 

Die Truppen, über welche Bourbafi verfügte, beitanden 
aus Linieninfanterie und Mobilgarde. Erftere umfaßte 
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zahlreiche, in den Depots vereinigte Maſſen ohne Cadres, letztere 
feste fih aus Bataillonen von 12 bis 1500 Mann zufammen, 
die ganz unhandlih waren. Nun wurde befohlen, daß alle in 
die active Armee tretenden Bataillone 5 Kompagnien zu je 150 
Mann bilden follten mit je drei Offizieren. 

Dem neuen Geſetz zufolge mußten die Offieiere der Mobil- 
garde, welche unter dem Kaiferreih ernannt waren, noch ein« 
mal von den Mobilen gewählt werden. Diefe Prozedur hatte 
große Uebelftände und zumeilen wurden grade folde Offiziere, 
welche den Dienft ernjt nahmen, nicht wieder gewählt. Man 
half fih, indem man fie zu Adjudantsmajors ernannte. Von 
den neu gewählten Officieren mußten nicht wenige wieder ab- 
geſetzt und durch Kinienofficiere erfegt werden. 

Aber auch unter den Dfficieren der Marfchregimenter fehlte 
es nicht an fehr fchlechten Elementen“) und General Faidherbe 
ergeht fih in Klagen über Subalternoffiziere, die fih erft um 
10 Uhr aus den Federn erheben, dann nah ihrem Koſthaus 
gehen, mehr oder weniger pünktlich ihren Dienft thun, die übrige 
Zeit aber im Cafe und mit Xectüre der fehlechten Erzeugniſſe 
der parifer Preſſe vertrödeln, ftatt fih geographifcher und ges 
fchichtlicher, militärifcher und politifcher Studien zu befleißigen. 
Ferner klagt er über die in Meichlichfeit verfunfenen höberen 
Dificiere und Generale, die felbit vor dem Feinde, ftatt jich mit 
dem Terrain befannt zu machen, ftatt fich ihren Soldaten zu 
zeigen und für deren Bedürfniffe zu forgen, nur daran gedacht, 


*) Unter der in der Echlaht bei St. Quentin erbeuteten Bagage des 
Generals Robin ift außer andern Shrifitüfen auch der von General Faidherbe 
unterzeichnete Tagesbefehl vom 9. Januar 1871 vorgefunden worden, in 
welchem in Kolge des Antrages des Generals Robin 12 frangöfifche Dfficiere, 
darunter 2 Kapitaind, welche „in der Schlacht bei Bapaume abwefend waren 
und in ihre Heimath zurückgekehtt find“, entjegt werden, 
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es fih in Schlöffern bequem zu machen, und endlich über die 
Dffictere, welche infolge der Ausfchweifungen ſchon mit 40 Jahren 
unfähig feien, nur 12 Stunden zu Pferde zu bleiben, die Stra- 
pagen und Entbehrungen des Krieged zu ertragen und die, 
wenn man ihres Dienstes bedurfte, Eranf waren. 

Unmittelbar vor der Umfchliegung von La Fore gelang e8 
noch das jehr wichtige Artilleriematerial diefer Feſtung nad 
Douai zu fchaffen und daſſelbe für die in Bildung be 
griffenen Marfchbatterien zu verwenden. — Zur Urmirung der 
feiten Plätze lieh das Marineminifterium 50 ſchwere Schiffäge- 
ſchütze. Man entfaltete eine fiebrifche Thätigfeit und am 6. Nov. 
mwar man in der That fo weit, die Zufammenfegung der 1. Di- 
vifion des XXII Corps aud Marfchregimentern mit Hilfe 
der Elemente, die man befaß, zu verfügen. Die fo fchmwierige 
Frage der Cadres erfuhr eine günftige Löſung infolge der 
Gapitulation von Met, welche dem Norden eine große Anzahl 
entiprungener Dfficiere und Unterofficiere zuführte, die alle voll 
„Eifer und Energie” waren. 

Sede Brigade der 1. Divifion umfaßte 7 Bataillone: 1 Jä— 
gerbat., 1 Marfchregiment von 3. Bat. Infanterie und ein eben» 
ſolches von 3 Bat. Mobilgarden. Co erreichte die Stärke 5500 
Mann. Das Commando der 1. Brigade erhielt Oberft Lecointe, 
der von Met entfprungen war, das der 2. Brigade Oberftlieutenant 
Nittier, ein Veteran, der wieder Dienft genommen. Die Ar— 
tillerie, unter Befehl eined von Sedan entwichenen Comman— 
danten Charon, umfaßte 4 Leichte und 3 ſchwere (12 Pfünder) 
Batterien, die jedoch zum Theil noch in Formation begriffen 
waren. Als Bedienung der Zmwölfpfünder waren Marinefoldaten 
defignirt und zur Beſpannung boten fich die prächtigen flandrifchen 
Randpferde willlommen dar. — Die vier vorhandenen Depot? 
der Cavallerie wurden zu Lille ald Dragons du Nord 
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(7. Dragoner) unter Befehl ded Majord de Cabannes vereinigt. 
Pferde für diefelben aufzutreiben, war fchwierig, und obgleich 
man den Weg der Nequifition befchritt, war er doch, gegenüber 
der Unluft der Eigenthümer, welche ihre guten Pferde womög— 
lich nach Belgien ſchickten, wenig ergiebig. Es gelang indeffen, 
2 Escadrond Dragoner aufzuftellen, denen man 2 Edcadrond 
Gensdarmen zugefellte. 

Die Bevölkerung bezeigte fi) gegen General Bourbafi fo 

feindlih, daß er am 19. November das Commando in die Hände 
des Generals Farre niederlegte. Dberftl. Loiſel und andere 
Dffictere des Generalftab3 folgten Bourbafi, und Farre war 
dadurch gezwungen, fich einen neuen Stab zu bilden, an deſſen 
Spitze der aus Met entwichene Genie-Oberftl. de Villenoify trat. 
Es gelang den Anftrengungen diefer Männer, bis gegen Ende 
des Monatd, auch die 2. Divifion aufzustellen. Sie trat unter 
Befehl des Generald Poulze d’Fvoy. Unter Hinzurechnung der 
Garnifon von Amiend (8000 M.) ergab fich fomit eine Streit. 
macht von 25,000 Mann. 
Mit dieſen Truppen wurden die Tage von Villers-Bre— 
tonneur (26. und 27. Nov.) und von Amiens (30. Nov.) durch—⸗ 
fochten, welche bekanntlich beide für die franzöfifchen Waffen 
unglüdlich waren. Nach ſechéſtündigem Kampfe hatten fie an 
1400 Mann verloren, 1200 waren gefangen worden; aber cben» 
foviele Mobile hatten fich gleichzeitig zerjtreut (d&bandes). 

Ein Deeret vom 18. Nov. 1870 ernannte den General 
Faidherbe, Kommandeur der Divifion von Gonftantine, zum 
Sommandanten dex Nordarmee, welcher nad den Kämpfen von 
Amiens eine dritte Divifion unter dem Admiral Moulac zuge 
wachfen war, deren Brigaden von Tregattencapitänen geführt 
wurden. In der erften diefer Brigaden ftanden an Stelle des 
Liniensnfanterie-Regimentd 3 Bat. Fusiliers-marins; die 2. 
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Brigade feste fih ausſchließlich aus Mobilgarden und mobili- 
firten Nationalgarden zufammen. Binnen furzem wurden dieſe 
legteren Truppen derart vermehrt, daß aus ihnen eine vierte 
Divifion formirt wurde und nun faßte man die Gefammtftreit- 
macht der Nordarmee in zwei Corps (XXIL. und XXIIL.) zufammen, 
welche den Befehlen der neuernannten ©enerale Lecointe und 
Paulze d'Ivoy unterftellt wurden. Die Artillerie wurde derart 
vermehrt, daß jeder Divifion drei Batterien zugetheilt und 
außerdem noch zwei in Reſerve gehalten werden Fonnten. — 
Unmittelbar nad feiner Ankunft aus Algier trat Faidherbe 
dad Commando an und erließ am 5. Decbr. einen Tageöbefehl, 
in welchem es hieß: „Le ministre Gambetta a proclam& que, 
pour sauver la France, il vous demande trois choses: la dis- 
cipline, l’austerit& des moeurs et le m£pris de la mort. La 
discipline, je l’exigerai impitoyablement.“ Wenige Tage fpäter 
nahm Faidherbe die Operationen auf.*) — Auf diefe können 
wir bier nicht eingehen und wollen nur erwähnen, daß im Lauf 
des ganzen Feldzugs bei der Nordarmee ernannt wurden: 3 
Divifiondgenerale, 2 Brigadegenerale, 64 Stab8officiere, 171 
Hauptleute, 204 Kieutenantd und 321 Unterlieutenante, Nach 
Faidherbe's Angabe bildeten 279 Officiere, welche aus der 
Gefangenfhaft entwichen waren, das befte Element 
des Dfficiercorpe. — Bezeichnend tft e8, daß in allen Ge- 
fehten Faidherbe'3 die Zahl der „Verſchwundenen“ der des Ver: 
Iufte3 gleihfommt. Größtentheild gehörten diefelben der Mobil: 


*) Divifionsgeneral Faid herbe, am J3. Januar1818 in Lille geboren, 
bat fih ald Gouverneur von Senegal, wozu er 1852 ernannt worden war, 
ald Mann von großer Thatkraft und bedeutendem Organifationdtalent erwiefen 
und iſt ald geograpbifcher Echriftfteller befannt. Bor dem Kriege war er Obers 
befehlehaber der Subdivifion von Bona, Bon dem Kaifer Napoleon war er 
fihtbar zurüdgefegt worden, 
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garde oder der mobilifirten Nationalgarde an und Faidherbe 
tröftet fich damit, daß diefelben „ficherlich mehr die Fatiguen 
dieſes Winterfeldzuges als den Feind flohen“; auch feien täglich 
„einige * zurüdgefehrt. — „Beim Waffenftillftande *, meint 
Faidherbe, „war die Urmee plus aguerrie que jamais“ (natür- 
lih; denn vorher war fie ed gar nicht) allerdings auch „il 
faut le dire — un peu désillusionné“! — Am 15. Febr. wurde 
das XXII. Corps 18,000 M. ftarf mit 10 Batterien zu Dün- 
firhen eingefchifft und mit der Armee von Cherburg vereinigt. 
— Dad XXI. Corps, welches faft ganz aus Marinetruppen, 
Mobilgarden und Mobilife8 zufammengefegt war, wurde zur 
Verftärfung der Garnifonen in die feſten Plätze vertheilt bis 
zum Augenblicke der allgemeinen Entlaffung. 


Menn man die Gefammtleiftungen der Dietatur 
Gambetta's ind Auge faßt, fo muß man diefelben als ganz 
außerordentlich anerkennen. 


Ende des Jahres 1870, im Augenblide der supr&mes efforts 
de la Francs beftanden in der Provinz die folgenden Truppen: 
Corps: 


I. Armee unter General Bourbafi: XV., XVIIL, XX. 
Corps, etwa 90,000 Mann ſtark. — 

II. Armee unter General Chanzy: XVL, XVIL, XXL, 
XIX. und XXV. Corps, etwa 150 bis 170,000 Mann ftarf. — 

Nord-Armee unter General Faidherbe: XXU. und 
XXIII. Corps, etwa 50,000 Mann ſtark. — 

Corps von Le Hapre unter General Briand, etwa 
20,000 Mann ſtark. — 

Dft-Armee unter verfchiedenen Generalen: dad Corps 
Garibaldi's (18,000 Mann) die felbititändige Divifion 
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Crémer (12,000 Mann) und das in Bildung begriffene XXIV. 
Armee⸗Corps. 


Es iſt eine eigenthümliche, ächt franzöſiſche Erſcheinung, 
dag die Nummern der Armee-Corps derart angeordnet wurden, 
daß man nicht nur diejenigen mitrechnete, welche in Gefangen: 
[haft abgeführt waren, alfo nicht mehr beftanden (I bis IX), 
fondern auch diejenigen, welche gar niemals errichtet worden 
waren (X bis XI). Gambetta ahmte dabei das Vorbild Na: 
poleons I. nad), und beide leitete der franzöfifche Inſtinet, zu 
blenden und zu beitechen. 


Ein Deeret der Regierung in Bordeaur vom 5. Januar 
1871 ordnete die fofortige Aushebung des Kontingent von 
1871 an; fie follte alle dienfttauglichen jungen Männer umfaffen 
und ohne Roosziehung ftattfinden, mithin das Princip der allge 
meinen Wehrpflicht zum erften Mal in Frankreich zur Geltung 
bringen. 


Wenden wir und nun wieder nad) Paris zurüd! 


Der Plan Trochu's, nah Norden durchzubrechen und die 
Verbindung mit der Küfte des Kanals zu gewinnen, fam nicht 
zur Ausführung, weil Gambetta Ausfälle aus Paris gegen 
Süden verlangte, um der Roire-Armee die Hand zu bieten. Die 
anfangs glüdlichen Erfolge der Teßteren bei Coulmierd am 10. 
November hatten ganz Bari in Begeiſterung verſetzt und Alles 
verlangte den Ausfall mit voller Macht gegen Süden. Uebrigens 
nahmen die Preußen bald genug Rouen. In Paris befchäftigte 
man ſich unterdeß mit der Organifation der Nationalgarde, und 
ſchon jest traten fehr deutlich und beftimmt die Abfichten gewiſſer 
höchſt verdächtiger Bataillone hervor, fih zu möglichſt wolbe— 
waffneten Werkzeugen der äußerſten Umfturzpartei zu machen. 
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„So hatte ſich, erzählt Sarcey, Flourens felbjt zum Chef von 
5 PBataillonen der Nationalgarde ernannt, und weil man ihm nicht zum 
Dberften hatte machen wollen, da e8 einen folchen Grad nicht gab, hatte 
er fi) aus eigener Machtvollfommenheit zum Major ernannt, ohne fid 
an die Lächerlichkeit zu kehren, die an einem Namen haftet, mit dem 
man nur noch die Vorſchneider an der Table d’höte bezeichnete. Ein 
Journal nannte ihn einmal den apofalyptifchen Major. Unter ihm 
glänzten noch Namen anderer Bataillonscommandanten: Sapia, den 
feine eigenen Leute eines Tags ergriffen und vor den Generalftab führten, 
weil er fie ermahnt hatte, gegen das Stadthaus zu marſchiren; Nagi, 
der fein weiteres Anrecht auf das Zutrauen feiner Leute hatte, ald daß 
er einmal auf einen Stadtjergeanten des Slaiferreichd eine Piftole abge: 
feuert hatte; dann Ballds, ein Schriftjteller von Talent, der fid) in 
dieſes Getümmel verirrt hatte, und noch eine Menge Anderer, deren 
Namen aufzuzählen zu lang und ohne Werth für den Lejer fein würde. 

Die Yournaliften der Partei drängten zu Manifeftationen, und die 
Bataillonscommandanten organifirten fi. Man machte diefelben für 
nichts und wieder nichts. Eines Tages traf Flourens die Reihe, der 
mit Muſik an der Spite der Bataillone von Menilmontant und Bele- 
ville auf das Stadthaus zog. Dort verlangte er Chafjepotgewehre für 
feine Leute. Ale Mitglieder der Regierung waren gegenwärtig und 
man antwortete ihm, daß feine Chaffepotgerwehre mehr vorhanden feien, 
daß man aber fortwährend viele Mitrailleufen giefe. „So, Sie haben 
feine Chafjepots mehr!” erwiderte Flourens. „Ich habe fie aber meiner 
Nationalgarde verfprocdhen, umd gebe aljo meine Demiffion.*“ „Dann 
ift. ja Alles in beſter Ordnung, wir nehmen fie an“, entgegnete die 
Regierung. — „Was, Sie nehmen fie an?" rief Major Flourens ftolz, 
„Sie wollen mid aljo ärgern? Nun ziehe ich meine Demiffion wieder 
zurüd. “ Ä 


Allmählich hatte der, allerdings fehr äußerliche militärifche 
Fanatismus auch die Frauen ergriffem Eines Abends vereinigte 
fih ein Comite derfelben um ein MWeiberbataillon von Zouaves 
de rempart zu bilden. Dann forderte ein gewiffer Belley durch 
ungeheure grüne Maueranjchläge zur Bildung von 10 Bataillonen 
von Amazones de la Seine auf, welche, „sans distinction des 
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classes sociales“ Wälle und Barrikaden vertheidigen ſollten, 
que l’Europe aprenne avec admiration, que ce ne sont pas 
seulement des milliers de citoyens, mais encore des milliers de 
femmes qui defendent à Paris la libert“ du monde contre un 
nouveau debordement de barbares.“ *) Während der Belagerung 
ift allerdingd aus diefen Yrauenbataillonen nichts geworden; 
wol aber hatte der Gedanke Wurzel gefaßt und ift unter 
der Herrfhaft der Kommune thatfäkhlih zur Ausführung 
gefommen. ; 

Zu gleicher Zeit berief ein Decret alle unverheiratheten 
Männer von 30 bis 45 Jahren zur aktiven Armee. Dabei trat 
ein fehr merfwürdiged Ergebnig zu Tage, das für den Beob- 
achter ein fonderbares Licht auf die Parifer Sitten wirft. Die 
Mairien verfündigten eine unglaublihe Menge von Heiraten, 
wobei Bräutigam und Braut faſt immer in derfelben Straße, 
derfelben Nummer mohnten. **) 

Am 9. November, mehr ald 50 Tage nach der Ankunft 
der Preußen vor Paris, erfchien endlich die Verfügung über die 
Drganifation der Kriegd:Compagnien, welche aus den Reihen 
der Nationalgarde zu bilden wären. Die Mobilgardenregimenter 
und die Sinfanterie-Marfchregimenter wurden zugleich in gemein- 
ihaftliche Brigadeverbände verfchmolzen. Sarcey giebt über 
diefe Organifation intereffante Einzelheiten. Er fagt: 


*) de Sarrepont: Histoire de la defense de Paris, 1870 — 1871. — 
Paris, 1572. 

**) Die Zahl diefer QuafisHeirathen, fagt Sarcey, ift eine enorme in Paris, 
befonders in einer gerwiffen Welt, wo man hört, daß Herr So und So, der feit 
zwanzig Jahren mit einer rau lebt und Kinder von ihr bat, auch dad Mufter 
eines Gemahls ift, doch nur ihr Gatte vor Gott war. Die Forderungen des 
Krieges trieben diefe falfhen Ehemänner aus ihrer zweideutigen Stellung, in der 
fie fich gefielen, und diefe Heirathen, denen man den Spitznamen „der fünfzehn 
Soud-Heirathen” gab, waren ein „Triumph der öffentlichen Moral” (oder der 
Bequemlichkeit, reſp. der Feigbeit). 
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Der Text des Decrets war ſo ſchlecht vedigirt, dag Niemand etwas 

davon verftand. Man mußte es durch Circulare erläutern und die 
Dificiere befamen dann ihrerfeitS wieder den Auftrag, die Circulare zu 
erklären, weil die letteren kaum verftändlicher waren, als das erfte 
Deeret. Wo eben die Ideen verwirrt find, fann der Styl nicht Hlar 
werden. 
Das Deeret ſprach nicht von neu zu bildenden Bataillonen, es 
gab nur den fchon beftehenden Corps eine neue Organifation, indem es 
fie anders eintheilte. Urſprünglich beftand jedes Bataillon, je nach feiner 
Stärke, aus acht bis zehn Compagnien; das neue Decret verfügte nun 
die Formation von vier fogenannten Kriegsfompagnien in jedem Bataillon, 
welche gebildet werden follten:; 1. aus den Freiwilligen jeden Alters, 2. 
aus den umnverheivateten Männern oder den finderlojen Wittwern zwi— 
jhen dem fünfundzwanzigften und fünfunddreigigften Jahre, 3. aus den 
Unverheirateten oder Einderlofen Wittwern zwiſchen dem fünfunddreißig- 
ften und fünfundvierzigften Yahre, 4. den verheirateten Männern und 
Familienvätern zwiſchen dem zwanzigjten und fünfundzwanzigiten Jahre, 
5. aus dem verheirateten Männern und Yamilienvätern zwijchen dem 
fünfunddreißigften und fünfundvierzigften Jahre. Wozu diefe compli- 
cirte Eintheilung in Kategorien, da das Gejeg einfach zu beftimmen 
gehabt hätte, daß jeder Sranzoje vom fünfundzwanzigften bis fünfund— 
dreißigften Jahre Soldat fein müſſe? Natürlich hagelte es Reclama— 
tionen; unter ihnen eine, die ich erwähne, weil fie eine Hauptſchwierig— 
feit bildete. Man wird ſich erinnern, daß die Nationalgarde im zwei 
Abtheilungen gejchieden war: in die fogenannte „alte“ umd die „neue“ 
Nationalgarde. Nun waren die alten Bataillone faft nur aus verhei- 
rateten Männern, die neuen dagegen faſt ausfhlieglih aus Unverheira- 
teten gebildet. In den erjteren war man demnach mit den vier erſten 
Kategorien ſchnell zu Ende, während man in den neuen Bataillons 
nicht einmal zur dritten Kategorie zu greifen brauchte, jo daß in einem 
alten Bataillon gar oft ein verheirateter Mann von finfundvierzig 
Jahren marfchiren mußte, während ein fräftiger, unverheirateter Maun 
von fünfunddreißig Yahren aud) ferner fein Whift in feinem Pariſer 
Wachlocale fpielen konnte, einzig weil er zu einem der neuen Bataillone 
gehörte. 
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Mit Rüdficht darauf, hieß e8 in dem Gircular, daß Umfchreibun- 
gen und Verſetzungen in den Bataillonen vorzunehmen wären. 


Die Uebelftände folchen Vorgehens liegen auf der Hand. Dazu 
lam, daß man denen, die in der fehhaften Nationalgarde verblieben, 
die umgewandelten Gewehre, mit denen fie meiftens bewaffnet waren, 
abnehmen mußte, nm fie den Kriegecompagnien zu geben. Dean ftieß 
dabei auf Widerftand und gar manche patriotiiche Compagnie, die 
ebenjo heroifch in Worten, ald ſeßhaft in Thaten war, beantwortete die 
Aufforderung zur Abgabe ihrer Waffen mit dem ftolzen Sprud) des 
Leonidas: „Kommt und holt fie!" „Aber ihr benügt fie ja nicht, und 
fönnt fie auch nicht benützen.“ „Wer weiß?“ 


Ende November erjchien die Ausbildung der Nationalgarde 
joweit vorgejchritten, daß man fie zum Trancheedienſt heranzie- 
ben fonnte. — Ueber den erften Ausfall, an dem eine der neu 
geformten Bataillone, das zmeiundfiebzigite, theilgenommen hatte, 
machte man abfichtlich großen Kärm. Am 24. November gegen 
2 Uhr hatte dieſes letztere, unterftügt von dem 4. Bataillon der 
„Sclatreurd de la Seine” unter der Anführung des Fregatten- 
Capitains Moiffon das Dorf Bondy befest und der officielle 
Bericht fagte darüber: „Das Ungeftüm ded 72. Bataillond war 
fo groß, daß e8 die Barricade von Bondy wegnahm und den 
Feind auf der Strafe von Met und längs dem Canal de 
l'Oureq von Baum zu Baum vertrieb. Wir zählen nur 4 Ber- 
mwundete !!“ Als „La Gare aux Boeufs“ vom Admiral Pol— 
houan und feinen Matrofen occupirt wurde, folgten 2 Bataillone 
jener Heroen ald Nachhut, und der Admiral fand fih etwas 
überrafcht, ald er fah, daß in dem Tagesbefehl derer, die das 
eigentliche Kämpfen beforgt hatten, Faum Erwähnung gethan 
wurde, während die Bürgermwehr bid in den Himmel erhoben 
wurde. Als Aufklärung diente ein Brief Trochu's an den 
Admiral, in welchem er fagte, aus politifchen Gründen müſſe 


man die Nationalgarde ermutbigen. — Bei der Schladht von 
40 
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Villiers und Champigny waren die Nationalgarden faſt außer 
Schußweite aufgeſtellt; als eine Ordre kam, ſie in Linie auf— 
marſchiren zu laſſen, erklärte ihr Kommandeur, General Clement 
Thomas, dies ſei unmöglich, weil die Nationalgarden ſonſt 
glauben könnten, fie ſollten am Kampfe theilnehmen (!). Nichts— 
deſtoweniger beglückwünſchte ſie Trochu, für die „moraliſche 
Unterſtützung“, die ſie ihm gewährt hätten.) „Es kann Nie— 
mand Wunder nehmen“ meint Henry Laboucheère, daß die eigent— 
lihen Soldaten fih durch diefen Humbug verlegt fühlen. Die 
felben erklären, die Barifer beim nächſten Ausfall zum Kampfe 
zwingen zu wollen, indem fie fie an die Front fielen und auf 
fie feuern, follten fie verfuchen audzureißen. Die Einwohner 
diefer Stadt fcheinen ſich als eine heilige Race zu betrachten ; 
fie rufen nad Ausfällen, ſchwören für ihr Vaterland fterben zu 
wollen und fuchen died dann dur Stellvertretung zu thun. 
Die große Kluft zwifchen ihren Worten und ihren Werfen efelt 
mich volftändig an. Die Mobilen und die Linie haben die 
blutige Arbeit bisher allein gethan, und doch follte man nach 
den Zeitungen glauben, daß die Nationalgarden, die ſich immer 
procul a Jove zu halten mußten, „fih mit Ruhm bededt* 
haben.“ 
Folgende war die Drdre de Bataille der Armee 
von Paris: 
Oberbefehlshaber: ©. Trochu. — Generalftab: ©. Schmiß, 
G. Foy. — Kommandeur der Artillerie: ©. Guiod, des Genies: 
©. de Chabaud-Patour. — General-Intendant: ©. Wolff. 
I. Armee: ©. Element Thomas. — 

266 Bataillone der garde nationale södentaire und 

eine Heine Cavallerie-Legion. Ein Theil diefer National- 

garden in meuformirten Regimentern zufammengeftellt, 


) Labouchere a. a. O. 





II. Armee, 


III. Urmee. 


Die II. 
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war auch für den Gebrauch im freien Felde beſtimmt, 
hatte aber nur fünf Batterien; im übrigen beſetzte die 
Garde sédentaire die Poſten in der Stadt und die 
Wälle der Stadt-Enceinte; die ſtädtiſche Garde verſah 
den Polizeidienſt. 


G. Ducrot. 
1. Korps (3 Div.) ©. Vinoy Jede Die 
2. Korps (3 Div.) ©. Renault. vifion zu 


3. Korpg (2 Div.,.1 Kav. Div.) G. Exea. | 2 Brigaden 
Diefe Armee beftand aus 150,000 Mann regulärer 
Truppen und Mobilgarden mit 80 Teld- und Mitrail: 
leufen- Batterien, ſowie mit 2 Gavallerie : Regimentern. 
Sie follte durch Verſtärkungen, muthmaßlich durch die 
bei der I. Armee ausgeſonderten Kriegsbataillone, auf 
200,000 Dann gebracht werden, fampirte außerhalb der 
Stadt und betrat diefe nicht. 
(Referve.) 7 einzelne Divifionen. Diefe Arınee, 70,000 
Mann ſtark, war zunähft für die Befegung der Forts 
beftimmt und aus den Depot-Bataillonen der früheren 
faiferlihen Garde zufammengefegt (welche ihre Galons 
verloren hatte), dazu kamen einige Linien-Bataillone, die 
früheren Stadt-Sergeanten, Oendarmen ıc. 


und III Armee waren mit zahlreicher meift neu 


geichaffener Artillerie verfehen. 

Wie auf Alles, was in Frankreich gefhah, fo nahm Gam- 
betta aud auf die Pariſer Kämpfe unmittelbaren Einflup. 

Die Befabung des Mont Avron 3. B. war gegen Trochu's 
Anſicht; fie wurde aber notwendig durch den auf Gambetta's 
Antrieb veranlaßten Ausfall nah Villterd und Champigny, da 
die dort placirten 60 Gefchüge denfelben unterftügen mußten. *) 

Gedrängt von dem leidenfchaftlichen Verlangen der Pariſer 


unternahm Trohu Ausfall auf Ausfall; doch all diefen DOffenfiv- 


) Trochu a. a. O. 
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Unternehmungen war Unſicherheit und Mangel an Vertrauen 
zum Erfolge deutlich aufgeprägt. Trochu kannte ſeine Truppen. 
Nur bei den Ausfällen vom 30. November und vom 2. Dechr. 
zeigte fich ein feſter Wille. *) 

Man erinnert fi des viel berufenen Tagesbefehls, mit 
welchem ſich General Ducrot vor dem eriten diefer Ausfälle 
an die Soldaten der II. Armee wendete. Da hieß e8: 

„Der Augenblick ift gefommen, um den eifernen Gürtel zu fprengen, 
welcher uns fchon zu lange umfchließt und uns in einem langwierigen 
und fhmerzlihen Todeskampf (agonie) zu erftiden droht! Euch ift die 
Ehre zugefallen, diefes große Unternehmen durchzuführen, und ich bin 
davon überzeugt, Ihr werdet Euch derjelben würdig zeigen. Denkt au 
Eure vermwüfteten Felder, an Eure ruinirten Yamilien, an Eure Schwe- 
ftern, Eure Frauen, Eure troftlofen Mütter! — Möge diefer Gedanfe 
Euch mit demfelben Durft nad) Rache, derjelben dumpfen (sourd) Wuth 
erfüllen, welche mich befeelt, und Euch Beratung jeder Gefahr ein: 
hauen. Was mic) betrifft, fo bin ich entjchloffen, und ich ſchwöre 
ed vor Euch und der ganzen Nation, nur todt oder fiegreich nach Paris 
zurüdzufehren. Ihr könnt mic fallen, werdet mich aber nicht zurüd- 
weichen fehen. Im erfteren Falle ftugt nicht, aber rächet mich!“ 

Ducrot wid, befanntlich und kehrte lebend nach Paris zurüd, 
aber freilih nicht ald Sieger. Etwas ernüchtert Elingt denn 
aud der Tageöbefehl, den er am 4. December erließ: 

„Nah zwei Tagen hartnädigen Kampfes habe ih Euch über die 
Marne zurüdgehen laffen, weil ich überzeugt war, daß alle neuen An— 
ftrengungen im der bisherigen Richtung unnüß fein müßten, da der Feind 
Zeit gehabt hat, dort feine Kräfte zu concentriren. Der Kampf ift 
jedod nur augenblidlic unterbrochen; wir merden ihn mit Entjchloffen: 
heit wieder aufnehmen, **) 


*) Blume aa. O. 

**) General Ducrot bat wegen feines Verhaltens bei diefen Ausfällen 
eine ungemein beftige Polemif mit den parifer Zeitungen gehabt, die fich im 
Grunde genommen noch bie zur Gegenwart fortgefeßt. So fihrieb er im 
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Das Miplingen der großen Ausfälle in den eriten De- 
zembertagen trug am meiften dazu bei, die SMufionen der 
Pariſer zu zerftören. 

Unterdeffen erfuhr man in der Hauptitadt durch Depefchen 
von Tours, die dad Datum des 5. und 11. December trugen, 
daß die Stadt Orleans wiedergenommen und die Armee Aus 
relle's, welche fie hatte vertheidigen follen, in zwei Theile getrennt 
worden fei. „In zwei Theile!“ antmworteten die unverbefferlichen 
Parifer; „um fo beffer, nun haben wir zwei Armeen!" „Nad 
diefer Logik“, fchrieb Louis Ratisbonne in einem geiftreichen 
AUrtikel der „Debats“, „brauchte man einen Franzoſen nur zu 
viertheilen, um al&bald vier Soldaten zu haben. 

Die Intendanz wählte gerade diefe ſchlimmen Tage, um die 
Koſt der Truppen zu fehmälern und die gewöhnliche Nation 
Wein herabzufegen; fo gefellte fih zu Ermüdung und Krank: 
heit auch noch Unzufriedenheit. Die Armee hatte fich freilich 
niemals dur Diseiplin ausgezeichnet, fie achtete Faum ihre ſelbſt— 
gewählten Chefs, bei denen fie die Energie der Führung ver 
mißte. So viele Entbehrungen untergruben aber noch vollends 


Suli 1872 an den „Courier de France”: „Die im Volke refrutirten Bataillone 
der Nationalgarde waren nichts ald Memmen und ZTrunfenbolde; dagegen 
zeichneten ſich die guten Reaktionäre durch ihre Tapferkeit aus. So erinnere 
ih mich, das Corps der Eclaireurs de Pindray unter meinen Befehlen gehabt 
zu haben. Das waren wadere Leute“ u. f. w. 

In demjelben Augenblide, wo der General Ducrot diefe Zeilen druden 
ließ, wurde de Pindray von dem dritten Kriegägericht zu zwanzigjähriger 
Zwangsarbeit verurteilt, weil er fih einen Sold von 60,000 fr. und 34 
Pierde für ein Korps von Gelaireurs hatte auszahlen laffen, welches niemals 
in der Wirklichkeit beftanden bat. Das Urtheil erfolgte in contumaciam; denn 
de Pindray, der ehedem ein Freicorps in Merico befehligt und dann der 
geheimen Polizei des Kaiferreiche angehört hat, befindet ſich längft im Aus— 
lande, wo er, meint der „Rappel”, das ſchmeichelhafte Zeugniß ded General 
Ducrot ohne Zweifel mit Befriedigung entgegennehmen wird. — Welch' ein 
Licht werfen ſolche Gorrefpondenzen auf die militärifchen Zuftände in Paris! 
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das fchon geſchwächte Vertrauen. Jeder, der als mobilifirter 
Nationalgardift oder bei der Ambulanz Gelegenheit hatte, mit 
Rinienfoldaten oder Mobilen zu ſprechen, kehrte erjchredt und 
betrübt über ihre Entmuthigung heim. *) 

Die Lebendmittelnoth in Parid war inzwifchen gewachſen; 
feit 2 Monaten waren 40,000 Pferde verzehrt. Der Pferde 
mangel erjchwerte alle Verbindungen in der Stadt; die Todesfälle 
fteigerten fi) von 2000 auf 6000 täglih. Walt 20,000 unver« 
wundete Soldaten fehrten nach Paris mit angegriffener Gefund- 
heit zurüd und verfehwanden in der Menge auf Nimmermwieber- 
ſehen. 

Von der Haltung der Soldaten und den Leiſtungen der 
Generale in dieſer Zeit hat Sarcey ein ungemein anſchauliches 
Bild entworfen. Er erzählt: 


Es war nit zu verwundern, daß eine vier Monate lang fort 
gefegte Unthätigkeit fchwer auf unferen braven Mobilen und unferen 
tapferen Linienfoldaten laſtete. Wir erflärten uns nad) und nad) ihre 
feidenden Mienen und ihr klägliches Ausjehen und vor Allem jene allmäh 
liche Auflöfung, welche fih von Zeit zu Zeit durch umverftändliche Aufs 
tritte verriet. So hatten wir eines Tages durch ftrenge Tagesbefehle 
erfahren, daß einige unferer Officiere fich fo weit vergefjen hatten, das 
Glas in der Hand mit feindlichen Officieren zu fraternifiren, eim 
andermal waren ſechs unter ihnen bdefertirt, nachdem fie vorher ein 
Complot gemacht hatten, um eine Menge Kameraden mitzuführen. 
Trochu hatte e8 für gut befunden, fie megen folder Aufführung der 
Verachtung aller Patrioten preiszugeben. Wieder an einem anderen 
Tag hörten wir durch Briefe, die veröffentlicht worden waren, daß in 
Rueil ein Scandal vorgefallen fei, indem unfere Truppen eine Zw 
fammenfunft mit den preußifhen Vorpoften gehabt hätten; in eimer 
anderen Garniſon war es die Trunkſucht, melche öffentlihe Ermah—⸗ 
nungen der commandirenden Generale veranlafte, alle dieje Handlungen 


) Sarcey a. a. O. 
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des Ungehorfams ließen noch eine Menge anderer, unbefannt gebliebener 
vorausfegen und erklärten fih mit einem Wort: unfere Soldaten hatten 
nichts zu thun und langweilten ſich. 

Wegen diefer ewigen Langeweile zürnten fie ihren Officieren, zu 
denen fie ohmehin nicht das geringfte Vertrauen bejaßen. Sie hatten 
fie zwar felbft gewählt (menigftens die Mobilen), aber um fo weniger 
glaubten fie die Augen vor ihnen niederfchlagen zu müſſen. Vom Ober: 
general bis zum einfachen Lieutenant waren die Djficiere ale brave 
Leute, aber meiftens unmwiffend und voll militatrifcher VBorurtheile, was 
man furz und boshaft eine „Lederhofe” nennt. Die Unmwifjenheit war 
iprihwörtlih und man erzählte fi eine Menge köſtlicher Geſchichten 
von ihnen. Unter anderen folgende: 

Bei der Affaire am 2. mußten unfere Truppen die Marne über- 
fchreiten. Der Fluß kommt nad einer Windung wieder faft zur felben 
Stelle zurüd und bildet eine Halbinfel, deren Zugang in geiftreicher 
Bergleihung die „Schnalle” genannt wird. Die Armee überfchritt die 
Brüde, welche über den erften Arm führte und ein alter General, der 
an der Spike war, wendete fi fragend zu dem Chef des Generalftabs: 

„Wie heißt der Fluß?“ 

„Es ift die Marne, General.“ 

„Die Marne! Hab’ ich doch immer gemeint, die Seine fließe um 
Paris,” 

„Sa, General, aber hier ift die Marne.“ 

„So!” 

Man fette den Marfch fort, überfchritt die Landzunge, welche die 
zwei Arme des Fluſſes trennt, und Fam zu der zweiten Brüde: 

„Und diefer Fluß?“ fragte zum zweiten Male der General. 

„Die Marne, General.” 

„Was! fhon wieder! ....“ — Er drehte feinen Schnurrbart 
und fagte mit zorniger Stimme: „Wir find alfo auf dem Rückzug!?“ 

Der Ton zmifchen den Generalen entſprach ihren Leiſtungen. 
Henry Rabouchere erzählt beifpieläweife von einem Wortwechſel 
zwifchen General Ducrot und General Blandhard, bei welchem 
der lettere jenem zurief: „Wenn Ihr Schmert fo lang wäre mie 
Ihre Zunge, fo wären Sie wahrhaftig ein Wunder von einem 
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Soldaten!“ Mährend indefien die Militaird einander in den 
Haaren liegen, in dem Schimpfen auf die Nationalgarden, welche 
fie mit großem Mangel an Refpect „die Schweinemesger“ nannten, 
ftimmten fie alle überein. *) 

Als Teßter „Act der Verzweiflung“ wurde auf Trochu's 
Borfchlag in einem Kriegdrath der Ausfall vom Mont Balerien 
gegen Berfailles befchloffen, objehon Ducrot von jeder Offenfiv» 
Unternehmung abgerathen hatte. In der Schlacht bei Buzen- 
val waren 80 mobilifirte Bataillone der Pariſer Nationalgarde 
unter die Truppen gemifcht; „die Nationalgarden waren voller 
Muth, erlagen aber den Strapaten, bevor fie dad Schlachtfeld 
erreichten.” Beim Kampfe felbit fehlte aller innere Zufammen- 
bang, jede einzelne Abtheilung operirte für fi und fo Fam es, 
daß von dem gefammten franzöfifchen Verluft von 3000 Mann 
Trochu ſelbſt 1%, den Schüffen der Nationalgarde beimißt. 

Nah dem Scheitern diefed legten, „auf allgemeines Ber, 
langen" veranftalteten Ausfall rief endlih Trochu ſämmtliche 
höhere Dfficiere der Armee zufammen, erklärte ihnen die Situ— 
ation, fragte einen nad dem andern, was zu thun fei, und 
trug jedem das Commando an, wenn er die Berantwortlichkeit 
eined Miderftandes bis zum Aeußerſten übernehmen molle. Alle 
Generale fchlugen dies aus. Trochu ging zu den Oberften, 
dann zu den Bataillonäcommandanten, endlih zu den Capi— 
tänd mit derfelben Frage herab. Ein Einziger, deffen Name 


*) Troß folder Haltung und fo geringer Leiftungen verlieh General 
Zrohu mährend er Präfident der Nationalvertheidigung war, an Orden 
nicht weniger ald: 7 Großkreuze und machte 11 Grofßofficiere, 27 Comman— 
deurs, 179 Dfficiere und 947 Ritter der GEhrenlegion; außerdem vertheilte 
er 3005 Militärmedaillen an Unterofficiere und Eoldaten! — Das that der- 
jelbe Mann, welchet vor und nad dem Kriege die „Ordenswuth“ ald einen 
der Kreböjhäden bezeichnete, an denen die franzöflfche Armee litte, 
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nicht befannt tft, fuchte die Möglichkeit nachzumeifen, die „Cerni— 
rungdlinie zu fprengen“. 

Die Sapitulation war zur Nothmendigkfeit geworden. 

Um 28. Januar 1871, am 135. Tage der Belagerung, 
erfchien folgende, von jfämmtlihen Mitgliedern ded Gouverne- 
ments unterzeichnete Proclamation: 

„Mitbürger! 

„Die Capitulation, welche den Widerftand von Paris beendigt, 
wird nad) wenigen Stunden unterzeichnet fein. Der Feind wird nicht 
die Umfaffung von Paris überfchreiten. Die Nationalgarde bewahrt 
ihre Organifation und behält ihre Waffen. Eine Divifion von 12,000 
Mann bleibt in Waffen, während die übrigen Truppen in Paris und 
innerhalb des Weichbildes der Stadt cantonirt bleiben. Die Officiere 
behalten ihre Waffen. Wir werden binnen kurzer Zeit den Stand unfe- 
rer Vorräthe angeben, um die Bürger zu überzeugen, daß der Wider 
ftand bis aufs Aeußerſte fortgefegt worden if. Daraus wird hervor: 
gehen, daß wir bis zur Durhführung der Lebensmittelverforgung an 
Borräthen gefichert find, während wir andererfeitd durd eine fortge 
fette Bertheidigung zwei Millionen Menfhen zum Hungertode verur- 
theilt hätten. 

„Die Belagerung von Paris hat 4 Monate und 12 Tage, das 
Bombardement einen Monat gedauert. Seit dem 15. Januar begnügt 
fi) da8 Volk mit einer ungenügenden Nahrung. Die Sterblichkeit ift 
verdreifacht; und dennoch hat der Muth diefe Bevölkerung feinen Augen» 
blick verlaſſen. Auch der Feind achtet dieſe Seelengröße. Aus den Leiden 
der Hauptfladt wird die Republik ein bleibendes Beiſpiel ziehen. Das 
Unglüd diefes Streited mag uns flärken für den fünftigen Kampf. (!) 
Wir haben unfere Ehre gerettet, und unfere Hoffnungen find in den 
Schmerzen der Gegenwart nicht untergegangen. Mehr als jemald ver: 
trauen wir auf die Zukunft unferes Baterlandes.“ 


Sleichzeitig trat der Waffenftillftand ein. Ganz Frank: 
reich wollte ihn. Schon am 21. Deebr. fchrieb Georged Sand 
in ihr Tagebuch: „En ce moment le peuple ne r&presente 
pas l’heroisme — il aspire & la paix, il n’est pas en train 
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de comprende la gloire — en quelques points il trahit le 
patriotisme — il aurait bien des excuses & faire valoir là oü 
l'indisceipline des troupes et les exactions des corps francs lui 
ont rendu la defense aussi prejudiciable et plus irritante que 
linvasion. Entre deux fleaux le malheureux pays a du 
chercher quelquefois le moindre sans le trouver. Gen£rale- 
ment il bläme l’obstination que nous mettons A sauver l’'hon- 
neur, il voudrait que Paris efit déjà capitule, il voit dans le 
patriotisme l’obstacle de la paix.“ — Nun waren durd raſch 
auf einander folgende Schläge die Weſt- und Nord-Armee zer- 
ſchmettert, die Oſt-Armee in hoffnungsloſen Zuftand verfeht. 
Mafjenhaft Fehrten die verheiratheten Soldaten ohne Urlaub zu 
ihren Familien zurüd. Es war faum zu bezweifeln, daß aus 
dem Waffenftillftande der Frieden werden mußte. 


Allein im Monat Januar hatten die Franzofen verloren: 
An Gefangenen: 


General Roye etwa: 12,000 Mann, 
” Chanzy 24,000 , 
a Taidherbe 11,000 , 
“ Bourbafi 30,000 ,„ 


Nah der Schweiz traten über 80,000 „, 
Summa 157,000 Mann. 
Hierzu famen an Todten und Verwundeten wenigſtens: 
Bon der Armee des Gen. Chanzy 10,000 Mann, 
nm „» »  »  Taidberbe 8000 
—W ”„»_ " Bourbali 16,000 „ 
In den Kämpfen bei Paris 7000 „ 
Summa 41,000 Mann. 

Der Totalverluft der aktiven Streitkräfte Frankreichs berechnete 
fi hiernah, wenn man von den Truppen Garibaldi'8 und fonftigen 
Freifhaaren abfieht, auf gegen 200,000 Mann, denen die in Paris 
deponirte friegägefangene Armee mit 150,000 Mann (ohne National: 
garden) binzuzurechnen war. 
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Um 350,000 Mann aljo war dur die Operationen de8 Monat 
Januar die franzöfifche Kriegsmacht geſchwächt worden. Ueber 800 
Teldgefhüge, zahlreihe Waffen und anderes Armee-Material gingen 
verloren. 


. Dem gegenüber betrugen die fummarifchen Berlufte der deutfchen 
Heere pro Monat Januar höchſtens 10,000 Mann. 


Diefe Zahlen geben zu denken. Das Maffenaufgebot ift 
unwirkſam gegen wohl organifirte Heere, felbjt wenn dieſe fich 
in erheblicher Minderzahl befinden, wie das an jeder Stelle des 
Kriegsſchauplatzes der Fall war. 

Uber eine noch düſterere Seite bietet das Bild der Friegerifchen 
Acttonen des Monatd Januar dar. Faſt überall begegnete 
man zabllofen franzöfifhen VBerwundeten und Kranken, welche 
man ohne jeden Verſuch ärztlicher Hülfe an der Stelle, auf 
welcher fie gefallen oder vor Erſchöpfung umgefunfen waren, 
liegen gelafien hatte. Da die deutjche Hülfe oft zu ſpät Fam, 
fo ergab fich hier eine Fülle des Elends, deren Verantwortung 
auf dem militairifhen Dilettantismus ſchwer Iaftet, welcher in 
der Zufammenraffung bemaffneter Menfchen Armeen zu fchaffen 
wähnte. 

Der organifatorifhe Mangel begleitete diefe Mafjen auf 
Schritt und Tritt; das Coupiren einer Bahnlinie, auf welcher 
Verpflegung, Munition, Medicamente, VBerbandzeug ze. allein 
nachgeführt wurde, genügte zur vollen und fchleunigen Ber 
fümmerung einer ganzen Qlrmee. *) 

Indeß ruhte die Delegation in Bordeaur keinesweges. Die 
Refte der Nordarmee wurden in Dünfirchen eingefhhifft, um nach 
Bordeaur, dem Herde der Rüftungen, geführt zu werden. Im 
füdlihen Frankreich wurde die Bildung neuer Armeen befohlen, 
wohl aber nicht audgeführt. Die Armee Chanzy's ward ver 


*) Militär Wochenblatt, 
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ftärkt und befjer bewaffnet. Zugleich wurden alle kommandirenden 
Generale aufgefordert, fi) darüber auszuſprechen, ob fie die 
Meiterführung des Krieges für möglich hielten, oder nicht. 
Faidherbe und Chanzy Sprachen fi für die Möglichkeit weiterer 
Kriegführung au. 

Chanzy bereshnete die Streitkräfte, melche der franzöfifchen 
Regierung Mitte Februar 1871 zu Gebot ftanden, mie folgt: 

1) Zu unmittelbarer Verwendung: 

220,000 Mann Infanterie, 
20,000 „Caovallerie, 
1232 ,„ Gecſchütze, jedes mit 242 Geſchoſſen. 
2) In Organifation begriffen und in ihren Elementen vorhanden: 
354,000 Mann in den Territorialdivifionen, in den Depots 
und in Algier, 
132,000 Refruten der Alteröflaffe 1871, 
12,000 Remonten in zwölf Wochen zu befchaffen, 
443 Gefhüte mit 398,000 Geſchoſſen, 
98 Batterien, von den Departements zu ftellen. 

Außer den im Auslande beftellten Waffen follten die Fabriken 
monatlich 25,000 Chafjepots und täglih 2 Milionen Patronen liefern 
fönnen.*) — 

Noh waren die Inftructiondlager der füdlichen Departes 
ment3 voll Truppen. Zu Satbonay ſowohl, als auch bei yon, 
Avignon und füdlich der Roirelinie lagen bei allen größeren 
Orten „Legions de marche“, felbft mit einiger Artillerie und 
mit nothdürftigem Train. Aus diefen Truppen follte im Früh— 
fing eine neue Armee gebildet und fodann der Krieg mit größtem 
Nahdrude wieder aufgenommen werden. Abani hat viele diefer 
Truppen kennen gelernt. Abgefehen von jenen Unordnungen 
und Willfürlichkeiten, welcher einer eilig und gleihfam zufällig 
gebildeten Armee eigen find, erfchien ihm dad Menfchenmaterial 


*, Chanzy: La deuxiöıme armée de la Loire, 
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als Friegstüchtig und brauchbar. Der ganze ungeheure Apparat 
jedoch, welcher erjt eine Horde zur Armee geftalten kann, fohien 
ganz und gar zu fehlen. Seinen Beobachtungen nad) war der 
vorherrfhende Eindruck des unorganifirten Militairwefend in 
Südfranfreih jener der größten Hilfslofigkeit felbft in den 
unbedeutenditen militairifhen Verrichtungen. Es fehlte an 
Generalen und Berufofficieren. Es fehlte an Geſchütz, Be— 
fpannnng und Bedienungsmannfhaft. Erit im Februar wurde 
ein Theil der Fußtruppen-Referven nad Anlangen einer Schiffe: 
ladung von Snidersgewehren bewaffnet. 

Auh im deutfchen Hauptquartier hielt man die Rage der 
Franzoſen für hoffnungsélos. Gin Generaljtabaofficier deöfelben *) 
welcher in die Gentralleitung der Operationen den nächſten 
Einblick gewonnen, ſpricht fi in diefer Beziehung folgender 
mafjen aus. 


In der That war Franfreicd gänzlich außer Stande, den Krieg 
mit irgend welcher Ausfiht auf Erfolg fortzufegen; es würde feine 
Niederlage dadurch nur vergrößert, vielleicht bi8 zum gänzlichen, dauern- 
den Ruin gefteigert haben. 

Ueber 385,000 franzöfifche Soldaten, darunter 11,860 Dfficiere 
waren in Deutjhland Friegsgefangen, nahe an 100,000 in der Schweiz 
internirt, und die über 150,000 Mann ftarfe Armee von Paris würde 
beim Wieder - Ausbruche der Feindſeligkeiten gleichfalls in die Kriegsge— 
fangenfhaft abgeführt worden fein. Unter den Gefangenen befanden 
fih mit geringen Ausnahmen alle Berufs-Officiere und gefchulten Sol— 
daten, melde Frankreich beſaß. Das ganze Kriegsmaterial von drei 
großen Armeen und 22 eroberten Yeltungen, fo wie zahlreiche, auf 
den Schlachtfeldern erbeutete Geſchütze, Fahrzeuge und Waffen, im 
Ganzen 1835 Feld- und 5373 Feitungsgefhüge, fo wie mehr als 
600,000 Gewehre waren in die Hände des Siegers gelangt, während » 
aud das Material der nad der Schweiz übergetretenen Armeen bis 


) Major Blumea. aD. 
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zum Friedensfchluffe der franzöfifchen Regierung vorenthalten blieb. 
Die Flotte war zum größten Theile desarmirt, ihr Dfficier » Corps, 
ihre Mannfhaft und ihr Material im Landkriege verbraucht. Dagegen 
ftand die deutfche Armee am 1. März auf frangöfifchem Boden mit 
569,875 Mann Infanterie, 63,465 Mann Cavallerie und 1742 Feld⸗ 
geſchützen. Nechnet man aber die Dfficiere nnd Beamten, die Artillerie 
und Pioniere, die Trains und alle Branchen hinzu, fo ergiebt ſich eine 
Geſammtſtärke der deutfchen Heere in Frankreich von rund einer Million 
Köpfen. 


In der Heimath befanden fih außerdem noch über 250,000 Dann 
Erſatz- und Befagungstruppen, zum Oarnifondienft, zur Gefangenbe 
wahung und zur Erfegung des Abgangs bei der Feldarmee. 

Die deutfchen Armeen hatten ein Drittel des ganzen Gebietes von 
Frankreich occupirt, und in ihrer Gewalt befand fi die Hauptftadt, von 
welcher das Land gewöhnt war, den Impuld zu empfangen. Wenn man 
deutfcherfeits bisher auf den Einmarſch in Paris verzichtet hatte und 
in Folge deffen hier und da vielleicht der Gedanke aufgetaucht ift, Paris 
fünne, neu verproviantirt den Kampf wieder aufzunehmen verfuchen, fo 
ftanden doch 700 fchwere Gefhüge in den Forts und zwifchen denfelben 
bereit, nöthigenfall® jeden Verſuch des Widerftandes im Keime zu er 
ftiden. Trotz des Reichthums des Landes war die franzöfifche Finanz 
kraft erfhöpft und der Credit erfhüttert, fo dag man felbft auf die Un- 
terftügung der guten Nachbarn faum noch rechnen konnte, welche fonft 
immer bereit find, gegen entjprechende Entjhädigung und mit Hintan- 
fegung jeder anderen Rüdfiht dem zu helfen, der fich gerade in Ber 
legenheit befindet. 

Die fertigen Streitkräfte, über welche Frankreich gegen Ende des 
Waffenftillftandes verfügte, beftanden in 8 Corps, mit einer Gefammt- 
ftärfe von etwa 250.000 Mann. Fünf Corps (XVL, XVII, XXL, 
XXI., und XXIII.) waren nad) ihren zulett erlittenen Niederlagen 
von Le Mans und St. Quentin reorganifirt, drei Corps (XIX., XXV. 
und XXVI.) neu gefchaffen worden. Standen aber diefe Kräfte numerifch 
ihon außer Verhältnig mit denen des Gegners, fo hatten auch die 
legten bitteren Erfahrungen bei Le Mans, Montbeliard, St. Quentin, 
Paris und Pontarlier wohl Jedermann, jelbft Gambetta die Augen da- 
rüber geöffnet, daß ed, um Armeen zu fchaffen, nicht genügt, Maſſen 
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zu bewaffnen. Diefer, auf mißverflandene Erfahrungen aus der Zeit 
der Revolutionskriege gegründete Irrtum ift e8, durch welchen das re- 
publifanifche Frankreih zu weit tieferem Falle kam, als vor ihm das 
Kaiferreih. Dabei ift es durchaus nicht die Abficht, der Energie unfere 
Anerkennung zu verfagen, mit welder immer neue bewaffnete Maffen 
in das Feld geftelt wurden. frankreich hat im diefer Hinficht geleiftet, 
was irgend nur ein Land vermag. Aber der Irrthum des Principe 
trat dadurd) nur um fo jchroffer zu Tage. 


So fam es denn zu den Friedendverhandlungen und mit 
ihnen zur Aenderung der Regierung. Crémieux gab feine De 
miffion, blieb jedoch bi zum Zufammentreten der Nationalver- 
fammlung im Amte. Gambetta, welcher in einem Erlaſſe be- 
züglich der Wahlen zur Nationalverfammlung gewiſſe Kategorien 
ausgeichloffen hatte, dann aber auf Betreiben der Pariſer Re 
gierung wiederrief, feine Entlaffung nahm und eine Vergnü— 
gungdreife nach Spanien unternahm, wurde in der Leitung des 
Kriegsminiſteriums durch General Leflö erſetzt. Herr Thierg, 
zum Chef der Erecutivgewalt gewählt und von der National- 
Berfammlung bevollmädhtigt, vereinbarte mit Jules Favre und 
dem Grafen Bißmard die Friedenspräliminarien. 


Es bleibt nun noch übrig, dad Gefammtrefultat aller 
Neuformationen Frankreichs feit dem Zufammenbrud 
der Faiferlichen Armee in allgemeinen Angaben zufammenzufafien. 


1. Meberficht der Decrete, welche den Neuformatio- 
nen zu Grunde liegen. 

17. Juli. Einberufung der Mobilgarden. 

26. Juli. Einberufung der Klaffe von 1869. 

7. Aug. Einftellung aller Kriegstüchtigen in die fedentäre Nationalgarde. 

12. Aug. Einberufung dergedienten und völligentlaffenen Unverheiratheten 
von 25—35 Jahren. Freiwilligenannahme auf Kriegsdauer. 

18. Aug. Alle Unverheiratheten der Klafjen 65 und 66 in die Mobil» 

garde eingereiht. 


22. 
. Aug. Die Forftwächter und Yeldhüter herangezogen. 
29. 


12, 
13. 


24, 
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Aug. Die Belgier zur Mobilgarde zugelaffen. 
Sept. Alle in der fedentären Nationalgarde ftehenden Unverbeis 


ratheten von 21—40 Jahren find für den Feldgebrauch 
mobilifirt. (Tours.) 


. DOctbr. Einberufung der Klaſſe von 1870. 
‚Nov. Mobilifirung auch aller Verheiratheten von 21—40 Jahren. 


(Tours.) 


‚Nov. Die durch das September⸗Decret Mobiliſirten bilden den 


erſten, die durch das November⸗-Decret Mobiliſirten den 
zweiten Bann, Dieſer zerfällt in 3 Abtheilungen: Leute 
von 20—30, folde von 30—35 und folde von 35—40 
Jahren. (Tours.) 


Nov. Einberufung aller Unverheiratheten von 25—30 Yahren. 
(Paris.) 

Nov. Einberufung des Mobilgarden-Contingents der Klaſſe 70 
für Paris. 


Nov. Bildung der Inſtructionslager. 


2. Zuſammenſtellung der Neuformationen. 
Armee reguliere. 


Infanterie: 
93 March: Infant.:Regimenter zu 3 Bataillonen*) 148,800 Mann, 
10 felbftftändige MarfchInfanterie-Bataillone, 700 „ 
31 Marſch-Jäger-Bataillone, 16,100 „ 
(die Bataillone in Stärke von 500 bis 700 Mann.) 
ein 4. Zuaven-Regiment zu 3 Bat. 2400 „ 
vier Marfc- Zuaven-Negimenter zu 3 Bat. 8,400 „ 


zwei Marfch-Negimenter alger. Tirailleurs zu 3 Bat. 4200 „ 
leichtes afrit. Marjch-Infanterie-Hegiment zu 2 Bat. 1400 „ 





*) Die Nummern 34 bis 39 waren doppelt, da fie ſowohl in der Provinz ald 


in Paris neuerrichteten Marfchregimentern ertheilt wurden, fo daf die Gefammt- 
beit derfelben nicht von 1—93, fondern nur von 1 bi® 87 zählt. Die Mari 
truppen find durchweg aus vierten Bataillonen und fpäter in die Depots ger 
ſtrömten Erfagmannfchaften gebildet worden. 
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Uebertrag 188,300 Mann, 


zwei Gensdarmerie-Negimenter zu Fuß zu 3 Bat. 4,800 
zwei neue Bataillone zum 1. Fremden-Regiment, 1,700 


ein zweited Fremden-Regiment 2,500 
zehn Marſch-Bataillone Darine-Infanterie 7,000 
mehrere Bataillone Marine Füfiliere 5,000 


mehrere neue Linien-Kegimenter mit Nummern alter 
Negimenter, aus Berfprengten der aktiven Armee 3,000 


ein Marjchbat. fusiliers de discipline 70 „ 
Summe: 218,000 Dann. 
Gavallerie: 
24 Marjch-Regimenter zu je 400 Mann 9,600 Mann, 
2 Negimenter Gensdarmerie zu Pferde 60 „ 
Corps d’Eclaireurs algériens 750 „ 
Corps de cavaliers dötaches (Goums), 300 
Summe: 11,610 Mann. 
Artillerie: 
50 Batterien zu je 140 M. 7,000 Mann, 
Artillerie-Regimenter Nr. 21 und 22 3,000 „ 
Summe: 10,000 Mann. 
Armee auxiliaire. 
Mobilgarden: 
300 Bataillone zu je 1000 M. 300,000 Mann, 
(darımter 89 proviforifche Negimenter.) 
4 proviforische Artillerie-Regimenter 4,340 „ 
1 Corps de gardes mob. d’artillerie 1,260 „ 
12 Mitrailleufenbatterien 1,680 „ 


— — — — — — 


Summe: 307,280 Dann, 


Mobilifirte Nationalgarde: 


Im Felde aufgetreten 180,000 Mann, 
In Lagern und Depots 700,000 
In Paris 250,000 


(darunter 59 regiments de Paris und eine 
Legion de Seine et Oise als 60. Regmt.) 
Andere Formationen: 
Freicorps 30,000 
Fremde Legionen 5,000 


” 


Summe: 1.165,000 Mann. 


41 
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Summe fämmtliher Neuformationen: 
1,706,590 Mann. 

Nach) officiellen Daten war der Beftand der franzöſiſchen 
Urne: 
Am 1. Juli 1870: 

Feldarmee incl. Reſerven 564,748 Dann. 

Mobilgarden 420,00 . | 

Summe: 984,748 Dann. 

Nach dem 1. Juli 1870: 


Claſſe 1869 für die Armee 75,000 Mann, 
für die Mobilgarde 145,000 , 
Claſſe 1870 für die Armee 141,00 
für die Mobilgarde 37,266 
Freirvillige auf Kriegsdauer: 
für die Armee 140,514 , 
für die Mobilgarde 71192 „ 
Eingezogene alte Soldaten 92,600 „ 
Ledige Männer unter 35 Jahren 177,00 „ 
Exoneres der Claffen 65 und 66 14,000 


Summe: 829,572 Dann. 
Nach dem 2. November 1870 (Deeret Gambetta’s) : 
Mannjchaft von 31—40 Yahren: 
Annäherndes Minimum 335,427 Mann. 


Alles in Allem HatFranfreih alfo während ded 

ganzen Krieges aufgeftellt ca.: 
2,285,000 Mann. 

Stellt man die aus der Faiferlichen Zeit herrührende Armee 
außer Rechnung und fieht ganz ab von den beim Waffenftill- 
ftand in den Depots befindlichen ungeordneten Maffen, rechnet 
alfo nur diejenigen Truppen der Republik, welche wirklich zur 
Verwendung gegen den Feind gefommen find, fo hat Frankreich 
in dem legten Kriege nad) Vernichtung feiner eigentlichen Feldarmee, 
die Ueberbleibſel der letzteren nicht eingerechnet, noch aufgeftellt: 


=. 


Linientruppen (Marjch-Regimenter 2c.) 235,000 Mann, 
Mobile Nationalgarde und Frei-Corpd 340,000  „, 
tational-Garde von Paris «a 250,00 „ 
Mobilifirte National-Garde der Provinz 180,000 „, 
1,005,000 Mann. 

Die Leiftung des Convents ift damit vollftändig in den 
Schatten gejtellt, umfomehr als die active Armee im Jahre 1870 
viel vollftändiger verloren war, wie ed troß aller Zerrüttung 
und Auflöfung während der eriten Revolution der Fall gemefen 
it. Auch der Verluſt an DOfficieren durd) die Auswanderung 
bat in den neunziger Jahren niemal® fo ungeheure Berhältniffe 
angenommen ald der dur die Gefangenschaft im Jahre 1870. 
Endlih war damals relativ viel mehr Kriegamaterial vorhanden 
ala 1870/71, und wenn die maljenhafte Erzeugung und Her: 
beifchaffung defjelben auch durch die Fabrikations- und Verkehrs— 
Mittel der Neuzeit ungemein erleichtert wurde, fo bleibt die 
ſchnelle Ausrüftung der neugejchaffenen Armee doch immer noch 
eine bemwunderungswürdige Xeiftung. *) 

Daß troß fo großer Anftrengungen die Entſcheidung feine 
andere war ala die, welche ſchon durch die Tage bei Met und 
Sedan feitgeitellt worden, ift höchſt lehrreih. Hatte der erfte 
Theil des Feldzuges die Ueberlegenheit des Heeres der allge: 
meinen Wehrpflicht über die Gonferiptiond-Armee mit Stell: 
vertreftung, die Meberlegenheit eines in feiter Treue ftehenden, 
föniglichen,, trefflich befehligten Heeres über eine unzuverläffige, 
frieggmintiterielle, nur adminiftrirte Armee dargethan, fo zeigte 
nun der Volkskrieg, daß die allgemeine Wehrpfliht als ſolche 

*) Niemand erkennt das entfchiedener an als die Franzofen ſelbſt. — 
Charakteriftifch ift e8, daß franzöfifchen Blättern zufolge das Kaiferreich für 
den fiegreihen Krimfrieg, für den fiegreichen italienischen Feldzug und bei 
Gelegenheit der Weltausftellung von 1867 zufammen nicht fo viel Mitglieder 


der Ehrenlegion ernannt hat, ald die Republil während und in Folge de# 
Keieges 1870/71. 41* 
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nicht das Entfcheidende fei, ſondern nur infofern, als fie die 
militärifhe Erziehung der Nation bedeute, nur injofern, 
als fie die Sugend Des Volkes hineinführe in feitgefchlofjene 
Nahmen, welche aus Berufsfoldaten gebildet find. Wenn man er- 
wägt, welche furchtbaren Anftrengungen, Entbehrungen, Verlufte 
und Leiden die deutfchen Heereötheile bereits durchgemacht und 
erlitten hatten, als ihnen die Maffenheere Gambetta’s entgegen: 
geführt wurden, die ihnen any Zahl überall fo gewaltig über- 
legen waren, und wenn man dann fieht, wie diefe Wogen des 
Bolfsaufgebot3 eine nach der andern an jenen ruhig und ſchnell 
vorfchreitenden Corps zerfchellen, dann erfennt man, was Manns— 
zucht, Befehlsordnung und feite Formen werth find, und wer 
etwa bisher noch unentjchieden ſchwanken mochte, ob er der Idee 
des Milisheeres oder der des Cadreheeres den Vorzug geben follte, 
dem wird der Volkskrieg in Frankreich die Augen geöffnet haben. 

Doch aud der Geniud der Nationen ward in den Reful: 
taten dieſes Krieges offenbar. Wie prophetiich erjcheint nun 
jened Wort, das einft Mirabeau in feinen geheimen Berichten 
vom preußifchen Hofe niederjchrieb: 

„Wenn Deutfchland einig märe, fo wäre es Frankreich 
überlegen! Die franzöjifche Nation ift ohne Zweifel jehr tapfer; 
alle Völker find übrigens der Tapferkeit fähig und das unferige 
hat vielleicht nur mehr von jenem glänzenden Schwunge, von 
jenem ftürmifchen Ehrgefühl, welche man verfucht ift, für einen 
höheren Grad von Tapferkeit zu halten; aber man fann fich 
nicht verhehlen, daß es minder militairifh ift, als das deutjche 
Volk. Beſſere Duellanten gewiß, aber unbeftreitbar weniger 
gute Soldaten; thätiger, jtürmifcher, eher im Stande, dad Un- 
mögliche zu thun, aber weniger fähig der Ruhe, des Gehorſams, 
der Ordnung, der Diseiplin, was im Kriege faft alles iſt — 
fo find wir befchaffen.“ 


XXI. 


Wie die Griechen bei ihren großen dramatifchen Spielen 
der Aufführung einer tragifchen Trilogie eine Satyr-Komödie 
folgen zu lafjen pflegten, in denen der Gifcht zerfegender Frech— 
heit nichts unberührt ließ, ja hinauffpriste bis zu den fonft 
unnahbaren Geitalten der Unfterblichen, fo folgte in Frankreich 
auf die Tragödienreihe ded großen Krieges das fchamlofe Satyr- 
jpiel der Kommune. 

Um 29. Januar 1871 waren den Deutfchen die Forts von 
Paris übergeben worden. Die in der Hauptftadt einge- 
ihloffene Armee verblieb dajelbit Eriegsgefangen bis zum 
3. März. Abgeſehen von der Nationalgarde betrug ihre Stärke 
noch immer eine Viertel Million, nämlich: 

Linien » Truppen 4590 Offie. 126,657 Mann. 
Marine» Truppen 366 — 13,665 =: 
Vlobil- Garde 2548 ⸗ 102,843 : 








7504 Office. 243,165 Mann. 

Die Zukunft bot diefer Armee zwei gleich fohmerzliche Aus: 
lichten: die Gefangenfchaft bei längerer Dauer des Krieges und 
die Entlaffung beim Friedensſchluſſe. Tiefe Ermattung und 
vollftändige Entmuthigung fennzeichneten die Stimmung. Die 
Nefervemannfchaft und die Mobilgarde wünſchten alle an den 
heimathlichen Heerd zurücdzufehren und fehnten deßhalb den 
Frieden herbei. Grade die Mobilen von Paris fprachen das 
Begehren darnad) am ungeftümften und Teidenfchaftlichiten aus. 
Unter folhen Umftänden empfanden alle Dfficiere vom Unter: 
lieutenant bi8 zum General ihre vollfommene Ohnmacht und 
wünfchten ebenfall einen ſchnellen Friedensſchluß, um diefem 
abſcheulichen Zuftande ein Ende zu machen. Wilde Ausſchwei— 
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fungen und rebellifche Auftritte der Soldaten kamen täglih in 
allen Stadttheilen vor. Es herrſchte eine allgemeine „Befoffenheit.* 

Einer Divifion von 12,000 Mann war deutjcherfeits geftattet 
worden, ihre Waffen zu behalten, um die Ordnung zu fchüßen. 
Befehlähaber derfelben war General Faron, und fie beftand aus 
den beiden Linien-Regimentern 35 und 42 und den vier Marſch— 
regimentern 109, 110, 113 und 114. Auch die Gendarmerie 
behielt die Maffen, während der Reſt der Armee diefelben nad) 
und nach ablieferte, ein Gefchäft, zu welchem deutfcherfeit3 drei 
Wochen Zeit bewilligt waren und welches fehr langfam vor 
fih ging. Bis zum 11. Vebruar waren nur 270 Slanonen, 46 
Mitrailleufen und 24,000 Gewehre abgeliefert worden. Das 
Hauptquartier in Verfailled fand fi) dadurch bewogen, die Zu— 
fuhr einigermaßen zu befchränfen. Uebrigend waren ſchon am 
8. Februar die befegten Forts armirt und foweit ausgebeſſert, 
daß jedem Bruche des Maffenftillftandes die Aufnahme des 
Bombardements gegen die Stadt folgen Eonnte. 

Auf Jules Favre's dringende Vorftellungen und Bitten, 
gegen den wiederholten Rath des deutichen Hauptquartierd, na- 
mentlic) des Generals Grafen v. Moltke, war von der Entwaff: 
nung der Nationalgarde Abitand genommen worden. Dies 
war ein großer Fehler der franzöfifchen Regierung, der zum 
Ausgangspunfte eines der fürchterlichiten Confliete wurde, die 
die MWeltgefchichte Fennt. 

Um 16. Februar entwicelte General Thomas, Kommandant, 
der Nationalgarde, dem Minifterrathe feine ſchweren Befürd; 
tungen über die Haltung diefer bewaffneten Mafjen und erklärte, 
daß auf fie im Fall irgend welchen Confliets nicht zu rechnen 
fei. Die gefunden Elemente der parifer Miliz hatten ſich, er 
müdet von dem ftarfen Dienfte während der Belagerung, meift 
zurücdgezogen, ihre Waffen deponirt und zu nicht geringem Theil 
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die Hauptſtadt verlaffen. Der andere Theil dagegen begrüßte die 


Ausficht, wieder zur Arbeit zurückehren zu follen, keinesweges 
mit Genugthuung. Gr hatte nicht? zu verlieren und war be 
reit, den Kampf wieder aufzunehmen; diegmal aber gegen feine 
bisherigen eigenen Kameraden. Diefe fchlechten Elemente der 
Nationalgarde deponirten ihre Waffen keinesweges; fie fuchten 
vielmehr in einer infurrectionellen Organifation ihre Kräfte zu 
centralifiren und zu vermehren. Generat Thomas empfand 
Ihon die Schreden diefer entjtehenden Föderation, als deren 
erſtes Opfer er fallen follte, er gejtand, daß er täglich mehr 
die Zügel feinen Händen entgleiten fühle, und bat endlich um 
feine Entlaffung. Sie wurde ihm bewilligt und fein Kommando 
proviforifch mit dem der Armee in den Händen des Generals 
Binoy vereinigt. Am 23. Februar übernahm indeffen der nad) 
Paris berufene General Aurelle de Baladines dad Kom: 
mando der Nationalgarde. 

Um 24. Februar wurde die rothe Fahne auf der Juli— 
Säule aufgezogen. Es mar das Signal ded Aufruhre. Cine 
Deputation von Dfficteren der Nationalgarde begab fih an 
demfelben Tage zum Commandant en Chef und verlangte nichts 
weniger ald dauernde Meiterzahlung des Soldes an die Natio- 
nalgarde in gleicher Höhe mit dem der Armee und das Necht, 
den DOberbefehlähaber felbit zu ernennen. Ihre Forderungen 
wurden natürlich abgewiefen. | 

Am 26. Februar 1871 nahm ein Theil der Nattonalgarde 
27 Kanonen, welche auf dem Wagramplatz aufgeftellt waren, 
weg und brachte fie nach der Vorftadt St. Antoine. Der un-. 
fhuldige Vorwand war, die Kanonen nicht in die Hände der 
Preußen fallen zu laffen. In Mirklichkeit war jet die Emeute 
vollftändig organifirt. Sie hatte ihre Chefs, fie hatte fich reich 
lichſt durch unaufhörlihe Wlünderungen der Magazine mit 
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Munition verforgt, und mit allen Mitteln jtrebte fie danadı, 
die Maſſen entwaffneter Truppen, deren fi etwa 250,000 
Mann zu Paris befanden, in die Bewegung zu verwideln. 
Die Regierung zog deßhalb aus den gefährlichiten Gegenden 
(Montmartre und Belleville) die desarmirten Truppen ganz 
zurüd. *) 

Um 26. Februar wurden die Friedenspräliminarien unter- 
zeichnet. Am 1. März begann der Einzug der Deutjchen in 
Paris; während ihrer Anwefenheit wagten die Nationalgarden 
nicht, fih zu rühren. Am 3. März, nad Annahme der Frieden®- 
präliminarien in Bordeaur, zogen die Deutfchen wieder ab. 
Den Geftalten von Belleville wurde e3 merklich. leichter, und 
ihr Thatendrang flieg. Immer mehr Kanonen wanderten nad 
den nordöftlihen Höhen der Stadt; ihre Zahl ftieg bis zu 417; 
der Montmartre wurde zu einer Feſtung; Barrifaden erhoben 
fih vor den Kanonen, Schildwachen ftanden Tag und Nacht 
davor; die Mündungen der Geſchütze waren gegen Paris gerichtet. 
Nah und nach dämmerte es in den Köpfen der Herrn Favre 
und Thierd. Der Vorwand mit den Preußen war nun nicht 
mehr da, wem galten alſo diefe Kanonen und Mitrailleufen? 
wen galt die Plünderung der Waffenmagazine? wem galt 
das auf dem Montmartre tagende Gentralcomite der National: 
garde, von dem man bereit® ganz offen fprah? Dabei war 
die Mannfchaft fo unzuverläffig, daß die DOfficiere es nicht 
wagten, den Keuten nur ein hartes Wort zu fagen, geſchweige 
denn fie zu beftrafen.**) Bald folgte denn auch Nevolte auf Re— 
volte; überall malträtirten und infultirten die Soldaten ihre 
DOffictere, verhafteten fie und führten fie vor das Gentralcomite, 





*) General Vinoy: L’armistice et la Commune. Paris, 1872, 


**) Angabe des ruffifhen Flügeladjutanten, Baron Seddeler, welcher fich 
zu jener Zeit in Parid befand, 
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dad damals allerdings noch nicht die verbrecherifche Kühnheit 
der fpäteren Zeit hatte und fie wieder in Freiheit fehte. 

Um 6. März wurden 26,000 Mann Mobilgarden der 
Paris benachbarten Departements entlafjen und gingen fehr gern 
nah Haufe. Es blieben aber noch 54,000 fremde Mobilgarden 
zurück, welche fo entfernt wohnten, daß fie auf der Eifenbahn 
befördert werden mußten, was bei der Zerrüttung und Weber: 
bürdung des Betriebes natürlich nur langfam von Statten ging 
und wiederholt von Auftritten wilder Empörung begleitet war, 
die meift die Soldfrage in den Vordergrund ftellten. Am 15. 
März waren indeß diefe Transporte vollendet und man entlieh 
nun die aus Förftern und Grenzjägern gebildeten Regimenter 
fomwie die Marine-Soldaten. , 

Nah Entlaffung diefer Mannſchaften befanden fi) noch 
etwa 120,000 Soldaten in Barid, welche zu entfernen waren. 
In drei großen Golonnen wurden diefelben vom 15. März an 
auf Orleans, Chartred und Evreux dirigirt. Seit ihrem Ab— 
marfche befand fi) an regulären’ Truppen nur nod) die 12,000 
Mann ftarke Divifion Faron in Parid. Es war ein Glüd, 
daß die großartige Operation der Entlaffung fo ungeheuerer 
Menfchenmaffen vollendet war, bevor die Herrfchaft der Com- 
mune begann; der General Vinoy, der fie binnen zwölf Tagen 
durchgeführt, Hat fich dadurch ein großes Verdienst erworben. *) 

Am 7. März räumten die Deutfchen die Süd-Forts und 
übergaben fie der franzöfifchen Brigade Daudel. 

Zwei Tage fpäter formulirte das Gentraleomitd der Natio- 
nalgarde feine Forderungen in einem Schreiben an die Negie- 
rung. Darin verlangte e8, daß der Nationalgarde ihr täglicher 
Sold von 1'/; Francd fo lange fortbezahlt werde, bis durch 
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irgend eine Anftellung oder Wrbeitgebung ihr Unterhalt ge 
fichert fei; daß General Aurelle feined Kommandos enthoben 
und der Nationalgarde dad Recht eingeräumt werde, ihre 
ſämmtlichen Officiere und ihren oberften Commandanten felbit 
zu wählen; daß die republifanifche VBerfaffung des -Staates 
durch eine Volksabſtimmung fanctionirt werde; daß alle mili- 
tärifchen Commandos in Paris nicht unter der Regierung, fon: 
dern unter der Municipalität von Paris ftehen follten. Die 
Gommune fchimmerte bereit3 durch, doch wurde ihr Name noch 
nicht öffentlich ausgefprochen. Vorerſt fuchten die Socialiften 
die ganze Militärgewalt in ihre Hand zu bringen und die fräf: 
tigen Arme der Arbeiterbevölferung durch die Zuficherung der 
1%, Franes für ihre Fahne zu gewinnen. Das Weitere mußte 
ſich dann finden. Auf die mitgetheilten Forderungen des Central— 
comité erließ General Vinoy als Oberbefehlshaber der Armee 
von Paris eine durch den Belagerungszuſtand gerechtfertigte 
Verfügung, wonach ſechs der rotheſten Zeitungen ſuspendirt 
wurden. Darauf antwortete das Centraleomité mit einem Auf: 
ruf an die Soldaten (10. März), worin e8 diefelben aufforderte, 
fich nicht zu Werkzeugen des Verbrechens herzugeben und nicht 
im Dienft der Regierung einen Bürgerfrieg hervorzurufen. 
Stürmifche Volköverfammlungen fanden am 14. März in den 
aufrührerifchen Stadtvierteln ftatt. Es wurde befchloffen, jedem 
Verſuche, die Nationalgarde zu entwaffnen oder ihr eine andere 
Drganifation zu geben, mit bemwaffneter Hand fich zu wider: 
jegen.*) Der radicale Pöbel ahmte jest das Beifpiel nad, das 
ihm die liberale Bourgeoifie am 4. September 1870 gegeben. 
Er ſcheute fi) ebenfo wenig, unter den Mündungen der von 
deutfchen Truppen beſetzten Nord- Fort? den Bürgerfrieg zu be- 


) Prof. Wilh. Müller: Gefchichte der Gegenwart. Berlin. 1872, 
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ginnen, ald ſich feine vornehmeren Gegner während des Krieges 
und der Niederlagen gefcheut hatten, alle möglichen inneren 
PBartei-Zettelungen zu betreiben und endlich die Negierung zu 
ſtürzen. 

Es kam jetzt darauf an, einem abermaligen Regierungswechſel 
vorzubeugen. Freilich war die Diviſion Faron viel zu ſchwach, 
um den gewaltigen Mitteln begegnen zu können, welche ſich die 
Führer der Emeute zubereiteten. Vinoy ſchrieb nach Bordeaux: 
„Une insurrection s'organise en plein jour, envoyez moi des 
troupes.“ Es wurden ihm drei Divifionen, theil® von der 
Koire-Armee, theild von der Nordarmee, i. ©. 20,400 Mann 
zugefagt und fo fchleunig ald möglich befördert. Sie beitanden 
aus 14 Marfohregimentern und 14 Marfch : Fägerbataillonen. 
Eine Gavallerie-Divifion follte folgen. 

Kaum zwei Divifionen diefer Hilfätruppen waren in Paris 
eingetroffen, als General Vinoy Befehl erhielt, dem unerträg- 
lihen Zuftande, in den die Haltung der Nationalgarde Paris 
verfeßte, durch direeten Angriff ein Ende zu machen. Er gebot 
allerdingd nur über 25 bi8 30 Taufend Mann, die mit Aus: 
nahme der Divifion Faron fehr mittelmäßige Truppen waren, 
und ihm gegenüber ftanden 300,000 Nationalgarden, von denen 
die Mehrzahl feindlich und wol bewaffnet, der Reſt gleichgiltig 
war. Vinoy hatte deßhalb gerathen, mit dem Angriff zu warten 
bis die Kriegsgefangenen aus Deutfchland zurücd feien, um mit 
Hilfe diefer alten Truppen, „d’une solidit@ &prouvee“, die 
Emeute mit einem Schlage zu bewältigen. Dem Minifterrathe 
lag jedoch fehr daran, die Infurrection vor Eröffnung der 
Nationalverfammlung niederzumerfen. *) 

Um 18. März in der Nacht zwifchen 1 und 2 Uhr marfchirten 


) Vinoy a. a. O. 
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die Negierungstruppen in zwei Golonnen gegen den Montmartre, 
nahmen die Höhen, entwaffneten die Schilöwachen, bemächtigten 
fi) einiger Kanonen und machten gegen 400 Gefangene Die 
Sache ſchien abgethan. Aber die 171 Gefchüge, welche die Auf- 
ftändifchen auf der Höhe eng zufammengepferht hatten, waren 
nicht fo fehnel abzufahren, zumal es an Befpannung fehlte, 
und dadurch ging eine Foftbare Zeit verloren. Morgens 7 Uhr 
wurde in den dortigen Quartieren Generalmarjch gefchlagen; die 
Bataillone der Nationalgarde eilten herbei und fuchten dur 
einen rafchen Angriff den Negierungstruppen dad genommene 
Terrain zu entreißen. Im Kampf des Militärd mit dem Volke 
geſchah, was feither in allen Revolutionen gejchehen war: ein 
Theil des Militärs fraternifirte mit dem Pöbel. Das 88. Mari: 
regiment, eine der von Bordeaux frifch herbeigeführten Truppen, 
war das erite, welches die Kolben in die Luft Eehrte und zu 
den Inſurgenten überging. Diefed Beifpiel fand vielfah Nach— 
ahmung, die noch treuen Regierungstruppen wurden überwäl— 
tigt und um 11 Uhr wandten ſich alle Chancen gegen die Armee 
der Negierung. Gegen Mittag wälzte fich ein ungeheuerer Haufen 
von Nationalgarden und entlaufenen Soldaten gegen das Stadt: 
innere; dag 120. Linien Regiment öffnete ihm die Thore der 
von ihm befesten Kafernen Prinz Eugen und mijchte fich mit 
dem Pöbel. Bon den gutgefinnten Bataillonen der National- 
garde folgten der Allarmtrommel nicht mehr ald 600 Mann. *) 
General Binoy mußte fih auf das linke Seineufer zurüdziehen. 
Die Generale Lecomte und Clement Thomad waren während 
des Kampfes gefangen genommen worden. Sie wurden Abends 
vor dad Gentraleomite geführt und, obgleich diefes nicht für 
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*) Thiers: Enquete parlementaire sur l'insurrection du 18. mars, 
(Deposition des t&moins,) 
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ihren Tod, fondern für ihre Gefangenhaltung ſich ausſprach, 
von einigen Nationalgardiften und Soldaten erjchoffen. Das 
Hotel de Ville wurde bei Einbruch der Naht von einer Abthei— 
lung der Nationalgarden unter Anführung Lullier's, eines Mit- 
glieded des Gentralcomites, ohne Widerftand befett. General 
Shanzy, welcher Abends mit der Bahn von Tours anfam, fah 
fih am Bahnhof verhaftet. Das Gentralcomite war auf allen 
Punkten Herr. 

Unter diefen Umftänden erſchien e8 dem Chef der Erecutiv- 
gemalt geboten, die Truppen fofort gänzlich aus der anfteden- 
den Umgebung des Aufſtandes heraugzuziehn. Es mar das 
eine fehr fchmierige Bewegung, welche indeſſen, wenn aud) 
langfam, fo doch mit Teidlicher Ordnung durchgeführt wurde. 
Am Bormittag ded 19. März war die Stadt geräumt. Die 
Aufftändifchen folgten den Truppen auf dem Fuße und bemäch: 
tigten ſich ſogar am 20. März der fünf von den Deutfchen ge- 
räumten Forts, mit Ausnahme des Mont Balerien. 

Der Regierung fam es vor allen Dingen darauf an, alle 
Truppen in einer Hand, an einem Drte zu verfammeln, um 
ihnen entfchiedenen Halt geben zu Eönnen, und diefe Anfchauung 
war auch Anlaß, die Forts preigzugeben. Die Armee etablirte 
ſich deßhalb zu Verfailles und auf den die Hauptitadt umgebenden 
Höhen, und man beeilte fi, fofort ihre Reorganifation einzu- 
feiten und folide Verftärfungen in ihre Cadres einzuftellen *). 

Die Commune war nicht minder eifrig, ihre Streitkräfte 
zu organifiren und zu erhöhen. Das Gentralcomite hatte gleich 
in den erjten Tagen feines Sieged, um einen bei den Mafjen 
populären Namen zu befommen, Garibaldi zum Oberbefehls- 
haber der Nationalgarde ernannt, und am 24. März defjen 
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Sohn Menotti zum Oberbefehlehaber der Armee von Paris, 
ja fpäter bei der Einſetzung der Commune Garibaldi zum 
Ehrenpräfidenten proclamirt. Über weder Vater noch Sohn 
hatten Luſt, nah dem ſchmachvollen Rüdzug von Dijon ihr 
Glück noch einmal in Frankreich zu probiren. Interimiſtiſch 
wurde Nullier zum Befehldhaber der Nationalgarde ernannt*). 
In der ganzen Stadt murden Barrifaden errichtet, von allen 
Miniſterien und Verwaltungen Beſitz ergriffen und auf die 
öffentlichen Caſſen Beichlag gelegt. Das „entralcomitd der 
füderirten Nationalgarde“ von Aſſy geleitet, übernahm die Re— 
gierung von Paris und erließ am 19. März eine Broclamation, 
worin ed ſich über die Ziele diefer neuen Bewegung fehr un- 
beftimmt ausſprach, Preßfreiheit und Amneſtie für politische 
Bergehen zuficherte und den feften Entſchluß ankündigte, die 
Friedenspräliminarien zu refpectiren. 


Um die Verfügung über große Maffen zu befommen und 
diefelben für fich zu gewinnen, befchloß die Commune, daß jeder 
Waffenfähige in die Nationalgarde einzutreten habe, und daß 
den Miethern die Bezahlung des Miethzinfes für die 3 lebten 
Auartale erlafjen fei. Um das erfte diefer Decrete durchzuführen, 
wurden die jungen Männer von der Straße und aus den Häufern 
gewaltfam herbeigeholt und zum Kriegsdienſt gepreßt. Als ein 
gutes Mittel zur Gewinnung der Arbeiter empfahl fich die Sorge für 
die Sicherftellung ihres Kebendunterhaltd. Der Sold der National- 
garden mwurde erhöht, den Frauen der Nationalgarden, den legi— 
timen und den nicht legitimen, wurde eine tägliche Unterftüsung zu- 
gefichert, diefe „Ehefrauen“ als Kranfenwärterinnen mit einem 


*) Er blieb es nur bis zum 27. März, an welchem Tage er abgefept 
wurde, weil er dem führer ded Gentralcomites, Aſſy, in der Situng einen 
Stuhl an den Kopf geworfen hatte, 
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Taggeld von 2 Fred. angeſtellt und den Frauen (oder Mätrefien) 
der gefallenen Nattonalgardiften eine jährlihe Penſion von 
600 Fred. ausgefegt, auch den Kindern und Eltern derfelben 
eine Beihülfe decretirt. Für die Proletarier ſchien das goldene 
Zeitalter anzubrechen. 

Auch die Heinen Gemwerbtreibenden und Krämer, deren Zahl 
in Paris fo bedeutend ift, waren nicht taub gegen die ihnen an- 
gebotenen finanziellen Vortheile. Da dad Gentralcomite ihnen 
den Sold für den Dienft als Nationalgarden fortbezahlte und 
fie der Verpflichtung enthob, in diefem Fritifchen Augenblid, wo 
nach langer Belagerung und Gefchäftslofigfeit nur fehr wenige 
Bürger Geldmittel hatten, die bisher unbezahlt gebliebenen Wech— 
ſel und den Haudmiethzind für die zwei legten Quartale zu be- 
zahlen, fo jtanden fie ſich unter diefer revolutionären Regierung 
augenblicklich gleich den Arbeitern beſſer als unter einer geregelten.*) 

Do nicht die ganze Bevölkerung dachte fo. Mehr ald 25 
Bataillone der Nationalgarde, welche meift im Weiten und im 
Gentrum der Stadt wohnten, vermweigerten dem Gentralcomite 
den Gehorfam und hielten mehrere Tage die Bank, die Börfe 
und andere wichtige Punkte befegt. Sie waren entſchloſſen, den 
Aufftändifchen mit MWaffengewalt entgegenzutreten. Uber die 
Regierung unterftüßte fie gar nicht, meil fie überzeugt war, daß 
nur die Herftellung einer foliden Armee und eine vollitändige 
Niederlage des Aufftandes in Folge eines blutigen Kampfes 
dauernde Vortheile bringen und wirkliche Genefung herbeiführen 
fönne. 


) Augenblidlih! Doch das genügte den Derblendeten! „Berdient” 
baben die Parifer Arbeiter durch Kampf und Wachtdienft während jener 73 
Tage etwa 14—18 Mill. Fres., durch ihre Arbeit in den Werkftätten und 
Fabrifen hätten fie, nach der mäßigſten Schätzung 54 Millionen, alfo, dad 
Dreis und Vierfache gewonnen, 





Als am 22. März ein paar Taufend unbewaffnete Bürger 
durch die mittleren Stadtbezirke zogen und unter dem Rufe: 
„Es lebe Frankreih! Es lebe die Nationalverfammlung! Nieder 
mit dem Comité!“ bis zur Börſe marfchirten, wurde in der Rue 
de la Paix von den Bataillonen der Aufftändifchen auf diefelben 
geſchoſſen und gegen 50 Perfonen theil® getödtet, theild ver: 
wundet. Beide Parteien jtanden fich wie zwei feindliche Heere 
gegenüber. Das Gentralcomite Hatte fein Hauptquartier im 
Stadthaufe formirt, Saifjet, der die gemäßigten Bataillone be 
fehligte, und die Bürgermeifter in der Mairie des 2. Bezirke. 
Gegen diefe rüdten am 24. März beinahe 4000 aufſtändiſche 
Nationalgardiften mit 6 Gefhüsen an. — Wollten die Bürger: 
meifter mit ihren wenigen Bataillonen den Kampf nicht allein 
ausfechten, jo blieb ihnen nicht? anderes übrig, als nachzu— 
geben. Dies thaten fie. Für den Oberbefehldhaber Saifjet gab 
es nun in Paris nichts mehr zu thun. Er löfte die treuen Ba— 
tatllone auf und ſchickte fie nach Haufe. 

Hätten freilih außer den menigen Bataillonen auch alle 
anderen confervativen Glemente aus ihren Häufern fi hervor: 
gewagt und den Kampf mit der Umfturzpartei aufgenommen, 
jo hätte Saiffet zu einer Fräftigen Defenfive Mannfchaft genug 
gehabt. Auch Hier zeigte es fich, daß bei Mevolutionen in Folge 
der Apathie der confervativen Stände meiſtens die Minoritäten 
ſiegen.) — Die „Bürger“ verhielten fih 1871 gegen die „Ar— 
beiter* ebenfo wie 1792 in den Septembertagen ihre Grof- 
väter gegen die Handvoll Mörder, welche die Gefangenen nad 
Danton’d Befehl ermordeten. Sie ließen eben Alles über fi 
ergehen, wohlgemerkt, nicht an einem Tage des Entſetzens, der 
Ueberrumpelung, wo die „Männer der Ordnung“ waffenlos 
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und ihre Feinde bis an die Zähne gerüſtet daſtanden, ſondern 
wochenlang, unter Umſtänden, wo dreihundert entſchloſſene 
Männer die Porte Maillot hätten öffnen und die Verſailler 
Truppen in die Stadt führen fönnen.*) 

Bei den Wahlen für den Gemeinderath ging nun, danf 
der Enthaltung von 250,000 Wählern, die Liſte der Socialiften 
durh. Unter diefen befanden fich Blanqui, Aſſy, Pyat, Flou- 
rens, Delescluze; die anderen trugen unbekannte Namen. Am 
28. März wurde die Gommune feierlich proclamirt. 

In Verſailles hatte man ſich während deffen eifrig mit der 
NReorganifation der Armee beihäftigt, deren Verſtärkung 
auf 80,000 Mann feiten® des deutjchen Kaiſers geftattet worden 
war.“) Gie geſchah vorzugsweiſe durch Wiedereinreihung der 
aus Deutfchland zurückehrenden Kriegdgefangenen und wurde 
begünjtigt durch die Maſſe von Dfficieren, welche ſich unter 
diefen Gefangenen befanden und welche geftatteten, fogleich neue 
Gadred zu formiren. Um die aus Deutfchland zurüdfehrenden 
Maſſen aufzunehmen, wurden zwei große Nager errichtet, das 
eine bei Cherbourg, wo die auf dem Seewege zurüdfommenden 
Militaird raillirt wurden, das andere bei Cambrai, in welches 
die zu Lande heimfehrenden Truppen aufgenommen wurden. 
Da die Herftellung der 100 Kinienregimenter zu viel Zeit ges 
foftet haben würde, fo formirte man proviforifhe Regi— 
menter, in welche man die Truppen je nad ihrer Ankunft 
eintreten ließ, und außerdem ftellte man 5 neue Marfjchregi- 
menter und 2 neue Marjch-Sägerbataillone auf. — Zugleich 
berief man nah Berfailled alle Truppen der Loire- und 


*) Die 73 Tage der Commune Dom 18. März; bi 29. Mai 1871. 
Bon Gatulle Mendes. Autorifirte deutfche Ausgabe (Wien, U. Hartleben). 
**) Später wurde diefe Zahl auf 100,000 Mann erhöht. 
42 


— 655 — 


Nordarmee, welche unmittelbar benugt werden Eonnten. Am 
2. April waren den Kräften, melde am 19. Mär; Paris 
verlafien hatten, alfo den Divifionen Faron, Maud’huy und 
Sußbielle, fowie der Brigade Bocher, den beiden Genddarmerie 
Negimentern und dem 9. Jägerbataillon, fünf Divifionen : 
Bruat, Berge, Pelle, Grenier und Montaudon hinzuge 
wachen. Indeß waren diefelben allerding® noch fehr ſchwach 
und in Formation begriffen. Der Geift der Truppen, näment: 
lih der aus Deutfchland zurüdfehrenden, war gut und nahm an 
Tüchtigkeit zu, da der Dienft mit großer Energie und Etrenge 
gehandhabt wurde.*) 

Die militärifhe DOrganifation der Parifer Hit 
unter ihrer Uneinigfeit. Hatte das Gentralcomitde am 27. März 
feine Machtbefugniffe an die neugewählte Gommune abgegeben und 
feine Miffion für beendigt erklärt, fo war es doch mweit entfernt, 
auf jegliche Theilnahme an der Yeitung der Bewegung zu ver 
zichten. Dies führte bald zu Eiferfüchteleien zwifchen den beiden 
Gewalten. Als das Centraleomité die Nationalgardiften, melche 
fih der Dienftpflicht entzogen, mit Friegsgerichtlichem Verfahren 
bedrohte, erklärte die Commune in einer am 15. April durch das 
„Sournal officiel de Ta Republique frangaife“ veröffentlichten 
Note, daß nur fie oder ihre Delegirten befugt wären, die Stel: 
fung vor ein Kriegsgericht zu veranlaſſen.““ Zur Aufgreifung 
folcher fich dem Dienft entziehenden Refractäre wurden übrigend 
die gewaltfamften Mittel angewendet und namentlidy das be 
rüdhtigte Weiberbataillon des 12. Arrondiſſements betheiligte 
fih mit Vorliebe an der Jagd auf diefe Widerwilligen. Was 


) Vinoy a. a. O. 
») Gaguiöre: Histoire de la Presse sous la Commune. Paris, 1872. 
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für Menfchen in GCommandoftellen kamen, da8 haben Prozeffe 
wie der des vielgenannten und gefürchteten „Oberften" Henry 
zur Genüge dargethan.*) 

Am 2. April zogen die Aufftändifchen, etwa 6000 Mann 
ſtark, über die Brüde von Neuilly und bemächtigten ſich der 
beiden Orte Courbavoie und Puteaux. Die Regierungstruppen, 
großentheild aus Gensdarmen beftehend, rückten gegen fie an; ein 
Hauptmann der Genddarmerie wurde unter Parlamentärflagge 
zu den Inſurgenten abgefhidt, um mit ihnen zu unterhandeln 
und zu verfuchen, ob nicht das Blutvergießen vermieden werden 
könnte; die Parifer ergriffen den Parlamentär und erſchoſſen 
ihn **) und damit war der Bürgerkrieg erklärt. Erbittert griffen 
die Negierungstruppen an und fohlugen die Helden von Mont— 
martre und Belleville, welche vor den Deutſchen fo oft Reiß— 
aus genommen hatten, in die Flucht. 

Tolgenden Tages rüdten 100,000 Mann am Morgen aus, 
um fi den Meg nad Verfailled zu bahnen und über die Re 
gierung und Nationalverfammlung ein vernichtendes Strafgericht 
zu halten. Diefe Armee war in 3 Heereskörper eingetheilt, 
welche von den neu ernannten Generalen Eudes, Bergeret und 
Duval befehligt wurden. Zum Delegirten des Kriegsweſens 
oder zum Kriegsminifter war am 2. April General Cluſeret er 


*) Der 21jährige und „bildſchöne“ Felir Henry diente den Malern Comte 
und Jerome ald Modell; er nannte fi dafür mit dem Stolz des Gorregio 
felbft einen Maler. In Wahrheit war er einer jener der Proftitution nahe 
fiebenden Taugenichtfe, welche in großen Städten ihr Unmefen treiben. Am 
7. März dur Wahl zum Chef einer Legion der Nationalgarde ernannt, wurde 
er von der Commune zum Oberften befördert, terrorifirte zuerft das 24. Arron- 
diffement und wurde am 4. April im Kampfe gegen die Verjailler bei Chatillon 
gefangen genommen, 

*) Nachahmung eines während des Krieged wiederholt gegen die Deutſchen 


begangenen Verbrechens. 
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nannt worden. Der Kampf fand auf zwei Seiten, theil® im 
Weſten, theils im Südweſten von Paris ftatt. Er endete un 
glücklich für die Commune. Zumal das vernichtende Feuer ded 
Mont Balerien trieb fie in entfeglicher Auflöfung in die Stadt 
zurück. Bet Chatillon dauerte übrigend der Kampf unter Elu- 
feret’8 unmittelbarem Oberbefehl bis gegen Mittag des 4. April; 
man mußte jedoch dad ganze Vorterrain der Südforts den Ver: 
faillern überlaffen und am 5. April nahmen die Teßteren auch 
die Brüde von Neuilly. 

Eine Niederlage, die fie vor den Mauern der Stadt er: 
litten, konnte die foctaliftifhen Häupter nicht beugen, ſondern 
fie nur zu einem noch wilderen Terrorismus aufreizen. Aſſy, 
das Haupt des Gentralcomited, wurde wegen angeblicher Ber- 
bindungen mit den Bonapartiften verhaftet und in die Con— 
ciergerie gebracht; General Bergeret wurde gleichfall® abgefett 
und vor ein Kriegsgericht geftellt und ftatt feiner der polniſche 
Gmigrant Dombrowski mit einem Commando betraut. Die 
Revolution vom 18. März ahmte, wie in anderen Stüden, fo 
au darin ihre Vorgängerin vom Jahr 1793 nah, daß fie 
von ihren eigenen Häuptern dad eine um das andere ver. 
ſchlang.) 

Ein Deeret des Chefs der Executivgewalt vom 6. April for» 
mirte die zur Belagerung von Paris beftimmte Armee. 
Sie umfaßte: die Armee de Versailles im eigentlichiten Sinne, 
welche aus drei Armee-Corps unter dem Oberbefehl des Mar- 
ſchalls Mae Mahon beftand und aus der Referve Armee unter 
dem General Binoy. — Da® I. und IL Corps (General de 


*) Müller a. a. DO. — Ein Decret der Commune vom 6. April ber 
flimmte, daß für jeden durch die Verfailler erfchoffenen Anhänger der Gommune 
die dreifache Zahl von Beijeln erfchoffen werden folle, 
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Zadmirault und General de Eiffey) ſowie die Reſerve-Armee 
umfaßten je drei Infanterie-Divifionen und eine leichte Kavallerie: 
Brigade. Jeder Divifion waren zwei Batterien und eine Genies 
Sompagnie zugetheilt. Zwei Zmölfpfünder und zwei Mitrailleur 
Batterien bildeten die Artillerie-Neferve jedes Corpo. Das II. 
Corps (General du Barail beftand lediglich aus Cavallerie: 
drei Divifionen mit je einer reitenden Batterie, Die Urtillerie- 
Reſerve der Armee beftand aus 10 Batterien. *) 

Bald darauf murde die Armee von BVerfailled dur) noch 
zwei Corps verftärft: das IV. von General Ducrot bei Cher— 
bourg formirt, deflen Befehl General Douay übernahm, und 
das V. Corps, welches General Elinchant befehligte, der e8 auch 
felbft bei Cambray formirt hatte. 

Um 11. April erließ die „Riga der republifanifchen Union zur 
Bertheidigung der Rechte von Paris“ einen Aufruf, worin fie gegen 
die Feindfeligfeit der Verfatller Truppen proteftirte und für das 
„große Prinecip der Gemeindefreiheit” auftrat. Diefe Gemeinde: 
freiheit folle darin beftehen, daß Parid feinen Gemeinderath, 
der allein da8 Budget der Stadt regulire, wähle, über Rolizet, 
Unterrichts- und Armenweſen, über die Nationalgarde allein 
die Entfcheidung habe und feine Linientruppen innerhalb feiner 
Mauern beherberge. Paris, weit davon entfernt, feinen Willen 
dem Lande aufzwingen zu wollen, folle alle Rechte einer freien 
Reichsſtadt befisen. Zu den allgemeinen Ausgaben Franfreichs 
liefere e8 feine Quote, im Fal eined nationalen Krieges fein 
Kontingent. Dafjelbe Parid, die unvermeidliche Trägerin der 
franzöfifchen Eentralifation, befann fih alfo feinen Augenblid, 
in das Syſtem des „Föderalismus“ und der mittelalterlichen 


*) L’arm&e de Versailles par le mar6chal de Mac Mahon, Duc de 
Magenta. Paris. 1871, 
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Commune umzufchlagen, fobald die Privilegien der Haupt: 
ftädtifchen Stellung ihr bedroht ſchienen. „Sollen wir nict 
alle VBortheile Haben, fo wollen wir auch zu den Laſten nichts 
beitragen“, — das war, unter allen heuchlerifchen Redensarten, 
der einzige Klare Gedanke, das einzige und eigentliche Programm 
der Pariſer Commune. Diefe ihre „gemäßigten“ Forderungen 
wurden durch eine Deputation der Liga und durch die Parifer 
Abgeordneten am 11. April Thierd vorgelegt. Allein dieſer, 
welchem die Gentralifation fo fehr am Herzen lag ald dem ge 
ftürzten Kaifertbum, gab ihnen die runde Antwort, daß Paris 
das gemeine Recht haben folle, nicht weniger und nicht mehr. 
Es werde wohl zu einer anderen Organifation der National: 
garde kommen, aber dad Prineip der gänzlichen Ausfchliegung 
der Rinientruppen von dem Dienft in Paris, könne er nie zu: 
geben. Ueber einen Waffenftillftand mit der Commune unter 
handle er gar nicht; denn diefen und ihren Helferähelfern könne 
er nicht die Eigenfchaft von Kriegführenden zugeftehen. 


Mit den Erfolgen der BVerfailler ging es übrigens, troß 
des furchtbaren Bombardements, nicht fo rafch, ald die Opti- 
mijten gehofft. Denn wenn auch die Strategen von Belleville 
und Montmartre zur Offenfive im freien Feld fich wenig eig- 
neten, wie fie am 2. und 3. April bewiefen hatten, fo zeigten 
fie doch bei der Defenfive vielfach eine ungemeine Tapferkeit 
und Zähigfeit, mitunter auch Geſchicklichkeit. — Dabei Fonnte 
man auf weiteren Zuwachs bei der Armee von Berfailles im 
Augenbli nicht rechnen, da das Benehmen der franzöfifchen 
Bevollmächtigten in Brüffel die deutfche MNeichdregierung mit 
ſolchem Miptrauen erfüllte, daß die Treilaffung der anderen 
Kriegdgefangenen geradezu verweigert wurde. — Auf den Gang 


BB 


der Operationen Fönnen wir an diefer Stelle nit eingehen; 
er war langjam. *) 

Am 6. April begann der Angriff; erft am 2. Mai jedoch 
ftand die Verfailler Armee, nad) Einnahme der Forts, überall 
der Enceinte von Paris unmittelbar gegenüber. 

Der Fall der Südforts hatte wieder mefentliche Veränder— 
ungen in dem Berfonalbeftande der Pariſer Schredfendregierung 
zur Folge. Unmittelbar nad der Flucht des Kommandanten 
Megy aus dem Fort Iſſy am 30. April, wurde der Oberbefehls— 
haber Gluferet feines Poſtens enthoben und verhaftet. Sein 
biäheriger Stabschef Roſſel, welcher gegen ihn intriguirt zu 
haben fcheint, wurde zum Kriegsminiſter ernannt; da er aber 
nichts als Chaos vor fi) fah und viele Leute fand, welche be- 
fehlen zu können meinten, aber wenige, welche gehorchten, fo 
dankte er am 9. Mai wieder ab. Darauf wurde er verhaftet, 
entfloh aber fammt feinem Wächter aus dem Gefängniffe. Sein 
Poſten wurde nicht mehr befegt, fondern die Kriegscommiſſion, 
an deren Spite Deledcluze ftand, bejorgte alle Gefchäfte des 
Kriegsminiſteriums. Zum Befehlähaber der Nationalgarde wurde 
Dombromäfi ernannt und die Vertheidigung des ſüdweſtlichen 
Theile der Stadt dem italienischen Abenteurer La Cecilia über: 
tragen. 

Wie Gambetta feine Generale und Agenten nach jedem 
Unfall, fo mechfelte und verhaftete abmechfelnd die Commune 
ihre Leute. Jeder verhaftete Jeden, Jeder erklärte Jeden für 
einen Verräther. inmitten dieſes Hexenkeſſels befämpften fich 
die verfchiedenartigften Comités unter den verfchiedenartigiten 


*) Man vergleiche über die militärifchen Greigniffe vorzugöweiſe die 
bereitö citirten Werte Mac Mahon's und Vinoy's fowie: La guerre des 
Communeux de Paris 18 Mars — 18 Mai 1871. Bruxelles, 1872, 
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und fabelhafteiten Rechtätiteln. Auf diefem fchiffbrüchigen Wrad 
befehdeten fih, im Ringen nad) der perfönlichen Dietatur, die 
Gluferet, Qullier, Aſſy u. ſ. w. Neben den Dietatoren, zwifchen 
den Verführern und den Berführten, den entjprungenen Zucht: 
hauafträflingen und den arbeitäfcheuen Proletariern, welche fi 
an Requifition und Verproviantirung gewöhnt hatten, gingen 
wohl auch fchlafmwandlerifch einige focialiftifche Utopiften umber, 
weldhe auf den Trümmern der Nationalitäten und der bürger- 
lichen Geſellſchaft das taufendjährige Reich des Collectiveigen- 
thums und der freien Ehe aufzurichten hofften. *) 


Am 16. Mai wurde die Vendomeſäule,“das Denkmal des 
Kriegsruhms des erſten Kaiferreiches, buchſtäblich auf den Miſt 
geſtürzt — ein wunderbares Schauſpiel für den Kenner des 
franzöſiſchen Heeres. 


Am 20. Mai beſchloß die Commune auf den Antrag 
Deleseluze's in einer ſtürmiſchen Sitzung, vor dem Eindringen 
der Truppen alle öffentlichen Gebäude vermittelſt Petroleums 
in Brand zu ſtecken; auch zur Niederbrennung ganzer Stadt— 
viertel wurde Befehl ertheilt. Die Welt ſollte noch nach tauſend 
Jahren davon ſprechen, daß die Commune von Paris unter— 
gegangen ſei, aber die Hauptſtadt von Frankreich, die „heilige“ 
Stadt der „Civiliſation“ als einen Trümmerhaufen zurückge— 
laſſen habe. „Wenn wir denn ſterben müſſen, ſo wollen wir 
der Freiheit ein ihr würdiges Leichenfeſt bereiten“, lautete die 
Loſung der Commune. — Mit großer Sorgfalt hatte ſie ſeit 
einiger Zeit alles in Paris befindliche Petroleum zuſammen— 





*, 5. B. Oppenheim: Beſprechung des Manifeſtes der Internationa— 
fen über die Parifer Kommune: The civil war in France, Adress of the 
general council of the International working-men’s Association. Printed 
and published for the Council by Edward Truelove. London, 1871. 
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bringen laſſen. Die rafche That Ducatel’8 hinderte die voll- 
ftändige Ausführung des Plans, 

Die Truppen von Verfailles rücten in Paris ein. Noch 
gaben die Anhänger der Commune nicht die Hoffnung auf: 
der Wohlfahrtsausſchuß rief die Bürger auf die Barrifaden ; 
der Straßenfampf begann. Das von Maroteau herausgegebene 
Blatt „Le Salut public“ enthielt am 23. Mai folgenden Aufruf: 

„Dürger! Verrath hat dem Feinde die Thore geöffnet; er 
befindet fih im Paris; er bombardirt und; er tödtet unfere 
Frauen und unfere Kinder. Bürger! Die Iette Stunde des großen 
Kampfes hat gefchlagen. Morgen, heute Abend wird das Proletariat 
wieder unter das Joch zuricgefallen oder. für immer befreit fein. 
Siegt Thierd, triumphirt die Nationalverfammlung, jo kennt ihr das 
Leben, welches euch erwartet: Arbeit ohne Erfolg, Elend ohne Unter 
brehung. Keine Zukunft, feine Hoffnung mehr! Cure Kinder, die ihr 
frei geträumt hattet, werden Sclaven bleiben; die Priefter werden die 
Jugend wieder in Empfang nehmen! eure Töchter, die ihr ſchön und 
feufch gejehen hattet, werden gefchändet in die Arme diefer Banditen 
fallen. Zu den Waffen! Zu den Waffen! Kein Mitleid. — 
Schießt Diejenigen nieder, die ihnen die Hand reichen fünnten! Wäret 
ihr geſchlagen, jo würden fie euch nicht verfchonen. Wehe denen, die 
Pulver an den Fingern oder Rauch im Geficht haben werden ! 

Teuer! Feuer! 

Drangt eud) um das roihe Banner auf den Barrifaden, um den 
Wohlfahrtsausfhuß! Er wird euch nicht verlaffen! Wir werden uns 
mit euch bis auf die letzte Patrone fchlagen, bis hinter der letzten 
Barricade! 

Es lebe die Republik! es Iebe die Commune! es lebe der Wohl: 
fahrtsausſchuß!“*) 


Es iſt ganz genau derſelbe Ton, der bisher den Deutſchen 


gegenüber angeſchlagen worden. 
Mährend Dombrowski's Truppen auf deſſen Befehl von 


*) Öaguicrea.a. O. 


— — 


der Ringmauer ſich zurückzogen und, ſtatt den Viaduet alsbald 
zu beſetzen, in den Schenken und den übrigen Häuſern von 
Auteuil zechten, beſetzte General Douay das Terrain zwiſchen 
der Ringmauer und dem Viaduct und ſchickte von da eine Ab» 
theilung Sinfanterie nach den Thoren von Iſſy und Vaugirard 
um diefe den Truppen des Generals Ciffey zu öffnen. Bis zum 
Einbruh der Dunkelheit waren etwa 80,000 Mann in ber 
Stadt. 

In den bereitö befesten Stadttheilen wurden die Soldaten 
mit dem Rufe: „EI lebe die Linie!” empfangen. Im Innern 
der Stadt ertönten die Trommeln, die Sturmgloden, dad Ge 
ſchrei: „An die Barrikaden!“ Bataillon um Bataillon marſchirte 
auf unter dem Ruf: „Nieder mit der Verfailler Bande ! Nieder 
mit den Preußen von Verſailles!“ Eine ungeheure Menge von 
Gafjenbuben und Weibern folgte ihnen, von den letzteren jogar 
eine Abtheilung in Eriegerifcher Ausrüftung und nun begann 
jener furchtbare Herenfabbath, auf deſſen Schilderung mir ver» 
zichten. *) 

Wohl begreift man, wenn ein ald Gelehrter und Künftler 


) Im Mai 1872 bat der Seine-Präfect die Ergebniffe der Unterfuchung 
mitgetbeilt, welche über die Befhädigungen eingeleitet war, Die den 
Einwohnern von Parid während der beiden Belagerungen und unter 
der Herrschaft der Gommune zugefügt worden. Es waren 12,450 For: 
derungen, zufammen im Betrage von 407,163,365 Fred, eingebracht worden, 
nämlih: 1) für Schäden während des Kriegd mit Deutfchland 1703 Yors 
derungen im Gefammtbetrage von 5,210,676 Fred., welche auf 2,207,274 Fred. 
berabgemindert worden; 2) für Schäden während der zweiten Belagerung 
2436 Forderungen, im Gejammt: Betrage von 16,763,193 Fres., berabgemin- 
dert auf 9,333,868 red.; 3) für Schäden, die durch den Aufftand felbft zus 
gefügt worden, 8451 Forderungen im Gefammtbetrage von 85,198,435 Fres., 
berabgemindert auf 55,581,682 Fred, Es geht Daraus hervor, daß ber 
Stadt Paris die Belagerung durh Mac Mahon mehr als vier: 
mal, der Communiftenaufftand felbft fünfundzmwanzigmal fo 
viel Schaden zugefügt bat, als die fo oft ald „vandalifch” ver: 
fhrieene Belagerung dur die deutſchen Truppen, 





— 667 — 


hoch bedeutender Franzofe, Viollet Te duc, welcher während der 
Belagerung von Paris durch die Deutfchen ausgezeichnete Dienfte 
ala ingenieur der Auriliar-Armee gethan, in der Erinnerung 
an die Schredenzeit der Pöhbelherrfchaft ausruft: 

„Wer damals mit Mühe den Fäuften der Commune, den trunfenen 
Banden von Paris entronnen und fich in der Mitte der disciplinir- 
ten, friedlichen, meift ſanften und höflichen deutfchen Soldaten befand, 
der glaubte aus einem ſchweren Traum zu erwacen und fand, daß er 
die fremden Soldaten nicht mehr mit entrüftetem Auge anfehen fonnte. 
Der Wahnfinn, die Verbrechen in Paris milderten den Haß gegen den 
äußeren Feind. Mie hätte man auch diefe ſchmutzigen Nationalgarden 
von Paris vergefien fönnen, mit dem durch Branntwein irren Blick, 
dem frechen Auftreten, dem Fluch auf der Lippe, die ihre Dfficiere 
fhmähten, und jo mißtrauiſch als leichtgläubig waren. Wie hätte man 
fie nicht unmwillfürlih mit den deutfchen Truppen vergleichen follen, die 
achtungsvoll ihren Vorgeſetzten begegneten, wohl gekleidet gingen, ftill 
in den Häufern lebten und ſchweigſam und zurüdhaltend, aber immer 
bereit waren, jeden Befehl zu erfüllen! ?* — 


XXIII. 

Als ſich im Februar 1814 die Friedensverhandlungen 
zwiſchen den Verbündeten und Napoleon J. zerſchlagen hatten, 
in welchen dem doch ſchon vom Throne gleitenden Imperator 
die Grenzen von 1792 angeboten worden waren, ſchrieb dieſer 
an feinen Bruder“), den König Joſeph: „Si j'avais signé 
les anciennes limites, j’aurais couru aux armes deux ans 
apres, et jaurais dit ä la nation que ce n’etait point 
une paix, que javais signd, mais une capitula- 
tion!“ Genau ebenfo denkt jest, da Deutfchland den alten 
Raub, Kothringen und Elfaß, zurückgenommen hat, das ganze 
franzöfifche Volk, und fo tief zerflüftet von Parteiwuth und 





d. d. 18, Febr. 1814, 
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focialen Gegenfäsen e8 auch fonft erfeheint: in jenem Verlangen 
nad Nevendication und Revanche find feine Weifen mie feine 
Narren Eind. — Renant) fagt: 

„Frankreich wird nah Allem für lange Zeit Fein anderes 
Ziel haben, als die verlornen Provinzen wiederzuers- 
obern. Kine folche Lage legt und aber als Politik auf, den wachjenden 
Haß zwifchen Deutfhen und Slaven zu ſchüren, den Panflavismus zu 
begünftigen, dem Ehrgeiz Rußlands ohne Nüchalt zu dienen und vor 
den Augen der überall verbreiteten katholiſchen Partei die Wiederhers 
ftellung des Papftes in Rom leuchten zu lafjen, im Innern aber ung der 
legitimiftifch-Flerifalen Partei unferer weftlichen Provinzen, die allein einen 
binreichenden Fanatismus beſitzt, anzuſchließen.“ 

Und Vietor Hugo**) ſingt: 

Tant qu’ils sont en Alsace et qu'ils sont en Lorraine, 

Ils sont chez nous. Sur toi peuple, leur sabre traine. 

Ils t’ont pris ton bien, peuple. Eh bien, on le reprend. 
Ah! möme le plus grand des siöeles n’est pas grand, 

Si quelque ombre de honte est m&lee a sa gloire, 

Avec une aile blanche avoir une aile noir, 

Non, France non, jamais ainsi tu n’as vécu; 

Et la paix n’estla paix qu’apr&s qu’on a vaincu. 

Bon diefem, und von feinem anderen Standpunkte aus ift 
die Reorganifation des franzöfifchen Heerweſens zu betrachten. 

Lebhafte Veftrebungen zu einer folchen regten fich bereits 
unmittelbar nad) dem Zufammenbrud des bisherigen franzöfi- 
ſchen Heerweſens, und die Projecte drängten einander. Nur 
auf einige der bedeutenderen oder wegen ihrer Urheber wichtigeren 
können wir an diefer Stelle hinmweifen. Eins der erften davon 
entwarf in allgemeinen Umriffen der Mann, der vor Allen be: 
rufen gewefen wäre, eine folche Reorganifation zur rechten 


d. d. 4. Dezbr. 1871. 
» d. d. 11. Miß 1872. 
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Zeit vorzunehmen: der Kaiſer Napoleon III. Er faßte 


im Januar 1871 zu Wilhelmshöhe feine Ideen folgendermaßen 
furz zufammen: 


Was fol man nun in Zukunft tun? Man muß dem preußifchen 
Syſtem Alles entlehnen, was fi) unfern Sitten und Gewohnheiten 
vortheilhaft anpafjen läßt, Alles bei uns einführen, was durch die Er: 
— geheiligt worden iſt. Z. B.: 

. Die Eintheilung des Landes in 14 Provinzen mit ebenfo vielen 
Armee-⸗Corps, die fi) befländig aus der Provinz refrutiren ; 

2. Ullgemeine Dienftpfliht mit denfelben auf die Privatinterefjen 

berechneten Modificationen wie die des preußifchen Geſetzes; 

3. aktive Dienftzeit vom 20, bis 24. Jahr; in der Reſerve 

bleibt man vom 24. bis 28. in der Landwehr vom 28. bie 
32. Jahr; 

4. Zulafjung von Einjährig- Freiwilligen ; 

5. Zulafjung der Einjährig-Freimilligen als Landmwehr-Dfficiere, 

nachdem fie die erforderlichen Prüfungen beftanden haben; 

6. Drganifation des Stabes nad) den in Preußen gültigen Prin- 

cipien;; 

7. eine höhere Schule für die Militärwiffenfchaft, ähnlich der 

Berliner Kriegsafademie. 

Aber was vor Allem Noth thut: man muß von der deutjchen 
Armee die firenge Disciplin lernen, ferner die unermüdliche Thätigfeit, 
das Pflichtgefühl und die Achtung vor der Autorität. 

Diefe Eigenfhaften beſaßen unfere Väter einft, wir haben fie ge- 
erbt; wenn fie augenblidlih in dem Strudel der Nevolutionen ver 
ſchwunden find, fo wird das Unglüd, welches die Gemüther ftählt, fie 
wieder ind Leben rufen. 


Man fieht: es ift lediglich Nachahmung des preußifchen Vor— 
bilde, was dem Kaifer geboten erfcheint, und daß auch in der 
einft ihm untergebenen Armee ähnliche Anfchauungen malteten, 
zeigt u. A. das Project, welches der Oberftlieutenant Ch. Toy 
noch während der Belagerung von Met entworfen hat. Er 
jagt in feinem „Tagebuch eines Dfficierd der Rheinarmee“: 
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Ich glaube zunächft, daß Niemand mehr wagen wird, in Zufunft 
die Nothwendigkeit der allgemeinen Wehrpflicht, der ftehenden Heere und 
ihrer Eintheilung in Divifionsbezivke felbft in Friedenszeiten zu beftreiten, 
Alsdann denke ich, daß auc Jedermann die dringende Nothwendigfeit 
begriffen haben wird, zu einer ftrengen Disciplin zurüdzufehren, die 
ung die Macht giebt, die mir unftreitig verloren haben. Diefe Schlaff— 
heit in der Disciplin hängt, ich weiß e8 fehr wohl, innig mit unjern 
geſellſchaftlichen Zuftänden zufammen, aber dennoch kann man diefelbe 
befämpfen durch die ftrenge Praxis der äußerlichen Achtungsbezeigungen, 
durch den Uniformszwang für alle Grade, durch eine gerechte Strenge 
und eine große Würdigfeit im Commando. Diefe Würdigfeit wird man 
nur erlangen, wenn man das Offictercorps mit Sorgfalt auswählt und 
indem man von ihm eine Bildung verlangt, welche e8 in den Augen 
der Truppen erhebt, das heißt alfo, indem man immer die Wiürdigften, 
und nicht, wie es allzu häufig vorgefommen ift, die Geſchickteſten und 
Geſchmeidigſten belohnt. 


Nahdem wir diefe allgemeinen Grundſätze aufgeftellt, ſcheint es 
mir unumgänglich nothwendig, folgende Fragen zu prüfen. Zu allererft 
ift das Kriegsminifterium zu modificiren, von wo alle Ordres aus 
laufen, um die Armee in Bewegung zu fegen. Die Organifation diefes 
Minifteriums ift in allen Punkten fehlerhaft; fie ift noch diefelbe, wie 
damals, ald der General Foy der Kammer in fehr Iebendigen und 
wahren Zügen alle Nachtheile derfelben bloslegte; fie ift jelbft noch 
fehlerhafter wie damals, denn fie ift feit fünfzig Jahren noch ver- 
widelter geworden. Bor Allem muß man Einheit hineinbringen, indem 
man, über die Divectoren hinweg, einen Generalftabs-Chef der Armee 
oder des Minifteriums, wie man ihn nennen will, einſetzt; es ift das 
einzige Mittel, die verfchiedenen Bureaus zu centralifiren und zu ver— 
meiden, daß Jeder entgegengefegte Entfcheidungen trifft. 


Der Generalftab bedarf einer Reform. Sein Mechanismus ifl 
verfchoben worden, fo daß man unaufhörlih ihn für die Fehler der 
Direction verantwortlich macht, ald wenn die Officiere, die ihn bilden, 
etwas Anderes wären, ald die Beamten des Obercommandos. Diefes 
Corps ift nicht im richtigen Fahrwaſſer; man bringe e8 wieder hinein 
und es wird darin zu fteuern wifjen, 
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Wir brauchen auch eine höhere, gut eingerichtete Kriegsfchule, um 
die höhern militärifchen Studien in der Armee zu verbreiten. 

Ein Refrutirungsgefeg, welches "den Dienftzwang und eine genü- 
gende Präfengzeit unter den Fahnen vorfchreibt, um 1) eine ausgezeich— 
nete aftive Armee zu haben; 2) Reſerven, die fehleunigft einberufen 
werden fönnen; 3) eine Landwehr, die im Stande tft, die Armee vom 
erften Tage des Feldzugs an in den Feſtungen zu erjegen. 

(Ich denke, daß die Dienftzeit 10 Jahre betragen muß, wovon 4 
unter den Fahnen, 3 in der Reſerve und 3 im einer neuen mobilen 
Nationalgarde, welche demnach die alten Soldaten umfaßt.) 

Ein ernftes Studium der Orumdfäge über Mobilifirung, um die 
Wiederkehr der Verzögerungen und der Fehler, die auf den erften Seiten 
meined Tagebuchs angedeutet find, zu vermeiden, 

Eine permanente Divifions-Eintheilung aller unfrer Streitkräfte 
mit Standquartieren der Armeecorpd zu Paris, Lyon und im Often 
Frankreichs. 

Eine vollſtändige Umwandlung der Militär-Verwaltung, gegen die 
ſo viele mehr oder weniger begründete Klagen erhoben worden ſind. 


Noch inniger an das preußiſche Vorbild als dies Projeet 
Foy's ſchließt ſich der Entwurf an, welchen der ehemalige 
Ober⸗-Commandeur der Loire-Armee, General Chanzy ver— 
öffentlichte. | 

Er ſelbſt fagt von denfelben: „Mein Programm ift nichts 
Anderes, als die preußifche Organifation. Man ift in der That, 
wenn man den Kortjähritt unferer militärischen Organifation 
wünfcht, zur Annahme des preußifchen Syſtems, das der Typus 
der Vollkommenheit ift, genöthigt.* — Demgemäß ſchlägt er vor: 

Allgemeine Dienftpfliht mit Ajährigem Dienft bei der Yahne, 
3 Jahre der Reſerve, im jedem derfelben jedoch einen Monat oder 
6 Wochen bei der Fahne. Nach diefen 7 Jahren tritt der Mann zur 
Neferve-Armee über, die nah den Militär-Arrondiffements in Regi— 
menter, Escadrons und Batterien formirt werden fol und fi jährlich 
während eines Monats in einem Lager zu Uebungen verfammelt. Die 
Einjährig- Freiwilligen follen die Dfficiere zu diefer Formation liefern, 
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Die Eintheilung des Heeres wird vollſtändig nach preußiſchem Muſter 
angenommen. Das Dfficiercorps ſoll gleichmäßig gebildet ſein; zwei 
Jahre auf Kriegsfchule und darauf ein Officer-Eramen berechtigen zum 
Grad eines Fähnrichs; erft nad erfolgter Wahl durch das Dfficier- 
corps wird der Grad des sous-lieutenant erreicht; das Avancement 
ſoll bis zum Grade des Kapitains erſter Klaſſe nach der Anciennetät 
erfolgen, darauf außer der Tour nach abgelegtem Examen. Der Grad 
des Generals erfordert ein Examen, beſtehend in der Führung gemiſchter 
Waffen; ferner ſoll dem Candidaten „la lecture d'une carte“ nicht 
fremd ſein. 

Ganz entgegengeſetzter Art ſind die Vorſchläge, welche ein 
anderer Feldherr des franzöſiſchen Volkskrieges, General Faid— 
herbe, macht. Er will nicht, wie Chanzy das bisherige Syſtem 
vollſtändig verwerfen, ſondern es nur demokratiſch variiren. 
Während Chanzy namentlich auch dad Offieiercorps völlig zu 
regeneriren ſtrebt, behält Faidherbe es in ſeiner alten Geſtalt bei, 
will nur unter den kaiſerlichen Offieieren ausmerzen und republi— 
kaniſche einſchieben. Sein Plan nähert ſich, unter Beibehaltung 
einer Art von Freikauf, dem Milizſyſtem, indem er die mög— 
lichſte Vermehrung der Mannſchaft bei Herabſetzung der Dienft- 
zeit begehrt. 

Die Wehrkraft Frankreichs fol künftig beftehen aus; 1) garde 
urbaine, wird in jeder Commune erridtet, an Stelle der heutigen 
Nationalgarde und ift umbefoldet,; 2) dem corps de police, begreift 
die Gendarmerie und Municipalgarde, ift von den Communen bejoldet, 
welche fie mit Einwilligung des Gouvernements errichten, und 3) der 
arm6e nationale. Zu diefer ift jeder waffenfähige Franzofe von zwanzig 
Jahren verpflichtet. Die Präfenz bei der Fahne beträgt 2 Jahre; zwei 
Yahre gehört der dann entlafjene Soldat der erften Neferve an umd 
während fernerer 6 Jahre der zweiten Reſerve. Die Einftellung erfolgt 
im October. Gut ausgebildete Leute Fönnen ſchon nach dem erften 
Jahre gegen eine Zahlung von 5000 Franes (!) im die erfte 
Reſerve übertreten, Andererfeits ift es geftattet, ein drittes Jahr dur 
Gapitulation der aktiven Armee anzugehören. Die Moral und Achtung 
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vor der perfönlichen Freiheit, jagt Faidherbe, verbieten e8, dem erwachſe— 
nen Bürger das Heirathen zu unterfagen, gehöre er der Aktive oder 
Keferve an. Dagegen erhalten bedürftige Familien, deren Männer unter 
der Fahne, Unterftügung,, welche aus einer auf alle unverheiratheten 
über 25 Jahr alten Männer nad) Mafgabe ihres Einfommens oder 
Gehaltes gelegten Steuer beftritten wird, von welcher nur der aktive 
Land» und Geefoldat befreit ift. Zu Kriegäzeiten fönnen im Bedürfnif- 
fall, aber nur durch Specialgefeg, die Mannfchaften vom 30—35, 
Jahre, jelbft bi8 zum 40. Jahre einberufen werden, in erfter Linie die 
Unverheiratheten. Das Dfficiercorps geht zur Hälfte auß der 
Militärfhule, zur Hälfte aus den Unterofficieren her- 
vor. Bon Eramen ift feine Rede; fowenig wie vonirgend 
einem Bildungsgrade, der zum Dfficier-Avancement 
gefordert wird. 

Das Uvancement erfolgt zur Hälfte nad) der Unciennetät, zur 
Hälfte außer der Tour, nur beim Generalftab ändert 1 dies Verhält⸗ 
niß auf. und ?/,. 

Jährlich werden 192,000 Mann ausgehoben, dies giebt ein Total 
der activen Armee von 384,000 Dann, melde fich fo vertheilen: 

300,000 Mann Infanterie, formirt zu 300 Regimentern, 
59000 s  XÜrtillerie, « : 100 . 
15,000 » Savalleie, +» s 830 ⸗ 
10,000 ⸗ der verfchiedenen Branchen. 

Faidherbe betont die Nothwendigkeit, Soldaten der verſchiedenen 
Landestheile ftetS zu miſchen und fogar die 1. Reſerve fern von der 
Heimath zu Uebungen einzuberufen. Nur die 2. Neferve will er be- 
nahbarten Truppentheilen zuweifen. 

Während der guten Jahreszeit fol die Ausbildung in Lagern — 
sous la tente — ftattfinden, deren zwölf und zwar zu St. Omer, 
Landrecies, Chalons, Tangres, Lyon, Marfeille, Rouen, Aheims, Niort, 
Bordeaug, Paris, Bourges gefordert werden. Zur Winterdzeit werden 
die Truppen cafernirt und ift diefelbe hauptſächlich zur theoretifchen Aus— 
bildung zu verwenden. Faidherbe verlangt, daß jeder Bürger während 
feiner zwei Dienftjahre auch außerdem noch rechnen, Iefen und fchreiben 


gelernt babe. Die 1. Referve wird während der Monate Mai und 
43 
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Juni, die 2, Reſerve jährlih vom 15. Auguft bis 1. September zu 
den Uebungen einberufen. 

Der Aufrehthaltung der Disciplin legt er den größten Werth bei, 
dem Borgefegten wird auf das Strengfte jedes Schimpfwort unterfagt. 
„Das Dienen in der Armee foll eine Schule der Gerechtigkeit umd 
Gleichheit für die gebildeten Glaffen fein, eine Schule der Disciplin. 
des Unterrichts, der guten Sitten, ded guten Tons und der Reinlid: 
feit, mit einem Wort der Givilifation für Jedermann,“ 

MWeiter noch auf der von Faidherbe eingefchlagenen Bahn 
geht ein im Spectateur veröffentlichte Armee-Project von Gaug— 
ler de Gempen: Er mill jährlid 200,000 Mann einjtellen 
mit Ajähriger Dienstzeit in der activen Armee, jähriger Dienft: 
zeit ald 1. Aufgebot und Berpflichtung im 2. Aufgebote bid zum 
40. Lebensjahre. Unter Abrechnung eined Abgangs von 3 Pro 
zent ergebe died: 3 Millionen und 90 Zaufend Mann. — 
Sehr ſchön! Wo aber die 200,000 Mann zur jährlichen Ein. 
ftellung herkommen follen, das verräth Herr Gaugler de Gem: 
pen nicht! 

Wie ftand nun ſolchen Projekten gegenüber die Re: 
gierung? 

Bald nah Uebernahme der Grecutive hatte Herr Thierd 
eine „Commission pour la r6organisation de l’arme&e“ zufammen- 
geitellt, welche aus 45 Mitgliedern beitand, von denen 20 Ge 
nerale waren. Den Borfig führte Herr de Rafteyrie; ihre Vice: 
Präfidenten waren General Chaboud-Latour und Admiral de 
Montaignac. 

Was Herrn Thiers betrifft, fo unterlag e8 feinem Zweifel, 
daß er die entfchiedenite Vorliebe hatte für die alte „Eriegstüchtige 
GSonferiptiondarmee*, welche mit der Bevölkerung möglichit loſe 
zufammenbängt. Ihn erjchredte der Gedanfe, daß die Armee in 
der Hauptmaffe nicht mehr fait ausfchlieglich aus Bauern beftehn 
follte und daher in Friedensgzeiten den revolutionären Einflüffen 
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noch mehr als bisher ausgeſetzt ſein und noch leichter als jetzt 
zu Meutereien geneigt ſein dürfte. 

Gleiche Stimmungen beſeelen den General de Ciſſey, der 
indeſſen aus Leflö's Händen das Kriegsminiſterium übernommen. 
Er erhob fich Tebhaft gegen den Vorſchlag, Territorial-Corps 
und landemannfcaftliche Kegimentsverbände wie in Deutſch— 
land einzuführen. Es graute ihm vor der „permanenten Gefahr“ 
eingeborener parifer Yandmwehrbataillone Wie Preußen der Ge- 
fahr, melche ja in ausſchließlich aus Großftädtern zufammenge- 
festen Truppentheilen ohne Frage wirklich Tiegt, zu begegnen 
gewußt hat, das fcheint den franzöfifchen Organifatoren unbe- 
fannt geblieben zu fein. Mitte November theilten die Zeitungen 
mit, daß „Herr Thierd fich zum Prineip der allgemeinen Wehr: 
pflicht befehrt habe“ und der „Rappel“ brachte Angaben über die 
Art, mie das Prineip gehandhabt werden ſollte. Da hieß es: 


„Aljährlih wird ein Kontingent von 90,000 Mann unter die 
Fahne gerufen. — Die Dauer der Dienftzeit im ftehenden Heere und in 
der erften Reſerve ift auf 6 Jahre bemefjen. Der Eiffectivbeftand fei 
danah auf 700,000 Diann berechnet. Die jungen Leute, welche fi 
den gelehrten Fächern oder überhaupt den Studien widmen, follen eine 
befondere Kategorie bilden, nachdem fie fpecielle Kenntnifje im den mi— 
litäriſchen Eprercitin an den Tag gelegt. — Um die Uebelftände 
zu vermeiden, welde die abſolute Abjhaffung der Er: 
jagmänner nah ſich ziehen könne, foll die Subftituwirung 
der bei der Aushebung gezogenen Nummern geftattet 
fein. Da der Dienft im Ganzen auf 20 Jahre veranjchlagt ift, 
von denen die erften acht im ftehenden Heere und in der 1. Meferve 
zu verbringen find, fo follen die zwölf legten in zwei neue Reſerve— 
gattungen, welche der Landwehr und dem Landjturm (?) Deutjchlands 
entſprechen, eingetheilt werden. Die dritte dieſer Reſerven würde an 
die Stelle der Nationalgarde treten.“ 


Der „Uebelftand, welchen die abfolute Abſchaffung der 


Erſatzmänner nah fich ziehn könnte“ it nun aber, wenn man 
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die franzöfifhe Sprache ind Deutfche auflöft, gar nicht anderes 
als eben die allgemeine Wehrpflicht, und die Subſtituirung der 
bei der Aushebung gezogenen Nummern ift nicht? anderes, ala 
die Hinterthür, durch welche, Thiers' Wünfchen zufolge, die (viel- 
leiht etwas eingefchränfte) Stellvertretung wieder eingeführt 
werden ſollte. — Wie lehrreich find folhe Betrachtungen. Trotz 
der ungeheuren Erfahrungen der letzten Jahre waren alfo grade 
die audgezeichnetften Kenner der Nation überzeugt, daß die Fran- 
zofen fchmerlich zu einer anderen Auffaſſung ihrer bürgerlichen 
und militärifchen Pflichten zu bringen feien, ald die war, welche 
fih im Kauf der Jahrhunderte herausgebildet und die bei Sedan, 
Mes, Te Mans und Porentruy zu Grunde gegangenen Armeen 
geftaltet und befeelt hatte. Goethe hat recht: 

Es ift nichts in der Haut, 

Was nicht in den Knochen ift. 

Nah ſolchen Vorgängen Eonnte man nicht überrafcht fein, 
Herrn Thierd bei feiner Botfchaft an die Nationalverfammlung 
Anfangs December 71 in einem Tone von den Reorganifations- 
abfihten der Regierung reden zu hören, der deutlich verrieth, 
daß man es in den leitenden Kreiſen am liebften beim Alten 
ließe. Herr Thiers fagte: 

„Nah einem unglüdlichen Kriege, dem einer der fchmerzlichiten 
Bürgerfriege folgte, haben wir uns mit der Neorganifation unferer 
Armee zu befaffen. Das dringendfte war die Wiedervereinigung der 
zerfireuten Regimenter, die Herftellung der Cadres. Dann möchten wir 
einen großen Verſuch mit der Bildung von permanenten Armee Corps 
machen, wovon uns die Deutjchen ein fo bemerfenswerthes Mufter geben. 
Die zweite Aufgabe ift ein Necrutirungsfyften, welches allen Anforde 
rungen unferer politifhen Lage entfpricht, ohne das Vollk allzuhart zu 
drüden, 

Die der Vollendung nahe Neorganifation wird die Ziffer der In— 
fanterie-Negimenter auf 150 bringen, während fie unter dem Kaiferreich 
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höchftens 123 oder 129 betrug. Die große Stärke der Armeen, melde 
Deutfhland auf die Schlachtfelder warf und deren Ziffer übrigens nie- 
mals, wie man gejagt hat, 1,200,000, ja nicht einmal eine Million 
betragen hat, ließ allenthalben die Anſicht Pla greifen, daß nur die 
allgemeine Dienftpflicht allein der Grund der preußifchen Siege 
und unferer Niederlagen geweſen fei. Hierin liegt Wahres und Yaljches, 
aber mehr Falſches. Wenn man unter allgemeiner Dienftpflicht verfteht, 
daß alle Franzofen im Augenblid der Gefahr ihr Leben für das Vater: 
land hergeben müffen, fo find wir damit vollfommen einverftanden;, wenn 
man aber darunter verfteht, daß im Frieden wie im Kriege alle Fran: 
zofen der activen Armee angehören müffen, fo verlangt man das Un— 
mögliche, fett fi) der Zerrüttung der bürgerlichen Gejellfchaft und einem 
fihern finanziellen NRuin aus und gründet eine Urmee, die zwar ohne 
Zweifel fehr zahlreich, aber für einen ernftlihen Krieg unbrauchbar ift 
(Lebhafter Widerfprud auf mehreren Bänken). Auch ift die Sache 
practifch unausführbar. Wir haben in Frankreich durchſchnittlich jedes: 
mal 300,000 Männer von 21 Yahren. Wenn man diefe 300,000 
Mann aushöbe, fo ergiebt das bei dreijähriger Dienftzeit 900,000 Dann, 
unfer Budget geftattet aber höchftens den Unterhalt von 450,000 Dann. 
Man müßte alfo die Hälfte immer nad) achtzehnmonatlicher Dienftzeit 
beimfchiden und in fo furzer Frift kann man feinen Soldaten, noch 
Unterofficiere ausbilden. An dem Tage, da fih Frankreich für ein 
ſolches Syſtem entjchiede, wäre e8 verloren. (Sehr richtig! Starker 
Widerſpruch auf anderer Geite). Ich fünnte das näher an dem Bei: 
jpiele Preußens ſelbſt ausführen, welches feine Erfolge der Energie ver 
dankte, mit der der König und fein erfter Minifter Jahre lang kämpften 
um die Verlängerung der Dienftzeit durchzufegen. (?!?) Wir unfererfeits 
möchten einen Mittelweg vorschlagen. In Kriegszeiten foll der Dienft 
für alle Franzoſen obligatorisch fein; in Friedenszeiten aber follen jähr, 
did 90,000 Dann durch das Loos ausgehoben werden. Bei adhtjähriger 
Dienftzeit (fünf Jahre unter den Fahnen und drei mit jeweiligem Ur— 
laub) würde man ein Gefammteffectiv von 720,000 Dann erzielen und 
mit Einrehnung von 120,000 Mann, die außerhalb der Nefrutirung 
zur Berfügung ftehen, ein Effectiv von 840,000 oder in runder Ziffer 
von 800,000 Dann. Damit bat man eine numerifch hinreichende, mit 
guten Cadres ausgeftattete, mit einer ftarfen Artillerie verfehene Armee 
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geſtützt auf das Volk ſelbſt, welche die Nation und die Grenzen zu 
bewachen haben wird; nicht eine phantaſtiſche Uebertreibung, ſondern 
ein lebenskräftiges Heer, welches, wenn es ſchon in dem Jahre 1870 
beſtanden hätte, ſicherlich den Sieg errungen oder doch ſtreitig gemacht 
und unſere Provinzen und Milliarden gerettet hätte. Dieſe Armee wäre 
dann nach preußiſchem Muſter in permanente Armeekorps einzutheilen; 
ihr müßte, wie geſagt, eine territoriale, zum Schutz und zur Bewachung 
der Städte dienende Armee zur Seite ſtehen, gebildet lediglich aus Män— 
nern, die an der Aufrechterhaltung der Ordnung ein mwahrhaftes Inte« 
refje haben (neue Unterbrehung), worüber unſer Entwurf das Nähere 
befagen wird.“ 

Die Anfihten des Herrn Thierd erfuhren noch Grläuter- 
ungen durch eine Rede, welche General Ducrot am 11. Jan. 
1872 in der Armee-Gommiffion hielt und welche den obligatori« 
[chen Dienjt zwar nominell zuließ, ihn aber in der Anwendung 
zurüdwied. Ihm zufolge follten jährlih nur 70 bis 80 Taufend 
Dann in die Armee und 15—20,000 in die Kafernenfchule 
eintreten, was im Ganzen ungefähr 100,000 Mann ausmache. 
Da die Claſſe im Durchſchnitt aus 150,000 Mann beftehe, fo 
würden 50,000 Mann übrig bleiben, die Feine andere Verbindlich« 
feit hätten, ald fich zur Verfügung des Kriegminifters zu halten. 
Ducrot fuchte feine Anſichten dur die Nothwendigfeiten des 
Budget? zu begründen. Er feste ferner audeinander, daß ein 
Land, welches Feine Flüffe und Feſtungen zu feiner Dedung 
bat, eine fehr gut eingeübte Armee in erfter Linie haben müſſe. 

Ihre präcifefte Faflung fanden die in den alt-militärifchen 
Kreifen herrfchenden Vorftellungen in einem Auffaße des Oberft- 
ieutenant de Coynart im Spectateur militaire, in welchem 
es u, U. heißt: 

Was bei einem in fefter Gliederung ftehenden Volle möglich ift, 
welches den Patriotiemus in der Piebe zum Könige und in dem Ge- 
horſam findet, den es den Geſetzen darbringt, das ift darum doch nod) 
feinesweges auf den jranzöfiihen Character anwendbar, der weſentlich 
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Frondeur iſt, unabhängig und ſtets bereit, abends in Scherben zu ſchla— 
gen, was er morgens anzubeten ſchien . ... Der obligatoriſche Dienſt 
war dem Lande auferlegt durch das Geſetz von 1798 (19. Frucditor VI.) 
das nur zwei Jahr in Kraft blieb, weil das Geſetz vom 17. Ventoſe 
VIII. bereits Fälle der Stellvertretung einführte. Die Subſtitutionen 
wurden erlaubt am 18. Thermidor X., die eigentliche Stellvertretung 
am 6. Floréal XL... Man darf nie vergefjen, daß der im Sept. 1798 
zum Geſetz erhobene allgemeine perfönliche Dienft nur 2 Jahr in Kraft 
blieb; wenn es jet wieder fo gehn follte, fo ift es befjer, ihm nicht 
erſt einzuführen. 

Gegenüber diefen Anfchauungen brachte das Siecle (vom 
14. Decbr.) einen, angeblih von einem höheren Officier ver 
faßten Artikel, welcher Herrn Thierd wegen feines MWiderftandes 
gegen die allgemeine Wehrpflicht Iebhaft angriff, den die Armee 
keineswegs günftig aufnehme. 

„Die Armee weiß, daß das Kefrutirungsgefeg von 1832, wenn 
auch früher von guten Reſultaten begleitet, heutzutage nur ihre In: 
feriorität gegenüber fremden Armeen befiegeln würde. Wenn man be 
denkt, wie tief das intellectuelle Niveau bei unferen Unterofficieren ge— 
funfen ift, jo begreift man faum diefen Widermwillen des Herrn Thiers. 
Dan beklagt fih, und mit Grund, daß unfere Cadres nicht vollzählig 
find, man hat aber Unrecht, die Urfache davon nicht in der Ausdehnung 
de8 Handeld und der Imduftrie zu fuchen. Ehemals brauchte ein Hand: 
lungscommis zwanzig Jahre, um einige feine Erfahrungen zu machen; 
heute fieht man fie mit ein wenig Fleiß und Intelligenz in zehn Jahren 
ein Vermögen erwerben. Deshalb haben auch die jungen Leute jenes 
heilige Feuer verloren, das früher die franzöfifche Jugend unter die 
Fahnen tried, Für die Armee bleiben nur nod) die verlorenen Kinder 
aller Berufsarten und die armen Proletarier von gutem Willen.“ 


Im Mebrigen fecundirte die Preſſe der Reorganifationd: 
commtijfion mit einer gewiſſen Neferve und cadirten Zurüd- 
haltung. Auffallend wenig nämlich Tiefen die Blätter fih auf 
den eigentlichen Kernpunft der Sache: auf die wirkliche Dienit- 
leiftung, deren Dauer, Durchführungsart u. ſ. mw. ein, fie 
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hielten ſich vorfihtig zurück fowol von der Zuftimmung zu den 
befannt gewordenen Vorſchlägen, ale von der Polemik gegen 
diefelben, um ſich defto Iebhafter für die Einführung allgemeiner 
Bildung und befferer Haltung in die Armee zu begeiftern. — 
So fagt das „Sidele“ auf Grund der Berichte heimgefehrter 
Kriegdgefangener: 


Unfere Feinde find nicht tapferer und nicht intelligenter als mir, 
aber fie find umterrichteter und beffer disciplinirt. Gewiß, wir vermeffen 
ung nicht, da8 Genie der Bölfer verändern zu wollen. Wir werden 
niemald® Männer von Disciplin fein; aber unfer Franzofe fann mit 
feinem lebhaften, ſcharfen, durchdringenden Geifte, mit feiner Anftellig- 
feit, ein unterrichteter Menfc werden. An die allgemeine Verbreitung 
des Unterrichts follten wir alſo in diefen Tagen der Ruhe, die und 
wiedergefehrt find, zuerft denken. Die Schulen wurden nothgedrungen 
verlaſſen, die Fortſchritte wurden unterbrochen; Sache der dritten Re 
publit wäre es, einen großen Anlauf zu nehmen und die Unwiſſenheit 
endlich aus allen ihren Schlupfmwinfeln zu verjagen. Wenn wir in dem 
Kriege gegen Deutjchland gelernt hätten, daß wir Anftrengungen machen 
müffen, um wieder zu werden, was wir ehedem gewejen find, fo wäre 
diefer Krieg für und nicht werthlos gewefen. 


Und in ganz gleichem Sinne läßt fih das „Journal des 
Debats“ vernehmen. 

Der Sieg gehört alfo nicht mehr dem Zapferften, fondern dem am 
beften Unterrichteten. Daß diefer Krieg minder poetifch, minder ritters 
ich ift, als der frühere, das fann Niemand leugnen. Gleichwol fehlt 
es ihm nicht an Grofartigfeit, wenn man Angeficht® der Ruinen und 
Opfer, die er unfehlbar anhäuft, noch von Großartigleit ſprechen kann; 
er ordnet doch die brutale Gewalt der Intelligenz und die Thatfache 
der Idee unter. 

Der Augenblid mag nicht günftig fein, Komplimente an den un: 
barmherzigen Feind zu richten, welcher unfer Land vermüftet hat; aber 
ed muß dod anerkannt werden, daß die Deutjchen diefer praftijchen 
und durchaus modernen Kriegsfunde zum größten Theil ihren Sieg ver» 
danken. Man hat viel, vielleicht zu viel, ihr Zündnadelgewehr, ihre 
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Artillerie, ihre Kavallerie gerühmt; alle diefe Elemente ihrer Ueberlegen« 
heit beruhen aber auf einem tieferen Grunde, nämlich auf dem militäs 
rifchen Unterricht, der fie ind Leben rief. Die deutfchen Soldaten können 
faft alle Iefen, fchreiben und rechnen und wenn ihre Führer ihmen einen 
Hugen Plan vorzeichnen, fo find fie ihrerfeits unterrichtet genug, ihn zu 
begreifen und auszuführen. 

In diefer Hinfiht ift e8 nun demüthigend, unfere Inferiorität 
gegenüber der deutfchen Armee zu geftehen. Aber es ift beffer, die Wunde 
zu heilen, als fie zu verbergen. Unſere Soldaten haben zudem Bor: 
züge genug, daß fie ihre Fehler auch einfehen follten. Gewiß an Muth 
bat e8 ihnen, von einzelnen Unfällen von Zaghaftigfeit abgefehen, nicht 
gefehlt in einem Kampfe, wo fie fich oft (?) einer gegen zehn zu ſchla— 
gen hatten. Der Yeind felbft wird e8 für eine Ehrenfache halten, ihnen 
diefe Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Es fehlte ihnen auch nicht an 
der Intelligenz; denn ohne und von einem nicht mehr zeitgemäßen Chau— 
vinismus verblenden zu lafjen, dürfen wir dreift behaupten, daß der 
franzöfifche Soldat einen offeneren Kopf, als irgend ein anderer hat; aber 
freilich muß man auch fagen, daß er feine geiftigen Fähigkeiten weniger 
fultivirt hat... . Die materielle Disciplin wird durch ihre geiftige Aus— 
bildung nicht nur nicht verlieren, fondern fogar ftärker werden, da fie 
dann nicht blos gemwaltfam aufgezwungen, fondern durch Pflichtgefüht 
belebt fein wird. Man hat viel von dem Gehorfam des deutfchen Sol 
daten gefprochen: Einige fagen, daß derfelde mit der Unabhängigkeit und 
dem Stolz unferes Character8 ſchwer vereinbar wäre. Aber man muß 
doch anerkennen, daß diefer Gehorfam, wenn auch paffiv, fo doch nicht 
eigentlich fflavifch genannt werden fann, fondern nur auf der Achtung 
beruht, welche gebildete Truppen vor‘ noch gebildeteren und darum fie 
zu befehligen berufenen Führern hegen. Denn es giebt trog alledem 
fein größeres Uebergewicht, als das der Intelligenz.“ 


Man fieht, folche Betrachtungen umgehn den Gardinal- 
punkt. Sie find an fich fehr vernünftig und refpectabel; aber 
dem Rufe: „Alle Mann unter die Waffen!“ fehlt doch auch in der 
Preſſe die fete und ruhige Antwort: „Hier find mir! Befehlt!“ 
Diefe Haltung der öffentlichen Stimmen tft allen unbefangenen 
Beobachtern aufgefallen. 
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So unterzogen 3. B. die „Times“ dieſelbe einer eingehen— 
den Betrachtung, bei welcher fie ihre Anfichten dahin zuſammen— 
fahten, daß, nad) allen biäherigen Erfahrungen, die ftrenge Durch— 
führung des preußifchen Syſtems in Frankreich auf fehr be 
deutende Schwierigkeiten jtoßen dürfte, und felbit dann, wenn 
fie wirklich verfucht werde, fchwerlic die Ergebniffe erzielen 
würde, mie in Deutfchland. Es heißt am Schluße dieſes inte: 
reſſanten Artikels: 

„Wir tragen kein Bedenken zu behaupten, daß nicht nur die Ein— 
führung der allgemeinen Wehrpflicht in Frankreich ſich als ein äußerſt 
ſchwieriges Unternehmen erweiſen wird, ſondern daß ſelbſt, wenn die 
Sache durchgeht, die Ergebniſſe, welche man ſich von ihr verſpricht, nicht 
alle ſich verwirklichen werden. Ganz ſicher wird das nicht ge— 
ſchehen, bis das franzöſiſche Volk wie das preußiſche 
aus ſeinen Schickſalsſchlägen ſich zu dem Geiſte der Ord— 
nung und den Gewohnheiten der Disciplin erheben 
wird, welche ſtets mehr bei den Germanen als bei den 
keltiſchen und lateiniſchen Stämmen zu Hauſe waren. 
Wir wiſſen, wie nutzlos es wäre, einer tapfern und ſtrebſamen Nation 
Ergebung zu predigen, zumal wenn ſie durch Mißgeſchick gebeugt iſt, 
welches fie nicht verdient zn haben glaubt. Den Franzoſen jenen In: 
ftinft der Nache zu nehmen, welcher fie heute befeelt, wäre unmöglich, 
Nur das Eine möchte man fie doc bitten zu erwägen, ob irgend eines 
der Mittel, auf welche fie fi zu verlaffen fcheinen, irgendwie die 
Wahrjcheinlichkeit gewährt, ihre Ziele zu verwirklichen. Die Reorgani« 
jation der Armee nad) dem heute vorgefchlagenen Plane wird wenigftens 
8—10 Jahre erfordern, und niemand fann vorberfehen, welche Um— 
ftände in der Zmifchenzeit dazu beitragen werden, die Schärfe des 
bitteren Hafjes, welcher gegenwärtig unauslöſchlich ſcheint, zu mildern. 
Mittlerweile bringt da8 Experiment Leiden, Erfhöpfung und kaum 
weniger ald Nuin, Ob Frankreich nad) 10 Jahren eine Armee haben 
wird, melde durch Zahl, Material und moralifhe Organifation im 
Stande fein wird, Meg und Straßburg wiederzunehmen und nach 
Berlin zu marfchiren, ıft zu bezweifeln. Das aber fteht feit, daß ehe 
der Tag der Prüfung lommt, Frankreich einige Triedensjahre haben 
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wird, welche kaum weniger unglückſelig fein werden, als der Krieg, deſſen 
Verlufte man fo angelegentlich wieder einzubringen fucht.“ 

Alles in Allem genommen, gruppirten fih die Männer, 
welche ihre Gedanken der NReorganifation der franzöfifchen 
Armee widmeten, in zwei fich fchroff gegenüber ftehende Parteien. 

Die eine der Fämpfenden Parteien ftrebte nach einer quali: 
tativ ſoliden, politifch zuverläffigen Armee. in ftehendes Heer 
mit fiebene und womöglich achtjähriger Dienftzeit, unter Bei- 
behaltung der Stellvertretung iſt nach der Anfiht diefer Partei - 
in Anbetracht der focialen und politifchen Verhältniffe des Landes 
fomwie ded Characterd der Nation, allein im Stande Frankreichs 
Sicherheit nah Außen und nad Innen zu gewährleiiten. Die 
Heranziehung aller Klaffen der Bevölferung zum Dienft im 
Frieden wird auf die Dauer für undurhführbar gehalten. Auf 
eine ftarfe Reſerve an audgebildeten Mannfchaften im Beur- 
laubtenftande legt dieſes Syſtem meniger Werth, zumal man 
in Franfreich zu allen Zeiten die Erfahrung gemacht hat, daß 
die beurlaubten Soldaten nur fehr mwiderwillig dem Ruf zur 
Fahne folgen. Dagegen glaubt man in den mit Hülfe der 
langen Dienftzeit folide formirten Cadres bei ausbrechendem 
Kriege eine beträchtliche Anzahl von Krümpern oder Rekruten 
mit Bortheil verwerthen zu können. Herr Thiers ift einer der 
entfchiedenften Anhänger dieſes Syſtems, und deffen Stimme 
verdient ficherlid nicht nur megen feiner derzeitigen hohen 
Stellung, fondern ganz befonderd wegen der feinen, auf lange 
Erfahrung und hiftorifhe Kenntniß geftüßten Beurtheilung feiner 
Nation die größte Beachtung. — Diefer Partei, welche ihrer großen 
Mehrzahl nach der Armee angehört gegenüber fteht nun eine andere, 
ihr an Zahl überlegene Gruppe von Männern, welche die Zus 
funft Frankreichs in der möglichft vollftändigen Durhführung 
der allgemeinen Wehrpflicht erblidt. Alle Franzofen follen im 
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Waffenhandwerk gleichmäßig ausgebildet werden, und man 
glaubt, daß dieſes Ziel durch Annahme einer kurzen Dienſtzeit 
zu erreichen ſei, wie man ſich andererſeits auch bewußt iſt, daß 
die Verkürzung der Dienſtzeit die Vorbedingung für die Durch— 
führung der wahrhaften allgemeinen Wehrpflicht ſei. Ueber die 
nothwendige Dauer der Dienſtzeit find die Anſichten ſehr ge 
theilt, doch hält man im Allgemeinen drei Jahre für das zu- 
läffige Marimum. Die in diefer Weife durchgeführte allgemeine 
Mehrpflicht fol das Hauptmittel zur Negeneration der Nation 
werden; aber auch auf die dadurch zu gewinnende Maffe von 
gedienten Mannfchaften wird ein befonderer Werth gelegt. *) 

Zwiſchen diefen beiden Parteien galt e8 alfo, einen Com» 
promiß zu fohaffen, und diefe Aufgabe fiel den Verhandlungen 
in und mit der Nationalverfammlung zu. 

Es war am 30. Mai 1871, daß in der Nationalverfamm- 
lung feit der Dezember-Botſchaft des Präfidenten zum erftenmal 
in feierliher Weife auf die nothwendige Reorganifation 
der Armee von einem Fachmann bingemwiefen wurde. General 
Trochu ergriff nämlich gelegentlich des Antrags der Commiſſion 
für parlamentarifhe Initiative: die Mitglieder der „Regierung 
der Nationalvertheidigung“ follten über ihre Verwaltung Rechen- 
Ihaft ablegen, da8 Wort, um fi in einer lebhaften Apoftrophe 
an die Armee und das Volk von Frankreih zu wenden und 
ihnen durch eine Charakteriſtik des Verfalls die Nothwendigkeit 
der Reorganiſation darzulegen. — Trochu ſagte: 


„Die Stunde iſt gekommen, klar und beſtimmt zur franzöſiſchen 
Armee über die Nothwendigleit großer moraliſcher, disciplinariſcher und 
organiſcher Reformen zu ſprechen. Man wird ihr Vertrauen zu ſich 


*) Das neue franzöſiſche Wehrgeſetz. (Beiheft zum Militair-Wochen⸗ 
blatt. 1872) 
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felbft zurüdgeben,. Sie ift in der Sataftrophe nicht fehuldig, fondern 
das Dpfer geweſen. Der Nationaldharacter oder vielmehr das nationale 
Temperament hat glänzende, leider mehr glänzende als folide Seiten. 
Im Siege werden die Truppen für unbezwinglid, die Officiere für 
ausgezeichnet, die Generale für glorreich erflärt. Im Frankreich machen 
fih die Berühmtheiten leicht. Nach der Niederlage werden diejelben 
Truppen für fchleht, die Dfficiere für unter ihrer Rolle ftehend erklärt. 
Was die Generale betrifft, fo ift ihr Schidjal ein befonderes, Advo— 
faten, Yournaliften, Gejchäftsleute, alle Welt meint die militärischen 
Tragen zu kennen, und nad) der Niederlage erflärt Jedermann die Ge— 
nerale für Schwachköpfe. Was die Menge in Frankreich betrifft, fo 
hatte fie zu allen Zeiten ein einziges Mittel, den Generalen ihren Zorn 
kundzugeben: fie erklärt diefelben für Berräther. Man will in Fran: 
reich eine Niederlage niemals anderen Urfachen als der Unfähigkeit und 
dem Berrathe der Führer zufchreiben. Wir haben nicht das Gefühl 
der Würde derjenigen Nationen, die, um ſich wieder aufzurichten, ihre 
eigenen Fehler anerkennen. — Wir fehen eine große Nation, die ſich 
für unbefiegbar gehalten hatte, jett befiegt, niedergefchlagen, zu Grunde 
gerichtet. Sie will den Grund ihrer Niederlage wiſſen; ich fage ihr 
denfelben. Ich werde nicht den Männern, fondern den Inftitutionen 
den Proceß machen. Ich will dem Lande zeigen, daß es feinen Ruin 
jelbjt vorbereitete, indem es die Controlle feiner Angelegenheiten, feiner 
militärischen Imftitutionen aus der Hand gab, indem es geftattete, daß 
die Injtitutionen durch eine ruhmvolle Legende erfet wurden, indem es 
erlaubte, daß das edle Handwerk der Waffen eine Im 
duftrie wurde; indem es zuließ, daß die Hingebung, von der die 
Armee heute fo glänzende Beweife ablegt (Beifall), zur perſönlichen 
Spefulation ausartete; indem ed endlich die Einführung zweier 
Dinge geftattete: des englifchen Luxus und der italienischen Corruption, 
denen Frankreich feine Erniedrigung verdankt. Es ließ das unvermeid- 
lihe Refultat des Teldzuges von 1870—71 vorberfehen.” 


Wenige Tage fpäter verlautete denn aud, daß die „Som- 
miffion für die Neugeftaltung der Armee“ im Prin— 
zip einftimmig die obligatorifche Dienftpfliht für alle Fran- 
zofen ohne Ausnahme angenommen habe. Bon den 45 Mit- 
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gliedern der Commiſſion, hatte nicht ein einziges dem altfran— 
zöſiſchen Standpunkte treu bleiben mögen, welchen, abgeſehn vom 
Kriegsminiſter, General de Ciſſey, einzig und allein Herr Thiers 
vertrat, indem er ſich auf den Standpunkt des Geſetzes von 1832 
ſtellte und für dieſes Anhänger zu werben ſuchte. Die feurige 
und hartnäckige Sprache, mit welcher er ſeine Ideen vertheidigte, 
blieb indeſſen diesmal ohne Wirkung, wenn auch die Majorität 
der Commiſſion darin ſeinen Standpunkt vollkommen theilte, 
daß ſie Erſparniſſe im Militäretat für unmöglich hielt und eher 
eine Vermehrung als eine Verminderung des Armeebeſtandes 
ins Auge faſſen mochte. 

Am 29. Juli wurde die Reorganiſations-Commiſſion über 
die Grundlagen ded neuen Militärgefeges fjchlüffig, 
und am 19. Auguft wurden die Fundamentalartifel de 
felben dur Herren v. Chafjeloup-Laubat als Referenten in der 
Nationalverfammlung verlefen. Es find die ſechs erften Artikel 
ded Geſetzes, welche wir unten (Seite 694) im Zufammenhange 
mittheilen. jeder einzelne diefer Artikel, welche die allgemeine 
Wehrpflicht proclamirten, ward mit lebhaften Beifall begrüßt; 
nur Artikel 6 gab Anlaß zu einer fehr erregten und bedeu. 
tungsvollen Debatte. Diefer lautete nämlich in der damaligen 
Faſſung: 

„Jedes bewaffnete Corps hängt von dem Kriegs- oder 
Marine-Minifter ab. Die Nationalgarde wird auf 
gelöſt.“ 

Dem gegenüber legte General Chanzy einen von ihm und 
den Generalen Duerot und Trochu ſowie 164 Abgeordneten 
unterzeichneten Antrag auf ſofortige Auflöſung aller 
Nationalgarden auf den Tiſch des Hauſes nieder und die 
Commiſſion beantragte für dieſe Vorlage, vor der des Herrn 
v. Chaſſeloup-⸗Laubat, die Dringlichkeit. — Bon Seiten der 
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Linken wurde dieſer Antrag mit dem heftigſten Widerſpruche 
aufgenommen. Sie behauptete, daß erſt nach vollendeter Re— 
organiſation die Auflöſung der Nationalgarden in Angriff 
genommen werden könne. General Billot bezeichnete den Antrag 
auf Dringlichkeit als ebenſo unpolitiſch wie „brutal“ und der 
Abgeordnete Drdinaire wollte eine Aufreizung zum Bürgerkriege 
in Chanzy's Antrag jehn. Diefer verlas indeß den Bericht der 
Commiſſion, der mit nadten Worten ausſprach, daß die National- 
garde durch ihre verhängnißvolle Theilnahme an den legten 
Greigniffen ſich ſelbſt unmiderruflicy zum Tode verurtheilt habe. 
Die Nationalgarde fei aus einem Gedanken des Mißtrauens in 
die reguläre Armee entjtanden, wie ein folcher gegenüber dem 
nationalen Charakter der fünftigen franzöfifchen Armee unbe 
rechtigt fei, und in allen Krifen und Revolutionen habe fie 
einen der beftehenden Ordnung feindlichen Geift an den Tag 
gelegt. Mit der Auflöfung zu warten, bi® die reguläre Armee 
reorganifirt fei, dazu läge um fo weniger Grund vor, als die 
Nationalgarde doch beinahe nirgend® mehr regelmäßigen Dienit 
thue. „Mit einem Wort“ fchloß General Chanzy, „wir legen 
Ihnen ein Gefeg vor, welches erjtlich den Soldaten die Stimm: 
zettel und zmweiten® den Wählern die Gewehre aus der Hand 
nimmt!“ 

Bon der Linken wurde diefe Haltung ala „Vorbereitung 
zum Staatöftreiche” bezeichnet und verlangt, daß wenigſtens 
beide Vorlagen, die ded Herrn v. Chaffeloup-Laubat und die 
des Generals Chanzy als dringlich anerfannt würden; die 
Nattonalverfammlung beſchloß indeß mit übermältigender Ma- 
jorität für die Iegtere allein die Dringlichkeit. 

Diieſem Beſchluß gegenüber entwarf nun die republifanifche 
Linke ein Gegenproject, demzufolge die Nationalgarden im 
Raufe eines Jahres, innerhalb deffelben jedod) nur in dem Maße 
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aufgelöft werden follten, als die Reorganifation der Armee ge- 
ſtatte. Mit diefem Amendement, welches zugleih das Neben 
der Nationalgarde friften und die Arbeiten für die Heerreorganis 
fation bejchleunigen follte, erklärte fi) au der Chef der 
Grecutiv» Gewalt, Herr Thierd, einverftanden und ed wurde 
demgemäß in der Sitzung der Nationalverfammlung vom 24. 
Auguft dur den General Peliſſier ald Gegenantrag der Linken 
eingebracht. Peliſſier erklärte es für unpolitif in dem Augen— 
blick, da man erft mit Reorganifation der Armee beginne, 
ihon die fofortige Auflöfung einer bewaffneten Macht zu ver- 
fügen, welche doch bei der Vertheidigung des Vaterlandes in 
dem eben gefchloffenen Kriege mitgewirkt habe. Die National- 
garde bleibe immer, man möge fagen, wad man wolle, das 
Bolk in Waffen und ihre Auflöfung dürfte leicht neue Kriſen 
hervorrufen. — Eine heftige Gegenrede des Vicomte de Meaur 
führte dann Thiers felbft für den Antrag der Linken auf den 
Kampfplag. Er gab zu, daß die gegenwärtige Organifation 
der Nationalgarde eine fehlechte fei, glaubte aber doch nicht, daß 
die franzöfifche Revolution fehlging, als fie jenes Inſtitut ins 
Leben rief. Unter allen Umftänden bleibe es ein richtiges Prin- 
cip von 1789, daß die Stadt die Stadt bewachen folle. — Die 
Debatte, welche zu den leidenfchaftlichiten Auftritten führte, 
endete endlich mit der Annahme folgenden Textes: 


„Die Nationalgarden werden aufgelöft. Ihre Entwaffnung foll 
unter der VBerantwortlichkeit der Regierung in fürzefter Frift ftattfinden. 
Die Nationalgarden werden in allen Gemeinden von Franfreih in dem 
Maße aufgelöft, als die Fortfchritte der Neorganifation der Armee auf 
Grundlage des Geſetzes von 1868 (diefe Worte wurden auf 
Veranlafjung der Rechten hinzugefügt) es geftatten.* 


Die Hinzufügung der Rechten, alfo der Hinweis auf das 
Gefe von 1868 ift ein fehr bedeutungsvolles Moment. Abgejehen 
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davon, daß dur ihn die Auflöfung der Nationalgarden weſent— 
lich erleichtert wurde, fo lag in dem ausdrüdlichen Zurückgehen 
auf das Geſetz von 1868 an und für fich ſchon ein retardiren- 
des Clement, das nicht gering anzufchlagen ift. Die Reorgani- 
fatton nad dem Modus von 1868 war eine fehnell und gewiß 
berzuftellende Thatfache; die Reorganifation auf Grund eine? 
in feinen Grundprincipien völlig neu zu fehaffenden Geſetzes war 
eine Frage der Zeit, und man fennt die ungeheure Macht, 
welche zumal in Frankreich die „Logik der Thatſachen“ hat. 
Diefe Berathungen bildeten eine Art Vorgefeht für die 
bevorstehenden Hauptdebatten in der Nationalverfammlung. 
Die gefammte Loi militaire, welche die Neugrundlage des 
frangöfifchen Heerweſens bilden wird, fol in ein Rekrutirungs— 
gefeß und ein Armee: DOrganifationd-Gefeh zerfallen.*) — Der 
Rekrutirungsgeſetz- Entwurf der Kommiffion wurde im 
Mai 1872 zur Debatte geftellt. 
Das Refrutirungsgefes (Loi sur le recrutement de 
l’arm6e) bejteht aus 80 Artikeln und zerfällt in folgende fünf Titel: 
I. Titel: Allgemeine Beftimmungen. (Art. 1 bi8 7.) — 
U. Titel: Bon der Aushebung. (des appels Art. 8 bis 35.) 
1. Abſchnitt: Bon der Aufftellung der Grundliften und von der 
Loofung (Art. 1 bis 15). 2. Abjchnitt: Von den Eremptionen, den 
Dispenjationen und den Zurüdjtellungen. (Art. 16 bis 26). 3. Ab: 
ſchnitt: Bon den Nevifions-Behörden und den Cantonliften für die 
Nefrutirung. (Art. 27 bis 32.) 4. Abjchnitt: Bon den Departements: 
Matrifeln, (Art. 33 bis 35.) — II. Titel: Bom Militairdienft. 
(Art. 36 bis 45.) — IV. Titel: Bom freiwilligen Eintritt, 
vom freiwilligen MWeiterdienen (rengagement) und von 
dem einjährig freiwilligen Dienft (engagement conditionel 
*) Marquis de Chasseloup-Laubat: Rapport au nom d’une com- 
mission chargée de présento une ensemble de dispositions lögislatives 


sur le recrutement et l’organisation des armées de terre et de mer. Ver- 
sailles. 1872, 
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d’un an). (Urt. 49 bis 58.) — V. Strafbeftimmungen. (Art. 59 
bis 68.) — Am Schluß folgen: Bejondere Beftimmungen (At. 
69 bis 73) und Uebergangs:Beftimmungen. (Art. 74 bis 80.) 

Am 27. Mai 1872 begann die Nationalverfammlung die 
Berathung des Rekrutirungsgeſetzes. Als Einleitung 
der Generaldebatte richtete General Chanzy folgende 
Mahnung an die Verfammlung: 

„Der Präfident der Republik machte und neulich darauf aufmerk— 
fan, daß es nicht gut fei, die heute zu verhandelnden fragen Teiden- 
Ihaftlih zu erörtern, da Europa das Auge auf ums gerichtet habe. 
Ich glaube, daß es nützlich ift, am diefen weifen Rath zu erinnern. 
Seit einem Jahre hat die Commiffion das Geſetz ausgearbeitet, alle Welt 
ift einig; ich bitte die Verſammlung, die Debatte jo viel als möglich 
abzufürzen.“ 

Der erjte Redner von Bedeutung war General Tro du. 
Er entrollte ein Bild der Zuftände, an denen Franfreich im 
Kriege 1870 zu Grunde gegangen und nannte die Legende 
Napoleon’3 und die Demoralifation der Armee ald die Haupt: 
gründe des Falls. Dann fuhr er fort: 

„Ber allen Bölfern, welche ſich reorganifiven wollen, muß die 
militairifche Disciplin die Confequenz der focialen Dis- 
ciplin fein. 

„Was die Armee insbefondere betrifft, jo lautet mein Programm: 
perfönlihe Dienftpfliht mit kurzer Frift, aber mit foli- 
deren Gadres als wir bisher je befefjen haben. Damit 
werden Sie in Frankreich das Chrgefühl, die Vaterlandsliebe, den Sinn 
für das Waffenhandwerk wiedererweden und die effective Stärke der 
Nation verdreifahen. Arbeit, Wetteifer in der Arbeit werden Gehor: 
fam und Zucht herftellen, befier ald alle Reglements, denn an ſolchen 
hat e8 und nie gefehlt. Wenn in dem legten Kriege Ihre Marinetruppen 
allein nody Disciplin befaßen, fo Fam dies daher, daß fie gewohnt waren 
von früh bis Abend zu arbeiten. (Schr gut!) Ferner empfehle ich eine 
weife Decentralifation; die Executive muß vom Kriegsminifter auf 
alle Corps-Commandanten übergehen ; die provinciellen Gruppen müffen 
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fi jeden Augenblid jelbftftändig mobil machen fünnen: dann werden 
Sie allezeit im Frieden für dem Krieg bereit fein. (Beifall) Endlich 
mögen Sie die Armee in einer ftrengeren und erhabeneren Erziehung 
über die Heiligkeit ihres Berufs belehren; Sie mögen ihr fagen, daß 
tapfer und ftarf diejenigen Truppen find, welche arbeiten, gehorchen und 
zuverfichtlih in das Feld ziehen, nachdem fie fi vor dem Gott der 
Heere verneigt haben.“ 


Wenn Trochu ald Grundlage jedes gefunden Heerweſens die 
fociale Disciplin bezeichnete, fo gab die Verſammlung gleich 
in den nächſten Sigungen (28. und 29. Mai) einen vollgiltigen 
Beweis, daß fie Feine Spur davon habe. Oberft Denfert, 
der Vertheidiger Belforts, erhob ſich nämlich gegen das militä- 
riſche Prineip des paffiven Gehorfams, welches die Mannszucht 
lodere und Tage wie den 18. Brumaire und den 2. December 
möglih mache Diefer paffive Gehorfam habe in der fran- 
zöfifchen Armee den Geift der Initiative getödtet und fich fo 
als eine Haupturfache der Niederlage erwiefen. An feine Stelle 
jet das Princip der individuellen Veran twortlichkeit zu fegen ; 
denn die intelligente Initiative jedes einzelnen Heeresgliedes fei 
der Grund der preußifchen Erfolge. Die Ausführung dieſes Ge- 
dankens follte nur die Einwände des Oberften Denfert gegen 
die Vorlage begründen, welche nicht genug für den Unterricht 
thue, nur eine verftümmelte Anwendung der allgemeinen Wehr: 
pfliht fei und dem Kriegsminiſter eine zu große Gewalt ein- 
räume; fietrug aber allerdings einen, für jedes militairifche Ohr 
peinlichen Gharakfter. *) Hatte die Majorität ſchon das Lob der 


) Das franzöfifche Reglement über den inneren Dienft fagt: „La dis- 
eipline, faisant la force des armdes, il import, que tout superieur trouve 
dans son inferieur une obcCissance passive et de tous les instants.* 
Diefe Definition von Disciplin ift allerdings fchlecht und unvollftändig, und 
es iſt begreiflih, wenn Dberft Denfert fie durch eine audreichendere erſetzen 
will, Etwas Anderes fann er als Dificier gar nicht gewollt haben, und 
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Preußen Faum ertragen und in heftigen Unterbredhungen ihren 
Unwillen zn erkennen gegeben, fo trat General Changarnier 
mit leidenſchaftlichem Zorn zu Gunften des paffiven Gehorſams 
ein und begann feine Rede mit den herausfordernden Worten: 
„Dbgleih ich nicht einige Monate in einer Kafematte von Bel. 
fort zugebradt...* in radicaler Abgeordneter, Pichat, rief 
ihm zu: „Wir, mir beißen Belfort! hr heißet Mes!” und 
zu Beginn der Sitzung des nächſten Tages erklärte Oberft Den- 
fert, daß er fih Pichat's Wort aneigne und ebenfalld audrufe: 
„Wir heißen Belfort! Ihr heißet Met!" Die Linke brüllte Bravo ! 
Die Rechte: Zur Ordnung! Changarnier drohte dem Oberiten 
Denfert mit der geballten Fauſt und die Linke fchrie ihm: „Met! 
Met!" entgegen, ald er dad Wort ergriff. 

„Ich nenne mich befcheiden Changarnier (Bravo! zur Necten). 
Ich war bei der NAheinarmee ohne Kommando und ohne Gold; ich habe 
alle Schmerzen mit ertragen und ich war nicht verantwortlich. Ich glaube 
nicht, daß Jemand die Preußen näher gefehen als ih. Ich war geftern 
tief betrübt und gereizt über die für unfre Armee beleidigenden Aus- 
drüde des Oberften Denfert. Ich habe einige Worte gefprochen, denen 
ich nichts hinzuzufügen habe; ich werde fie überall wiederholen.“ (Bravo! 
zur Rechten. Gefchrei zur Linken: Meg! Meg!) 

Dberft Denfert erfcheint auf der Tribüne, die Linke ruft ihm zu 
zu fprechen, die Nechte fchreit, daß fie ihm nicht hören wolle. Rechte 
und Linke haben ſich von ihren Eiten erhoben, drohen fi) mit den 
Fäuften, die Schimpfwörter und die Drohungen fliegen von links nad 
rechts, von rechts nad) links. Präfident Grevy war fchon willens fid 
zu bededen, als e8 endlich gelang, die Ruhe einigermaßen herzuftellen. 

Welch eine abfcheuliche Ecene zwiſchen zwei hervorragenden 
hohen Dfficieren, im Schooße einer fouveränen Berfammlung 
und bei Gelegenheit einer Debatte über militärifhe und nationale 
Disciplin! 
der ganze Lärm, der fih am feine Rede fnüpfte, war doch wol ein Streit 
um Kaifers Dart. 
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Der Herzog von Aumale, den wir fo oft ald Militair 
ſchriftſteller eitirt haben, hielt bei der Discuffion über die Heeres- 
reorganifation feine Jungfernrede. Er trat für die fünfjährige 
Dienftzeit und fehr lebhaft für die ganz allgemeine Dienftpflicht 
ein, mit der ſich die Nation gern befreunden werde, „[obald man 
der Stellvertretung nur feine Hinterthür öffne: die Eleinfte folche 
Hinterthür würde durch die Praxis fofort weit aufgeriffen wer- 
den.“ Cr befürmortete den Entwurf mit warmen Worten und 
machte nur einen Einwand gegen die Beſtimmung, wonach 
Sünglinge, die des Leſens und Schreibens unkundig feien, Fein 
Recht haben follten, fhon vor dem 20. Jahre ald Wreimillige 
einzutreten. — Herr Farcy, Fregatten-Capitain, fprach gegen 
die Trennung des Gontingent? in eine 5 Jahre und eine nur 
6 Monate dienende Claſſe und verlangte für alle eine gleiche, 
furze Dienftzeit. Dem gegenüber erhob fih General Billot 
zu Gunften der Commiffionsvorfchläge. Kein Budget der Welt 
könne die Koften für die volljtändige Incorporirung des ganzen 
Contingents tragen; daher die Nothmwendigfeit, dafjelbe in zwei 
Theile zu zerlegen; die active Armee und die Reſerve, allerdings 
eine mwohlorganifirte Neferve, die von heute auf morgen ins 
Feld geftellt werden könne. — General Guillemaut verwen. 
dete fih für das Verbleiben der alten Soldaten in der Armee 
und fchlug vor, bei der Entlafjung ausgebildeter Leute in die 
Heimath lieber dad Ro os ftatt einer Prüfung entjcheiden zu 
laffen, da fich bei letterer doch wieder Barteilichkeit und Pro— 
tection einfchleichen würden ()). — Den Schluß der Generalde- 
batte machte eine Nede des Generald du Temple, welcher die 
Gelegenheit benußte, um mwüthend gegen die Kriegführung der 
Regierung von Tours zu polemifiren. Mit donnernder Stimme 
rief Gambetta ihm zu: „Man antwortet einem folchen Redner 
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nit; man ſchickt ihm den Irrenarzt und behandelt ihn als 
einen Verrückten!“ 

In diefem Ton fchloß eine Discuffion, welche General Chanzy 
mit der feierlichen Bitte um leidenfchaftslofe Kürze eröffnet 
hatte. — Der Eriegerifhe Charakter der Verfammlung ſprach 
fih auch darin aus, daß die Parteien zum Theil Officiere an 
ihre Spitze ftellten: das linfe Centrum den General Chanzy *), 
die Linke den Oberften Denfert. 

Am 30. Mai begann die Specialdebatte Der erite 
Titel des Geſetzes umfaßt in 7 Artikeln die „allgemeine Be: 
ftimmungen“. Sie lauten: 


Artikel 1. Jeder Franzoſe ift zum perfönlichen Kriegsdienft ver: 
pflichtet. i 

Artikel 2. Bei den franzöfifhen Truppen gibt e8 weder Geldprä- 
mien noc) irgend welchen Engagements: Preis. 

Artikel 3. Jeder Franzoſe, der nicht zu jedem militairifchen 
Dienft untauglid erklärt worden iſt, kann vom 20, bis zum 40. Lebens: 
jahr nad) dem vom Geſetz beftimmten Modus zum ftehenden Heere 
oder zu den Reſerven einberufen werden. 

Artikel 4. Die Stellvertretung ift aufgehoben. Dispenfationen 
von Dienft in den vom Geſetz bezeichneten Fällen ſchließen keine defini— 
tive Dienftbefreiung in ſich. 

Artikel 5. Die unter den Fahnen befindlichen Männer nehmen 
an feinem Wahlact Theil. 

Artikel 6. Jede organifirte und bewafinete Abtheilung ift dem 
militairifchen Gefegen unterworfen und gehört jur Armee. Sie reffortirt, 
entweder vom Kriegs- oder Marineminifter, 

Artikel 7. Im das franzöfiiche Heer wird Niemand zugelafjen, 
der nicht Franzoſe ift. Vom Kriegsdienft find ausgefchloffen und Fön: 
nen unter feinerlei Borwand in der Armee dienen: 

1) Diejenigen Perfonen, welche zu einer Leibes- oder fhimpflichen 
Strafe verurtheilt gewefen find; 

*) Im Spätberbft 1872 ift General Chanzy aus diefer Stellung zurück— 
getreten. 
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2) Diejenigen Perfonen, welche zu einer Correctionsftrafe von 2 
Jahren Gefängniß und darüber, und außerdem durch richterliches Erfenntniß 
zur Stellung unter Polizei-Auffiht und zur ganzen oder theilmweifen 
Unterfagung der flädtifchen und ftaatlihen Bürgerrechte oder der Fami— 
lienrechte verurtheilt worden find. 

Die Motive für den Artikel 1—4 führten alle Reeruti— 
rung3- Verordnungen und Gefege auf, melde Frankreich feit 
Louis XIV. gehabt, und erinnerten daran, daß eigentlich ſchon 
die erfte Republik die allgemeine Wehrpflicht „im Prinzipe* aus: 
geſprochen habe, fo daß deren Einführung im Grunde genommen 
feine Neuerung ſei. Als ſolche könne nur die Aufhebung der 
Stellvertretung betrachtet werden, die indeg ganz abgefehn von 
der fittlichen Bedeutung ſchon dephalb nothwendig fei, weil die 
neuere Kriegführung große Heere gebrauche. Leiſe angedeutet 
wird in den Motiven, daß zu hoffen fei, die allgemeine Wehr: 
pflicht werde fich nicht nur zu einer Friegerifchen, ſondern auch 
zu einer fittlihen Schule der Nation geitalten. „Se freifinniger 
die Inftitutionen eines Volkes feien, um fo mehr bedarf es der 
militärifchen Dieciplin, nur fo können Ordnung und Freiheit 
mit einander beſtehn.“ — 

Die Artikel 1 bis 4 wurden fast ohne Discuffion angenom- 
men, wobei indeß bemerkt merden muß, daß Artikel IV., welcher 
die Stellvertretung abjchafft und welcher zu Anfang des Jahres, ala 
nur die allgemeinen Grundfäße der Heeredverfaflung zur Debatte 
gelangte, faſt einftimmig angenommen wurde, diegmal bereits 
eine große Minorität gegen fich hatte. — Die vier eriten Ar: 
tifel fchliegen fich eng an das deutfche Vorbild an*), auf welches 
der Anfang des Commiſſionsberichtes mit denfelben Worten hin- 
wies, mit denen Napoleon III. zu Wilhelmshöhe feine Reorga— 


*) Artikel 57 der Neichsverfaffung und Gefeß vom 9. Nov. 1567 betreffend 
die Verpflichtung zum Kriegsdienfte, 
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nifationsvorfchläge einleitete: „Große Niederlagen ſchließen große 
Lehren in ſich.“ 

Die Artikel 5 und 6 find weſentlich politifcher Natur. In 
ihnen kommen die Erfahrungen zum Augdrud, welche man im 
Sahre 1870 vom Mai-Plebiseit an bis zu den Erfahrungen mit 
den Franctireurd vom Detober gemacht. 

Ueber Artikel 5 (Nichttheilnahme an den Wahlen) entipann 
fih eine längere Debatte. — Die Motive fagten in diefer 
Beziehung u. U: „Es ift nicht gut, daß die Militairg, 
welche bei allen in der Truppe zu vollziehenden Handlungen 
ihren bierarchifchen Vorgeſetzten untergeordnet find, fich diefen 
an einem gegebenen Tage als ihreögleichen gegenüber befin- 
den, vielleicht fogar ald ihre Gegner, ohne dabei vom Ge 
horſam gegen diefelben entbunden zu fein.“ Werner wiefen fie 
darauf hin, daß, da die Truppen nicht mit der Bevölkerung 
wählen, in deren Mitte fie garnifoniren, fondern in kleine 
Gruppen nad den Heimathöbezirfen eingetheilt und mit diefen 
ftimmend, die Wahlen ohnehin durh Trennung und Ent- 
fernung von den heimathlihen Verhältniffen zwecklos und oft 
finnlo8 würden, daher auch fehr leicht einer Deutung unter: 
lägen, welche ihnen nicht innemwohne. Außerdem werde durch 
die Wahlagitation der Barteigeift in die Neihen der Armee 
hineingetragen. Die Soldaten feien gezwungen außerhalb 
ihrer Gaferne eine Belehrung über die Candidaten zu fuchen, 
deren Namen man ihnen in die Hände drüdt, und Gott weiß, 
welche Brincipien und welche Politik da gelehrt würden ! 

Gegen diefe Anfehauungen trat befonderd ein radicaler 
Lyoner, Herr Millaud, in die Schranken. Er fieht in Artikel 
5 einen Anachronismus in einem Gefete, das aus allen Bürgern 
Soldaten, aus allen Eoldaten Bürger machen will, und meint, 
die Revanche fei überhaupt nur unter der Bedingung möglich 
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daß man eine wahrhaft nationale Armee ſchaffe. Da aber nicht 
nur der Berichterftatter, der Krieggminifter und General Ducrot, 
fondern merkfwürdiger Weife auch Herr Gambetta zu Gunften 
des Artikels 5 fprachen, fo murde derfelbe mit 639 gegen 
34 Stimmen angenommen. — Während alfo in Deutichland 
die Angehörigen des Heered wenigſtens an den Landtagswahlen 
Theil nehmen, ift die demofratifche Republik Frankreich zu der 
wohlbegründeten Ueberzeugung gelangt, daß fie ihren Kriegern 
Keine Wahl mehr geftatten könne. 

Der Artikel 6, welcher folgenden Tags zunächſt zur Specials 
debatte geftellt wurde, hat feine befondere Bedeutung darin, daß 
durch ihn, wie es auch in den Motiven audgefprochen ift, eo 
ipso die Nationalgarde aufgehoben wird, „für die ja 
ohnehin bei einer Dienftverpflihtung bis 40 Jahr die Elemente 
im Rande fehlen würden.* — Freilich eriftiren in Deutfchland 
viele organifirte und bewaffnete Vereine (Schügengilden, Schüten«, 
MWehr- und Beteranen-Bereine), welche keineswegs dem Heere 
unterftellt find oder zu demfelben gehören, wenngleich ihre Unter- 
ordnung unter die allgemeine Qandesvertheidigung in Kriegs— 
zeiten, namentlich bei feindlichen Invaſionen, felbftwerftändlic) 
ftattfinden würde, wie ed ja au in Baden bei den Einfällen 
franzöfifcher Mobilgarden im Herbit 1870 thatſächlich und mit 
Erfolg gefchehen ift. In dem vulfanifchen Frankreich gilt das 
für zu gefährlid. Dort ift fortan jede bewaffnete Truppe, welche 
fih nicht den Kriegsbehörden des Staat? unterordnet, als revo- 
lutionär und „hors de la loi“ zu betrachten, und diefe Beftim- 
mung rechtfertigt fih, wenn man bedenkt, daß Alles, was in 
Tranfreih als Mobilgarde, Nationalgarde, Pranctireur-Com- 
pagnie und dergleichen eriftirte, im gegebenen Augenblide ſtets 
und immer nichts Anderes ald ein fchlagfertiges Revolutions— 
contingent darftellte — eine Erfahrung, die fich nie graufamer 


Z mu: 
* 
% 


— 68 — 


als bei der Vertheidigung und nad) der Uebergabe von Paris 
bewährt hat.*) — In den Motiven für Artikel 6 wird außer- 
dem noch hervorgehoben, daß im legten Kriege den vom Staate 
- beauftragten bewaffneten Körpern mehrfach die Anerkennung 
als Soldaten verweigert worden fei, ein Uebelftand, welchem 
nur dadurd endgültig vorgebeugt werden könne, dag man feine 
andere bewaffnete Macht ala die Armee dulde. Der Artikel, 
mit welchem der erfte Theil des Wehrgeſetzentwurfes ſchloß, 
wurde ohne nennendwerthe Debatte angenommen. 

Den fpeciellen Theil des Mehrgefegentwurfe® bilden die 
Titel II bi8 V. In den „allgemeinen Motiven“ heißt e8: „Die 
Armee fol nicht nur eine kräftig organifirte permanente Macht 
fein, fondern auch eine große Schule, in welcher alle Elemente 
der Nation nach und nad ihren militärischen Unterricht empfan- 
gen, ehe fie in dag bürgerliche Leben übergehen — und ein großer 
Nahmen, in welchen diefe ausgebildeten und nach ihrer Leiſtungs— 
fähigkeit vertheilten Elemente an dem Tage eintreten, an welchem 
das Vaterland in feiner Unabhängigkeit oder in feiner inneren 
Sicherheit bedroht it.“ — Im Uebrigen legen die Motive einen 
großen Nachdruck auf die focialen Zuftände Franfreih8 und 
auf die Abnahme des militärischen Geifted® in Yolge der Zu- 
nahme des Reichthums und des Luxus. Die allgemeine Wehr: 
pfliht werde diefen Geift wieder neu beleben. 

Titel II enthält in feinem erften Theile Artikel 8—15) die 
Beitimmungen über die Ausführung der Vorarbeiten in den 
Kantons zum Zwecke der Necrutirung. 


Späteftens am 15. Januar müffen fich alle Militairpflichtigen des 
laufenden Jahrganges auf den Mairieen anmelden. Die Maires ftellen 
Stanmrollen auf. Dann werden die Militairpflichtigen und ihre An- 


*) Der franzöfifhe Webrgefep-Entwurf. (Jahrbücher für deutfche Armee 
und Marine. Red. von Oberſt von Löbell. Juni 1872.) 
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gehörigen im jedem Kanton zu einem öffentlichen Termine zufammen: 
berufen, welchen der Sous-Präfekt in Gegenwart der Maires abhält. 
— Es wird zur Loofung gefchritten, wie bei uns, und die Looſungs— 
fifte angelegt, an deren Spite diejenigen Militairpflichtigen ftehen, welche 
wegen Berfuches der Entziehung vom Militairdienft ꝛc. die Berechtigung, 
an der Loofung Theil zu nehmen, verloren haben. In die Loojungs- 
lifte werden die von den Militairpflichtigen, ihren Angehörigen oder den 
Maires geftellten Anträge auf Eremption oder Dispenfation eingetragen. 
Der Sous = Präfect fett feine Bemerkungen hinzu. — Nah Art. 10, 
welcher verfügt, daß alle jungen Leute, gleichviel wo fie ſich befinden, 
als an ihrem Geburtsort, refp. dem Wohnort ihrer Ueltern domicilirend 
betrachtet werden, dürften viele junge Leute gemöthigt fein, zur Ges 
ftellung von einem Ende Frankreichs zum andern zu reifen und zwar 
nicht nur wenn fie 20 Jahr alt geworden find, fondern auch zu allen 
etwa nachfolgenden Terminen. 

Der zweite Theil des II. Titeld (Art. 16 — 27) befchäftigt 
fih mit den Gremptionen, Diöpenfationen und Zurüditellungen. 

Artikel 16 nimmt die förperlich Unbrauchbaren aus. 

Art. 17: Dispenfirt find: 1) das ältefte von den verwaiſten Ge: 
Schwiftern, die weder Vater noch Mutter habın, 2) der einzige oder 
äftefte Sohn, refp. in Ermangelung eines folchen oder eines Schwieger: 
ſohnes, der einzige oder ältefte Enkel einer Wittwe oder eines blinden 
oder 7Ojährigen Vaters; auch foll auf den zweitälteften Bruder diefer 
Dispens übergehen, fall der ältefte blind oder fonft unheilbar krank 
ift, 3) ſoll vom Dienft befreit fein der ältefte von zwei zufammen zur 
Loofung kommenden Brüdern, falls der jüngere für dienfttauglich erklärt 
worden, 4) der einen Bruder im ftehenden Heere hat, 5) derjenige, 
deffen Bruder im Dienjt geftorben, verwundet oder im Dienft erkrankt 
if. — Auch ſoll, falls die Bedingungen diefes Artifeld sub 1 und 2 
während der Dienftzeit eintreten, der Betreffende nad) einjährigen 
Dienft im Heere beurlaubt werden. 

Art. 18 läßt eine Zurüdftellung auf 2 Jahre von folhen Leuten 
zu, welche noch nicht das erforderliche Maß von 1 Mir. 54. Ctmitr. 
erreicht haben. Werden fie nicht ausdrüdlid davon entbunden, fo 
müffen fie fich nach diefer Zeit wieder bei derfelben Aushebungs: 
behörde geftellen. 


a, 


Art. 19. Bedingungsweife vom Militärdienft befreit find: 1) die 
Mitglieder des öffentlichen Unterrichts und die Zöglinge der höheren 
Normal-Schule von Paris, welche vor der Ausloofung dem Rector der 
Akademie das von diefem angenommene Berfprechen abgegeben haben, 
fih auf zehn Jahre dem Lehramte zu widmen, wofern fie dieſes Ver: 
ſprechen einhalten; 2) unter denfelben Bedingungen die Profefforen der 
öffentlichen Taubſtummen- und Blinden-Inftitute, 3) die Penfion ge: 
nießenden Zöglinge der Schule für lebende orientalifhe Sprachen und 
der diplomatischen Schule (Ecole des Chartes), wenn fie zehn Jahre, 
ſei e8 im diefen Anftalten, fei es im Staatsdienfte zubringen; 4) die 
Mitglieder und Novizen der dem Unterricht gewidmeten geſetzlich an- 
erfannten und als allgemeinnügige Anftalten zugelaffenen geiftlihen Ges 
noffenfhaften ſowie die Direktoren, Lehrer und Hilfslehrer der von 
weltlihen Genofjenfhaften gegründeten oder unterhaltenen Schulen, 
wofern diefe Genofjenfchaften diefelben Bedingungen erfüllen, fänmt- 
ih unter der Borausfegung, daß die Betheiligten vor der Aus- 
loofjung dem Keltor der Akademie das Verſprechen geben, fih auf zehn 
Jahre dem Unterricht zu widmen, und daß fie diefes Verſprechen ein- 
halten; 5) die jungen Leute, welche, ohne in eine der vorftehenden Kate» 
gorien zu fallen, einem der in Artikel 79 des Gefeges vom 15. März 
1850 und im Artikel 67 des Geſetzes vom 10. April 1867 vorge 
fehenen Fälle angehören und rechtzeitig dafjelbe Verſprechen abgeben ; 
6) die von den Erzbifhöfen und Biſchöfen bezeichneten geiftlichen Zög— 
linge, die fich dem geiftlichen Umte widmen, oder die jungen Leute, 
welche fonft die theologifche Yaufbahn in einem der vom Staate unter 
haltenen Belenntniffe gewählt haben, mit der Bedingung, daß fie dem 
Diilitairdienfte verfallen, wenn fie diefe Studien aufgeben oder wenn 
im Alter von 26 Yahren die Erfteren nicht in die höheren Orden 
aufgeftiegen find und die Legteren nicht die Weihe empfangen haben, 


Art. 20 umd 21 enthalten weitere Detail + Beftimmungen diefer 
Art. Nach Art. 22 ift eine proviforifche Dispenfation bei folchen jungen 
Leuten zuläffig, welche die einzige Stüße ihrer Familie find und durch 
ein Zeugniß der Ortsbehörde nachmeifen, daß fie ihre Pflicht als ſolche 
wirklih erfüllen. 


Bon all diefen Punkten gab in der Nationalverfammlung 
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nur Artikel 19 zur Debatte Anlaß und wurde in der oben 
gegebenen Form: erit etwas fpäter nach abermaligen Konferenzen 
mit dem Unterrichtäminifter angenommen. 

Am 1. Juni wurde die Berathung feitgejegt und veranlaßte 
der wichtige Artikel 23, welcher von den Geſtellungs-Auf— 
ſchüben handelt, eine lebhafte Debatte. Derſelbe Tautete: 


In Friedengzeiten können Geftellungs-Auffhübe (sursis 
d’appel) den jungen Leuten bewilligt werden, welche vor der Ausloofung 
darum bei dem Gemeinderathe ihres Wohnfites nachgeſucht haben. 
Zu diefem Behufe müfjen fie den Nachweis führen, wie e8 für ihre 
Heranbildung im Handwerf oder für die Erforderniffe des landwirth— 
haftlihen, gewerblichen oder commerciellen Betriebs, dem fie obliegen, 
unerläßlich fei, daß fie nicht fofort ihren Arbeiten entzogen werden. 


Gegen diefe Auffchübe tritt Herr Gambetta in die Schranfen. 
Er fagt: 

„Mit Artikel 17 (Befreiung der Söhne der Witwen, der Familien: 
fügen und verwandte Kategorien) find wir bereits bis an die Grenze 
des Möglichen, wielleicht fogar darüber hinaus gegangen; mit dem Art. 
23 würden wir das ganze Syſtem der gleichen, allgemeinen Wehrpflicht 
umwerfen. Die Anträge auf folden sursis würden ungemein zahlreich 
fein und politifhe Einflüffe, Protection, Mifbräuche und Ungeredhtig- 
feiten aller Art fi bald in die Praxis einfchleihen. Wer vermöchte 
von fünf Petenten denjenigen, welcher am erften berüdfidhtigt zu werden 
verdient, zu bezeichnen, ohne fid) die vier andern zu Feinden zu machen? , 
Es würden fid) mwenigftens 25 Procent melden und da nur 4 Procent 
berücfichtigt werden fünnten, jo würden nicht nur die Zurüdgewiefenen 
unzufrieden fein, fondern von jedem Hundert 96. Es heißt alle Ge- 
meinderäthe in ein Wefpenneft ftechen laſſen. Dean verweiſe nidht 
auf das Beifpiel Preußens, welches feiner Natur nad 
ein ariftofratifhes, feudales Land ift; dort herrfcht der Geift 
der Unterordnung unter das hierarchiſche Syftem und Alles beugt ſich 
willig vor der Entſcheidung des Landwehr: Majors, während wir es bei 
ung mit einer entzündlichen, Teidenjfchaftlichen und mißtrauifchen Demo- 
kratie zu thun haben. Es handelt fi bei uns darum, die Klaſſen 


einander zu nähern, und dazu ift es gerade nöthig, daß fie fich alle im 
den gleichen Nechten und Pflichten begegnen. Im Namen der Morali- 
tät de8 Landes, hüten Sie fi, das Geſetz durch eine Reihe von Aus— 
nahme-Beftimmungen zu verflümmeln.“ (Lebhafter Beifall links.) 


Als Secundant Gambetta’3 fungirt General Guilleaut, 
während General Chanzy das Verlangen des radicalen Führers 


als Barteitaftif bezeichnet und fogar erklärt: „Unfer Gefegent- 
mwurf ift ein Bau, aus dem man nicht einen Stein wegnehmen 
fann, ohne daß dad Ganze zufammenbricht; etwaige Bervoll- 
fommnungen müffen einer fpäteren Periode vorbehalten bleiben.“ 


Am Schluffe diefer zweitägigen Debatte wurde Art. 23 in 
folgender Faflung und zwar der erjte Theil fait einftimmig, der 
zweite mit 590 gegen 86 Stimmen — angenommen: 


In Friedengzeiten fünnen den jungen Leuten, welche vor der Aus: 
loofung darum nachgeſucht haben, Einberufungsaufjchübe berilligt 
werden. Zu diefem Behuf müffen fie nachmweifen, daß es für ihre Aus- 
bildung im Handwerk oder für den Aderbau, das Gewerbe oder den 
Handel, welde fie für eigene Rechnung oder für Nechnung ihrer 
Angehörigen betreiben, unerläßlich ift, daß fie ihren Arbeiten nicht 
fofort entrücdt werden. Der Einberufungsauffchub gewährt weder eine 
Befreiung nod) einen Dispens. Der Geftellungspflichtige, welcher einen 
folhen Einberufungsauffhub erwirkt hat, behält die ihm durch das 
2008 zugefallene Nummer und muß nad Ablauf des Aufſchubes alle 
“Verpflichtungen erfüllen, welche ihm das Gefeg nad) Maßgabe feiner 
Nummer auferlegt. 


Hieran fchließt fih dann Artikel 24 in folgendem Texte: 

Die Gefuche um Aufjhub find an den Maire (perfönlih und 
niht an den Gemeinderath) zu richten; diefer prüft fie und der Ge- 
meinderath gibt fein Gutachten ab; fie werden dann dem Reviſions— 
rath unterbreitet und abjchriftlich dem Unterpräfecten mitgetheilt, welcher 
fie mit feinen eigenen Bemerkungen und allen nothivendigen Documenten 
an den Präfecten fendet. Es Fünnen für da® ganze Departement und 
für jede Kaffe nur Aufſchübe der Einftellung bis zu 4 Procent der 
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Zahl der jungen Leute, welche fich in der genannten Klafje für den 
Milttärdienft eignen und in dem erften Theil der Liften der Can— 
tonal-Recrutirung einbegriffen find, bewilligt werden. 

Artikel 25 beftimmt, daß ein Auffchub nur auf ein Jahr ertheilt, 
aber zwei Jahre hintereinander wiederholt werden fann. 

Art. 26. Die jungen Leute, welche vom Dienft in der activen 
Armee, dem Art. 17 des gegenwärtigen Geſetzes gemäß, befreit werden, 
die jungen Leute, welche ald Stützen ihrer Familien frei find, fo wie 
die jungen Leute, welchen ein Aufjhub in der Einftellung bewilligt 
it, werden durch eim Meglement des Kriegsminiſters zu gewiſſen 
Mebungen angehalten. Wenn die Urſachen der Befreiung vom Militär: 
dienfte aufhören, fo find fie allen Berpflichtungen der Klaſſe unterworfen, 
zu welcher fie gehören. 

Art. 27. Die jungen Leute, melde vom Dienft in der activen 
Armee laut des Art. 17 befreit find, die ald Stützen ihrer Familien 
befreiten jungen Leute, fowie die, welche einen Auffchub in der Ein» 
ftellung erhalten Haben, werden in Sriegszeiten wie die Leute ihrer 
Klaffe einberufen. Die Militärbehörde verfügt alsdann über fie nad) 
den Bedürfniffen der verjchiedenen Dienfte. 


Die kurze Debatte über diefe Artikel zeugt von der Strenge, 
mit welcher die Verfammlung, die Commiffion an der Spike, 
nah den lebten Zwifchenfällen und Gambetta's Grmahnungen 
vorzugehen entjchlofjen ift. Ald Herr von Meaur nämlich bean» 
tragt, Artikel 27 zu ftreichen, miderfegt fih dem General Billot 
im Namen der Commiffion. Das Geſetz fei in feinen Dispen- 
fationen jo weit gehend als irgend möglich: im Kriegsfall aber 
müſſe jeder unbedingt zur Stelle fein. Die Verſammlung iſt 
damit durchaus einverftanden. 


Der dritte Theil des Titels IL (Art. 27—32) regelt das 
eigentliche Refrutenaushebungsgefchäft. 
Alljährlich Hält zu diefem Zwecke in jedem Kanton ein „Nevifions: 


Rath“ öffentlichen Termin ab; derfelbe befteht aus dem Präfecten, als 
Präfidenten, einem Präfectur-Nath, einem Mitgliede des General:Rathes 
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des Departements, einem Mitgliede des Arrondifjements-Rathes *) und 
einem von der Militär-Behörde zu beftimmenden General oder Stabs- 
officier. Zugegen find ferner: ein Mitglied der Imtendanz (Juriſt), 
der Bezirkd-Commandant (commandant du recrutement), ein Militärs 
arzt, der SousPräfeet und die Maires der Gemeinden. Die Militär- 
pflichtigen müffen in dem Termin erfcheinen, fie werden gemuftert und 
können angeben, bei welcher Waffe fie zu dienen wünſchen. Die 
Recrutirungs-Vorarbeiten werden geprüft, Befchwerden über dieſelben 
entgegengenonmen, die Exemptions- und Dispenfationsgefuche erledigt. 
In den Fällen, wo e8 fi um Exemption wegen körperlicher Gebrechen 
handelt, wird der Arzt gehört. Die durch Stimmenmehrheit getroffenen 
Entjheidungen des Revifions-Rathes find endgiltig, Necurs ift nur zu- 
läffig an den „Staatsrath für Incompetenz und Weberfchreitung der 
Machtbefugniffe.* Die Entfcheidungen fünnen aud wegen Gefetver- 
legung angegriffen werden, aber nur Seitens des Kriegsminifters. 

Nah Feftftelung der Eremptionen und Diepenfationen ſchließt der 
Reviſionsrath die Necrutirungslifte für den Kanton definitiv ab. Nadr 
dem diefes Gefhäft in ſämmtlichen Cantons des Departements beendet 
ift, tritt der Nevifionsrath, verftärkt durch noch zwei Mitglieder des 
Generalrathes, in der Hauptftadt de8 Departements zufammen und ent« 
fcheidet über die Anträge auf Dispenſation zur Unterftügung der Familie 
oder auf vorläufige Zurüdjtellung. 

Der vierte Theil des II. Titeld (Art. 33 bis 35) handelt 
von den Departementd- Matrifeln. 


Nachdem das Kecrutirungs:Berfahren beendet ift, wird für jedes 
Departement auf Grund der Gantonliften eine Matrikel angelegt. Im 
diefelbe werden fämmtliche Militärpflichtige des Jahres, mit Ausnahme 
der zu jeglihem Militärdienft untauglich erklärten, eingetragen. Bei 
jedem Militärpflichtigen wird vermerkt, ob und mo er eingeftellt oder 
in welchem Verhältniß er belaffen ift, fowie jede Veränderung, welche 
in feiner Stellung bis zur Ueberführung in die Xerritorials Armee 


) Diefe beiden dürfen demjenigen Canton, in welchem die Aushebung 
ftattfindet, nicht angehören und werden von der Permanenzcommiffion des 
Generalraths des Departements defignirt — eine bemerkenswerthe Erweiterung 
der Wirkſamkeit diefer Provincialvertretungen. 
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eintritt. Die in den Liften ftehenden haben zu diefem Zwecke jeden 
Wechfel ihres Domicils beim Maire zu melden, welcher binnen acht 
Tagen hiervon Meldung zur Berichtigung der Matrifel erftattet. Die 
Gontrole der ins Ausland verziehenden Wehrpflichtigen ift Sache der 
Conſuln. 

Der Titel III. umfaßt die Artikel 36 bis 45 und 
präcifirt die Militärdienſtpflicht. Trotz dieſes hochbedeuten— 
den Inhalts ſind die Motive deſſelben ſehr kurz und geben 
namentlich keinen Aufſchluß über die Gründe, weshalb man die 
Dienſtzeit im ſtehenden Heere auf 5 Jahre angeſetzt hat und 
weshalb man die Landwehr in Territorial-Armee und Reſerve 
und Reſerve der Territorial- Armee eingetheilt und dadurch die 
Inanſpruchnahme des Einzelnen fo mefentlich verlängert hat. 

Art. 36 Tautet: Jeder Franzoſe, welher nicht für jeg- 
lihen Militärdienft untauglih erflärt ift, gehört: fünf 
Jahre Lang zur activen Armee, vier Jahre lang zur 
Referve der activen Armee, fünf Jahre zur Zerritorial- 
Urmee, feh8 Jahre zur Referve der Territorial-Armee. 

1) Die active Armee befteht, außer dem Berfonal, welches ſich 
nicht im Wege der Aushebung recrutirt, aus allen jungen Leuten der 
zuletzt aufgerufenen fünf Altersflafien, welche zu einem der Dienftzmeige 
des Heeres tauglich befunden find. 

2) Die Referve der activen Armee befteht aus allen Mannſchaften 
der nächftälteren vier Jahresklaſſen, welche gleichfalls zu einem der 
Dienftzmweige des Heeres tauglich befunden find. 

3) Die Territorial-Armee befteht aus allen Mannſchaften, welche 
die für das ftehende Heer und die Reſerve vorgejchriebene Dienftzeit 
erfüllt haben. 

4) Die Neferve der Territorial-Armee befteht aus den Männern, 
welche die Dienftzeit in diefer Armee beendet haben. Die Zerritorial: 
Armee und die zweite Neferve werden diftricetweife durch ein Verwaltungs: 
Reglement formirt werden; zu ihr gehören alle Wehrpflichtigen, welche 
ihren Wohnfig im Bezirke haben. 

Gegen die fünfjährige Dienftzeit und für die 

45 
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dreijährige hatten die Herren Keller, Trochu, Randot und 
Chevandier Amendements eingebracht‘) und trat zuerſt der klerikale 
Deputirte Keller unter dem Beifall auch ſeiner politiſchen 
Gegner in die Schranken. 


Keller kann ſeine Beſorgniſſe wegen der beſtändig zunehmenden 
Entvölkerung Frankreichs nicht verhehlen. „Abgeſehen von außerordent— 
lichen Ereigniſſen, welche in gewiſſen Jahrgängen die Contingente ver— 
mindern (fo war im Jahr 1819 in Folge einer Hungersnoth, im 
Jahr 1832 in Folge der Cholera die Zahl der Geburten merklich 
zurüdgegangen), haben wir e8 hier mit einem moralifchen Krebsſchaden 
zu thun, welcher unter der Sittenlofigkeit des Kaiferreichs die beflagens- 
wertheften Fortjchritte gemacht hat; bei diefer Gelegenheit verdient bes 
merkt zu werden, daß die Zahl der Geburten im ganzen Jahrhundert 
niemals jo bedeutend gewefen ift als im Jahre 1848 und dies gereicht 
der Republik zur Ehre.“ (Bravo! links, ftürmifche Heiterkeit auf den 
andern Bänfen) Herr Thiers: „Hoffen wir, daß die gegenwärtige 
Republik diefes Maximum wiederbringen werde.“ (Heiterkeit.) „Der Geift 
der Armee, fährt der Nedner fort, ift von dem Geifte der Nation un- 
zertrennlich: ein geiftig und phyſiſch gefundes Volk wird auch eine gute 
Armee ftelen, für welche eine dreijährige Dienftzeit vollfommen ge: 
nügen würde. Dagegen gilt von einem Heere, welchen diefe Vorbe— 
dingung fehlt, was der König von Neapel zu feinem Sohne von feinen 
Soldaten fagte: „Du magft fie anfleiden, wie Du wilft: Du wirft 
fie nicht verhindern, auszureißen.* Die dreijährige Dienftzeit genügt in 
Preußen und Defterreih; es wäre befhänend zu denfen, daß man 
mehr Zeit brauche, einen Franzoſen zu unterrichten als einen Deutſchen. 
Nein, die Soldaten, welde im legten Kriege einer gegen vier gefämpft 
haben, ftehen hinter ihren Siegern nicht zurück!“ 





) 

*) Seitend der äuferften Radicalen war eine nur einjährige Dienftzeit 

für alle Franzoſen gleichmäßig als Uebergang zum Milizfpftem verlangt 

worden. Es ift bemerkenswerth, daß gegen diefen Vorſchlag fih fogar Gam- 

betta'8 Organ, die „Republique frangaise“ erhob und nur für zweijährige 

Dienftzeit plaidirte, da ein Jahr wohl binreiche, einen Soldaten auszubilden, 

nicht aber dazu, die Verfchmelzung der gejellfchaftlichen Klaffen herbeizuführen, 
welche eine Aufgabe der allgemeinen Wehrpflicht fei. 
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Noch entfchiedener als Keller erhob ſich General Trochu 
gegen die fünfjährige Dienftzeit. 

Er hatte ein Amendement eingebracht, welches beantragte: 
„Jeder Franzoſe dient in der activen Armee drei Sahre und in 
der Neferve der activen Armee fünf Jahre; ferner ſechs Jahre 
in der territorialen Armee und fech® andere in der Reſerve der 
territorialen Armee,” 


Zur Begründung diefes Amendements präcifirt Trochu die Cardi- 
nalfrage dahin: „Bft die allgemeine Dienftpflicht mit einer langen Dienft- 
zeit vereinbar? Ich glaube es nicht. Mit vier oder fünf Jahren 
würde man nothgedrungen zu der Stellvertretung zurücgreifen müffen, 
die nur eine andere Form annehmen würde, die des Nummerntaufches 
oder eines fonftigen pecuniären Abkommens. Nach dem Syftem der 
Commiſſion foll ein Theil des Contingents Alles und der andere nichts 
tbun: 75,000 Dann follen die ganze Laft und 60,000 Mann feine 
tragen, Diefe letzteren follen im Depot ausgebildet werden, eben feiner 
guten Pflanzftätte des militärischen Geiftes, aus welcher fie nur den üblen 
Eindrud, welchen man von jedem Noviziat empfängt, in ihre Heimath 
mitnehmen und fpäter im die Armee und Reſerve wieder mitbringen, 
wahrlich aber Feine Luft am Waffenhandwerf gewinnen werden. Dabei 
joll die Ausscheidung der beiden Wbtheilungn vom Kriegs— 
minifterabhbängen, und wenn diefer die Anficht de8 Herrn Präfidenten 
der Republik theilt, jo wird die zweite Abtheilung nicht einen Tag 
länger als ſechs Monate bei den Fahnen bleiben, ja man wird fogar 
Mittel und Wege finden, auch diefe Frift noch zu verfürzen. Die 
Commiffion maht gegen meinen Antrag hauptſächlich 
geltend, daß es fih für jegt um Uebergangsbeftimmun: 
gen handle und dag mein Syſtem der abjolut allge: 
meinen und gleihwährenden Dienftpflidht einer fpäteren 
Zufunft vorbehalten bleiben müjfe. Allein die Zeit der 
Halbheiten und ſchüchternen Verſuche fheint mirvorüber; 
wir haben fchon von felber eine Mebergangsperiode, das ift die Invafions- 
epoche. Gerade jetzt, wo die Opferwilligfeit des Landes gewedt ift, kann 
und foll etwas Dauerndes gefchaffen werden. (Schr gut! links.) Früher 
ging die Qualität der Truppen über die numerische Stärke; jetzt ift 

45* 
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die eine fo wichtig wie die andere. Alle Ausſprüche und Urtheile be- 
rühmter Männer, wie Napoleon oder der Marfchall Bugeaud, thun 
nichts zur Sache; die Zeit iſt eben eine andere geworden. Bon unjerem 
franzöfifhen Soldaten fann man fagen, daß er im erften Dienftjahre 
fi) gegen die ungewohnten Leiden des Noviziats wehrt, im zweiten ind 
Gleichgewicht fommt und ſich mit Liebe zur Sache ausbildet, im dritten 
ſchon gewahr wird, daß er nichts mehr zu lernen hat, und im vierten 
vor Unfuft und langer Weile nur Rüdfchritte macht. (Sehr gut!) Im 
vielen anderen militärifchen Fragen haben ſich meine Anfichten mit den 
gemachten Erfahrungen ungefähr alle zehn Jahre verändert; in der 
Trage der Dienftzeit fann ich aber beweifen, daß ich jeder Zeit die 
felben Anſchauungen vertrat.“ 


Kurz, der Redner verlangt dreijährige Dienftzeit für alle Waffen 
mit Herabfegung auf 30, 26, 20 Monate für gewiffe Kategorien in 
der Infanterie. Ueber diefe lettere Vergünftigung foll nicht das Loos, 
fondern (eine Idee des Generald Martin des Pallieres) Wetteifer und 
Konkurs entfcheiden, Konfurs für die Ausbildung und für die gute Auf- 
führung. Der Dienft wäre alfo durchſchnittlich ein zmweijähriger mit 
150,000 Mann jährliher Einftellung. „Zieht man hiervon 15,000 
Freiwillige ab, fo bleiben 135,000 Mann, wovon 100,000 Infanterie. 
Mit der permanenten Portion der Gensdiarmerie, den Freiwilligen 
u. ſ. w. wird man ein Total-Effeftiv von 432,000 Mann erzielen. 
In Disponibilität hätte man zwei Contingente, welche ihre zwei Jahre 
abgedient haben, zufammen 94,000 Mann und zwei Contingente reis 
willige, zufammen 28,500 Dann, im Ganzen aljo 554,000 Dann. 
Das ift Alles, was wir brauchen. Die Neferve betrüge auf derfelben 
Orundlage 592,000 Mann, jo daß fi) aljo eine Summe (aftive Armee 
und Reſerve) von 1,213,000 Mann ergebe, wovon nur die legten noch) 
nicht ausgebildeten 135,000 Mann abzuziehen wären. Sie fehen, die 
Schwierigkeit ift nicht, die nöthige Zahl von Soldaten aufzubringen, 
fondern nur fie auszubilden und mit guten Gadres zu verfehen. Iſt 
das letztere erreicht, fo braucht man bei der allgemeinen Dienftzeit mit 
Dispenfen und Aufjchüben nicht zu geizen. Bei dem Syftem der Com: 
miffion wird allerdings auch eine Armee hergeftellt werden fünnen; aber 
der rechte Geift wird derfelben fehlen. Ich fühle, ſchließt der Redner, 
daß ich auch diesmal mit meinen Anfichten unterliegen werde, dag man 
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mich auch auf diefem Felde fchlagen wird (Nein! Nein! auf der Linken 
und vielen anderen Bänken); doch wie Montalembert, ald er im Jahre 
1855 gegen den Loskauf eiferte, fo appellire auch ich von der Gegen: 
wart an die Erfahrungen der Zukunft; ich wünfche, aber ich glaube 
nicht, daß fie meine heutigen Ausführungen Lügen ftrafen werden.“ (Un: 
haltender, ftürmifcher Beifall.) 

Zuerft bemüht fich General Ducrot, die Ausführungen 
feines „vortrefflichen alten Freundes Trochu“ zu widerlegen. In 
feinen Augen ift eine dreijährige Dienstzeit nicht genügend, den 
Soldaten in allen Theilen feine® Berufes entfprechend auszu— 
bilden ; unbeftreitbar fcheint ihm dies namentlich für die Gavallerie 
und rtilferie.e „Wir haben“, fagt er, „in ganz Frankreich 
nur wenig Leute, die wirklich zu reiten verftehen; die beſten 
Neiter lieferte und das Elſaß und diefe haben wir alfo 
jest verloren.“ Die dreijährige Dienftzeit fei daher fehon im 
Sintereffe der Specialwaffen durchaus verwerflich. 


Ihm gegenüber conftatirt der Abgeordnete Randot das 
Befremden der Laien über fo große PVerfchiedenheiten in den 
Anfhauungen der Fachmänner und befürwortet die unbedingte 
Anlehnung an das preußifche Vorbild. General Chanzy dagegen 
tritt für die Regierungsvorlage ein. Er fagt: 


„Wir dürfen uns nicht darüber täufchen, daß wir nicht nur 
duch die Zahl, fondern auch durch die größere Solidität der feindlichen 
Armeen beſiegt worden. Nun haben wir aber jett noch nicht 
das nöthige Handwerkszeug, nämlich dienöthigen Cadres, 
um in kurzer Zeit eine bedeutende Anzahl von Soldaten 
ausbilden zu können: es wäre alfo äußerft unflug, ſchon jett 
mit allen Traditionen und Gewohnheiten, namentlih aljo auch mit 
der fünfjährigen Dienftzeit, zu brechen. Mit Schlagwörtern, wie: 
bewaffnete Nation, demokratifche Armee u. dgl., wird hier nicht be- 
wiefen, gerade wie andererfeits die vielverfehrieenen „Legenden“ nicht 
ohme Weiteres über Bord geworfen werden follten. Stimmen Cie für 


— en 
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fünf Jahre und Sie werden, ohne etwas zu gefährden, die Armee der 
Zukunft gründen.“ (Beifall.) 

Am 8. Sunt Sprach fih Herr Thiers, nachdem er in der Ein. 
leitung darauf aufmerkſam gemadt, dag Fankreich und Europa 
ihn höre, in gleihem Sinne aus. 

„sch erkläre, jagt Thiers, daß ich mich dem augenblidlich 
herrſchenden Strome der Ideen, den man für unmwiderftehlich 
erklärt, nicht anfchließen Fann. Sch babe mir aus dem Wider— 
ftande gegen folhe Strömungen fchon öfter eine Ehre und Pflicht 
gemacht. Wir erleben heute aufs Neue, was wir im vorigen 
Sahrhundert nah Roßbach gefehen haben: man will alles Mili- 
tärifche den Preußen nachmachen. Der große Friedrich lachte 
ung damald aus; denn er wußte recht gut, daß nicht fein Ar: 
mee⸗Syſtem, fondern fein perfönliches Genie uns gefchlagen hatte. 
Sit e8 wahr, daß diegmal das Geſetz von 1832 unfere Nieder: 
lagen verfchuldete, daß unfere Armee ihre alte Tüchtigkeit vers 
Ioren hatte, daß es unferen DOfficieren an Bildung und unferen 
Soldaten an Diseiplin fehlte? Sch glaube von alledem Fein 
Wort. Die Schuld Tag nicht an dem Gefete von 1832, fondern 
lediglich an der Heberftürzung. In einem Monate, welder 
leicht durch Unterbandlungen zu gewinnen war, 
fonnte man eine Million kriegstüchtiger Soldaten 
und noch mehr ins Feld ftellen.*) 

„Richt alfo das preußifche Syftem hat das franzöftiche, fon- 
dern die preußifche Regierung hat die franzöfifche befiegt. (Zur 
fimmung.) Ginge es nad mir, fo hätte ich nur gewiſſe Er: 
meiterungen des Geſetzes von 1832 vorgefchlagen: Acht Contin— 
gente von 100,000 Mann — macht. mit den üblichen Abzügen 


*) Er ann hierbei nur flarfe Recruteneinftellungen in die vorhandenen 
Cadres meinen, wie ſolche ja den franzöfifchen Führern meift erwünfchter find 
ald eingezogene Referviften. 
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744,000 Mann und andererfeit® mit Zurechnung des perma- 
nenten Effectivg (Gendarmen, Officiere, Unterofficiere u. f. w.) 
864,000 Mann. Ich halte e8 für eine Thorheit, einen Krieg 
ohne Bundesgenoffen zu unternehmen, mit einer Allianz und 
einer folhen Armee aber hätten wir von Feiner Seite etwas zu 
fürchten. Man fpricht von Völkern in Waffen; aber wo giebt 
e8 bewaffnete Völker? Bei den Barbaren, bei den Wilden; die 
erſte Friegerifche Nation der Welt, die Römer, hatten in den 
Zeiten ihrer höchſten Macht nur 300,000 Mann unter den Waffen. 
Das Zeitalter, wo fie noch alle bewaffnet waren, war das, wo 
fie noch Vieh und Weiber ftahlen! Oder bildet man fi etwa 
ein, in Deutfchland fei Jedermann bewaffnet? Das wäre ein 
großer Irrthum! bei den Preußen beträgt das Friedendeffectiv 
nicht mehr als 400,000 Mann. Das Characteriftiiche ihres 
Syſtems ift nur die Ausſchließung der Einfteherfhaft und die 
Gintheilung in Provincialarmeecorpe. Wohl mag die Teßtere 
Schneller Mobilmachung und guter Ausbildung der Dfficiere günftig 
fein — Aber wollen Sie hinter 1789 zurüdgehn? Wollen Sie 
wieder Burgunder, Normannen heißen? Jetzt giebt es für die 
Armee feine politifche Meinung fondern nur die dee der Pflicht. 
Wenn Sie aber Provincial-Armeen hätten, glauben Sie, daß 
diefe nicht die-politifche Meinung ihrer Bezirke haben würden? 
(Sehr gut!) Man muß feine zwei Armeen haben wollen und 
lieber eine minder raſche Mobilifirung hinnehmen, als es die 
preußiſche iſt. 

Berzichtet man aber auf das Regionalſyſtem, fo kommt 
man auch mit einer kürzeren Dienſtzeit nicht aus. Wir brauchen 
zwei oder drei beſtändig organiſirte Armeen, welche dann aller— 
dings im Winter einen Theil ihres Effeetivs nach Haufe 
ſchicken können. Ohne fünfjährige Dienftzeit ift die Bildung 
guter Offieier- und Unterofficier : Cadre8 vadical unmöglich; 
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darum fchliege ich mich aus inniger Ueberzeugung dem Syſtem 
der Sommiffion an. Bei den Preußen ift die Sache leichter: 
fie find ein gelehriged, gefügige® Volk, haben einen an Befts 
nicht eben reichen, aber unterrichteten und tapferen Grundadel, 
welcher von jeher die Hälfte der Officiere ftellt, und ein intelli- 
gented® Bürgerthum, welches diefem Adel im Heeresdienfte mit 
dem Ehrgeize nachſtrebt, e8 ihm gleichzuthun. Mit unferem 
Sleihheitäprincip iſt es etwas anderes: unfere Officiere bilden 
fi) ohne Unterfchied der Herkunft in unferen Kriegsſchulen, unfere 
Unteroffictere lediglich beim Regiment.“ Redner giebt über die 
Heranbildung der Unterofficiere, welche jet namentlich den 
Kriegsminifter befchäftige, nähere Aufjchlüffe; in drei Jahren 
würden fie genügend gejfehult, dann wolle man aber doch we 
nigften® noch zwei Jahre feine Freude an ihnen haben. (Heiter- 
keit.) Die Schule des Regiments fei, mie die des Kloſters, eine 
vortrefflihe, wenn man ihr nur die nöthige Zeit lafje. Der 
Corpsgeiſt laſſe fih nicht im Fluge erhaſchen; Aufopferung 
Kiebe zur Sache, das feien Dinge, welche nur eine große In— 
ftitution einflöße, nicht ein Beruf, dem man eine ganz kurze Zeit 
nur angehöre. — Thiers entwidelt nun dad Syſtem der Com: 
miffion. „Die Jahresklaſſe wird ſich „bei dem jetzigen Umfange 
des Landesgebietes“ auf 302 oder 304,000 Mann ftellen: davon 
wird man nad) Berechnung unferer Bureaus 164,000, nad) den 
Anfchlägen der Commiffion nur 150,000 Mann nehmen können: 
mag fein, 150,000, in drei Jahren aljo 450,000 Mann, — 
macht mit dem permanenten Gffectiv 570,000 Mann, das iſt 
110,000 Mann mehr, ald Sie unter den Fahnen behalten wollen 
und behalten können. Die Commiffion fann hieran nicht? ändern 
und mußte fi alfo nach einem Auswege umfehen. Sie fagte 
daher: Nehmen wir lieber die Hälfte von jeder Klafje, 75,000 
Mann, und dafür fünf Glaffen: damit erzielte fie 472,000 Mann, 
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alfo ziemlich genau fo viel, wie Sie haben wollen. Ja, wenn 
Sie 600 Millionen für dad Kriegsbudget hergeben könnten, ich 
würde fie fchon nehmen und auch zu verwenden willen. (Heiter- 
feit.) Für das Kriegseffectiv gelangen wir mit neun Claſſen 
zu 1,079,000 Mann und offen gefagt, das ift vollkommen ge- 
nug, da wir ohne Bundedgenofjen und nie mehr in einen Krieg 
ftürzen werden und wenn mir feinen Eroberungdfrieg unterneh- 
men, e8 und auch nie an Bundesgenoſſen fehlen wird. Der 
Uebelftand, daß die eine Hälfte fünf Jahre und die andere nur 
ſechs Monate gedient hat, ift nun einmal nit zu umgehen. 
Darum fchließe ich mich der Commiſſion an, ohne Ihnen zu 
verhehlen, daß meine perfünlichen Ideen noch abfoluter find.“ 

Noch einmal erhob fih Trochu zu Gunften feined Amende- 
ment um dreijährige Dienftzeit. Er mies darauf hin, wie er 
nad Sadowa dem Kaiferreiche gerathen, Frieden zu halten und 
fih) in langer Ruhe der Reorganifation feiner Armee und feiner 
militairifchen Snftitutionen zu widmen. Daffelbe jage er jet der 
Republif. „Ich rufe ihr zu: Stedt euer Schwert in die Scheide, 
erleichtert die belafteten Finanzen! Denkt nicht daran, bei dem 
dermaligen Zuftande unfere® Landes, Europa an die Wirklichkeit 
der Drohungen glauben zu machen, welche diefe militärifchen 
Kräfte, von denen man fo fehr viel fpricht, vorzubereiten 
fheinen... Benutzen Sie diefe Friedendlage zu dem 
ungeheuren WerfedergleichzeitigenReorganifation 
der Nation, der militärifchen Inftitutionen und der 
Armee, zu diefer gleichzeitigen Reorganifation, und nit, 
wie Sie dahin zu neigen foheinen, Tediglih zur Organi— 
fation der Armee.“ 

Mit diefen Worten hat Trohu den Kernpunft der ganzen 
Trage berührt, aber die Nationalverfammlung empfand dies 
entweder nicht, oder fie ignorirte es, weil fie eben nicht für die 
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allgemeine Zukunft der Nation, fondern für eine Revanche-Armee 
arbeiten wollte. — Bei der Abftimmung wurden die auf drei: 
jährige Dienftzeit zielenden Amendements mit 455 gegen 277 Stim- 
men verworfen. 

Um 10. Juni gelangten drei von Chareton, Guillemaut 
und Andre herrührende Amendement? auf vierjährige Dienft- 
zeit zur Verhandlung. — General Chareton, der Autor 
eined in allen Detail® mit großem Ernſt durchdachten 
Heeresſyſtems *), verlangt den gleichen Effectiv-Stand mie 
Deutfchland, der jedoch mit fünfjähriger Dienftzeit unvereinbar 
fei, und nimmt auch das von Trohu in der letzten Debatte 
warm ausgeſprochene Berlangen nah Provincial-Armee-Gorps 
wieder auf. Die gleichen Anſchauungen vertritt General Guil- 
lemaut in einer Rede, welche fichtlichen Eindruf macht und von 
Thiers mit Zeichen Tebhafter Ungeduld begleitet wird. „Zwiſchen 
dem fünfjährigen Dienft der Einen und dem fechdmonatlichen 
der Andern liegt ein Abftand, welchen der Gleichheitäfinn der 
Nation nicht lange ertragen wird: wollen Sie alfo dem alten 
Stellvertretungsfyitem Feine Hinterthür öffnen, fo ſetzen Sie 
als Minimum ein Jahr und ald Marimum vier Jahre feft.“ 
Zu Öunften der Regierungsvorlage erhoben fih Changarnier, 
der die Kammer bat, fih „nicht eine Stunde* von der fünf: 
jährigen Dienftzeit abdringen zu laffen, und der Referent der 
Commiſſion, endlich aber in heftigiter Erbitterung Herr Thiers 
ſelbſt. 

Es war dem Präſidenten der Republik bekannt, daß ſich 
ſogar in der Commiſſion faſt die Hälfte der Stimmen zu Gun— 
ſten des vierjährigen Dienſtes ausgeſprochen hatten und daß dieſer 


*) Projet motivé de Réorganisation de l'état militaire de la France, 
par le Général V. Charenton. Paris 1871, 
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aller MWahrfcheinlichkeit von der Verfammlung votirt werden 
würde, wenn nicht ein Außerordentliches gefchähe In einer 
leidenfchaftlichen Rede, welche fich zuerft gegen die Theorie Kellers 
von der Entvölferung Frankreich *), dann aber gegen die Ueber: 
ſchätzung junger Soldaten richtete, ftellte Thierd daher gradezu 
die Gabinetsfrage. 

Wenn Franfreih in einigen Jahren eine fchlechte Armee 
hätte, jo würde man die ganze Schuld auf mich wälzen, wie auch für 
den legten Krieg alle Schuld auf die damalige Negierung fällt. Ic 
muß alfo erklären: Wenn Sie nit für die fünf Jahre flimmen, fo 
würde ic) dieſes Haus mit der Weberzeugung verlaffen, daß id) es 
nicht auf mid nehmen fann, das Gefeg in die Praris zu 
übertragen. (Senfation.) Ih halte meine Worte in ihrem vollen 
Inhalt aufrecht; fie find Har, wohlbegründet und ich habe nichts von 
ihnen zurüdzunehmen. (Ungeheuere Aufregung.) 

Durch das Cingreifen des Präfidenten der Nepublif war 
die militärifche Frage plötzlich zu einer politifchen Cabinetsfrage 
geworden. Herr Gambetta conftatirte died unter unbefchreib- 
licher Erregung des Hauſes und erflärte zugleich, daß er und 
feine Gefinnungsgenofjen in Folge deſſen an der Abftimmung 
nicht Theil nehmen würden. 

Damit war der Sieg Thierd’ entfchieden; die auf vier 
jährige Dienstzeit zielenden Amendement3 wurden mit 447 gegen 
56 Stimmen abgelehnt und am folgenden Tage ward Artikel 
36 der Commiffionsvorlage in allen Theilen 
angenommen. 


*) „Das wahre und allgemeine Gefeh ift, daß bei Nationen welche in 
der Givilifation weiter vorgerüdt find und die hiftorifch betrachtet im reifen 
Mannesalter ftehen, das Verhältniß der Geburten überall geringer ift, als bei 
den jüngeren Bölfern. In Frankreich felber kann man Aehnliches beobachten: in 
den reichften Gegenden ift die Zahl der Geburten die niedrigfte; die Entſchädi— 
gung liegt aber darin, daß bei den fortgefchrittenen Nationen die Sterblichkeit 
in demfelben Berhältniffe geringer ift.“ 
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Am 12. Juni wurde die Debatte fortgeſetzt und die Artikel 


37 bis 41 ohne Diseuffion angenommen. Ihr Inhalt iſt 
folgender: 

Artikel 37 beftimmt, daß die Seetruppen und die fonftigen Corps 
der Armöe de mer 5 Jahr activ und nur 2 Jahr in der Neferve zu 
dienen haben; dann aber zur Territorialarmee übertreten. Die Mo— 
tive begründen die kürzere Neferve- Zeit der Flottenmannfchaften mit 
dem fo amftrengenden Dienfte derfelben. — Es gehören in diefe 
Gategorie: 

1) Freiwillige und Capitulanten der Marine, auf welde in erfter 
Keihe gerechnet wird. 2) Diejenigen Mannfhaften, welche vor dem 
Reviſionsrath den Wunfch zu erfennen geben, auf der Marine zu dienen 
und dazu fir tauglich erachtet werden. 3) Das in Ermangelung hin— 
reichender Kräfte (sub 1 und 2) vom Kriegsminifter anzumeifende 
Nekrutencontingent. Daffelbe wird dem erften Theil der Gantonal- 
Reerutirumgslifte durch Koofung entnommen, doch ift der Tauſch 
(Permutation) mit zur Landarmee defignirten Mannfchaften vor dem 
Eintritt geftattet. 

Ürtifel 38 fett feft, daß das Dienftjahr mit dem 1. Juli des 
Jahres beginnt, in welchem die Looſung ftattfindet. Am 30. Juni jeden 
Yahres wird denjenigen Mannfchaften, welche in einer der vier Gates 
gorieen des Heeres (vgl. Artikel 36) ihre Dienftpflicht erfüllt haben, ein 
Uebertrittszeugniß in die nächte Categorie, refp. den aus der zweiten 
Reſerve Ausfcheidenden ein ntlafjungszeugnig ausgehändigt. Im 
Kriegszeiten wird dieſes Zeugniß fofort nad) Ankunft der Erfagmann: 
haften ertheilt. 

Letzterer Beltimmung zufolge findet alfo der Uebertritt zur 
Referve und Landwehr refp. der Austritt aus dem Heeredver- 
bande aud in Kriegäzeiten ftatt, eine von den deutfchen Be 
ffimmungen abweichende und mit dem Begriff der „Ehrenpflicht 
der Vertheidigung des Vaterlandes“ wohl nicht recht zu verein- 
barende Maßregel*), die indeß altfranzöfifher Sitte entfpricht 


) „Der franzöfifche Wehrgeſetz- Entwurf” a. a. O. 
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(vergl. 3. B. Seite 39) und eine Einrihtung der Söldnerheere 
in die moderne Volksarmee herüber zieht. 


Artikel 39. Alle jungen Leute der aufgerufenen 
Claffe, weldye nicht wegen Leibesgebrechen vom Militärdienfte befreit, 
in Anwendung der Beftimmungen des gegenwärtigen Geſetzes nicht 
dispenfirt, feinen Aufſchub für die Einftellung erhalten oder nicht der 
See-Armee zugetheilt find, gehören zur activen Armee und 
werden zur Berfügung des Minifters geftellt. Diefe jungen 
Leute werden alle in die verjchiedenen Corps der Armee eingejchrieben 
und in die genannten Corps oder in die Bataillone der Inftructiond- 
ſchulen gefandt. 

Artikel 40. Nach einem einjährigen Dienfte der jungen Leute 
werden unter den Fahnen nur noch fo viel Leute gehalten, als jedes 
Jahr von dem Kriegsminiſter feftgefett wird. Sie werden nad der 
Neihenfolge der Nummern in dem erften Theil der Necrutirungslifte 
eined jeden Gantond und in dem von dem Beſchluſſe des Minifters 
feftgefegten BVerhältniffe genommen. Diefer Beſchluß wird erlaſſen, 
fobald alle Operationen der Necrutirung beendet find. 

Artikel 41 gab wieder Anlaß zu lebhafter Discuffion. Er 
lautet: 


Ungeadtet der Beftimmungen des vorftehenden Artifel® kann der 
Militär, der fi in der Kategorie deren befindet, welche nicht unter 
Waffen bleiben follen, der jedocd nad) dem im obigen Artikel erwähnten 
Jahre noch nicht leſen und fchreiben fann und den vom Kriegsminifter 
angeordneten Prüfungen nicht genügt, während eines zweiten Jahres 
in feinem Corps feftgehalten werden. Der fih in derfelben 
Kategorie befindende Militär, welcher durch den vor feinem Cintritt 
erhaltenen Unterricht oder durch während des Dienftes genommenen 
Unterricht oder durch den, welchen er unter der Fahne erhalten Hat, alle 
geforderten Bedingungen erfüllt, kann nach ſechs Monaten, zu den Zeit 
punkten, welche der Kriegsminifter feftfet und vor dem Ablaufen eines 
Jahres, dem obigen Artikel gemäß, einftweilen aus dem activen Dienfte 
entlafjen und in feine Heimath gefandt werden, 


Hiergegen erhebt fich zuerjt Herr von Lorgeril von der 
außerften Rechten. Er findet, daß die Kunft des Leſens und 
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Schreibens ein ſehr unpaffender Maßſtab für militärifche Brauch— 
barkeit jei. Im Gegentheil, nicht leſen zu können, fet für die 
Dieciplin ein Vortheil. „Wie leicht könnten die Soldaten ſonſt 
z. B. die Debatten der Nationalverfammlung leſen, in denen 
felbft Herr Thiers fo verderbliche Theorien predigt.” Hierüber 
entjpinnt fich natürlich ein heftiges Gezänf, unter deſſen Lärm 
das Lorgeril’fche Intermezzo endet. — Ernithafter als diefe 
burlesfe Interpellation find dagegen die Amendementd der Herren 
v. Barante und v. Belcaftel, welche auf Zulafjung der 
Subftitution dringen und welche fi) unläugbar der Gunft des 
Herren Thierd erfreuen. Beiden Anträgen zufolge foll 
e8 zwei Soldaten der nämlihen Elaffe, nahdem fie 
ein Jahr gedient haben, geftattet fein, ihre Num- 
mern audzutaufchen. — Gegen diefe Amendements ſpricht 
zuerst fehr energifh Oberft de Chadois im Namen der allge- 
meinen Gleichheit. Die Subftitution werde nur die Egoiften und 
die Feiglinge begünftigen. — Für diefelbe tritt Herr de Ca— 
rayon-Latour ein. 


Er betont zuerft, daß die Kinder der höheren Klaffen von der 
Sade nicht betroffen würden. Diefelben würden entweder in die 
Militärſchulen eintreten oder als einjährig Yreimillige der Armee ange: 
hören. Es fei nicht notwendig, daß alle Franzoſen die nämliche An- 
zahl von Stunden vor einem Scilderhaufe Wache ftünden. Die allge: 
meine Wehrpflicht beftehe darin, dag man in Kriegäzeiten alle 
Sranzofen unter die Waffen berufe, aber in Friedenszeiten müſſe 
man Conceffionen machen. Die Commiffion habe ſchon die einjährigen 
Freiwilligen bewilligt; Niemand werde zu fagen wagen, daß ohne die- 
felben das Geſetz feine 2 Jahre leben könne. Die nämlichen Gründe 
ſprächen für die Subftitution, fie fichere die Intereffen des Handels und 
der Gewerbe, habe aber nichts gemein mit der Stellvertretung. 


Die Debatte zieht fih zwei Tage lang hin; da aber in 
Volge der Weifung Thiers', welcher unmöglich zu Gunften der 
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Subftitution abermals die Gabinetäfrage ftellen kann, der Kriegs— 
minifter fih Namens der Regierung endlich gegendie Amendements 
erklärt, fo werden diefelben von der Nattonalverfammlung ver- 
worfen. — Damit aber war Artikel 41 noch nicht durchgeſetzt. 
Die Beſtimmung, daß ed dem Kriegsminiſter freigeitellt fein fol, 
Mannſchaſten, melde hinreichend ausgebildet feien, ſchon nad) 
6 Monaten zu entlaffen, erregt am 17. Juni noch eine heftige 
Debatte. Oberſt Chadois beantragt die Streihung diefer Be— 
ftimmung; er fieht in ihr die Subftitution in verfappter 
MWeife wieder auftauchen. Der Marquis von Mornay, General 
Martin des Pallieres und Sean Brunet unterftügen das Amende: 
ment. Oberjt de Baftard und General Ducrot jprechen dagegen. 
Endlich fieht fih Herr Thiers felbit veranlaßt, mieder in die 
Debatte einzugreifen. Er erinnert daran, daß diefe Beltimmung 
eine der wefentlihen Grundlagen des zmifchen der Re— 
gierung und der Commijfion vereinbarten Ausgleichs fei. 

„Man kann, fagt er in gereiztem Tone, nicht immer wieder auf 
diefe verwidelten Fragen zurüdtommen und fie einer VBerfammlung von 
« 700 Mitgliedern Har machen. (Oho! Stimmen: Machen Sie die Ge: 
fee lieber gleich ganz allein!) Es kommt nicht blos auf die Dauer des 
Dienftes, fondern auch auf den militärifchen Geift an: ein Soldat von 
ſechs Monaten ift bei guter Ausbildung ebenfo viel werth, als ein Sol: 
dat von einem Jahre. (Widerfprud.) Die allgemeine Dienfipfliht muß 
ald Princip refpectirt werden; aber die fogenannte „bewaffnete Nation” 
ift nach dem neuen Geſetze ebenfo unmöglich, ald nad) dem Gefege von 
1832, im Wefentlihen wird es auf dafjelbe, wie das Ge 
fe von 1832 hinauslaufen, nur daß eine größere Anzahl er» 
zielt wird. Mean will jest nur wieder die vierjährige Dienftzeit durch 
eine Hinterthür einfchmuggeln. Am Empfindlichften würde darunter die 
Infanterie leiden und mit der Infanterie werden die Schlachten ge 
wonnen. Wir find hiervon fo durchdrungen, daß wir, wenn Sie nidt 
jet die fünfjährige Dienftzeit votiren, fie im der dritten Lefung aufs 
Neue fordern werden.“ 
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Erſt in Folge dieſes abermaligen unmittelbaren Eingreifen 
des Präfidenten der Republik wird diefer Artikel 41 mit 341 
gegen 253 Stimmen angenommen. 

Ohne Diecuffion gelangen die Schlußartifel des dritten 
Titeld zur Annahme. Sie lauten: 

Art. 42. Die jungen Leute, welche nach der im dem Artikel 40 
und 41 vorgefchriebenen Dienftzeit nicht unter den Waffen feftgehalten 
worden, bleiben für die active Armee in ihrer Heimath zur Dispofition 
und find zur Verfügung des Kriegsminifters. Sie werden dur ein 
Reglement des Minifterd Revuen und Uebungen unterworfen. 

Art. 43. Die in die Neferve der activen Armee verfegten Leute 
bleiben nad) dem im Drganifationdgefege vorgefchriebenen Modus in 
die Armeeliften eingefchrieben. Die Einberufung der Reſerve der activen 
Armee fann in einer getrennten und unabhängigen Weife für die Yand- 
und für die See-Armee ftattfinden; fie kann auch Flaffenweife gefchehen, 
wobei mit der wenigft älteften Stlafje begonnen merden wird. Die 
Leute von der Reſerve der activen Armee find während der Dienftzeit 
in der erwähnten Reſerve genöthigt, an zwei Manövern Theil zu 
nehmen. Die Dauer diefer Manöver kann vier Wochen nicht über- 
ſchreiten. 

Art. 44. Die zur Dispofition geſtellten Leute der activen Armee 
und die Leute von der Meferve Lönnen fich ohne Ermächtigung ver: 
heirathen. Die verheiratheten Männer bleiben den Dienftverpflichtungen 
der Klaſſen unterworfen, zu denen fie gehören. Indeß treten die zur 
Dispofition geftellten oder fi in der Reſerve befindenden Leute, welche 
Bäter von vier lebenden Kindern find, von Rechts wegen in die Terris 
torial » Armee. 


Art. 45. Spezielle Gefege beftinnmen die Grundlagen der Drgani« 
fation der activen Armee, der Territorial» Armee und der Referve. 

Titel IV. des Recrutirungsgefeges® handelt von den Capi— 
tulationen und den bedingten Capitulationen. Die 
Motive weifen namentlich auf die an alle Freimilligen geftellte 
Forderung, leſen und fohreiben zu Eönnen Hin. Da diefe 
Forderung zu einer Vorbedingung für die Entlaffung nad 
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einjähriger Dienftzeit gemacht worden fei, fo fei es nur billig, 
dafjelbe auch von den ſich freiwillig ftellenden Mannfchaften zu 
verlangen. — Es liegt auf der Hand, daß man mit diefen 
Beitimmungen dem obligatorischen Unterrichte mittelbar zu 
Hilfe kommen will, der ja jo mächtige Gegner hat. — Die 
ohne erhebliche Digcuffion angenommenen Artikel 46 — 52 lauten: 


1. Abtheilung Bon den Gapitulationen. Art. 46. 
Jeder Franzofe ift ermächtigt, eine freiwillige Capitulation von einem 
Jahre zu folgenden Bedingungen einzugehen: Der freiwillig Angeworbene 
muß 1) wenn er in die See-Armee eintritt, 16 Jahre alt fein, braucht 
nicht die vom Geſetze vorgefchriebene Größe zu haben, jedoch unter der 
Bedingung, daß, wenn er im 18. Jahre diefe Größe nicht erlangt hat, 
er nicht definitiv eingereiht wird; 2) wenn er in die Land-Armee eintritt, 
18 Jahre alt fein und zum wenigften die Größe von 1 Meter 54 Centis 
meter haben, 3) leſen und jchreiben können; 4) im Befite feiner 
bürgerlihen Rechte fein; 5) weder verheirathet noch Wittwer mit 
Kindern fein; 6) muß ein Zeugniß betreffs feines guten Lebenswandels 
und feiner guten Sitten befigen, welches ihm der Maire feines Domicils 
ausftellt zc. 

Art. 47. Die Dauer der freimilligen Capitulation beträgt fünf 
Jahre. Die Jahre der freiwilligen Capitulationen zählen für die Dauer 
des im Art. 36 feftgefetsten Militärdienftes. Im Falle eines Krieges 
wird jedem Franzoſen, welcher der für die active Urmee und die Reſerve 
vorgefchriebenen Dienftzeit genügt hat, geftattet, im der activen Armee 
ein Engagement für die Dauer des Krieges einzugehen. 

Art. 48. Den Leuten, welche, nachdem fie den Bedingungen der Art. 
41 und 42 des gegenwärtigen Gefeges Genüge geleiftet, zur Verfügung 
geftellt find, kann geftattet werden, in der activen Armee zu bleiben, bis 
fie ihre fünf Jahre Dienftzeit vollendet haben. 

Art. 49. Die freiwillig Angeworbenen, die Leute, welchen geftattet 
worden ift, in der activen Armee zu bleiben, fo wie die, welche, nachdem 
fie zur Verfügung geftellt, ermächtigt worden find, ihre fünfjährige Dienft: 
zeit in der genannten Armee zu vollenden, fünnen ohne ihre Zuftimmung 
nicht beurlaubt werden. 


Urt. 50. Die freiwilligen Eapitulationen werden nah den Artikeln 
46 
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34, 35, 36, 37, 38, 39, 40, 42 und 44 des Civilgeſetzbuches 
vor den Maires der Hauptorte der Kantone eingegangen. Die Be— 
dingungen betreffs der Dauer der Capitulationen werden in den näm— 
lihen Act eingereiht. Die übrigen Bedingungen werden den Contras 
henten vor der Unterzeichnung vorgetragen und an dem Ende des Actes 
Erwähnung davon gemacht, widrigenfall$ der Act feine Gültigkeit hat. 


2. Abtheilung. Bon der Erneuerung der Capitulatio— 
nen. Art. 51. Die Erneuerung der Capitulation fann für wenigſtens 
ein Jahr und für höchftens zwei Jahre angenommen werden. Die 
Erneuerung der Gapitulationen fann nur während des legten Dienftjahres 
angenommen werden. Sie fann bis zum Alter von 29 für die Kor: 
porale und Eoldaten und bis 32 Jahre für die Unterofficiere ftatt- 
finden. Die übrigen Bedingungen werden in einem Neglement, das 
in da® Bulletin des lois einzurüden ift, feflgefegt werden. Die Er: 
neuerung der Gapitulation nach fünfjährigem Dienft unter den Fahnen 
giebt das Necht auf einen höheren Sold. 

Art. 52. enthält noch nähere Beftimmungen über die Kapitulation, 
die aber ohne allgemeines Intereſſe find. 


Diefe Artikel umgeben das Nengagement gegen früher mit 
wefentlichen Einfhränfungen, und die Motive bezeichnen das 
ald eine wichtige Neuerung. Man wahrt ſich die Möglichkeit, 
eine größere Anzahl gedienter Leute unter den Fahnen zu halten, 
ohne die Truppen zu nöthigen, Taugenichtfe und gejcheiterte 
Grijtenzen in ihren Reihen zu behalten. | 


Die Artikel 53—58 befchäftigen fich mit der Einführung 
des Anftitute® der Einjährig- Freiwilligen. Die 
Motive betrachten daffelbe zunächſt als Erfag für Loskauf und 
Stellvertretung. Sie fagen: „Ohne zu geftatten, daß man ſich 
um Geld von der Berpflihtung zum Kriegsdienſt losfaufe, fol 
dennoch den Erforderniffen verfchiedener bürgerlicher Berufswege 
durh Maßnahmen Rechnung getragen werden, die zu ernftlichen 
Studien und fomit zum Fortſchritt fowol in der bürgerlichen 
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wie in der militäriſchen Ausbildung beitragen“. Der Ausgangs— 
punkt iſt alſo ein ganz anderer wie einſt in Preußen, und ein 
deutſcher Beurtheiler kennzeichnet den Unterſchied ſehr treffend 
mit folgenden Worten: 


„Aus der heiligen Gluth der Hingebung für König und Vaterland 
ward vor nunmehr 60 Jahren die Inſtitution in Preußen geboren. 
Ein Hoher ſittlicher Gedanke trug fie. Man begehrte als ernſte Pflicht, 
was feit 1867 für die meiften europäijchen Yänder in ein wohl para- 
graphirtes Recht verwandelt worden ift. Erft gab e8 in Preußen Freis 
willige, dann die Paragraphen. Im den anderen großen Staaten, in 
welchen die Militär-Gefeßgebung nad preußischen Mufter umgewandelt 
wird, mächft die Inftitution erft aus den Paragraphen heraus — es 
wird fich damit nothwendig ein Unterfchied zwifchen Original und Copie 
herausstellen, der ebenfo Leicht zu begreifen, als auch, wie z. B. in Oeſter— 
reich, recht erheblich fühlbar if. Im noch viel höherem Grade wird 
das in Frankreich der Tal fein, wo die Zahl der Unterrichts:-Anftalten, 
welche die Berechtigung zum einjährigen Dienft gewähren fönnen, eine 
außerordentlich befchränfte fein fol und jener großartige Einfluß auf 
die Hebung der Bolfsbildung, den wir in Preußen damit erzielt haben, 
dadurch vollftändig fortfallen muß.“ *) 


Die betreffenden Artikel lauten: 


Art. 53. Den jungen Leuten, welche ihre Diplome als Bache- 
liers &s lettres und Bacheliers &s sciences erhalten haben, denen, 
welche der Gentraljchule der Künfte und Manufacturen, den nationalen 
Schulen der Künfte und Gewerbe, den Gonfervatorium der Mufif ans 
gehören oder für veif für die genannten Schulen erklärt worden find, 
den Zöglingen der nationalen Schule der Thierärzte und nationalen 
Aderbaufchulen wird geftattet, vor der Ziehung, in der Yandarmee be: 
dingte Engagements von einem Jahr, deren Modus durch ein Regler 
ment beflimmt wird, einzugehen. 

Urt. 54. Abgeſehen von den im vorftehenden Artikel bezeichneten 
jungen Leuten fünnen, um ein ſolches Engagement einzugehen, vor der 
Ziehung auc noch die zugelaffen werden, welche eine der Prüfungen 


*) „Der franzöfifche Wehrgefeß - Entwurf” a. a. D. 
46° 
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beftehen, die in den verfchiedenen, vom Kriegsminifter veröffentlichten Pro- 
grammen gefordert werden. *) 

Urt. 55. Der einjährige Freiwillige Heidet, equipirt und unter: 
hält fich auf feine Unfoften. - Indeß kann der Krieggminifter ausnahme- 
weije die jungen Leute, welche bei ihrer Prüfung Beweiſe großer Fähig- 
feit abgelegt haben und nad) den von dem Reglement vorgejchriebenen 
Törmlichkeiten nachweifen, daß fie in der Unmöglichkeit find, die aus dem 
vorftehenden Artikel entjpringenden Koſten zu beftreiten, theilweife oder 
ganz von denjelben entbinden. 

Art. 56. Der einjährige Freimilige ift allen Dienftverbindlid- 
feiten unterworfen, welche den Leuten, die ſich unter den ahnen befin— 
den, auferlegt find. Er ift den von dem Kriegsminifter vorgefchriebenen 
Prüfungen unterworfen. Wenn nad einem einjährigen Dienft 
der Freiwillige diefe Prüfungen nicht befteht, fo tft er 
genöthigt, ein zweites Jahr unter den Bedingungen zu 
dienen, weldhe das genannte Neglement feftfegt. Jeden— 
falls wird er in Sriegszeiten im Dienft zurüdgehalten werden. Die 
unter den Fahnen kraft des Freimilligen-Engagements verbrachte Zeit 
zählt in der Dauer des vom Artikel 36 des gegenwärtigen Geſetzes 
geforderten Militärdienftes. Falls eine Mobilmahung eintritt, marjdirt 
der einjährige Freiwillige mit dem erften Theile der Clafje, der er durch 
fein Engagement angehört. 

Art. 57. In dem Jahre, welches der Einberufung der Claſſe 
vorangeht, fünnen die in Art. 54 erwähnten jungen Leute, welche ihre 
Studien in der Facultät oder in den Schulen, denen fie angehören, 


*) Die für diefe Prüfungen aufgeftellten Grundbeftimmungen, welde 
von dem Staatdrathe definitiv angenommen worden find, wären, nach dem 
„Bien public“ die folgenden: Die Kandidaten haben vor einer aus den Rand» 
wirtben, Gewerbes oder Handeltreibenden, welche vom Kriegäminifter ernannt 
find, zufammengefeßten Jury zunächſt eine fhriftlihe Prüfung in Form eines 
franzöfifhen Dictats und dann eine mündliche Prüfung zu beftehen, in welcher 
fie über alle Gegenftände des ElementarsInterrichtd und außerdem in ihrem 
befonderen Beruf geprüft werden. Nach beendigter Prüfung treten die Era 
minatoren unter dem Borfig des fommandirenden Generald ded Departements 
oder eines von ihm delegirten Oberofficierd, welchem ein Mitglied deö General: 
raths beigefellt ift, zufammen, und diefe Commiſſion ftellt die der zujus 
laffenden Kandidaten feft. 


— 725 — 


nicht beendet haben, die fie aber in einer beftimmten Zeit zu beenden 
wiünfchen, von der Militärbehörde einen Aufſchub für den Eintritt in 
das Corps erlangen, in dem fie fich emgagirt haben. Der Aufſchub 
fann ihnen nur bis zum vollendeten 23. Lebensjahre bewilligt werden, 


Art. 58. Nachdem die einjährigen Freiwilligen alle von Art. 56 
geforderten Prüfungen beflanden haben, fünnen fie ihre Beftallungs: 
briefe als Unterofficiere oder entfprechende Stellen erhalten. Specielle 
Geſetze werden die Verwendung diefer jungen Leute, jei ed in der Diss 
ponibilität, fei e8 im der Reſerve der activen Armee, fei es in der 
Territorial- Armee, oder in den verfchiedenen Dienftzweigen, für welche 
fie ihre Studien am geeignetften erfcheinen laſſen, beftimmen. 


Diefen Artikeln zufolge wird das beftimmte Anreht auf 
die Begünftigung einjährigen Dienfted nur denen gewährt, die, 
um in unferer Sprache zu reden, dad Abiturienten-Eramen auf 
einem Gymnafium oder auf einer Realfchule erfter Ordnung 
beitanden haben, ſowie den Schülern einer Eleinen Zahl höherer 
Kunft- ꝛ⁊c. Schulen. Bei und erhalten diefe Berechtigung be 
Fanntlich alle diejenigen, welche mit Erfolg die Secunda eines 
Gymnaſiums oder einer Nealfchule erjter Ordnung abfolvirt 
oder den entfprechenden Bildungsgrad auf andere Weife erlangt 
haben. Der franzöfifche Kriegsminifter Eann zwar außerdem in 
jeder Region einen für alle gleihmäßig feitgeitellten Prozentſatz 
der Milttärpflichtigen zum einjährigen Dienst zulaffen, wenn 
die Betreffenden den von ihm feitzuftellenden Anforderungen 
genügen. Sind aber mehr Militärpflichtige, melde 
den reglementSmäßigen Bedingungen entſprechen, 
in einem Bezirfe vorhanden, fo müffen fie glei 
wohl fünf Jahre dienen. Aus Aeußerungen ded Krieg: 
miniſters ift zu entnehmen, daß man die Zahl der zum einjäh- 
rigen Dienft Zuzulaffenden für die nächite Zeit bei einer Heered- 
ftärfe von 464,000 Mann auf 15,000 in jedem Jahre zu nor» 
miren gedenft. In Norddeutichland hat dagegen die Zahl derer, 
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welchen die Berechtigung zum einjährigen Dienft ertheilt wurde, 
bei einer Heeresſtärle von 300,000 Mann im Sahre 1868 16,063, 
im Jahre 1869 12,570 betragen. Sie war allerdingd in jenen 
Sahren größer als gewöhnlich, weil für einen Theil der nord- 
deutfhen Bevölkerung erleichternde Webergangs-Beitimmungen 
in Kraft waren. immerhin aber wird man nicht fagen Eönnen, 
daß die bezüglichen Beftimmungen des franzöftfchen Geſetzes eine 
Garantie für genügende Berükfihtigang der wichtigiten bürger- 
lihen Intereſſen böten. *) 

Nicht mit Unrecht wurde alfo von mehreren Seiten dad 
Inſtitut der Ginjährig-Freimilligen in der Form, in welcher 
e3 die vorftehenden Artikel feſtſtellen, als zu exelufiv bezeichnet. 


Hr. Duvergier de Hauranne mwünfht das Inftitut auf 
breitefter, echt demofratifcher Grundlage eingeführt zu fehen. Es dürfe 
fein Privilegium für die befigenden Klaffen werden, fondern ein Preis 
für geiftiges Streben und ein Stachel zum Wetteifer auf dem Gebiete 
des Unterrihtd und der Bildung. Redner wünſcht, daß die einjährigen 
Freiwilligen in der Armee ein Vorbild der Intelligenz und guten Sitte 
würden; er wird fogar die Einführung eines eigenen Straf» und Ehren: 
GCoder für fie beantragen. (Unruhe) — Herr v. Belcaftel meint: 
„Man drehe die Sache wie man will: das Freiwilligen-Inftitut bleibt 
do immer eine Prämie für die intellectuelle Ausbildung auf Koften 
der arbeitenden Klafjen; in meinen Augen ift aber ein Mann, der fein 
Teld beftellt, eben fo viel werth ald ein Baccalaureus.“ (Lärm.) 


Troß diefer Ginwürfe wird der Artikel votirt. — Eine erheb- 
liche Abſchwächung des Inſtituts der Einjährig-Freiwilligen be- 
fteht darin, daß fie nicht wie in Preußen dazu herangebildet 
und dazu berufen werden, in der Neferve oder in der Territorial- 
Armee Dfficiere zu merden. In Folge diefer wenig einladen: 
den Situation wird gewiß mancher junge Mann, bevor er die 
nicht unbedeutenden Kojten der Selbftequipirung u. f. w. über- 





) Das neue franzöfifche Wehrgeſetz. (Bhft. z. M. W. Bl.) 
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nimmt, doch verfuchen, ob das Loos, das von 5 Erfaßpflichtigen 
mindeftend? 2 auch nur auf ein Jahr, ja eigentlidy auf nur 6 
Monat, unter die Fahnen fordert, ihm nicht vielleicht günftig ift. 

Zu Artikel 54 wird am 19. uni ein Amendement 
des Generald Guillemaut angenommen, wonad die Ziffer 
der jährlih zum Wreimilligendienft zuzulaffenden jungen 
Reute nach Departement? und im Verhältnig zum Gefammt:Gon- 
tingent firirt werden fol. Dann werden die Artikel 56 und 57 
ohne Meitered acceptirt. — Zu Art. 57 erwirft der Bifhof Du— 
panloup, daß die Einberufung der Freiwilligen nicht blos 
bis zu ihrem 23., fondern bis zu ihrem 24. Lebensjahre ver: 
ihoben bleiben fann. Der Bifchof von Orleans hält dies für 
nothwendig, damit die jungen Leute nicht mitten in ihren Studien 
unterbrochen würden; die wichtigen Lehrgänge der „Rhetorif“ 
und namentlich der Philofophie für die gelehrte Jugend erfordern 
feiner Anficht nach mindeſtens je zwei Jahre. — Zu Art. 58 be 
antragt Herr Target, daß der Nummerntaufch „zwiſchen 
Brüdern, Schwägern und Verwandten bi zum fechiten Grade 
excluſive“ geftattet fein fol. Das Amendement wird getheilt 
und der Nummerntaufch zwifchen Brüdern unter Ausfchliegung 
des Reftes mit 306 gegen 271 Stimmen zugelaffen. 

Titel V des Geſetzes enthält die Strafbeftimmungen. 
(Art. 59—68.) Die Motive zu denfelben heben hervor, daß die 
Strafen namentlich in Rüdfiht auf die Wichtigfeit und Richtig- 
keit der Matrifel bemeffen feien, in denen jeder Dienftpflichtige 
verzeichnet ftehe, und daß mit der neuen Strafe der öffent: 
lihen Befanntgebung der Namen derer, die im Kriegsfalle 
ausbleiben, lediglich ein Appel an das Chrgefühl beabfichtigt 
werde. Die Strafen find zum Theil fehr jtreng. 


Unterlaffene Anzeige des Wohnungswechſels wird mit Geldftrafe 
von 10 bis 200 Fred. bedroht, in Kriegsfalle mit der doppelten Buße. 


Berfuche, durch Fälſchung aus den Liften geftrichen zu merden, find 
mit Gefängniß von 1 Monat bis zu 1 Yahr für alle Betheiligten be- 
droht; unterlaffene Folgeleiftung auf ergangene Einberufungsordre im 
Friedengzeiten ebenfo, in Kriegszeiten mit 2 bis 5 Jahren Gefängniß 
und Berfegung in eine Strafcompagnie. Auch jollen die Namen derer, 
welche fi auf ergangene Drdre in Kriegszeiten nicht geftellen, während 
der Dauer des Krieges öffentlich angefchlagen bleiben. Werner bedroht 
GSefängnifftrafe Diejenigen, welche Einberufene zurüdhalten wollen; die 
Strafe wird verdoppelt, falls der Verſuch mittelft Zufammenrottung ges 
ſchehen iſt. Deffentlihe Staats: und Kirchenbeamte werden für Ddiefen 
Fall mit 2 Jahren Gefängnig und Geldbuße bis zu 2000 Fred. bes 
droht. Gefängnifftrafe von 1—12 Monaten bedroht ferner Diejenigen, 
welche fich felbft dienftuntauglich gemacht haben. Nach Abbüßung der 
Haft haben fie die vorgefchriebene Dienftzeit in einer Strafcompagnie 
zuzubringen. Die gleiche Strafe haben nebft Geldbuße alle Mitfhuls- 
digen zu erwarten: Aerzte und Apotheker das Doppelte. Gefängnißftrafe 
von 2 Monaten bis zu 2 Jahren bedroht ferner die Aerzte, die zu den 
Aushebungen commandirt werden, für pflichtwidrige Begünſtigung von 
Stellungspflichtigen. Diefelben dürfen unter feinerlei Vorwand Gefchenfe 
oder Derfprechungen annehmen. 

Den fünf Haupttiteln des Geſetzes find ald Anhang 
noch befondere und Uebergangsbeſtimmungen angefügt. 

Die in den rtifeln 69 bis 73 enthaltenen befonderen Be 
ftimmungen verordnen: 

1) Daß jeder Soldat bei der Truppe, abgefehen von feiner mili» 
tärifchen Ausbildung, Unterricht nad) einem vom Kriegsminifter zu er- 
lafjenden Reglement erhalten fol. — 2) Daß allen Militaird an 
Sonn» und Feiertagen Zeit und Freiheit gegeben werden fol, ihre 
religiöfen Bedürfniffe zu befriedigen. — 3) Daß Jeder, der 12 Jahre 
activ, darunter wenigjtens 4 Jahre als Unterofficier dient, Anfprud auf 
Givilverforgung nah Maßgabe feiner Fähigkeiten und Kenntniſſe er 
wirbt; ein befonderes Gefeg wird beftimmen, welche Stellen für die 
Civil-Berforgungsberechtigten zu referviren find. — 4) Daß Niemand 
vor vollendetem 30, Lebensjahre zu einem Civil: oder Militäramte zuge: 
lafjen werden darf, wenn er fich nicht darüber ausmweifet, daß er den 
Anforderungen des Miilttärgefeges genügt hat. — 5) Daß der Kriege 
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minifter vor dem 31. März jedes Jahres der National-Berfammlung 
über die Ausführung des gegenwärtigen Geſetzes im vorhergehenden 
Jahre Bericht zu erftatten hat. 

Am Schluß trifft das Gefeß folgende Uebergangsbeftim» 
mungen: 

Art. 74. Die Beftimmungen diefes Geſetzes treten für die active 
Armee erft mit dem 1. Januar 1873 in Kraft. — Gleihwohl wird 
die ganze Claſſe 1871 zur Verfügung des Kriegsminifters geftellt; die 
jungen Leute diefer Claffe, welche nicht zu dem vom Kriegsminiſter be 
ftimmten Contingent gehören, werden der Meferve der activen Armee 
und nicht, wie das Gefeg vom 1. Februar 1868 beftimmt, der mobilen 
Nationalgarde überwiefen. — Sie bleiben in der Neferve ebenfo Lange, 
wie die zum Contingent gehörenden Mannfchaften derjelben Claſſe fi 
in der activen Armee und in der Neferve befinden. Dann gehen Beide 
nah den Beftimmungen des Artikel 36 diefes Gefekes in die Territorial— 
Armee über. — Die Dienftzeit der Claffe 1871 wird, in Weberein- 
ftimmung mit den Beftimmungen ded Gefetes vom 1. Februar 1868, 
vom 1. Yuli 1872 gerechnet; nur für diejenigen Leute diefer Claffe, 
welche vor dem Aufruf freimillig eingetreten find, datirt fie nad) dem 
Decret vom 5. Januar 1871, vom 1. Januar 1871.*) 

Urt. 75 beftimmt, daß die jungen Leute, welche nicht zur Claffe 
1871 gehören, auf ihren Antrag fehon vor dem 1. Januar 1873 ala 
einjährig Freimillige zugelaffen werden fünnen, wenn fie den Borfchrif- 
ten der Urt. 53 und 54 genügen. 

Art. 76. Die nah dem Gefeg vom 1. Februar 1868 dienft- 
pflihtigen Mannfchaften der Claſſen 1867, 1868, 1869 und 1870, 
welche zum Contingent der Armee gehörten, werden nad) erfüllter Dienft- 
pflicht in der Referve in die Territorial-Armee verfett. — Die jungen 
Leute diefer Claffen, welche nicht in das Contingent eingereiht worden 


*) Ueber die Klaffe von 1871 gab der Dberft Baftard, Mitglied der 
Gommiffion, noch folgende Auffchlüffe. Diefe Klaffe ſteht noch unter dem 
Geſetz von 1868, d. 5. das Gontingent (aus 90,000 Mann beftehend) wird 
diefer Tage loofen, und die, welche für die active Armee genommen werden, 
haben das Recht, fich loszukaufen; diejenigen, welche nicht für die aftive Armee 
genommen werden, treten jedoch in die Reſerve der activen Armee, ftatt in 
die Mobilgarde, wie ed das Gefeß von 1868 beftimmte. 
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find und daher jet zur mobilen Nationalgarde gehören, werden vom 
1. Januar 1873 an zur Reſerve der Armee verfegt und verbleiben 
darin jo lange, wie die Leute derfelben Claffen, welche zum Contin— 
gent gehörten. Sie werden dann nad den Beftimmungen des Art. 
36 des gegenwärtigen Geſetzes in die Territorial:Armee verſetzt. 

Art. 77. Die auf Grund des Gefeges vom 21. März 1832 auf- 
gerufenen Mannſchaften der früheren Clafjen, mögen fie zum Contin- 
gent diefer Claſſen gehört haben oder nicht, gehören bis zum 40. 
Lebensjahre zur Territorial-Armee. — Diefe Mannſchaften werden noch 
nachträglich in Bezug auf ihre Dienftbrauchbarkeit unterfucht. 

Art. 78. Die jungen Leute, welche, flatt der mobilen National« 
garde übermwiefen zu werden oder in derfelben zu verbleiben, nad den 
vorftehenden Beftimmungen zur Reſerve gehören, werden nad) einen 
vom Kriegsminifter zu erlaffenden Reglement Uebungen und Controll- 
verfammlungen unterworfen. 

Art. 79. Die Bedingung, lefen und fchreiben zu fünnen, um frei 
willig in das Heer zu treten oder nad einem Dienftjahre zur Dis: 
pofition beurlaubt zu werden, tritt erſt mit dem 1. Januar 1875 in 
Kraft. 

Art. 50. Alle Beftimmungen der früheren auf die Necrutirung 
der Armee bezüglihen Gefege und Decrete werden aufgehoben. *) 


Um 25. Juli begann die Nationalverfammlung die dritte 
Leſung des Geſetzes über die Refrutirung und am 27. Juli 
1872 wurde dasſelbe unterzeichnet und publicirt. 

So war denn die allgemeine Wehrpflicht gefep- 
lich eingeführt in Frankreich. Wohl hatten die franzöfi- 
[hen Zeitungen recht, ald fie dies Ereigniß für eine der be 
deutenditen Thatſachen unferer Zeit erklärten. Sie fahen außer 


*) Eine Note ded Kriegdminifteriums v. 2, Nov. 1872 an die Präfekten 
erinnert daran, daß die militärifche Stellvertretung vom 1. Januar 1873 ab 
unbedingt aufhört. Diejenigen Befreiten, deren Stellvertretungsaften für null 
und nichtig erklärt werden, müffen nun felbft dienen, ebenfo diejenigen, deren 
Vertreter fahnenflüchtig geworden, oder irgendwie fonft abhanden gefommen 
find, es fei denn, da fie wiedergefunden und einverleibt werden können, 
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dem darin ein Anzeichen, das geeignet fet, diejenigen zu tröften, 
welche in Folge des herben Nationalunglücks in Entmuthigung 
zu verfinfen drohten, und zugleich die würdigfte Antwort, melche 
Frankreich denen ertheilen könne, „die fich fehmeicheln, feinem 
Todeskampfe beizumohnen und ihm in Form liebevoller Trö— 
ftungen etwas zu frühzeitig Leichenreden halten.“ *) — Es fragt 
fih, in wie weit die letzteren Anfchauungen berechtigt find; es 
fragt fih, ob die allgemeine Wehrpflicht fih auch in Frankreich 
als practifch durchführbar ermweifen wird, und ob fie — mir 
lich al® dauernde Snftitution zur Durhführung gelangend 
— in Wahrheit die Wehrfraft des Landes fteigern oder vielmehr 
den Parteien, welche 1871 Feinen Anftand genommen, ſich an- 
geſichts des Feindes fo furchtbar zu bekämpfen, lediglich als 
Maffe dienen wird, um dad Werk focialer Zerrüttung nur noch 
mit größeren Kräften fortzufegen und einem fihredlichen Ende 
zuzuführen. Echon bei den bieherigen conjervativen Militär 
ſyſtemen . haben wir jede Nevolution unter Beiftand der Armee 
fiegen fehn; wie werden erſt die Parteien um die Truppen buhlen, 
wenn dem Heere durch das Zuftrömen einer Menge Intelligenzen 
ohne fittlihe Kraft das Gift politifcher und foctaler Zerfegung 
weit intenfiver zugeführt wird als bisher, wenn ein verftärftes 
Gontingent au8 den dem Communismus huldigenden Arbeiter: 
freifen in feine Reihen tritt!? Und wenn die Parteien nit un- 
mittelbar die active Armee zu ihrem Willen finden follten, bietet 
fi) ihnen nicht in den ganz oder Halb ausgebildeten großen 
Refervemaffen ein für ihre Zwecke unſchätzbares Menfchenmaterial 
dar, da® unter der Führung von Demagogen ftatt der Schuß, 
der Fluch) des Vaterlandes werden muß?! — Nein, die allge- 
meine Wehrpflicht ift nicht der fruchtbare Boden, aus dem heraus 


*) „Temps‘ Auguſt 1871. 
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die Blüthe nationaler und fittlicher Größe wächſt; fittliche Kraft 
und fefte Staatdordnung müffen vielmehr vorhanden fein, um 
die allgemeine Wehrpflicht als Frucht tragen zu Fönnen. 

Nach Alledem, was wir in unferer Darftellung ded fran« 
zöfifchen Heerlebend während eined ganzen Jahrhunderts über 
den Mangel an Stetigfeit in den Beitrebungen der Nation und 
über die Unfähigkeit gefagt haben, ein und daffelbe Ziel ſelbſtlos 
und liebevoll, zäh und befonnen zu verfolgen, glauben wir 
indeffen nicht an eine confequente Durchführung der all. 
gemeinen Wehrpflicht. 

Wir erinnern bier an das Urtheil des vielgenannten franzöfifchen 
Militärbevollmächtigten, Baron Stoffel, welder d. d. Berlin 12. Aug. 
1869 fchrieb. „Was die allgemeine Wehrpflicht betrifft, jo muß man 
fih vor Allem fragen, ob das franzöfifche Volk die erforderlichen Eigen- 
haften befigt, um diefelbe anzunehmen und durchzuführen. Die Ant: 
wort lautet leider entmuthigend. Bon Cigendünfel erfüllt und durd 
Selbſtſucht verkehrt, würde das Volk kaum ſich einer Einrichtung an- 
bequemen, von deren Fräftigender und fruchtbarer Wirkung es feine 
Ahnung hat und deren Durdhführung Qugenden erfordert, die es nicht 
befigt: Aufopferungsfähigfeit, Selbftverleugnung und Pflichtgefühl. Gleich 
den einzelnen Menfchen, welche fih im Leben nur durch die harten 
Lehren der Erfahrung befjern laffen, kommen auch die Völker zu einer 
Berbefferung ihrer ftaatlichen Einrichtungen erft, nachdem fie in graus 
famen Prüfungen deren Nothmwendigkeit haben erkennen müfjen. Preu— 
fen hat Jena gebraucht, um in ſich zu gehen und ein Gefühl der Noth— 
wendigfeit, fi in gefunden und männlichen Inftitutionen zu verjüngen 
um den Orundjag der allgemeinen Wehrpflicht für alle Bürger anzu« 
nehmen. Und, im Vorbeigehen gefagt, man darf wohl behaupten, daß 
wenn Preußen diefe Einrichtung nicht bereits befäße, e8 heute unmög: 
lich wäre, diefelbe zur Durchführung zu bringen.“ 

Dan darf in der That nicht verfennen, daß vor 
ſechszig Jahren, ald die große Neuerung bei und in Preußen 
eingeführt wurde, die Verhältniffe des ganzen Lebens, namentlich 
in den herb gejchulten armen Landen Norddeutfchlands einer 


— 7133 — 


folden ftrengen Maßregel unendlich viel mehr entgegenfamen, 
ald die complicirte fociale Situation der Jetztzeit. Zeit und 
Kräfte werden heut in ganz anderem Maße verwerthet, ald da- 
mald, und man darf es fich geitehn, daß eine neue Ein- 
führung der allgemeinen Wehrpflicht, wenn dad Vorbild 
Preußens fehlte, auch in Deutfchland zur Zeit auf die größten 
Schwierigkeiten ftoßen würde. Nun aber will Franfreid) die Wehr: 
pfliht in fehr viel radicalerer und fchrofferer Weife einführen, 
ala fie bet und beiteht, und doc, zugleich durch das Loos Unter- 
chiede in den aufzuerlegenden Leiſtungen ftatuiren, welche der 
„Gleichheit“ thatfächlich miderfprechen. In diefer Weife ein- 
gerichtet, würde die allgemeine Wehrpfliht auch bei und nicht 
aufrecht zu erhalten fein. Denn abgejehen davon, daß in 
Frankreich die Gefammtdienftpfliht auf 20 Jahre feitgefest ift, 
während man fie in Preußen aus gewichtigen Gründen von 19 
auf 12 Jahre herabgefegt hat, tragen alle einzelnen Beftimmungen 
des franzöfifchen Geſetzes den bürgerlichen Verhältniffen durchweg 
weniger Rechnung ald die deutjche MWehrverfaffung. Das ganze 
Rekrutirungs-Verfahren trägt einen mehr fummarifchen 
Charakter, wie er mit der allgemeinen Wehrpflicht fchlecht verein- 
bar tft. So wird u. U. jeder Militärpflichtige nur einmal 
und nur von einem Arzte unterfudht. Dies iſt aber, abgefehn da- 
von, daß ed auch den rein militärifchen Intereſſen widerspricht, 
offenbar eine Schädigung des allgemeinen Rechtsbewußtſeins. 
„Denn es ſchädigt ebenfowohl das Nechtöbewußtfein, wenn Mili— 
tärpflichtige von ungenügender Eörperliher Tüchtigkeit 
ausgehoben werden und dann Schaden an ihrer Gejundheit er- 
leiden, als wenn es Gefunden leicht gemacht wird, ſich durd) 
Cimulation, Beftehung oder Fünftliche Mittel der Militairpflicht 
zu entziehen. Schon der Verdacht der Beftehung wirft ſchäd— 
li in weiten Kreifen, und er entjteht bei der Ärztlichen Unter 


fuhung der Militairpflichtigen gar zu leicht, auch ohne jeden 
Grund, wenn nicht die betreffenden Einrichtungen menigftend 
einige Garantie gegen Fehlgriffe gewähren. — Auch für die 
ſachgemäße Berüdfihtigung häuslicher x. Verhält— 
niſſe bei der Aushebung iſt in der deutſchen Wehrverfaſſung 
mehr Sorge getragen, als in dem franzöſiſchen Geſetze. Die 
Zahl der Fälle, welche bei uns Anſpruch auf Befreiung vom 
Militairdienſt im Frieden geben, iſt erheblich größer. Nun hat 
man fich zwar aud in diefer Hinfiht in Franfreih damit zu 
helfen geſucht, daß man den Grfat-Behörden geftattet, nad 
freier Wahl noch 4 pCt. aller Militatrpflichtigen in Berück— 
fihtigung häudlicher Verhältniffe frei zu laſſen. Allein man 
wird troßdem häufig nicht in der Lage fein, Dienftbefreiungen 
da eintreten zu lafien, wo died nach unferen Beltimmungen 
unbedingt geſchieht. Auch hat das franzöfifche Verfahren noth- 
wendigermeife Ungleichheiten in der Behandlung derjelben Fälle 
bei verfchiedenen Jahrgängen und in verſchiedenen Gemeinden 
zur Folge, welche dem Gerechtigfeitäfinne unfere® Volkes nicht 
entiprechen mürden.“ *) jeder Gerechtigkeit aber fpricht die 
Bertheilung ded Co ntingented Hohn. 

Mährend bei und in Deutfchland, wenigftend für die Haupt: 
mafle des Heered, das Fußvolk, praktiſch eine nur 21/,jährige 
Dienstzeit befteht, fol bei den Franzoſen die eine Hälfte des 
Contingents 5 Jahre, die andere Hälfte 1 Jahr dienen. Yünf- 
jährige Dienstzeit bei allgemeiner Wehrpflicht, das ift eine 
Forderung, der ein moderned Volk nicht entfprechen Fann, und 
einjährige Dienftzeit, das ift eine Frift, in welcher die ſchwierige 
Erziehung eined modernen Soldaten, der nicht von vornherein 
ausnahmsweiſer Bildung theilhaftig ift, nicht vollendet werden 
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*) „Das neue franzöfifhe Wehrgeſetz“ (Beiheft des Militair⸗Wochenbl.) 
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kann. Auf der einen Seite alfo wird zuviel, aufder andern zu 
wenig verlangt. Die auf ein Jahr eingeftellte Hälfte des Contin- 
gents entfpricht ganz und gar der früheren deuxi&me portion, 
und die Beitimmung, daß die Gommandeurd folche Leute, 
welche Iefen und fchreiben können, bereit? nah 6 Monaten 
entlaffen dürfen, fett für einen großen Theil diefer deuxieme 
portion fogar wieder die Dienstzeit auf da8 alte Krümpermaß 
herab. Damit aber ergeben fih Schwierigkeiten der peinlichiten 
Art. Der Einjährig- Freiwillige, an welchen wiſſenſchaftliche 
Anforderungen geftellt werden , die mwefentlich höher find ala 
die in Deutfayland erhobenen, dem indelfen keineswegs die Aus- 
ficht eröffnet wird, NReferveofficter zu werden, der muß fich felbit 
equipiren und ein Jahr dienen, ja er kann, wenn ihn der 
Gommandeur nicht für gut ausgebildet erklärt, noch länger 
al® ein Jahr bei der Fahne feitgehalten werden; ein Bauernjohn 
aber, der Iefen und fchreiben kann, wird, wenn er der deuxieme 
portion angehört und nicht ein gar zu arger Tölpel tft, nad) 
6 Monaten entlaffen. Dergleichen tft doch undurdführbar! 
Es läßt fi) mit Händen greifen, daß binnen Kurzem den Ein- 
jährig Freiwilligen auch dad Recht wird zuerkannt werden 
müfjen, nah 6 Monaten zur Entlaffung fommen zu dürfen. Nun 
find aber diejenigen Cingeftellten, melche leſen und fchreiben 
können, in der Hauptmaffe zugleich auch die, welche über gemwilje 
Geldmittel gebieten, d. h. diefelben, welche ſich früher freizu- 
kaufen pflegten. Soweit diefe Leute der deuxieme portion 


*) Der frangöfifche Gonferit zumal bringt in dad Depot nicht die ges 
tingften militärifhen Eigenfhaften und ift von einer Ungefhidlichfeit, von 
der wir Norddeutfchen, deren Söhne das Erbe einer durch Generationen uns 
unterbrochenen Volkserziehung empfangen, gar feine Borftellung haben. — 
Daher rechnet man auch in Frankreich die doppelte Zeit zur erften Ausbildung 
bis zur Ginftellung in die Compagnie, wie bei uns, 
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angehören, ift ihre militärifche Keiftung derjenigen vor dem 
Kriege Schon fait gleih und damit iſt bereit? ein mächtiger 
Schritt dazu gejchehen, daß die gutfituirte Minderheit au in 
AZufunft wieder den befiglofen Maffen den Löwenantheil an der 
Arbeit für toutes les gloires de la France überlaffe. 

Und welche bedenklichen Chancen öffnen fich etwaigen un- 
reinen Speculationen! Wir erinnern an unfere auf franzöfifchen 
Urtheilen beruhende Schilderung des franzöfifchen Officiercorps 
dag zu fo großem Theile den unteren Kreifen der Gejellfchaft 
entftammt; wir erinnern daran, daß wir miederholt darauf 
hingewieſen haben, wie namentlich) das Leben in Algier, in den 
arabijchen Bureaus, aber auch manches andere Verhältnig, in - 
weiten Kreifen des franzöfifchen Dfficiercorp® eine Haltung in 
Geldfragen begünftigte und oft an die Deffentlichkeit gelangen 
ließ, die mit nicht? weniger bezeichnet werden Fann, ald mit dem 
Worte „Integrität“. Wie, wenn nun unter den jungen Leuten 
der deuxieme portion ſich Viele finden, welche gern eine viel« 
leiht namhafte Summe opfern, um ihre militärifchen Reiftungen 
jo günjtig beurtheilt zu fehn, daß fie bereitd nad) 6 Monaten ent- 
lafjen werden fönnen?! Liegt bier nicht eine große Gefahr? 
Wäre es nicht viel fehlimmer, wenn fih ein Freikaufsſyſtem 
gegenüber einzelnen Compagniechefs oder Regimentscomman— 
deurs einnijtete, ald wenn die Groneration noch allgemein zu 
Recht beitünde ?! 

Und welches Mißtrauen bringt die Regierung felbit dem 
Heer der allgemeinen Wehrpflicht entgegen. Das Territorialſyſtem 
ift abgelehnt, „weil Bezirfdarmeen die politifche Meinung ihrer 
Bezirke haben würden“. Die Gaftromanie, die Lagerfucht fteht 
wieder in voller Blüthe. Ausbildungslager follen in einem Um— 
fange eingerichtet und bezogen werden, wie es felbjt unter dem 
Kaiferreihe unerhört geweſen. Welch ein Schaden für die 
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Nation in intelleetueller, fittliher, ja auch in materieller Be— 
jiehung! Weit entfernt, den fich freiwillig meldenden jungen 
Dienſtpflichtigen, wie in Preußen, zu geftatten, ihrer Dienft- 
pfliht im Heimathsorte zu genügen und in Mußeftunden ungeſte— 
fört ihren Studien oder ihrem bürgerlichen Berufe nachzugehn, 
will man in jenen permanenten Lagern die Armee fern halten 
von der Berührung mit bürgerlichen Elementen und hat 3. B. 
den Corps in Paris geradezu verboten, Preimillige aus der 
Hauptitadt anzunehmen. Dergleichen würde bei ung für uner- 
träglich gelten, und ijt au in Frankreich unerträglid — auf 
die Dauer. Aber auf die Dauer ift offenbar die ganze Einrich- 
tung, mie fie das Geſetz feitgeitellt hat, durchaus nicht be- 
rechnet; die Mehrheit der Nationalverfammlung hat e8 in dem 
Bemwußtfein votirt, nicht etwas Dauerndes zu ſchaffen, fondern 
der Regierung einen: außerordentlihen Menfchencredit zu bes 
willigen. Es ift unverkennbar ein Compromiß zu Gunften 
eines Augenblickszweckes, und diefer Zweck ift die Revanche. 
— „Frankreich wird früher oder fpäter, je nach der meiteren 
Entwidelung der politifchen Verhältniffe, auf die Principien des 
Geſetzes von 1832 zurüdfommen; es wird dazu entweder un: 
mittelbar aus dem durch das neue Wehrgeſetz gefchaffenen Zu— 
ſtande übergehen, oder, nachdem es zuvor noch bittere Erfahrungen 
durch Annahme der allgemeinen Wehrpflicht mit kurzer Dienft- 
zeit gemacht hat. Das Letztere wäre zu erwarten, wenn die 
radicale, Gambetta’fche Richtung noch einmal die Oberhand be- 
fommen follte.“ *) 

Es erübrigt nun noch eine Darlegung, wie hoch ſich der 
durch das neue Geſetz bewilligte Menſchenkredit beläuft. 


*) Das neue franzöfiiche Wehrgeſet (Beiheft zum Militär: Wochen: 
blatt, 1872.) 
47 
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Die Friedenspräſenzſtärke des franzöfifchen Heeres iſt, bei 
einer Einwohnerzahl Frankreichs von 361/,, Millionen Seelen 
auf 464,000 Mann (einfchlieglih 120,000 Offiziere, Unteroffi- 
ziere, Kapitulanten, Gendarmen ꝛc.) normirt. Die Friedensftärfe 
des deutjchen Heeres beträgt, bei 40 Millionen Einwohnern, 
400,000 Mann. MWollten wir es Frankreich gleihthun, fo 
müßten wir über 500,000 Mann im Frieden unterhalten. Die 
wirkliche Neiftung an Ausbildung tft indeffen doch in 
Deutfchland höher, denn auf die nur ein Jahr dienenden fran- 
zöſiſchen Krümper dürfte in der That Fein jo hoher Werth zu 
legen fein. „Durch ihre Einführung hat man ohne Zweifel 
einen gegen die Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht ges 
richteten Einwand, daß fie Ungleichheiten und Ungerechtigkeiten 
involvire, entfräften, andererfeit8 aber wiederum einer zu ftarfen 
militärifchen Belaftung des Landes vorbeugen wollen. — Ein 
Vergleich, aber auch nur ein annähernder, mit dem Inſtitut der 
deutſchen Erſatzreſerve läßt fogar das letztere noch in ungleich 
günftigerem Lichte erfcheinen. Die activen Truppentheile brauchen 
bei und wenigftens nicht mit einer erheblichen Ziffer von 
Regimentdangehörigen zu rechnen, welche bet eintretender Mo— 
bilmahung nad mehrjähriger Entfremdung zum Regiment zu- 
rückkommen, — im gereiften Alter und dabei nicht weiter 
ausgebildet ald die jüngjte Rekrutenklaſſe. Dieje Elemente wür- 
den jedenfall® die allerunzuverläffigiten fein. Die Commiffion 
berechnet das jährliche Refultat der Aushebung bei Anwendung 

“ihrer radicalen Grundfäge auf netto 150,000 Mann; bei An- 
fpannung aller finanziellen Kräfte werden aber voraugfichtlich 
nur 90—100,000 Mann eingeitellt werden können, man würde 
alfo jährlih 50—60,000 Soldaten von jener bedenklichen Sorte 
erziehen! Diefen Leuten wird neben der heut zu Tage erforderlichen 
Ausbildung vor allen Dingen jene militärifche Erziehung und 


Gewöhnung fehlen, welche der Entwurf an anderer Stelle mit 
Recht betont, und wenn die Einführung der allgemeinen Wehr— 
pfliht in Frankreich überhaupt zu Bedenken Beranlaffung ge- 
geben Hat, diefe Beſtimmung möchte auch in focial-politifcher 
Beziehung eine der bevdenklichiten fein.” *) 

Dazu fommt noch ein andere® Moment: man hat nämlich 
den foldatifchen Werth der Krümper fogar geringer anzufchlagen, 
als den von frifchen Rekruten — ein Verhältniß, welches in 
einem eigenthümlichen Charakfterzug der franzöfifchen Armee be- 
ruht, auf den wir wiederholt hingewiefen haben. „Envoyez-nous 
des recrues!“ war das allgemeine Verlangen der franzöfifchen 
Dfficiere im Feldzuge 1859; von den aus dem Beurlaubten-Ver- 
hältniß eingezogenen gedienten Soldaten wollte man nichts wiffen. 

tapoleon III. kannte diefe Stimmung fehr wol. Er felbit ſagt ): 
„sn Sranfeich haben unglüdlicherweife die competenteften Mili- 
tärs fih immer dem Eyftem der ausgebildeten Reſerve mider: 
fest. Man erinnert fih, daß der Marfchall Soult, deffen Meinung 
fehr viel Anhänger fand, da er Kriegdminifter war, in beiden 
Kammern mehrere Male die Anfiht ausſprach, daß die beiten 
Referven in einer großen Anzahl von Menfchen bejtünden, die in 
Friedenszeiten, ohne irgend wie an einen Dienft gebunden zu fein, 
rubhig zu Haufe fiten könnten. „Wenn man“, dies waren feine 
Worte, „im Fall des Krieges die jungen Leute, die noch nicht 
gedient haben, zu den Fahnen einberuft, fo Eommen fie Lieber 
als diejenigen, welche fchon das Kafernenleben, die Unannehm- 
lichkeiten ded Kriegshandwerks kennen.“ — Diefe Unannehmlih- 
feiten fcheinen nun aber den Krümpern des Geſetzes von 1872 in be: j 
ſonders hohem Maße zugedacht zu fein. Allem Anfchein nach follen fie 

) „Das neue franzöfifche Wehrgeſetz“ a. a. D. 

») Memoire von Wilbelmsböhe. Januar 1871. 
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(da8 in der nächſten Seffion der Nationalverfammlung zur Be 
rathung kommende Organtfationd-Gefeg wird hierüber das Nähere 
enthalten) in Depots ausgebildet werden. „In foldhen Depots 
fann fich aber Fein frifcher militärifcher Geift entfalten, und ein 
halbes oder auch ein ganzes Dienftjahr in denfelben wird gerade 
genügen, um fie alle Mühen und Beſchwerden des Militärdienites 
fennen zu lehren, ohne ihnen die Selbftverleugnung und Berufs: 
freudigfeit zu eigen zu machen, welche dem Soldaten erſt Werth 
geben, welche aber für die Mafje nur die Frucht einer längeren, 
forgfamen militärifehen Erziehung in foliden Cadres find. Der 
SHaupterfolg jener Furzen Erercirzeit wird daher in der Erregung 
eined gewiffen Widerwillend gegen den Militärdienft beftehen, 
welchen die Krümper mit in die Heimath nehmen, dort verbreiten 
und bei ihrer Wieder-Einberufung zur Yahne im gefteigerten 
Maße mitbringen, während dad Wenige, was fie in den Depots 
wirklich gelernt haben, bald genug der Vergeſſenheit verfällt“.*) 

Stellen wir und einmal die franzöfifhe Armee vor 
nach völliger Durchführung des Heeresgeſetzes, alfo nach 20 
Fahren. Das Jahrescontingent, melde in ganzer 
Stärke in die Armee eingeftellt werden foll, beträgt 150,000 M. 
Sm ftehenden Heere, welches fünf folder Gontingente um- 
faßt, würden alfo (nah) Abrechnung von 10%, Abgang) 
675,000 Mann Auögehobener ftehn. Rechnet man hiezu den 
Stamm an Offieieren, Unterofficieren, Sremdentruppen u. f. w., 
im. Ganzen 120,000 Dann, fo ergibt ſich eine Stärke des 
ftehbenden Heeres von 795,000 Dann. — Die Reſerve des 
ftehenden Heeres würde vier Jahrgänge umfaffen, alfo (unter 
Abrechnung von 15 %, Abgang) 510,000 Dann jtark fein. Die 
Territorialarmee würde fünf Sahrgänge, alfo (unter 





) „Das neue franzöfiiche Wehrgeſetz“ a. a, DO. 


Abrechnung von 20%, Abgang) 600,000 Mann umfafjen. Die 
Neferve der Territorialarmee endlih dürfte in ſechs 
Sahrgängen (mit 33%, %, Abgang) die gleihe Summe von 
600,000 Mann ergeben. Wenn man diefe gewaltigen Zahlen 
zufammenrechnet, fo ergibt ſich die formidable Heeresjtärfe von 2 
Millionen 205 Taufend Mann. 

Die Zufammenfesung der Armee würde fi) dabei 
etwa folgendermaßen jtellen: 

Active Armee: Stamm 120,000 Mann, fünf Yahrgänge der 
premiere portion: 314,000 Dann, ein Jahrgang Krümper: 30,000 
Mann *); 15,000 Einjährig- Freiwillige — Summa: 479,000 Mann. 
Referve der activen Armee: Premiöre portion: 260,000 Mann, 
deuxieme portion: 200,000 Mann, ehemalige Einjährig-Freiwillige: 
50,000 Mann. — Summa: 510,000 Mann. j 

Territorial: Armee: Befteht analogzu /, aus ehemaligen Soldaten 
langer Dienftzeit und zu 2, aus Krümpern. 

Menn man nun von den Krümpern abfieht, deren Brauch: 
barkeit ald Soldaten jedenfalld eine ungemein geringe fein 
wird, und auch alles das ausſchließt, was vermuthlih an 
die Depot3 abgegeben wird, jo ergibt fih ald Zahl der 
vollftändig kriegstüchtigen Mannfhaften der 
tünftigen franzöfifhen Heeresmacht unter Abrech— 
nung des erfahrungsmäßigen Abgangs: 

Active Armee mit Referve: 715,000 Dann. 

Territorial: Armee mit Referve: 720,000 Mann. 

Summa: 1,435,000 Dann. 

Diefe Ziffer würde allerdings erſt nah zwanzigjähriger 
ununterbrodener Arbeit erreicht werden, und ob es zu 
einer foldhen kommt, ob die franzöfifche Nation die ihr durch 
dag neue Geſetz auferlegten Laſten zwanzig Jahre lang tragen 
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*) In Zukunft 60,000 Mann, wonach fih dann die Jahrgangszahlen der 
preniere portion verringern werden, 1 


wird, das ift do in hohem Grade zweifelhaft. Wir möchten 
e8 auf Grund unferer eingehenden Betrachtung des franzöfi- 
fhen Heerweſens beitimmt verneinen. Zur Zeit handelt 
es fi) aber offenbar ganz und gar nicht um jene allmählige 
Heranbildung der franzöfifhen Waffenmacht, fondern um eine 
einfache Ueberführung der ehemaligen Nationalgarde und der 
Mobilgarde in die für fie verfügten neuen Formen. — Man 
muß fi dabei der auffallenden und fehr wichtigen Thatſache 
erinnern, daß dem franzöfifchen Heeresgeſetze in den 
„Webergangsbeftimmungen“ eine fait abfolut rüdwir: 
fende Kraft gegeben ijt, derart, daß ſelbſt Hundert- 
taufende, welche bereit3 längft definitiv aus jedem Militairver- 
hältniffe entlafjen waren, plötzlich wieder für dienftpflichtig er- 
Härt find. Faſt alle die durch jene Uebergangäbeitimmungen 
für dienftpflichtig erklärten Mannfchaften, nämlich die Contin- 
gente von 1863—71 (premiere und deuxiöme portion), ſowie 
ſämmtliche Mannfchaften der Claffen 1867 bi8 1870, melde 
nicht eingeftellt waren, und alfo der Mobilgarde angehörten, 
haben aber während des legten Krieged gedient und repräfen- 
tiren eine Menfchenmafle, die fehr wohl auf 1 Million anzu- 
ihlagen if. Den Kern diefer gewaltigen Maffe Eriegsfähiger 
und zumeift Eriegäfundiger Menfchen bildet die Faiferliche Armee 
von 1870, welhe Deutfchland zu derfelben Zeit, als feine 
Heere immer neue Opfer befter und edeliter Kräfte auf dem 
Schlachtfelde zu bringen hatten, leider in deutfchen Feitungen 
füttern und wärmen mußte, um fie nun wieder ald den Stamm 
und Hauptanhalt einer Nache-AUrmee in Rechnung zu ftellen. 
Dan kann dem gegenüber fait zu einem Gefühl momentanen 
Bedauernd hingerifjen werden, daß die modernen völferredht- 
lihen Formen da8 uralte Necht, Kriegsgefangene zu Sclaven 
zu machen, außer Uebung gejest haben. Da nun aud die 
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Territorialarmee fofort formirt werden foll, welcher nach Artikel 
77 des neuen MWehrgefeged alle Förperlich brauchbaren Mann— 
haften bi8 zum 40. Lebensjahre angehören, fo ift jened Geſetz 
im Grunde genommen ein beftändiger Aufruf zur levée en 
masse, ein chronifches Volkdaufgebot. Thatfählich findet 
fihb demnah Franfreih fhon mit der Annahme 
diefe8 Geſetzes nahezu in den vollen Beſitz derdurd 
denfelben ind Auge gefaßten Waffenmacht verfest. 
Dagegen ift bekanntlich in Deutjchland, fomohl 1867 für die 
neu annectirten preußifchen Landestheile und für die norddeut- 
[hen Staaten, ald 1871 für die dem norddeutſchen Bunde neu- 
hinzugetretenen füddeutfchen Staaten der Landwehrverpflichtung 
feine auf die Älteren Reſerve-Jahrgänge ausgedehnte rückwir— 
fende Kraft beigelegt worden. Es wird dadurch), entgegenge- 
jest dem franzöfifchen Verfahren, die Erzielung der vollen Land— 
wehrftärfe auch nur bis zum vollendeten 32. Lebensjahre für 
Süddeutſchland, (mit Audnahme von Baiern, wo felbftftändig 
bereit3 1867 und 1868 eine eigene Landwehraufſtellung ftattge- 
funden hat, noch volle zwölf, für die norddeutfhen Staaten und - 
die 1866 annectirten preußifchen Qandestheile noch fieben Jahre 
in Anfpruh nehmen. Der Vorſprung, welcher Frankreich aus 
diefem fchonenden Berhalten Deutſchlands erwächſt, ift jedoch 
nicht der einzige, den fein radicales Gefeg ihm bietet. Vielmehr 
wachfen ihm auch fogleich complet die Jahrgänge vom 27. bie 
32. Fahre Hinzu, und dadurch erhält die Differenz in den bei 
derjeitigen Streitkräften noch eine weſentlich ermeiterte Ausdeh— 
nung. — Für die größte Maſſe diefer Menfchen gelten freilich 
alle die tiefgreifenden und entfcheidenden Ausſtellungen, welche 
wir an den Volksheeren Gambetta's gemacht und hervorgehoben 
haben. 

Auf die Dauer ift Frankreich übrigen? gänzlich außer Stande 
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gleihen Schritt zu halten mit der deutjchen Heereskraft; denn 
die Bevölferungsdzunahme beider Länder ift eine zu ver: 
ſchiedene. Wir haben gelegentlidy der Debatte über das Rekru— 
tirungägefeß die hierauf bezüglichen Bemerkungen des Abgeord— 
neten Seller erwähnt und die Entgegnungen des Herrn Thiers 
mitgetheilt. Die letzteren find durchaus hinfällig. Frankreich 
nimmt, was die Fruchtbarkeit der Ehen und die Zahl der Ge 
burten betrifft, den niedrigften Pla in Europa ein.*) 
— In Preußen ergeben 100 Ehen im Durchfchnitt 460, in 
Frankreich nur 300 Kinder. In Preußen entfallen auf je 100 
Einwohner jährlich 345, in Frankreich nur 255 Geburten In 
Preußen überſteigt die Zahl der Geburten jene der Todesfälle 
im Jahre in dem Verhältniſſe von 13,300 Individuen auf jede 
Million Einwohner, in Frankreich nur im Verhältniſſe von 2400 
Köpfen auf jede Million.“) 

Die Folge davon iſt natürlich eine außerordentliche Differenz 
in der jährlich zuwachſenden Rekrutenquote. Schon 1866 be— 


*) Decaisne: Les progrès de la dégéneration en France. Vortrag 
in der medicinifchen Akademie zu Parid. Juni 1872, 


*) Die Einwohnerzahl Frankreichs betrug annähernd: 


Unter den Valois 19—20 Millionen. 
Um die Mitte d. Reg. Ludwig’d XV. 22—23 u 
Kurz vor der Revolution 24—25 e 


Auf Berordnung der Gonfuln wurde im Sabre 1800 die erfte regel- 
mäßige Zählung ausgeführt. Sie wies für die Territorien, welche dem „könig— 
lihen Frankreich“ entiprachen, 27 Millionen nah. — 1561 zählte man (einſchl. 
Savoyen und Nizza) 37%, Millionen Franzofen. Die 27 Millionen von 1801 
batten fih alfo bis dahin nur um 9 Millionen, d. h. um ein Drittel (34%) 
vermehrt. Die Bevölkerung Grofbrittanniens (obne Irland) hatte ſich in derfelben 
Zeit von 10 auf 28 Mill. erhoben, obgleich etwa 6 Mill. in die Kolonien gegangen. 

Es werden in Franfreih ungefähr 1 Million Kinder jährlich geboren, 
und 800,000 Menfchen fterben jährlib. Der Jahreszuwachs beträgt knapp 
200,000, ſo daß 200 Jahre nöthig wären, die Bevölkerung zu verdoppeln, 
während in England 50 Jahre dazu ausreichen. (Duval: Gedanken über die 
Bolkszählung in Frankreich. „Journal des Débats.“ 1866.) 
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rechnete ein franzöfifcher Gelehrter, *) daß in Nord: und Süd» 
Deutfhland (ohne Elſaß-Lothringen) jährlich 1,200,000 Kinder 
geboren würden und 383,000 junge Männer im Alter von 20 
bis 21 Jahren ergäben, während Frankreich (noch unter Anrech— 
nung von Gljaß-Lothringen) nur 314,000 junge Männer pro» 
ducirte. Die Differenz betrug alfo fhon vor MWiedereinverleibung 
der Reichslande jährlich 69,000 Mann. Died Crmatten der 
Rebensfraft auf franzöfifcher Seite ift ein entfcheidendes Moment, 
jobald man die große Frage Friegerifcher Volfaleiftung nicht nur 
vom fpeciell technifchen, fondern aus dem höheren Standpunfte 
weltgefehichtlicher und völferpfychologifcher Entwidelung be» 
trachtet. Hier berühren fich die focialen und ethnifchen Grundlagen 
aufs innigfte mit denen des Heerweſens. 


XXIV. 

Herr Thiers hat bei ſeinen Anſtrengungen für die „Wie— 
dergeburt Frankreichs“ fein Hauptaugenmerk auf die Reor— 
ganiſation der Armee gerichtet. Seine Beſtrebungen ſind 
da, wo er ihnen durch perſönliches Erſcheinen beſonderen Nach— 
druck geben wollte, (wie bei mehreren Revuen, namentlich aber 
bei den vielbeſprochenen Artillerie-Schießübungen zu Trouville) der 
Gegenſtand wolfeilen Spottes geworden; zumal die bonapar— 
tiſtiſchen Blätter amüſiren ſich gewaltig über die militäriſchen 
Manien des Präſidenten, und es iſt nicht zu läugnen, daß ſich 
die Perſönlichkeit des alten Herrn nicht gerade zu kriegeriſcher 
Präſentation eignet. Der kleine Mann mit der goldenen Brille, 
dem weißen Filzhute und dem Sonnenſchirm in der Hand, zu 
feiner rechten Frau Thiers, zur Linken Fräulein Dosne, gefolgt 
von zwei Adjutanten und umgeben von Generälen und Dfficieren 
aller Waffengattungen, bietet allerding3 den Karrifaturzeichnern, 


) Naudaut in der „Gazette de France‘ 1866, 
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einen willfommenen Stoff. Und doc ift die hingebende Thätig- 
feit des mit fo außerordentlicher Arbeitäfraft ausgeftatteten Grei- 
ſes in jeder Hinficht ehrwürdig, und auch die Öffentliche Meinung 
nimmt erfichtlich die Sache fehr ernfthaft auf, da eben Herr Thiers 
durch feine augjchließlihe Sorge für die Armee dem trog aller 
furchtbaren Enttäufhungen noch immer in der Nation graffi- 
renden Chauvinismus ſchmeichelt. — Was ift e8 anders ala 
eine ſolche Schmeichelei, wenn der Präfident behauptet, man 
habe in den letzten Greigniffen den franzöfifchen Soldaten falſch 
beurtheilt. Die Armee hätte fich wie ehedem bewährt, ohne die 
Auflöfung, die nicht ihre Werk, fondern das des Kaiſerreichs ge» 
weſen ſei. „Was man aud fagen möge, verficherte erim Früh— 
jahr 1872) unfere Officiere find noch immer die in 
telligenteften und energifähften von Europa. Sekt, 
da fie arbeiten, werden fie in Kurzem die Officiere aller befann- 
ten Generaftäbe überflügeln. Und der Soldat, meld feuriger 
Geift! welcher Heldenmuth! Man muß diefe Soldaten gefehen 
haben, mit welcher Hite, mit welch unbefiegbarer Kraft fie fih 
vor Parts fchlugen und jedes Hinderniß überwanden! Wäre die 
Bertheidigung von Paris beffer geführt worden, jo würde man 
die ganze deutfchelrmee unter deffen Mauern zermalmt haben. **) 

Die Einnahme des empörten Paris, welche der Präfident 
geneigt ift, ganz vorzugsweiſe feinen eigenen militärifchen An- 
ordnungen zuzufchreiben, ift eine Waffenthat, auf welche er bei 
jeder Gelegenheit mit Vorliebe zurückkommt.“) Es fragt fidh, 





*) Gefpräh mit Eugen d’Arnault. März 1872, 

») Dem entfprechend bat Thierd auch verfügt, daß jede Operation, welche 
„die Wiederherſtellung der Ordnung und die Bertbeidigung der Geſellſchaft“ zum 
Gegenftande bat, ald Kriegdcampagne gerechnet wird, In Ausführung diefer 
Mafregel bat der Kriegsminifter befchloffen, eine Kriegdcampagne den Militärs 
perfonen anzurechnen, welche im Sabre 1871 in den Departements Seineset: 
Dife gegenwärtig waren und an der Belagerung von Parid vom 18. März 
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ob nicht jener Erfolg den Wunſch in ihm geweckt hat, fein langes 
an fo mannigfachen Erfolgen reiches Leben womöglich noch da» 
durch zu Erönen, daß er das franzöfifche Heer an die Grenze 
führt. Er felbft zwar ift freigebig mit bündigen und entfchiedenen 
Friedendverfiherungen: die Franzofen aber wiſſen nicht recht, 
wie fie feine militärifchen Beftrebungen aufzufaffen haben. „Wir 
wagen der Anficht zu fein,“ fagte eine große Parifer Zeitung*) 
angeficht8 der Schiegübungen von Trouville, „daß Herr Thiers, 
wenn er es mit der Reorganiſation der Armee fo eilig hat und 
fih mit foldher Leidenſchaft felbft während der Ferien den mili- 
tärifchen Spielen überläßt, damit eher ein perfönliched Vergnügen 
als einen Plan verfolgt. Es erwacht in ihm eben wieder ein- 
mal der militäriſche Schriftiteller, der mit 20 Bänden über dad 
Gonfulat und Kaiferreich noch nicht genug gethan zu haben 
meint. Oder follte Herr Thiers, der feinen geiftigen Anſchauungen 
mit fo leidenfchaftlicher Unwandelbarkeit ergeben bleibt, zu feinen 
Aufregungen von 1840 zurüdfehren wollen? Wir hoffen, nein. 
Wenn aud mit dem Privilegium der ewigen Jugend begnadet, 
hat er doch das Kriegäfteber jener Zeit verloren. Man darf 
glauben, daß er den Frieden refpectiren und aufrecht erhalten 
will,“ 

Sei dem wie ihm wolle; Thiers' reorgantfatorifche Leiſtun— 
gen bleiben immerhin höchſt bedeutend und verdienen unfre vollite 
Aufmerkfamfeit. Zur Seite fteht ihm bei denfelben zunächſt der 
Kriegämintfter, General de Eiffey, ein Monardift, gegen 


bis zum 7. Juni deffelben Jahres Theil genommen hatten. Diefelbe Gunft 
foll. den Militärperfonen zu Theil werden, welche in den Monaten März, 
April und Mai zur Unterdrüdung der Unruhen der Städte Montereau, Limoges, 
Lyon, Saint Etienne, Narbone, Zouloufe, Bordeaur und Marfeille beitrugen,” 
(„PBatrie“. Aug. 1872,) 


*) „Gonftitutionel* vom 1. Aug. 1872, 
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den feit Jahr und Tag ſchon von allen republikaniſchen Blättern 
heftig gehetzt wird, der jedoch dem WPräfidenten unentbehr: 
(ich ift, weil er allein fat von allen Generalen die reactionären 
Doctrinen des Staatsoberhauptes theilt, welcher am liebiten 
überall auf die Einrichtungen des Juli-Königthums zurücgehn 
möchte. Dad Kriegsminifterium umfaßt: 

den Chef dötat-major göncral du ministre 

die Direction general du personel 


die Direction général du matöérial 
die Direction général du contröle et de la comptabilits de la guerre. 


Der Generalftab der Armee zählt zur Zeit 588 Offt- 
ciere, eine Zahl, deren Höhe fich erklärt, wenn man bedenkt, daß 
die gefammte Adjutantur bi8 zum Regimentsadjutanten hinab 
von Generalitabsofficteren beſetzt ift. 

Außer dem Kriegdminifter ift es die bereit erwähnte Re: 
organifationd-Commiffion, welche den Haupteinfluß auf 
die Neugeftaltung der Armee ausübt, und feit Anfang October 
1872 iſt biezu noch ein oberfter Kriegsrath (conseil su- 
p6rieur de la guerre) getreten. „Diefer Rath, fagt das Decret, 
bat zur Aufgabe, unter dem Vorſitze des Kriegdminifterd alle 
Gefammtmaßregeln zu prüfen, welche auf die Armee und auf 
die verjchiedenen Gefichtäpunfte des Perſonals, des Materials, 
der Bewaffnung, der Verwaltung und der Lieferungen Bezug 
haben. Der Oberkriegsrath wird fi alfo ingbefondere mit 
der Organifirung und Verwaltung der Armeen und nicht, wenn 
einst militärifche Operationen ausgeführt werden follen, mit der 
Zeitung diefer Operationen zu befhäftigen haben. Auch in diefen 
Grenzen wird feine Aufgabe noch eine fehr große fein und er 
wird höchſt werthvolle und wichtige Dienfte leiften können, ohne 
darum, wie man demfelben Inſtitut in fremden Ländern zum 
Borwurf machte, feine Wirkſamkeit an Stelle derjenigen der Ge— 


Pur) 
[4 
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nerale zu fegen. in ſolches Inſtitut war fehon lange ein Be— 
dürfnig und wird mit dem Augenblicde, da die Staatögewalten 
eben unfere militärifchen Einrichtungen revidiren und vervoll- 
fommnen, gewiß willkommen fein.“ 

Für die Neorganifation ded Materials endlich, ift 
eine, bereit3 am 5. Juli 1871 niedergefegte „Gemischte Commiſſion 
zur Prüfung der Kriegswaffen und Geräthichaften” thätig. Eine 
ungeheuere Thätigkeit wird entfaltet. Blos die Verordnungen, 
welche das Journal militaire officiel in den eriten fünf Mo: 
naten d. %. 1872 puklicirte, füllen ungefähr 500 Drudfeiten. 

Faſſen wir die Reorganifation der Armee nun maffenmeife 
ind Auge und beginnen mit der Infanterie. 

Nah Niederwerfung des Communeaufſtandes befaß Frank— 
reih eine große Maffe von Sinfanterie-Truppenkörpern, die im 
Drange der Noth aus den verfchiedenften Elementen zufammen- 
gewürfelt worden waren, dagegen fo gut wie nicht® von der 
urfprünglichen regulären Infanterie. Die Rüdführung der vor: 
bandenen Maffen auf die regelmäßigen Formationen war nun 
die Hauptaufgabe des Kriegdminifterd, und diefe vollzog fich 
folgendermaßen: 

Die mobilifirte Nationalgarde trat in die fedentäre 
Nationalgarde über und wurde mit diefer entwaffnet und ent- 
laffen, und in derfelben Weife erlofchen die Freicorps und die 
fremden Regionen. — Die Mobilgarden murden auf 
gelöft und zur Referve der Armee gefchrieben. — Aus den Marſch— 
.regimentern entließ man die ausgedienten Soldaten; die noch 
dienftpflichtigen Leute (die jüngeren Jahrgänge der deuxicme 
portion) wurden theil® in die vor dem Kriege bejtandenen Cadres 
der activen Armee aufgenommen, theild zu Neuformationen vers 
wendet. Im erfteren Falle wurden fie in der Regel mit den 
Aus der Gefangenfchaft heimfehrenden Linienregimentern gleicher 
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Nummer in dem betreffenden Depot-Ort verfhmolzen. Was die 
ehemalige Garde betrifft, fo war fie großentheild in die 
während ded Commune-Aufftandes gebildeten provifortfchen Regi— 
menter aufgenommen worden, von denen 20 beibehalten wurden: 
ein Theil fam in der Garde republicaine zur Verwendung und 
der Reſt wurde zerftreut. Auf diefe Weiſe formirte man bie 
Herbft 1872: 


1) 126 LinienRegimenter. 

Die Nummern 1 bi8 100 find die alten vor dem Kriege bes 
ftandenen Regimenter, der Mehrzahl nah mit den Marjchregis 
mentern gleicher Nummer fufionirt und außerdem ungefähr die 
Hälfte der früheren Garde-Infanterie enthaltend. — Die Nums 
mern 109, 110, 113, 114, 119, 120 find die früheren Marſch— 
regimenter Nr. 9, 10, 13, 14, 19, 35, melde zu Ende des 
Krieges die Bezeichnung Linien-Regimenter Nr. 109, 110, 113, 
114, 119 und 135 erhielten. — Die 20 übrigen Nummern 
find jene legten zur Zeit der Kommune gefchaffenen proviforifchen 
Negimenter und tragen die Nummern: 101—108, 111,112, 118, 
112—126. 


2) 30 Jäger-Bataillone. 


Die Nummern 1 bis 20 find die vor dem Kriege beftandenen 
Linien-Bat., meift mit Marjchbat. gleicher Nummer gemiſcht. — 
Die Nummern 21—23 find die drei zu Paris während der Be 
lagerung errichteten Marjchjägerbataillone. Nr. 24 entftand aus 
Bermifhung des Garde-Jäger-Bat. mit dem 21. (provincialen) 
Marſch-Jäger-Bat. und Nr. 25 bis 30 find aus dem in den 
Marjchbataillonen überſchießenden Menfchenmaterial gebildet. 


3) 4 Zuaven-Regimenter. 
Die Nummern 1 bis 3 find die vor dem Kriege exiftirenden mit 
den gleichnamigen Marfchregimentern fufionirten. Nr. 4 ift das 
Garde⸗Zuaven-Reg., gemifcht mit dem während des Krieges for: 
mirten Zuaven⸗-Reg. Nr. 4. 
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4) 3 Negimenter Tirailleurs algeriend (Turfos) 
dad Fremdenregiment (r&giment &tranger) *)' 
3 Bataillone leichter afrifanifcher Infanterie (Zephyrs), die 
bereitö vor dem Kriege beſtanden. 
Die Zufammenfegung der Regimenter nah Batatllonen 
und Gompagnien wird theilweife geändert. Es enthalten 
die 126 Linien-Negimenter: 3 active Bataillone und 1 Depot- 
Bataillon zu je 6 Compagnien, 
die 30 Yäger-Bataillone: je 8 Compagnien, von denen 2 das 
Depot bilden. 
die 4 Zuaven-Negimenter: je 4 active Bataillone zu 6 Com— 
pagnien und 1 Depot zu 2 Compagnien, 
die 3 Regimenter Turcos: je 4 active Bataillone zu je 6 Com 
pagnien und 1 Depot zu 2 Compagnien, 
das Fremden-Regiment: 3 active Bataillone und 1 Depot-Bataillon - 
zu je 6 Compagnien, 
die 3 Bataillone leichter afril. Infanterie je 6 Compagnien. 
Friedens-Etat der Infanterie: 


1 Linien-Regiment: 2000 M. und 15 Pferde 
1 Yäger-Bataillon : 700» » 2 = 
1 Zuaven-Regiment: 3000 » » 24 = 
1 Zurco-Regiment : 2000 =» » 55 =» 
1 Fremden-Regiment: 3000 =» » 27 » 


1 Bat, leichter afrif. Infanterie: 100 » «» 3  » 
Gefammt-Soll-Stärte der Inf.: 298,200 M. 2335 Pferde. 


) Zu der Fremdenlegion dient noch eine Anzahl von Deutſchen, 
welche theild vor, theild nad Ausbruch des Krieges in die Region eingetreten 
find und nunmehr diefed Dienftes müde, ihre Entlaffung wünfchen. Die 
franzöfifche Regierung hat indeß mit Beftimmtheit in Abrede geftellt, daß die 
Einftelung Deutſchet in die Fremdenlegion jemals im Wege ded Zwanges 
erfolgt fei und hat ſich prineipiell bereit erklärt, allen auf diplomatifchen 
Wege befürworteren Anträgen auf Entlaffung Deutſcher aus der Legion im 
Falle dieöfeitiger Webernahme der Herbeifhaffungstoften von Marfeille ab 
zu entiprechen. 
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Die franzöſiſche Infanterie beſteht alſo aus 442 activen Ba— 
taillonen, 127 Depotbataillonen und 74 Depot-Compagnien, 
was gegen den Etat vor dem Kriege ein Mehr aufweiſt von 
70 aetiven Bataillonen, 24 Depotbataillonen und 15 Depot- 
compagnien. 

Der Berbejferung des Infanterie-Gewehrs wird große Auf 
merkjamfeit zugemendet, und foll namentlich die Patrone um- 
gewandelt werden, um günftigere balliftifche Reſultate zu erzielen. 

Gymnaftif und Specialdienfte follen bei der Infanterie eifri- 
ger als bisher betrieben werden. Man will die Schiepfchule, 
welche früher in Chalons beftand, zu St. Omer wieder eröffnen; 
man bat vier Turnlehrer-Bildungsanftalten im ort 
der Kaifanderie bei Paris eingerichtet; man übt in verfchiedenen 
Gegenden die Soldaten in der Benutung der Eifenbahnen. 
Viel ftört bei diefen Neformen der Mangel an guten Snftruc- 
toren und anderen Unterofficieren, welchen die Verluſte des 
Kriege? zur Folge gehabt haben. — In allen Städten, in 
welchen Savallerie und Infanterie garnifonirt, wird für die Offi- 
ciere der Infanterie Reitunterricht organifirt, welchen Caval— 
lerteoffictere ertheilen. 


Bei der Savallerie wurden, ganz wie bei der Infan— 
terie die neuformirten Marjch-Negimenter mit den alten Linien: 
Negimentern verfhmolzen und die Garde-Negimenter in Linien- 
Regimenter umgeftaltet. Ungeachtet des großen Eindrucks, welchen 
die preußifchen Ulanen während des Krieges hervorgebracht, find 
durch) Decret des Chefd der Erecutivgewalt vom 17. Aug. 1871 
die Rancierd abgefhafft und ihre 9 Negimenter in 7 Dragonerr, 
1 Säger- und 1 Hufaren- Regiment umgewandelt. Seitdem 
zählt Franfreih unter feinen 63 Reiter Negimentern: 

12 Küraffier-Regimenter, 
20 Dragoner: R 
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10 Hufaren » Regimenter, 
18 Jägers (incl. 4 Chaſſeurs d’afr.) Regimenter, | 
3 Spahis-Regimenter. 


Friedens-Etat der Kavallerie: 
Ein Regiment von 6 Schwadronen 


in Frankreich 884 Mann 756 Pferde 
in Algier 884 „ 858 
Ein Regiment Chaffeurs d’Afrique 884 „ 869 „ 
Ein Regiment Spahis 939 „ 90 „ 








Gefammtfolftärke der Kavallerie: 57,625 Mann, 49,022 Pferde. 


Bon den Schwadronen jedes diefer Negimenter rücken jedoch 
nur 4 in das Feld, für melde eine Gefammtftärfe von 500 
Pferden ald genügend erachtet wird, da die eigentlichen, oben an— 
gegebenen Etatäftärfen wegen des Mangeld an Pferden nirgend 
erreicht werden, fo daß die franzöfifche Reiterei in nächiter Zeit 
mit nur 31,500 Pferden für 252 Schwadronen auf dem Kriegs— 
ſchauplatze erſcheinen könnte. Die Zahl der Depotfchwadronen 
beträgt 126, alfo 30 mehr als vor dem Kriege, während die 
Zahl der activen Schwadronen diejelbe geblieben ift. 


Beritten ift diefe Kavallerie. zur Zeit ziemlich buntfchedig. 
Bor dem Kriege follten beftimmungsmäßig reiten: die Küraffiere 
dag ſchwere normänijche Pferd, die Kinienreiterei das leichtere 
Pferd von Morbihan und Limoufin, die Jäger, Hufaren und 
Spahis Fleinere einheimifche und namentlich Berberpferde. Unter 
allen diefen Pferden befanden fich aber ſtets durch die ftarfen 
Anfäufe im Auslande foldhe aus aller Herren Länder, nament- 
lich viel ungarifhe und norddeutſche. Dieſes Verhältniß tft 
natürliher Weife im Augenblicke fein günftigeres, eher das 
Gegentheil. In folhem Mangel an geeigneten Neitpferden ift 
auch der Grund dafür zu fuchen, daß die Stärke der franzöfifchen 

48 
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Neiterei im Verhältniß zu der des übrigen Heered fo gering 
iſt ). 

An Schußwaffen führen die Küraſſiere den Revolver, alle 
übrige Regimenter Hinterlader-Karabiner, Syſtem Chaſſepot. 

Für das Friedensverhältniß ſtehen ämmtliche Reiterregi— 
menter direct unter den Territorial-Diviſions- und Sub⸗Diviſions— 
fommandeuren und dem Kriegsminiſter, doc, dürfte died Ver— 
hältnig von der bevorftehenden Aenderung der Heeresgeitaltung 
mit betroffen werden. **) 

Der Cavallerie-Schule zu Saumur ſoll eine große Ausdeh— 
nung gegeben werden. Die Zahl der Zöglinge ſoll von 6 auf 12 
Hundert, die der Pferde von 8 auf 14 Hundert gebracht werden, 
und außerdem denkt man daran, auch noch neue Schulen in Caen, 
Beauvais und Chalons zu errichten. — Was die Char— 
genpferde betrifft, jo hatten die Kavallerie» Dfficiere bisher 
dad Recht, dieſelben nach fiebenjährigem Gebrauh ala 
Privateigentbum zu behalten. Neuerdings iſt diefe Ver— 
günftigung zurüdgenommen worden, da man glaubt, daß 
die Gavallerieofficiere durch diefelbe vielfach veranlaßt worden 
wären, ihre Chargenpferde außer Dienft möglichſt zu fehonen, 
fogar auf Koften ihrer Neiterfertigkeit. 

Auch mit den Cadres der Artillerie verfuhr man nad 
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) Auf 650,000 Mann nur 31,500 Pferde. Die Remonte-Depots find 
daher angewieſen, zunächft 6000 Pferde, dreijährig oder darunter, im In- und 
Auslande anzufaufen, wofür circa 5 Millionen Franken ausgefept find, Die 
meiften der im Ausland angefauften Pferde ftammen aus Defterreih>Ungarn; 
doch haben Remonte-Depots auch fpanifhe und ruſſiſche Pierde angekauft. 

**) Zur Zeit find je 1 Brigade zu 2 Regimentern dem J. II., IV. und V. 
Corps der Armee von Verſailles zugetbeilt, außerdem ftebt bei derfelben noch 
ein Neitercorps von 2 Divifionen, deren jede 2 Brigaden zu je 2 Regimen- 
tern zäblt; 1 Reiter. Divifion zu 2 Brigaden mit je 2 Regimentern befindet 
fih bei der Armee von Lyon. 
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dem Kriege ähnlih mie bei der Infanterie. Die Nationale 
garden- und Mobilgarden -Artillerie ging ein, die Marfchbat- 
terien wurden theils mit den früheren Linienbatterien fufionirt, 
theil® blieben fie unter neuem Namen fortbeitehn und die Mann- 
haften der früheren Garde» Artillerie wurden vertheilt. Syn 
diefer Weife ftellte man bis Herbit 1872 auf: 


240 Batteried montes 

45 a à cheval 

30 e A pied. 

285 Weldbatterien mit 1710 Geſchützen. 
(Dazu 30 Feftungsbatterien.) 


Die Feldbatterien find gleihmäpig auf 30 Regimenter 
vertheilt, fo daß jeded Regiment 8 Batteried monted, 1 bis 2 
a cheval und 1 & pied hat. Außerdem gehören zur Artillerie: 

1 Regiment PBontonniere 
10 Arbeiter⸗Compagnien 
15 Compagnies d’artificierd (Feuerwerler) 
2 Megimenter Artillerie-Train. 
Friedens-Etat der Artillerie: 
Die 30 Artillerie-Negimenter 37,564 Mann u. 21,308 Pferde. 
Das Pontonnier-Regiment 1812  .., 4 , 
Die 15 Compagnien 2064 5 u 4 „ 
Der Artillerie-Train 3,760 „u ..2,988 PER 
Geſammt-Sollſtärke der Artillerie: 45,000 Mann u. 24,384 Pferde. 





Beſpannt find gegenwärtig noch die alten Vorderlader, 
bei den Batteried montés zu drei Vierteln 4 Pfdr., zu einem 
Biertel 12 Pfdr., bei den reitenden Batterien durchweg 4 Pfor. 
Mitrailleufen führen nur die activen Divifionen und zwar 
jede eine Batterie. Erereirt wird überall am canon de 7 (Reffye). 
Der VBorderlader ift im Prineip verworfen, ein neues Gefchüß- 
ſyſtem noch nicht zur definitiven Feltftellung gelangt. Die 
Idee, die Wiitrailleujen abzujchaffen, foll ganz aufgegeben fein 

45* 
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und finden neue Verfuche mit ihnen zu Tarbes ftatt. Die Be- 
dienung führt Remington-Garabiner. 

Jedes mobile Corps hat 10 bi8 12 Batterien, jede mobile 
Snfanterie-Divifion 2 Batterien; die Corps-Reſerve befteht aus 
4 bi8 6 Batterien. 

Das Artillerie-Corps zählt activ: 1 Marſchall, 14 Divi- 
fions:, 19 Brigade-Generale, 61 Oberften, 82 Oberftlieutenante, 283 
Escadronschefs, 874 Kapitäns, 179 Lieutenants 1. Klaffe und 540 
Souslieutenants. Seit 1870 find zu ihren jetigen Stellen avancirt: 
6 Divifions-, 16 Brigade-Generale, 42 Oberften, 66 Oberftlieutenants, 
162 Escadronschefs, 346 Kapitäns 1. Klaſſe und fänmtlihe 2. Klaffe. 
Die Lieutenants und Souslieutenants datiren ſämmtlich aus der Zeit 
feit dem Ausbruche des Krieges. 

Das AUrtillerie- Comite wurde im Juli 1872 neu or 
ganifirt. Daffelbe foll aus den activen Divifiondgeneralen der 
Artillerie und einem Wrtilleriegeneral der Marine und Golonien 
gebildet werden. Der ältefte General fungirt als Präſident, 
ein höherer Artillerieofficter als Secretair. Das Comité bat 
alle artilleriftifchen Fragen zu bearbeiten und zu begutachten, 
welche ihm vom Kriegäminifterium zugehen; dafjelbe darf von 
einzelnen Artillerieofficieren au8 der Armee über einzelne Fragen 
Renſeignements einfordern, ift aber nicht ermächtigt, Befehle zu 
erlaffen. Die in jedem Jahre nach den Anträgen der General: 
Inſpeeteure audzuführenden artilleriftifchen Arbeiten bat das 
Comité zu claffifteiren. Das Centraldepot der Artillerie ift 
dem Comité bei Bearbeitung der zu erledigenden ragen zur 
Diepofition geftellt.*) 


) Das Depot enthält außer dem Archiv eine Sammlung von Karten und 
Plänen, eine Bibliothef, eine Modellfammlung der modernen Artillerie, ein 
chemiſches Laboratorium und Atelierd zur Prüfung des Artilleriemateriald und 
der Handfeuerwaffen. Auch das gegenwärtig im Invalidenhötel befindliche 
Artilleriemujeum wird diejem Gentraldepot überwiefen. 
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Außer diefen Sentraldepot beftehen an Artillerie: Etablifje 
ments: 11 Artillerie Kommandos und 11 Wrtillerie- 
ſchulen zu Berfailles, Vincennes, La Fire, Douay, Befangon, Lyon, 
Zouloufe, Tarbes, Rennes, Bourges und Grenoble, 1 Gentral-Feuer: 
werfsfhule zu Bourges, 20 Artillerie-Directionen und 
Arfenale, 3 Bulverfabriten zu Le Bouchet, Le Ripault und 
Saint:Chamas, 3 Waffenfabriten zu Chätellerault, Saint-Etienne, 
und Tulle, 5 Eifenhbämmer zu Mizieres, Rennes, Befanson, Nevers 
und Zouloufe, 1 Gefhüsgießerei zu Bourges *. Außerdem be: 
ftehen 4 Urtillerie-Berfuhscommiffionen zu Bourges, 
Calais, Tarbes, Gavre und 1 gemifhte Commiffion zur Prür 
fung der Waffen und Kriegsmittel. 

Das Genie-Corps theilt fih in den Genie-Stab und 
die Truppen. 

Der Genie-Stab befteht aus 

1. dem Ctat:major: 462 DOfficiere 
2. den Garden: 570 Dann 
3. den etatdmäßigen Arbeitern. 

Die Truppen find in drei Negimenter formirt. Bon dem Be: 

ftande derfelben find für Operationen verfügbar: 


48 Sapeur-Compagnien 9060 Mann, excl. Regts.- 
6 Mineur: # ftäbe, Compagnies hors rang 
3 Sapeur-Conductenr-Compagnien und Depots. 


Die Friedensftärfe der 3 Negimenter ift auf I000 Mann ver: 
anſchlagt. 

Ein Deeret vom 10. Nov. 1872 grenzt die Befugniſſe des 
Artillerie- und Genie-Corps im Felde genau gegeneinander ab. 

Der Train ift derfelbe wie in den lebten Etats des 
Kaiſerreichs. 

Die Garde republicaine beſteht aus 2 Regimentern 
zu je 2 Bataillonen & 8 Compagnien und aus 4 Escadrons Ca— 
vallerie, im Ganzen 6110 Köpfe und 1292 Pferde. 


*) Diefe Gießerei foll fähig werden, monatli 90 bis 100 Kanonen 
berzuftellen, 
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Die mobile Gendarmerierfegion befteht aus 1 Bat. 
Sinfanterie zu 8 Comp. und 1 Edcadron Gavallerie, im Ganzen 
1203 Köpfe und 206 Pferde. Außerdem eriftiren an Gen- 
darmerie: 

25 Legionen oder Departemental-Compagnien mit 20,735 Mann 

und 13,500 Pferden, 
1 afrifanifhe Legion (4 Gompagnien) mit 900 Mann und 
621 Pferden. 

Ueber die NReorgantfation der Intendantur verlautet, 
daß diefelbe Fünftig in zwei Hauptfectionen zerfallen wird, die 
eine für die Gontrole, welche legtere vom Finanzbeamten aus— 
geübt werden foll, die andere für die verfchiedenen Verwaltungs: 
zweige, wie Subfijtenzen, Hofpitäler u. f. w., deren Leiter in 
beitändigem Verkehr mit dem Generalftab bleiben. 

Als eine Verbejferung des Gafernenmwefend verdient die 
Einrihtung von Wafchjtuben hervorgehoben zu werden, die für 
deutfche Soldaten freilich etwas ſehr befremdliches hat. 

Es mar nämlid in den franzöfifchen Gafernen bisher verboten 
daß die Soldaten in ihrem Wohn: und Schlafzimmer fi) waſchen 
durften. Died mußte an den Cafernenbrunnen im Freien geſchehen. (!) 
Um den in Bezug auf die Neinlichkeit und den Gefundheitszuftand der 
Soldaten fich hierdurch herausftellenden großen UWebelftänden abzuhelfen, 
find die General-Inſpecteure Seitens des Kriegsminifterd aufgefordert 
worden, bei ihren Inſpicirungen dahin zu wirken, daß innerhalb der 
Caſernements bejondere Waſchſtuben (Lavados) eingerichtet werden. Die 
Nothmwendigkeit diefer Maßregel wird durch den Hinweis auf die allge: 
meine Wehrpflicht und die dadurch der Armee zugeführten, an größere 
Neinlichkeit gewöhnten Mannfchaften aus den gebildeten Ständen 
motivirt. () 


*) Den Gendarmen und der republifanifchen Garde find von der National» 
verfammlung am 5. Januar 1872: 2,228,000 Fred. Entihädigung bewilligt 
worden für die Verlufte, welche fie während des Krieged und ded Commune— 
aufſtandes erlitten. 
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Die Laſten, welche fich das franzöfifche Volk durch die 
Armee-Reorganifation auferlegt hat, find ſehr groß. Das 
Krieg&budget, dad im Jahre 1871 auf 371,551,177 Fre. 
angenommen worden war, betrug für 1872 die Summe 
von 431,000,000 Franes, welche am 30. März ohne Discuffion 
bewilligt wurde; fämmtliche Reformen, um Erfparniffe zu er- 
zielen, wurden bis 1873 verfchoben. „Das Kriegsbudget, fagt 
ein Kammerbericht der „France“, war mit einiger Beforgniß 
- erwartet worden ; doch diefed ſchwere Budget fand nicht die ge: 
ringite Einjpradhe; in weniger als zehn Minuten war Alles 
abgemacht, was eine Durchfchnittäbemwilligung von 750,000 
Fred, in der Secunde ergiebt. Dad heißt denn doch wahrlich) 
fparfam mit der Zeit umgehen.“ Der Abgeordnete, der etwa 
auf Rußlands Wort nach dem Krimfriege, daß e8 „ſich fammeln“ 
müſſe, bingewiefen und damit Ernſt gemacht hätte, wäre übel 
angefommen. Zu diefem regelmäßigen Budget trat aber nun 
noch die Liquidirung von Kriegslaſten im Betrage von 
535 Millionen, nämlich 379 Millionen für Neorganifation 
des Kriegdmateriald und 156 Millionen zur Liquidirung 
der den befetten Departement? und den durch die Operationen 
der Berfailler Armee befchädigten Stabdttheilen von Paris zu: 
geftandenen Summen. 

Jene 379 Millionen follen im Qaufe von fünf Jahren 
geleiftet werden und folgende Beftimmungen erhalten: 

Befeftigungsarbeiten um Paris, in Befancon, Yangres, Verdun 
u. f. w. ca. 150 Millionen; Bildung von befeftigten Lagern, Wieder: 
aufbau der zerftörten Gafernen und Anftalten, Herftelung des Genie 
parks ca. 30 Millionen, Bildung von 450 eldbatterien mit einer 
Munition für 1,350,000 Schuß ca. 20 Millionen; Bau von Pontons und 
Ausrüftung ca. 20 Millionen, Herftellung von 600 Belagerungsge, 
ihügen mit 700 Pafetten und 700 Wagen ca. 10 Millionen; Ankauf 
von 896,000 Gewehren, Garabinern und Mevolvern, von 120,000 Sä— 
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bein, 10,000 Kürafjen (?), Babrication von 70 Millionen Patronen ca. 
67 Millionen. Pulvermagazine für 500 Millionen Patronen, Bildung 
von neuen Arjenalen ꝛc. 40 Millionen. — Was von den Ausgaben 
übrig bleibt, wird für Armirung der Plätze und für den Ankauf von 
großen und Heinen Equipirungsftüden verwendet werden. „In Folge 
deffen wird Brankreih im Jahre 1877 genügende militäriiche Hülfs— 
mittel befigen, um feine Eventualität fürchten zu dürfen.“ 

Für das laufende Jahr wurde am 29. Juli 1872 ein 
Grtraordinar- Credit von 65,350,000 Fred. bewilligt, welcher 
fih folgendermaßen vertheilt:*) 

1) Artillerie und Militärequipagen 20,000,000 Fred, 2) Genie 
8,350,000 Fres., 3) Militär-Berpflegung 500,000 Fres., 4) Spitäler 
500,000 Fre8., 5) Bekleidung 2 Mil. Fres. 6) Sold der Dfficiere 
à la suite 9 Mill. Fres., 7) Unterhalt der deutfchen Truppen 25 Mill. 
Trance, 


Die Yorderung des Kriegdminifters für dad Budget 1873 
ift noh um 9 Millionen höher geftiegen als die des laufenden 
Jahres. 

Noch nie hat in Frankreich die Monarchie, Königthum 
oder Kaiſerthum, gewagt, der Natien ſo ſchwere Laſten zuzu— 
muthen, wie ſich hier das Volk mit eigener Hand aufbürdet. 
Man wende nicht ein, das Laud ſei auch in keiner Vorzeit ſo 
reich und leiſtungsfähig geweſen wie in der Gegenwart; es war 
wohl weniger reich unter dem alten Königthum, aber reicher 
als unter dem zweiten Kaiſerthum iſt es heute doch nicht und 
jetzt iſt es in der Anhäufung eines hohen Schuldenberges be— 
griffen. Ein der Nationalverfammlung im April 1872 vorge— 
legter Commiffiondberiht über da® ganze Budget von 1872 
und die Finanzvorlage im Allgemeinen enthält folgenden Satz: 
„Die Dinge, welche fich feit dem Auguft 1870 ereignet haben, 
foften dem Staate 9%, Milliarden an Capital, ohne die 60 


) „Journal officiel" A. Aug. 1872, 
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Millionen Einkünfte zu rechnen, die er durch die Abtretung der 
beiden Provinzen verliert, ohne die Leiden und Berlufte der 
Einzelnen zu rechnen, deren Ausdehnung man niemal® Fennen 
wird !* Und Michel Chevalier hat berechnet, daß bi8 zur Re— 
volution von 1830 die Gefammtausgaben des Staates nicht fo 
groß waren, als jest nur die Zinfen feiner Schuld. — Unge- 
achtet deffen Hat Herr Thierd den Militär-Etat gegen das 
Budget des Kaiferreih8 um 75 Millionen erhöht. — „Welche 
Rolle“ fragt der „Soir“*) ift jegt unferer Armee vorbehalten? 
Was e8 auch unferer Eigenliebe Eojten möge, jo muß man doch 
eingeftehen, daß e8 und noch Tange, noch fehr lange unmöglich) 
fein wird, einen Krieg mit irgend welcher Ausfiht auf Erfolg zu 
führen. Wie jedermann weiß, Haben uns die Niederlagen des 
legten Krieges ohne Material gelaffen, oder dasjenige, was und 
nod) bleibt, Fann nicht mit Nuten verwendet werden. Folglich 
müßte die fortwährende Sorge der Kriegdverwaltung fein: 
1) Eine Streitkraft zu organifiren, die fähig wäre, die innere 
Ruhe zu fihern ; 2) allmälig ein ebenfo vervollfommnete® Ma: 
terial, wie das unferer Feinde herzuftellen. Für den Augen: 
bli kann man alfo Ausgaben, welche nur zum Zmed haben, 
eine Militärmacht zur Schau zu ftellen, die gegen die inneren 
Feinde zu ftarf und gegen die äußeren illuforifch ift, als nutzlos 
betrachten. Wir bedauern den falfchen Patriotismus, der fich 
verpflichtet glaubt, die Ausdehnung unſeres Unglücks zu be 
mänteln und der fortwährend mit Affeetion von diefer prächtigen 
Armee fpricht, welche die Regierung mit Löblicher Kraft und 
Löblihen Willen zuimprovifiren verftand.“ — Uber der Chau— 
vinismus ift zu ftarf in den Franzoſen, als daß fie den Forder— 
ungen Thiers' irgend einen ernftlichen MWiderftand entgegenfeten 
möchten, und da Frankreich fo viel Geld für die Steigerung 
*) 10. Nov, 72. 
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der Militärausgaben über die Forderungen der Faiferlichen Zeit 
hinaus übrig hat, fo darf e8 ſich ficher nicht über die Höhe 
der ihm auferlegten Kriegsentfhädigung beklagen. Hätte 
Deutjchland weniger ala fünf Milliarden verlangt, jo würde nur 
eine um fo größere Summe auf diefe militärifchen Rüftungen ver- 
wendet worden fein. Es lag lediglich im Intereſſe der Sicherheit 
Deutſchlands, die Mittel für eine folche Verwendung wenigſtens 
für die nächite Zeit zu fehmälern, und felbft dies ift, wie das 
Kriegsbudget des Herrn Thierd zeigt, nur fehr unvollftändig 
erreicht worden. 

Am Quli 1872 nahm die Reorganifationd-Commiffion ihre 
Berathungen mit der Diecuffion de8 auf die allgemeine 
Drganifation der Armee bezüglichen Theile® der Loi 
militaire wieder auf. Drei Syſteme ftanden zur Wahl: 
Die einfache regionale Rekrutirung, wie fiein Preußen durchgeführt 
ift, da8 gegenwärtige Syitem und endlich ein gemifchtes Syſtem. — 
Das gemifchte Syſtem befteht darin, den activen Theil der Ar- 
mee in ganz Frankreich zu refrutiren und ohne Unterfchied der 
Heimath alle durch die Nefrutirung gelieferten Elemente zu ver: 
jhmelzen, die regionale Organifation aber für die Referven 
zu verwenden, Auf diefe Art will man die politifchen Unge— 
legenheiten befeitigt, zugleich aber die militärifchen Vortheile, 
zumal die ſchnelle Mobiltfation der regionalen WRefrutirung 
bewahrt ſehen. Dad preußiſche Syitem fand nur zwei Berthei- 
diger: den General Loyfel und de Kerdrel; dad gegenwärtige 
franzöfifhe Syſtem Feinen einzigen. Die Gegner der Syſtems 
regionaler Rekrutirung warfen ihm folgende Mängel vor: 

Es beeinträchtigt die militatrifche Ausbildung, wenn der Soldat in 
der Nähe feiner Garnifon zu Haufe iſt. — Bei großen Berluften eines 
Corps im Kriege concentriren ſich diefelben zu fehr auf einzelne Gegen» 
den. — Die BVerfchiedenheit der militairifchen Anlagen unter den Bes 
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wohnern der verfchiedenen Provinzen miürde Corps von ungleichem 
militärischen Werthe zur Folge haben. — Die Gleichheit der politifchen 
Anfichten in den einzelnen Corps, welche ficherlich aus der Territorial-Ein- 
theilung folgen würde, dürfte Nevolutionen begünftigen und Bürger: 
kriege verurfachen. *) 

Der letztere Grund iſt wohl audfchlaggebend gemefen, und 
fo neigte fih die Mehrheit der Commiſſion dem gemifchten 
Syitem zu, das insbefondere von den Generalen Chareton, 
Billot und Duerot vertheidigt wurde. General Shancy, der 
principiell ein Anhänger des deutfchen regionalen Syſtems ift, 
ihloß fi dem gemifchten Syitem als einem nothwendigen Ueber: 
gangsſyſteme an. 


Aus diefen Berathungen find nah Mittheilung des „Rappel“ 
bisher folgende 14 Artikel hervorgegangen. 


Art. 1. Die militairifchen Streitfräfte Frankreichs beftehen aus 
den Pand» und See⸗Armeen. 

Art. 2. Diefe Armeen werden nad) Vorſchrift des Recrutirungs— 
gefetes und der fpeciellen Gefege und Ordonnanzen für die Marine 
gebildet. 

Art. 3. Die Organifation der See-Arnee wird dur ein be 
fonderes Gefeg geregelt. 

Art. 4. Die Pandtruppen beftehen: 1) aus der activen Armee, 
2) aus der territorialen Armee und 3) aus den der Armee beigegebe- 
nen Corps. 

Urt. 5. Die active Armee wird ohne Unterfchied auf allen 
Punkten des Landesgebiets recrutirt. 

Art. 6. Frankreich wird für die Heeres-Organifation in 12 Re— 
gionen getheilt, deren jede eine gewiſſe Anzahl von Verwaltungsbezirken 
unfaßt, jo daß die Bevölferungen aller Regionen nahezu gleich ftarf find. 

Art. 7. Die Militairverwaltung fann außer der activen und der 
territorialen Armee nod die Bildung bemwaffneter Corps anordnen, 
welche dann den Land- und See-Armeen beigegeben werden , die Mann: 





*) Speetateur militaire, 15. März 1872. 
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ſchaften diefer Corps haben alle Verpflichtungen und genießen alle Rechte 
der anderen Truppen. 

Art. 8. Die Truppen der Armee find in Armee-Corps, Divifio: 
nen und Brigaden formirt. — Diefe Organifation ift permanent, umd 
demnach find die Corps auch im Frieden mit allen ihren Streitmitteln 
und ihrem gefammten Material verfehn, um durch einfadhe Einziehung 
der Reſerven fofort mobil zu fein. 

Art. 9. Die Armee-Corps, Divifionen und Brigaden müſſen jo 
conftituirt fein, daß fie lauter tactifche Einheiten enthalten, die niemals 
zerfplittert werden dürfen. 

Art. 10. Die Dienftzweige der Verwaltung werden ſich möglichſt 
fo theilen, daß fie mit den tactifchen Einheiten correfpondiren. 

Art. 11. Die Truppen der activen Armee follen fi) ſtets auf 
dem Normal: Friedensftande befinden. 

Art. 12. Keine Aenderung der Formationen und feine Neu-Con: 
ftituirung darf anders eingeführt werden, als durd ein Geſetz. 

Art. 13. Ein fogenanntes Regional: Armeecorps hat in jeder 
Negion feinen dauernden Sig und die Mannſchaften, welche, fei es in 
Disponibilität oder für die Reſerve, in ihre Heimath entlafjen 
worden find, werden bei ihrer Ankunft in das Corps ihrer Negion 
immatriculirt, bei dem fie fih nunmehr im Yal von Manövern oder 
einer Mobilmahung zu ftellen haben. 

Art. 14. Unabhängig von diefen 12 Armee-Corps wird die 
active Armee noch drei mobile Corps umfafjen, von denen 2 in Paris, 
1 in Lyon ftationirt werden und welche die Nummern XII, XIV. und 
XV. tragen. Ein XVI. Corps wird in Algier ftehn. 

Außer diefen fechszehn Corps ift eventuell im Fall der Mobil 
machung nod) ein XVII. Corps zn formiven, welches aus Marine: 
truppen und entlehnten algerifhen Truppen gebildet werden wird. 


Wenn man diefe Artikel, welche demnächſt der National: 
verfammlung vorgelegt werden follen, um Gefetesfraft zu er 
halten, ind Auge faßt, ſo erkennt man, daß die Beſtimmungen 
der Artikel 5, 6 und 13 in der That ein gemiſchtes Rekrutirungs— 
ſyſtem feſtſtellen. Für das ſtehende Heer wird das frühere fran— 
zöſiſche Prineip, die Mannſchaften aus den verſchiedenen Landes— 
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theilen in den Regimentern durcheinander zu werfen, beibehalten; 
man hält es eben für gefährlich, einen provinziellen und land— 
ſchaftlichen Geiſt in der Armee ſich geltend machen zu laſſen. 
Die entlaſſenen Reſerven aber und die in Dispomibilität befind— 
lihen Mannschaften werden nicht ihren Truppentheilen, fondern 
für den Fall der Mobilmahung eingereiht denjenigen, welchen 
fie nad) ihrem Wohnſitz zugehören, und diefem Zweck dient die 
militärifche Gintheilung des Landes in Negionalbezirke. Die Zahl 
der im Artikel 5 worgezeichneten Regionen wird ſich auf 12 be- 
laufen und in jeder derfelben follen die Referven durch) Gantonal- 
Bompagnien gebildet werden. Die Zahl der Cantone in Franf- 
reich beträgt 2989. Jeder Canton wird zum wmenigften eine, 
manche Gantone dagegen mehrere ftellen, fo daß man im Ganzen 
auf 4000 Compagnien zählt. Da jede derfelben drei Dfficiere 
und ſechs Unteroffictere erhalten fol, fo werden im Ganzen 
12,000 Dfficiere und 24,000 Unterofficiere nothwendig fein. 
Wie es fcheint, will man für die erfte Organifation einen Theil 
der Gadred der activen Armee benugen und dann zahlreiche 
Dfficiere, welche in Folge der Neorganifation der Armee nad) 
dem Kriege entlaffen wurden, wieder anftellen. — Herr Thiers 
widerfpricht diefem gemifchten Regionalſyſtem bisher übrigens 
noch in der entjchiedenften Weiſe und will dad alte franzöfifche 
Prineip auch für Neferve und Territorialarmee unbedingt durch— 
geführt wiſſen. 


Artikel 7 erfcheint ala eine Ergänzung des Artikeld 6 des 
Rekrutirungsgeſetzes und hat offenbar den Zweck, namentlich) 
die Polizei-Corps, Forftwächter, Sergeants de Ville u. |. w. 
gelegentlich wieder dem Kriegsminiſter unterjtellen zu Fönnen. — 
Bon einfchneidender Bedeutung ift Artikel 12, welcher jede 
Formationsveränderung von der Zuftimmung der National« 
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verfammlung abhängig machen fol. Das im Xrtifel 14 vor: 
gefehene XVII. Corps iſt offenbar zu Landungen beftimmt. 
Nach dem „Conftitutionel® vom 16. Detbr. 1872 wird die 
Zufammenfegung der Armee-Corps folgende fein. Für 
Frankreich je drei Sinfanterie-Divifionen zu zwei Brigaden. 
Jede Brigade fol beitehen aus zwei Negimentern und einem 
Bataillon Jäger, dann aus Artillerie, Genietruppen und Ca— 
vallerie in einem noch näher zu regelnden Verhältnig. Das 
Armee-Corps von Algerien wird zählen: vier Zuaven— 
Regimenter, vier Negimenter algerifcher Jäger (Turfos), ein 
Fremdenregiment, drei Infanterie-Regimenter und drei Bataillone 
Jäger. Die Disciplinartruppen, d. h. die drei Bataillone leichter 
afrikanischer Infanterie und die fünf Strafeompagnien bleiben außer: 
halb diefer Bildung und follen in feinem’ Falle die Golonie verlaffen. 
Un Infanterie führt diefe Organifation zu 135 Infan— 
terie-Regimentern, 4 Zuaven-⸗, 4 Turko-Regimentern, einem 
Tremdenregiment und 36 Bataillonen Jäger. E38 beftehen aber 
jest nur 126 Infanterie-Regimenter, 4 Zuaven-, 3 Tureo⸗Regi— 
menter, 1 remdenregiment und 30 Zäger-Bataillone. Es wären 
alfo noh 9 Infanterie» Pegimenter, 1 Turco» Regiment und 9 
Säger-Bataillone zu bilden. *) („Temps“ 6. Sept. 72.) 


*) Dem „Gonftitutionell” zufolge fol diefe Bildung ohne Belaftung des 
Budgets durch Aufhebung von zwei Gompagnien im vierten Bataillon jedes 
Infanterie-Regimentd, des Fremden Regiments und der 8. Compagnie in jedem 
Zäger-Bataillon ind Werk gefegt werden. Im Ganzen wird dad 254 die- 
ponible Gompagnien, 254 für die Infanterie und 30 für die Jäger, ergeben. 
Wahr ift ed, daß man 9 Oberften, Oberftlieutenants, Bataillonschefs, Adju- 
tantmajors und Adjutanten, Muſik- und Fanfarenchefs, Zablmeifter und Ber 
Heidungsofficiere, Fahnenträger, Aerzte xc. ernennen muß. Aber man würde 
vor Allem 126 Commandeurs der jetigen 4. Infanteriebataillone aufheben, 
weil fie mit nur vier Compagnien jehr gut unter die Autorität des Majors 
geitellt werden können. Im Falle eines Krieges follen zwei Depot-Compagnien 
in jedem Sinfanterie-Regimente und eine in jedem Sägerbataillone gebildet 
werden: um jedoch nicht die Cadres durd ein zu bedeutendes Avancement vor 
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Die Savallerieanlangend fo wird nach den bisher an die 
Deffentlichfeit getretenen Plänen beabfichtigt, jedem der 12 regio— 
nalen Armeecorp8 drei Reiterregimenter zuzutheilen, von denen eines 
als Divifiond-Neiterei, die andern beiden, in eine Brigade vers 
einigt, ald eine Art Reſervereiterei verwendet merden follen. 
Für die beiden Corps von Parid und Lyon find je 5 Reiter 
regimenter beitimmt, von denen eind ebenfalld als Divifions- 
cavallerie, die vier übrigen in einer Divifion zu zwei Brigaden 
Verwendung finden. Das XVI (algierifche Corps) fol drei 
Reiterbrigaden zu je 3 Regimentern erhalten. — Außerdem be 
abfihtigt man 4 Referve» Heiterdivifionen mit je 2 Brigaden 
zu je 2 NRegimentern zu bilden, in welchen vorzüglich die Kü- 
raffiere Verwendung finden und die je. nah Bedürfniß 
den Corps oder den aus diefen zufammengeftellten Armeen 
beigegeben werden jollen. — Zu diefen Geitaltungen würden 
inggefammt 76 Weiterregimenter erforderlich fein, da Frank: 
reich zur Zeit jedoch nur 63 dergleichen befitt, fcheint die nicht 
unbeträchtlihe Vermehrung derjelben von 13 Negimentern in 
Ausfiht genommen zu fein. 

Was die Artillerie betrifft, jo follen zu den beftehenden 
30 Regimentern fech® neue hinzugefügt und jedes Regiment zu 
14 Batterien formirt werden, was im Ganzen 504 Batterien 
geben würde. Bon den projectirten Armee-Corpsö find bis— 
ber das VII. und VIIL errichtet. Jene (Tours) hat Chanzy, 
dieſes (Bourges) hat Ducrot erhalten. Man fpricht außerdem 
von Faidherbe für Lille, Letellier-Balaze für Rouen, d’Aurelle 
für Befangon, Berge für Chalons ſ. M. und von Trochu (??) 
für Rennes. 
dem Feinde zu verwirren, wie ed im lebten Feldzuge durch die Formation der 
4. Bataillone gefhab, follen die Officiere diefer neuen Gompagnien aus der 


Territorialarmee und ihre Officiere und Gorporale aus der Reſerve genommen 
werben, 
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Für 1873 ift die Friedensſtärke der franzöfifchen 
Armee auf 454,170 Mann und 99,300 Pferde feftgeitellt, und 
zwar Infanterie 282,044, Cavallerie 60,044, Artillerie 51,308, 
Genie 9000, Train 8000, Gendd’armerie, 29,170, diverfe Trup- 
pen 14,604. Schwerlich wird jedoch für 1873 ſchon der oben an- 
geführte Artikel 11 des Neorganifationggefeged zur Anwendung 
kommen. Zur Zeit, alfo im Herbft 1872, bleibt wenigitend der 
Iſt-Beſtand der Truppen gegen den Soll-Beftand ganz außer- 
ordentlich zurüd. Er beträgt 


ür ein Bataillon activer Truppen 350 
ö pp ftatt 500 Mann 


3a „ territorialer 300 
Für ein Yägerbataillon 500 „ 700 „ 
Für eine E8cadron 100 „ 147 „ (85 Pferde) 


Tür eine Tußbatterie 100 Mann und 60 Pferde 
Für eine reitende Batterie 100 „ „ 100 


Das in die active Armee einzuftellende Jahrescontingent 
der Claſſe 1871 ift auf 105,000 Mann feftgejegt worden. Die 
Arbeiten der Reviſions-Conſeils follten am 10. October 1872 
in den Gantond beginnen und am 23. November mit der Yuf- 
ftellung der Departementäliften des Gontingents fchließen. Un— 
mittelbar darauf werden die für den Eintritt in die active Armee 
beftimmten jungen Männer in die Liſten der verjchiedenen Truppen: 
theile, auf welche fie repartirt, eingefchrieben. Nachdem die Ne 
viſions-Conſeils diefe Arbeiten vollendet, fehreiten fie zur For— 
mation ded Kontingent? der Referve. Dad Minimum der 
Größe der in die Armee einzuftellenden Wehrpflichtigen ift auf 
1,55 Meter feftgefest. 


Bon franzöfifcher Seite ift zumweilen die gegenwärtige Epoche 
mit der preußifchen Sage von 1806 und 1807 verglichen worden. 
An äußerlicher Aehnlichkeit fehlt es allerdings nicht; aber das 
innerliche eben ift doch ganz andere. Nirgends zeigt fich dad 
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entjhiedener als in der Art und Weife, wie die Reorgani- 
fation der Dfficiercorps Preußend und Frankreichs nad 
den großen Gataftrophen geſchah und gefchieht. Wenn man 
des erhabenen fittlichen Ernſtes gedenkt, welcher die Reorgant- 
jationdcommiffion von 1807 bejeelte, fo erfcheinen die Strö- 
mungen im heutigen Frankreich, welche auf demfelben Gebiete 
wirffam find, troß ihrer nicht zu unterfchägenden Bedeutſamkeit 
für das Geſchick des Landes, doc, unbeſchreiblich armjelig und 
ideenlod. — Es ift nothwendig, diefem Puncte näher zu treten. 

Was auch die alte Armee gefündigt haben, woran fie auch 
gefrankt haben mag, unzweifelhaft war militärische Bewußt— 
fein, Kenntniß und aud Standesehre ftärfer in ihr vertreten, 
als in den auf Ordre der Republik zufammengetrommelten Ba: 
taillonen. Nur mit Hilfe der aus der deutfchen Gefangenfchaft 
zurüdgefehrten Offictercorp8 ift e8 Thiers und dem damaligen 
Kriegdminifter Lefld möglich gewefen, aus den Aushebungen 
von 1870 die Armee von Verfailles zu bilden, welche jchlieglich 
dem Aufitande der parifer Commune ein Ende machte. — Aber 
wenn diefen Dfficiereorp® ihre militairifhe Erziehung 
zum Vortheil gereiht,; ihre Gefinnung entſpricht nicht in 
demfelben Maße den augenblicklich oben ſchwimmenden oder 
nah oben drängenden Prineipien der franzöfifchen Republik. 
Denn abgefehn davon, daß reife und in der Schule des Dienſtes 
erzogene Männer vor allen Dingen dahin ftreben müljen, eine 
auf fejter Grundlage ftehende Regierung für Frankreich ber: 
beizuführen, die, fie mag einen Namen haben, welchen fie wolle, 
wenigſtens im Stande ift, den demagogifchen Tagesftrömungen 
wirffam zu begegnen, fo tft jene Armee, welche in die Gapitu- 
lationen verwidelt war und vor allem das Officiercorp® derfelben 
noch in befonderer Weife durch die militairifchen Neubildungen 
der Delegation von Tours beeinträchtigt und bedrängt. Das 
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Avancement zur Zeit Gambetta's, an welchem die gefangenen 
Dffictere natürlich nicht theilnehmen konnten, war nämlich, wie 
wir gefchildert, rapid und ohne Sfrupel geweſen und hatte aller- 
dings den Werth der Patente und Grade in einem Maße verwirrt 
und in Frage geftellt, melde dem Neide und der Mifgunft, 
der Intrigue und der Unverfhämtheit einen ungemein großen 
QTummelpla& eröffneten. Für den inneren Zuſammenhang der 
Armee mußte das um fo fehädlicher fein, als ſich mit dem Gegen- 
faße der Intereſſen zugleich der der Politik verband. Denn die 
Dffictere der jungen Armee neigen natürlich zur rothen und 
radicalen Nepublif, von der fie Fortdauer ihrer Würden und 
Gommando8 erhoffen. 

Noch während des Krieges, im Februar 1871, haben Frieg®- 
gefangene DOfficiere zu Münſter einen höchſt charakteriftifchen 
Proteſt verfaßt, in welchem Verwahrung eingelegt wurde gegen 
alle Ernennungen, die „von einem wahnfinnigen Advocaten mit 
Nichtachtung aller Gefeze und Rechte gemacht worden feien“. 
Dieſe Ernennungen hätten ihren Urfprung lediglich in einem 
Parteiintereffe, ohne von der Nothwendigkeit geboten zu fein. 
Das Gefeh von 1832 habe alle Fälle in Friedens- mie in 
Kriegszeiten vorgefehen, und alles, was nicht Fraft diefes Ge 
ſetzes angeordnet werde, jei eine Nechtäverlegung gegen die 
Dfficiere der Armee. Die Genofjenfhaft eines Detroyat, 
eined Liffagaray, eined Bordone und fo vieler Anderer 
jeden Grades würde für diefelben nicht nur beleidigend fein, 
jondern in die Armee den Keim des Verfalld und der Auflöfung 
bineinpflanzen. Dieje traurigen Elemente, die, Dank dem Un— 
glüd der Zeit, nur durch das Gefe des jchimpflichiten Defpo- 
tismus auffommen konnten, müßten mit ihm verfchwinden. 

„Alſo — heißt e8 in dieſem interefjanten Actenftüde — nad) 
Haufe mit der Yamilie Garibaldi’s! Oft-Frankreih hat genug an 
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den Plünderungen dieſer Leute. Die Advocaten mögen wieder in ihre 
Studirſtube, die Apotheker in ihre Apotheken gehen! Wenn wir wieder 
nad Frankreich zurüdfommen, werden wir nicht weniger heftig gegen 
diejenigen proteftiren, die es, nicht zufrieden damit, die Solidarität vers 
fannt zu haben, die fie mit ihren gefangenen Soldaten vereinigte, troß 
des freiwillig gegebenen Ehrenwortes gewagt haben, wieder in Frank— 
veih oder Afrika Dienfte zu nehmen. Weg mit aller zmweideutigen 
Falſchheit! Als wir unferen Soldaten auf das fremde Gebiet folgten, 
haben wir bis zu den leßten Augenbliden unjeren Pflichten und unferer 
Armee treu bleiben wollen. Wir werden e8 nicht zulaffen, daß unfere 
Haft und unfer Unglüf eine Staffel für den gemeinen Ehrgeiz der: 
jenigen werde, welche und zuerft verließen und dann ihren Eid braden. 
In diefen Gefinnungen vereinigen ſich die Officiere, die in Miünfter 
friegsgefangen find. Wenn andere, von den unferigen abweichende Ans 
ſichten eriftiren follten, fo zweifeln wir nicht, daß auch ein Gegenproteſt 
in Ihren Spalten diefelbe Aufnahme finden wird. Wir unfererjeitd 
rechnen darauf.“ 


Um 28. Juni erließ der Kriegsminiſter ein Rundſchreiben 
an die Corpscommandanten, in welchem er jede meitere Berüd- 
fihtigung der ihm mafjenhaft zugehenden Empfehlungen von 
Dfficieren ablehnt und anordnet, daß „alle aus Anlaß der Er- 
eigniffe von 1870 und 1871 gemachten Vorſchläge bis zum 31. 
Decbr. 1872 offenbleiben und im Jahre 1871 Feine Avancementd- 
liſte aufgeftellt werden follte.*) Ginige Wochen fpäter (1. Aug.) 
einigte fich eine von der Nationalverfammlung beitellte „Som: 
miffion betreffend die Abſchaffung des Deerets der Delegation 
von Tours über das Avancement in der Armee“ mit dem Kriegs— 


*) Es heißt in dem Schreiben: „die einen der Dfficiere find in Frankteich 
geblieben und glauben Anfpruh auf Belohnung für jede in der gemeinfamen 
Gefahr volbrachte Pflicht zu haben; die andern ehren aus der Gefangen« 
ſchaft zurüd, berufen fich auf alle Rechte, welche hintenangefeßt worden feien, 
proteftiren gegen das ihren jüngeren Kameraden gewordene Avancement und 
feinen baldige Genugthuung bierfür lediglich ald einen Act der Gerechtig⸗ 


keit zu fordern.“ 
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minifter dahin, daß die Generalinfpectoren, welche eben ihre 
Nundreife machten, den Fall eines jeden auf Grund jened De- 
creted avancirten Officierd prüfen .und dann eine Commiffion 
von Abgeordneten in letter Inſtanz entjcheiden folle, ob er den 
gewonnenen Grad behalten dürfe oder nicht. — Eine ſolche 
Maßregel war von der Nothwendigfeit dringend geboten; zählten 
doch einzelne Regimenter bis zu 60 Dfficieren A la- suite, welche 
eigentlich Feine Stellung hatten, aber Anſpruch auf eine folche 
machten, und deren Beihäftigungslofigkeit ihrer Unzufriedenheit 
beftändig in die Hände arbeitete. Klar war es freilich, daß, da 
für jede Stelle am Ende doch nur ein Inhaber im Amt bleiben 
fonnte, entweder die Männer der regelmäßigen Armee oder die 
Treibhauspflanzgen der Gambetta’fchen Aufgebote vor den Kopf 
geftoßen werden mußten. — Wie ſchon die Faſſung des mit- 
getheilten Auguftdecretes merken läßt, entjehied man fih für 
das letztere. 

Aber in welches Weſpenneſt ſtieß man gleich bei den erſten 
Maßregeln zur „Retrogradation“ der compromittirten oder über— 
ſchnell beförderten Generale. General Nanſouty, der in den 
Ruheſtand verſetzt wurde, weil er das Schlachtfeld von Sedan 
ohne Befehl verlaffen hatte, warf in einem unverfchämten 
Schreiben der Regierung förmlich den Fehdehandſchuh Hin. 
„Diefed Schreiben“ fagte der „Avenir national”, „it ein wirk 
liched Pronunciamento, und wir fragten und, nachdem wir e8 
gelefen, ob wir nicht bald erfahren würden, der General ftehe 
im Felde oder habe irgend eine Stadt befest, von welder aus 
er die Abfegung der gegenwärtigen Regierung deeretirt und 
einen Preis auf das Haupt des Herrn Thiers ſetzt.“ Auch der 
„Temps“ verlangte, daß Nanfouty ala aufrührerifcher Soldat 
und fchlechter Bürger ftreng beftraft werde. Der Brief des 
Generals fei fein franzöfifcher, ſondern ein fpantfcher, ein mexi— 


—— 
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fanifcher. Wenn eine foldhe Unordnung noch ſechs Monate 
fortdauere, fo werde Franfreih bald auf dem Niveau von 
Merico ftehen, ohne auch nur Spanien durchgemacht zu haben. 
— Nicht ander? benahm fih der „General“ Crémer, der auf 
feine befcheidnere, vor dem Kriege innegehabte Dienititellung 
zurüdgeführt, der Regierung gegenüber den beleidigten Patrioten 
fpielte; und doch war dieſer Mann, der fi) mit der rothen 
Republif identificirte, bi8 unmittelbar vor dem Kriege ein 
mwüthender Bonapartift gemefen und hatte noch im Febr. 1870 
den MWortführer derjenigen Dfficiere gemacht, melde Paul de 
Gaffagnac ihre Feder und ihren Degen zur Verfügung ftellten, 
um die Feinde ded Kaiferreich®, die Rothen zu befämpfen. *) 
Und doch hat Eremer fein Ehrenwort gebrochen, nicht mehr 
gegen Deutſchland fechten zu wollen! Und doch hat diefer felbe 
Sremer während der Communezeit, aufgefordert, die Freilaffung 
des vom Möbel gefangen gehaltenen General® Chanzy zu be: 
wirken, ſich hiezu nur gegen eine Zahlung von 300 Taufend 
Franes und Beftätigung feines Generalgrades bereit erklärt — 
eine Forderung, die natürlich abgelehnt wurde. **) " 

Wie ift es möglih, daß ein jo anrüchiger Menfch nicht 
ſchweigt, wenn er vom General wieder Capitän mwerden fol! — 

*) In dem Schreiben Eremer’d an Gafjagnac heißt ed u. A.: 

„Errihten Sie doch eine militärifche Tribüne, und morgen merden wir, 
wenn Gie es wollen, 500 Dfficiere, Unterofficiere und Soldaten an der Zahl 
fein, die fi bei Ihnen einfchreiben werden, um mit Feder und Degen allen 
diefen literarifchen Geiltänzern und Galgenvögeln zu antworten. Wir haben 
e8 fatt, und es ift Zeit, daß die ehrlichen Reute fich zeigen und bemeifen, 
daß die Tapferkeit nicht auf der Seite der Infolenz und der Niederträchtigkeit 
iſt. Erlauben Sie mir, daß ich, ohne daß ich die Ehre habe, Sie zu kennen, 
für meine Rechnung und für die vieler meiner Kollegen der Ihrige bin mit 
Herz und Degen. Gremer, Generalftabs» Kapitän, Adjutant ded Generala 
Clinchant.“ 


) Ausſage des Admirald Saiffet in der Unterſuchung über den 18. 
Mär, 1871. 


— 
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Derartige Frechheit wirft ein bedenkliches Licht auf die Geſin— 
nung eines Theils des franzöſiſchen Offieiercorps. — Die Ange— 
legenheit des Ehren wortbruches wird überhaupt wunderbar 
leicht genommen, worüber es am 29. April 1871 in der National— 
verfammlung zwijchen dem Kriegdminifter Xeflö und dem General 
du Temple zu einer ziemlich gereizten Erörterung fam. Der 
legtere betonte den Ehrbegriff in fehr entfchiedener und unum- 
wundener MWeife,*) eine Haltung, welcher der Minifter natürlich 
nicht entgegentrat, auf die er jedoch auch keineswegs in dem 
Maße einging, wie man es wohl hätte erwarten fönnen. Dem 
entiprechen denn auch die Maßregeln der franzöfifchen Regierung. 
General Barral, der ebenfalld wortbrühig geworden und dafür 
zum Divifiondgeneral befördert war, ift einfach in feine frühere 
Stellung als Brigadegeneral en Reform zurüdgetreten, ala 
wenn ihm gar nicht? weiter vorzumerfen wäre. 

In diefer Disponibilitätsftelung befteht überhaupt die ein- 
zige und fhärffte Ahndung des Ehrenwortbruchs und zwar aud 
nur Höheren Dfficieren gegenüber. Bei Subaltern-Dfficieren 
fol nur dann Gewicht auf den Bruch des Ehrenworts gelegt 
werden, wenn fie aud) ſchon aus andern Gründen zur Entlafjung 
vorzufchlagen feien.**) 


*) General du Temple wies u. 9. auf dad unter Ludwig XIV. von 
Labouinet gegebene Beifpiel bin. Lebterer gerietb in die Gewalt ded mit 
Srankfreih im Kriege begriffenen Deys von Algier und wurde von diefem nad 
Berfailled gefandt, um den König womöglich zum Friedensſchluß zu beſtimmen. 
Anftatt aber in diefem Sinne zu wirken, zog er es vielmehr vor, dem Könige 
die wirkſamſten Mittel zu erfolgreicher Fortfegung ded Krieges anzugeben, 
und fehrte dann, treu feinem Berfprechen, ald Gefangener nah Algier zurüd, 
wo ihm der Dey aldbald den Kopf abfchlagen Tief. — Es läßt fich freilich 
niht Täugnen, daß auch Labouinet nicht durchaus richtig gehandelt hat; 
denn auch er betrog doch den ihm vertrauenden Dey. 

») Nah dem „Temps“. Died Blatt berechnet die Zahl der aus der Ge— 
fangenfhaft entwichenen DOfficiere auf reichlich 1800; jedoh nur (!) 600 
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Welche Auffaſſung von militäriſcher Ehre! Was will es 
dem gegenüber heißen, daß ein Unterſuchungsrath über die 
Capitulationen der Feſtungen abgeurtheilt hat! Wie kann ein 
ſolcher Gerichtshof die Nichtbefolgung einzelner Reglements 
tadeln und beſtrafen wollen, wenn gleichzeitig der Bruch des 
Ehrenworts als Bagatelle behandelt wird! 

Ob das ganze Verfahren wol zu einer wirklichen Reinigung 
geführt, oder ob es bei einem Umrühren der Maſſe ſein Be— 
wenden gehabt!? Auf beiden Seiten, bei den jungen Republi— 
kanern wie bei den alten kaiſerlichen DOfficieren fehlt es jo ganz 
und gar an idealen Motiven; bei beiden fteht die Intereſſen— 
frage fo breit und infolent im Vordergrunde, daß wenig Hoff: 
nung auf Erhebung ift. — In Bezug auf die Gambettiftifchen 
Generale und DOfficiere und ihr Zetern gegen jede „Retrogra— 
dation“ bemerkte fehr richtig die „Gazette de France:“ 

„Was uns überrafcht, ift, daß man fich fortwährend erlaubt an 
die Nepublilaner Amerifas zu erinnern, melde doch, nachdem fie im 
Kriege Generale geworden, nad) beendigtem Kampfe ihre oft mehr als 
befheidenen urfprünglihen Beichäftigungen wieder aufnahmen; das ift 
gewiß jchlimmer, ald wenn man die Epauletten von 1870 wieder 
empfängt. Giebt e8 denn verfchiedene Arten, Nepublifaner 
zu fein und Uneigennügigfeit und Vaterlandsliebe zu bewähren? Diefer 
Punkt könnte einer der Gründe fein, weshalb die Vereinigten Staaten 
fo wenig Sympathie für die franzöfifche Nepublif vom 4. September 
gezeigt.“ 

Und auf die Haltung der Dfficiere der Eniferlichen Armee 
fiel eine wunderbare Beleuchtung durch die von einem Generals 
ſtabsoffieier verfaßte und im Juli 1871 audzugsmeife vom 
„Temps“ mitgetheilte Denkſchrift: „Ueber die Nevifionen der - 


follen ihr ausdrücklich gegebenes Ehrenmwort, nicht wieder gegen Preußen zu 
fampfen, gebrochen haben, 
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in der Armee vorgenommenen Beförderungen“, welche Yacten 
anführt, die wir zum Theil fchon erwähnt. Da heißt eg u. A.: 

Ein großer Theil der Meter Beförderungen ift nach dem 19. De: 
tober vorgenommen worden, Nun weiß man aber, dag Marſchall Bazaine 
zu jener Zeit nicht mehr die Abficht hatte, einen Ausfall zu machen 
und fich zu ſchlagen. Iſt man ferner wohl fehr gewifjenhaft bei diejen 
Beförderungen gewefen? Hat ein gewiffer Oberft vom Generalftabe, der 
zum Brigade» eneral er annt wurde, um in einer dunfeln Berhand: 
lung mehr Anſehen zu befigen, dieſe delicate Miffion in untadelhafter 
MWeife erledigt? Sind nicht eclatante Fälle von Nepotismus ruchbar 
geworden? Hat niht mander Officier endlid in der legten 
Phafe des Metzer Dramas Gelegenheit gefunden, einen 
Grad zu erbetteln, was damals leichter als zu irgend welcher Zeit 
gelingen Fonnte, und ift diefe Aemtervertheilung nidht in 
Dazaine 8 Wagen fortgefegt worden big faft zum Haupt: 
quartier des Prinzen Friedrich Karl? Mehrere Generale 
wurden um 10 Uhr Morgens am 30. Detober, dem Tage der Capi— 
tulation ernannt, und diefe Ernennungen haben ein früheres Datum er» 
halten. Wenn alfo jet der Kriegsminifter findet, daß die Cadres in 
unvernünftiger Weiſe überfüllt find, fo fommt das doch wohl daher, 
daß nicht weniger als 18 Divifiond-Generale, ferner 22 Brigade: 
Generale beftätigt worden find, und fo weiter durch ale Rangſtufen 
hindurch.“ (Vergl. hiermit die Angaben Seite 525.) 

Die Commiſſion über die Revifion der Grade, 
deren Vorſitz General Ganrobert führte, erjtattete erjt im April 
1872 ihren Beriht. Die Gefammtfumme der Dfficierftellen, 
über welche zu entjcheiden war, betrug über 8000. Beiſpiels— 
weife fei erwähnt, daß von 85 Generalen einer zum Hauptmann, 
einer zum Fregatten » Capitain, einer zum Lieutenant und von 
47 Infanterie⸗Colonels, über die zu befinden war, 34 in ihrem 
Rang belaffen, 11 zum Oberftlieutenant, 1 zum Batatllonächef 
und 1 zum Gapitain herabgejegt wurden; von den Oberftlieute- 
nants wurden 22 zu Bataillonächefs und 8 zum Gapitain retro: 
gradirt. Im Generaljtabe wurden von 7 Oberften nur einer 
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beſtätigt; von 101 Bataillonschefs wurden 56 zu Hauptleuten 
herabgeſetzt. 300 Offieiere verſchiedenen Ranges wurden „dem 
bürgerlichen Leben wiedergegeben“', 300 andere in den Unteroffi— 
cier-Rang zurücverfest. Man ließ den Officteren, welche ihre 
Epauletten zu verlieren hatten, die Wahl zwifchen der Entlaffung 
und den Treffen des Unterofficierd und gab ihnen im erfteren 
Falle einen Monatögehalt als Entlafjungsentfhädigung.‘) — 
Die älteften der beibehaltenen Dfficiere behielten refp. übernahmen 
das Commando, alle außeretatämäßigen wurden A la suite ge- 
ftellt, auch werden vorläufig fo lange feine Feldwebel ernannt, 
bis die Vacanzen die Hälfte der etatgmäßigen Stellen überfteigen. 
Die sergents fouriers werden fehlende Feldwebel vertreten. 
Noch im März 1872 Hatte Frankreich 5691 überzählige 
Dfficiere, nämlich 43 Divifiond- Generale, 75 Brigadegenerale, 
70 Generalftabs » Dfficiere, 80 Dfficiere der Artillerie, 48 der 
Genietruppen, 720 der Kavallerie, 4600 der Infanterie, 63 Train: 
Dfficiere. Wie wenig brauchbar dies Berfonal jedoch gewefen 
fein muß, geht aus einer Angabe des „Moniteur de l'armée“ 
vom 17. Sept. 1872, hervor, nach welchem der Präfident Thierd 
in den beiden letzten Monaten über 1800 Capitains, Lieutenant 
und Soudlieutenants, fowie in Trouville 419 Soudofficiere aller 


*) Eine eigenthümliche Schwierigkeit ftellte fi im Herbft 1872 bei Eins 
ftellung der Kriegafchüler von St. Eyr in die Armee heraus. Es hatten fi 
400 Gleven des 2. Jahrgangs und 880 des 1. Jahrgangs zur Austrittäprüs 
fung gemeldet; 47 der erfteren und 16 der letzteren Gategorie mußten aber zurück— 
gewiefen werden. Ein Theil derfelben follte den’ Curſus noch einmal durdh=" 
machen, ein anderer Theil (22 im Ganzen) beftimmungsmäfig ald Sous— 
offieier in die Armee eingeftellt werden. Es ftellte ſich aber heraus, 
daß der größte Theil diefer Eleven den lebten Krieg, theils als 
Soudlieutenants, theils ala Lieutenants, ja felbft ald Capi— 
tains mitgemadt hätten, daher füglich nicht ald Unterofficiere wieder 
angeftellt werden konnten, 
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Waffen ernannt hat, um die in der Armee befindlichen Bacanzen 
diefer Charge zu decken. 

Neuerlaffenen Beitimmungen zufolge geht das Avance» 
ment zum Gapitain, Lieutenant und Soußlieutenant in der 
Infanterie und Gavallerie durch dDieganze Armeemwaffen: 
weife. Die Liften der außer der Tour zu Befördernden werden 
gleihfalld waffenweiſe alljährlich durch eine Commiffion von 
Generalen feitgeftellt und demnächſt im Journal militaire officiel 
veröffentlicht. 

Die Gehaltsverhältniffe find in den oberen Chargen 
no immer ganz außerordentlich glänzende Der Marfchall 
Gommandant en chef der Verfailler Armee, Herzog von Mas 
genta, bezieht 70,000 Fred. feſtes Gehalt, 30,000 Fred. Re 
präfentationdfoften, 10,000 Fred. Bureaufoften, ohne von einer 
prachtvollen Dienftwohnung und fonftigen Annehmlichkeiten zu 
fprechen. Der Gouverneur von Paris, General Radmirault, ift 
mit einem Gehalte von 50,000 Fres., 7000 Fred. Bureaufoften 
und 25,000 Fred. Nepräfentationdgeldern bedacht. jeder 
Sorpecommandant hat 35,000 Fred. Gehalt, 12,000 Fred. Reprä: 
fentationdgelder, 2400 Fred. Bureaufoften und freie Wohnung. 
Die Divifiongcommandeure beziehen 19,800 Fred. Gehalt und 
Wohnungsentſchädigung und dazu 9800 Fred. Bureaufoften und 
Repräfentationggelder. 

Ein Geſetz berechtigt die Dfficiere der Armee (zunächſt pro: 
viſoriſch) ſcon nach 25jähriger Dienstzeit ihre Entlaſ— 
fung aus dem activen Militärdienft mit Penfion zu beantra- 
gen, und beftimmt zugleich, daß bei Weititellung ihrer Penſion 
jedes Sampagnejahr ihnen mit 1/,, des Unterfchiedeg des Mi— 
nimums und ded Marimums der Benfion ihres Grades ange- 
rechnet werden fol, forte, daß fie den in dem neuen Organi- 
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fationdgefeß für die Armee enthaltenen Beitimmungen binficht- 
lich des Dienftes in den Referven unterworfen bleiben. *) 

Es fragt fih nun, wie fih das Dfficiercorps der Armee 
derallgemeinen Wehrpflicht gegenüber ftellen wird. In 
ihr muß feine Verantwortung, feine Bedeutung viel größer werden 
ala bisher in der Konferiptiondarmee. Wie verfchieden war bis— 
ber das Leben und Wirken des preußifchen DOfficierd von dem 
des franzöfifchen! — Um Jahr aus, Jahr ein Soldaten zu er- 
ziehen, welche, Faum ausgebildet, fchon wieder neuen Reeruten 
Pla machen, dazu gehört ein Ernſt und eine Selbitverleugnung, 
welche der franzöſiſche Offieier bisher nicht gefannt hat. Eine 
Danaiden-Ürbeit, un travail d&courageant hat Marmont diefe 
Thätigkeit genannt. Aber deutfche Kriegsmänner denken anders 
wie napoleonifhe Marjhälle Ihnen erfcheint die Armee als 
eine Hochſchule der Nation und ihr Lehramt wahrlich nicht als 
Danaidenarbeit, fondern als die wackere Thätigfeit des Land— 
mannes, der alle Jahr auf's neue den Boden pflügt, aufs 
neue Samen audftreut in das fruchtbare Land. Wird e8 den 
franzöfifchen Dfficieren gelingen, fich auf diefen Standpunkt zu 
ftellen!® Das Depötiyftem, welchem man fich wieder zuzuneigen 
Scheint, läßt nicht darauf fchliegen. — Und noch andere Auf: 
gaben fallen dem Dfficiercorp® im Heer der allgemeinen Wehr: 
pfliht zu: — in fohnellem Wechfel gehen die Mannfchaften 
durch die Schule der Armee; in ihrer Mitte fehlt der fefte Kern, 
in welchem fich der militärifche Geift vererben Fönnte. Die Offi— 
ciere find das einzige ftabile Element, die Träger der foldati- 
[hen Tradition, deren Einwirkung auf die Truppe fo ftarf fein 
fol, daß die während der Dienftzeit empfangenen Eindrüde 
in der langen Urlaubszeit ungeſchwächt meiterleben. „Denn 


*) Moniteur de l’armee, 1872, Janv. 
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wenn da® Vaterland der Armee bedarf fo, befteht diefelbe über: 
wiegend aus Soldaten, welche aus dem bürgerlichen Verhältniß 
wieder zur Fahne einberufen werden. Durch die in die Heimath 
zurückehrenden Soldaten foll endlich der Geift der Ordnung und 
Treue, der aufopfernden Vaterlandsliebe und ernſten Pflichter- 
fülung auf die ganze Nation übertragen, vom Bater auf den 
Sohn vererbt und jo ein Volk von Männern herangebildet 
werden, welches die Elemente dauernder nationaler Größe in 
fih trägt. In diefer Richtung erziehend und befeftigend zu 
wirfen, ift eine beſonders wichtige Aufgabe, welche bei der all: 
gemeinen Wehrpflicht den Officieren zufällt.“*) Wird das fran- 
zöfifche Dffictercorp8 in der zerriffenen Verfaffung, in der mir 
e8 vorher gejchildert Haben, diefer Aufgabe gewachfen fein!? — 

Noh ein Punkt endlich ift von großer Bedeutung. Im 
Heer der allgemeinen Wehrpflicht kann der Dfficier die volle 
Autorität, deren er bedarf, nur dann behaupten, wenn er an 
Bildung nit hinter den gebildetften Klaſſen des Volkes zu— 
rückſteht.*) „Daraus ergiebt ſich, daß man nicht einen größeren 


*) „Sranfreih und die allgemeine Wehrpflicht.“ Aufſatz im Militär: 
Wochenblatt. 1871. 6. Dibr. 

**) Auf diefen Punkt weift auch ein phrafenhafter Erlaß des Kriegemi- 
nifterd an die Divifiondcommandeurs d. d. 27. Sept. 1872 hin, in welchem es 
heißt: 

„Beneral! Die Notbwendigkeit, ohne Unterlaß den individuellen Werth 
unferer Soldaten zu heben, und die nahe bevorftehende Durhführung des 
obligatorifhen Dienftes, welcher unter neuen Berhältniffen in die Reihen der 
Armee Leute einführen wird, die allen Gefchäftsflaffen angehören, werden 
bald eine eigene Lage bilden, mit der man fich fchon jetzt befchäftigen muß... 

In der That wird die Berfchiedenheit der Elemente, aus denen die Klaffen 
befteben werden, den Inſtruktoren noch ſchwierigere Verpflichtungen als früber 
auferlegen. Ginerfeitd muß man fi hüten, die in intellectueller Beziebung 
begünftigteren jungen Leute durch ein Verfahren zu erniedrigen, das mit ihrer 
focialen Stellung nicht vereinbar wäre; andererfeitd muß man Diejenigen 
emporheben, welche vor ihrem Eintritt in den Dienft in Betreff deö Unter 
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oder geringeren Theil der Officierftellen an Leute vergeben Fann, 
bei welchen die Vorausſetzung höherer allgemeiner Bildung nicht 
zutrifft, ſondern die lediglich das Verdienſt technifcher Routine 
beſitzen. Das franzöfifche Officiercorps aber ergänzte fich bisher 
zu nicht geringem Theil aus den Uinterofficieren, und es wird 
faum möglich fein, Hierin eine Aenderung eintreten zu lafjen. 
Angenommen felbft, e8 fände fich für die Officierftellen eine hin- 
reichende Anzahl von geeigneten Bewerbern aud den gebildeten 
Kreifen der Gefelfchaft, fo würde man es doch mit Recht unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen in Frankreich bedenklich finden, 
den Unterofficieren die ihnen bisher gewährte Ausficht auf mei- 
teres Avancement zu entziehen. Man würde durch eine folche 
Maßregel in dem Unterofficier-Gorp8 eine Gährung erzeugen, 
deren weitere Folgen ſchwer zu überſehen wären.“) Alſo auch 
nach dieſer Richtung hin klafft ein Riß zwiſchen der hergebrach— 
ten Eigenthümlichkeit des franzöſiſchen Offieiercorps und den 
reinen Anforderungen der allgemeinen Wehrpflicht. 

Um die Bildung des franzöſiſchen Offieciercorps zu ſteigern, 
ift die Regierung eifrig beftrebt, den militärijchen Unterricht und 
die Militärliteratur zu heben. 


rihtd und der Erziehung minder begünftigt waren. Endlich, wenn ed aud) 
nothwendig ift, den Einen wie den Andern die Grundfähe der Didciplin, 
welche die Kraft ded Waffenhandwerks ift, einzuflößen, fo muß man doch, um 
dahin zu gelangen, die Strenge der Commandos mit den Rüdfichten verbinden, 
die man Männern fchuldig if, deren Hingebung Erfolge vorbereitet. 
(sie!) Fortan kann man fi nicht genug vor Härten, vor Schimpfmworten 
hüten, deren Gegenftand die Rektuten im Laufe ihres erften Unterrichts fein 
fönnten. Diefed Berfabhren, dad im Wibderfpruche mit unferem National: 
charaktet (?) und durch unfere Reglements verboten ift, konnte übrigens bisher 
nur in feltenen Ausnahmefällen vortommen. In Zufunft muß dafjelbe, Ange: 
fihtd der großen und ſchweren Aufgabe, die active Armee und die Referve 
zu formiren, ftreng verboten werden u. |. mw.” 


*) „Frankreich und die allgemeine Wehrpfliht”, a. a. D. 
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Was die Militärfhulen anbelangt, fo foll die poly- 
technifhe Schule von nun an ausſchließlich für die Civil» Inge 
nieure refervirt bleiben, und auch die Ingenieur und Xrtillerie- 
Dfficiere in der Schule von St. Cyr gebildet werden. Gine 
Filiale diefer letzteren dürfte in der Lmgegend von Paris, 
wahrfcheinlich in Vincennes, errichtet werden. Hinfichtlich der 
Aufnahme in die Schule von Saint-Eyr find nur wenige neue 
Beitimmungen erlaffen worden. 


Das Project, nur diejenigen Candidaten der Kriegsſchule zu den 
Prüfungen zuzulaffen, welche vorher ein Jahr als einfache Soldaten 
unter der Fahne geftanden, ift als vollftändig aufgegeben zu betrachten. 
Dagegen müſſen die fi) Meldenden das Diplom eine bachelier &s 
sciences oder &s lettres befigen und ein mündliche und fchriftliches 
Eramen, in allen Departements gleichzeitig am 1., 2. und 3. Juni 
Ichriftlich, fpäter mündlich ablegen. Sie müffen Franzojen und mindes 
ftens 17, höchftens 21 Jahre alt fein. Auch Unterofficiere der Armee 
können zu diefer Concurrenzprüfung zugelaffen werden, wenn fie zwei 
Jahre gedient umd nicht über 25 Jahre alt find. Die fchriftlihe Prü- 
fung umfaßt franzöfifche Literatur, Geſchichte, Latein, Mathematik, eine 
der fünf lebenden Sprachen, Zeichnen. Im mündlichen Eramen treten 
noch hinzu: Mafchinenfunde, phyfifche und politiiche Geographie, Kos— 
mographie, Phyſik. Leder Prüfungsgegenftand ift ähnlich wie bei unfern 
Prüfungen mit einem beftinimten WerthCoefficienten bezeichnet, um das 
Gefammtrefultat in einer genau zu berechnenden Zahl feftftellen zu 
fönnen. Außerdem wird auch die phyſiſche Geeignetheit mit 10 Points 
berechnet. Vom Jahre 1873 foll die deutfche Sprache als obligatori- 
fcher Prüfungsgegenftand eingeführt werden, Die Penfion beträgt 1500 
Francs und außerdem 6—700 Franes Nebenkoften! Es werden jedod) 
bei nachgewiefener Deittellofigkeit auch ganze und halbe Freiftellen er- 
teilt. Sämmtliche Eleven müffen fich zu einer Dienftzeit von 9 Jahren 


verpflichten. 

Es follten im Jahre 1872: gegen 400 Zöglinge, aljo bedeutend 
mehr als früher aufgenommen werden; aber man hat von die- 
fer hohen Zahl Abftand nehmen müffen, weil die Anmeldungen 
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ungewöhnlich fpärlich waren. „Mill man willen“, ruft 
eine republifanifche Zeitung aus, *) „wie viele junge Leute ſich 
geftelt und mie viele die verlangten Auffäge gemacht haben? 
895 für ganz Franfreih! 895, während in den Jahren 1847, 
1848, 1850, 1851 und 1852 mehr ald 2000 Goncurrenten 
vorgemerkt waren. Von diefen 895 find 520 für die münbdli- 
hen Prüfungen reif erklärt worden. Da man von diefen 520 
320 als Böglinge aufnehmen will, fo werden fehlieglich zuletzt 
nur 200 junge Leute zurüdigemwiefen werden. Das Verhältniß 
der Aufgenommenen für 1872 wird ein wenig geringer ala , 
fein, früher betrug e8 !/,0. Das Ergebnig muß ein Sinfen des 
Niveau's ded mittleren Werthes der Officiere fein, und diefes 
Uebel befteht ſchon ſeit 10 Jahren. Allmählig hat die militärifche 
Raufbahn ihren Zauber verloren. Was folgt aus diefem fon- 
derbaren Uebel? Die Armee bleibt ftationär, und da das Land 
mit großen Schritten vorwärts fehreitet, fo wird die Entfernung 
zwifchen Armee und Nation täglich bedeutender, erzeugt unge 
kannte Niederlagen und Capitulationen in Erwartung demora- 
lifirender Bürgerfriege und des fchließlichen Zufammenfturzed.“ 

Wir haben und diefer Kritik nur einfach anzufchließen. — 
Sm October 1872 begann die Prüfung zur Aufnahme in die 
Generalftabsfhule Es waren 22 DOfficiere aufzunehmen 
und 50 Bewerber traten auf. Die Refultate des Eramend 
waren jedoch fo ſchlecht, daß fie den Kriegsminiſter zu einem 
befonderen Erlaß Beranlafjung gaben.*) — Uebrigens hat 
General Jarras, MWräfident der Commiffion, welche mit der 
Revifion und den einzuführenden Reformen im Corps der 
Generalftabsofficiere beauftragt ift, dem Kriegsminiſter 





*) „Republique frangaise* Sept. 1872, 


*) d. d. 4. Nov. 72. Und doch concurrirten unter jenen 50 die 44 
beiten Schüler von St. Eyr. 


einen Bericht über den Entwurf der Bildung einer zweiten 
Generalſtabsſchule überreiht. Diefe neue Schule wird dazu 
beftimmt fein, Unterofficiere aufzunehmen , die nad) abgelegtem 
Gramen für fähig erkannt werden, Generalftab8-Officiere zu 
werden. Während ihred Aufenthaltes in den Schulen werden fie 
zu Unterlieutenants-Eleven ernannt und darauf in die Schule 
der Aue de Grenelle (Generalſtabsſchule) eintreten*). Diefe alte 
Generalſtabsſchule ift mit demjelben Programm wie früher er- 
öffnet worden*). Auch im Generalftabe felbit wird einem 
Botum des Generalftabscomites zufolge, alles beim Alten bleiben. 
„Sechs Generale gegen vier haben erklärt, daß im beftmöglichen 
Generalftab alles zum Beſten bejtellt fei, daß unjere Dfficiere 
nicht zu lernen haben, daß die Organifation ded Commandos 
vollkommen und unfere Armee noch immer die erfte der Welt 
dur ihre Willen ſowohl als ihre Tapferkeit ſei. Dies ift ge 
ſchehen, während nicht nur die anderen Völker Reformen in 
ihren militärifchen Inſtituten einführen, fondern ſelbſt Preußen 
fi diefer Sorge nicht enthoben glaubt” ***). 

Für die Artillerie und dad Genie foll eine befondere 
Applicationsſchule in Fontainebleau errichtet werden. Die 
Neorganifation ift noch nicht vollendet. As Erſatz für die in 
Met eingebüßte Bibliothek der Schule find dem Gommandanten 
auf feine öffentlihe Aufforderung bereitö eine große Anzahl 
Werke, Zeichnungen und Modelle aud der Armee zugegangen. 

Zur Gründung und Bervollftändigung der Militär- 
Bibliotheken find für den Etat von 1873 30,000 Franken 
auggeworfen worden. Außerdem fol noch ein Supplementar- 





*) Journal de Paris“ Auguft 1872. 
*) „Avenir national“ Juli 1871. 
»*) „Republique frangaise‘“‘ April 1872, 
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Credit von 17,000 Franken verlangt werden, um die Bibliothef 
des Depöt de la guerre mit ausländifchen milttärifchen Werken 
zu verfehen. Einen entfchiedenen Auffhwung nimmt in Franf- 
reich die Militär-Literatur. So wird auf Veranlaffung des 
Präfidenten Thierd eine befondere Milittär-Bibliothef unter dem 
Titel: „Bibliotheque de l’armde frangaise publiee par ordre 
du President de la République“ ausgegeben *), und zmei 
Sectionen des Depöt de la guerre (die gefhichtlihe und die 
militär-ftatiftifche Abtheilung) find auf Anordnung ded Kriegs: 
minifter® damit befchäftigt, elementar verfaßte Denkſchriften 
zufammenzuftellen, melche eine genaue Darlegung der Organi— 
fation, der Manöver und der Geſchichte der fremden Armeen, 
vorzugsmeife des deutfchen Heeres, enthalten follen. Bon diefen, 
zahlreich in Drud zu gebenden militärischen Schriften fol jede 
Regiments-Bibliothek mindeftend 5 Gremplare erhalten. Außer: 
dem hat der Minifter der Armee in fehr angelegentlicher Weife 
die Abfaffung von Regimentsgeſchichten anempfohlen und 
in einem an die Divifiondfommandeurd gerichteten Eircular die 
Einrichtung von Garnifonsbibliothefen angeregt. — An 
militärifhen Beitfohriften find feit dem Kriege er- 
ſchienen: „L'armée frangaise illustree. Journal des armées de 


*) Die biöher erfchienenen 10 Bände, deren Preis auf 2 France pro 
Band feftgeftellt ift, enthalten folgende Werke: Joseph Flavius siege de 
Jerusalem (1 vol.), Oeuvres historiques de Frederic II. (1740—1763), 
suivies du precis des guerres de Frederie par Napoléon (3 vols.). Napo- 
l&on, campagne d’Italie, d’Egypte et de Syrie (3 vols.), Salluste, guerre 
de Jugurtha (1 vol.). Turenne, me&moires suivies des pr&cis des campag- 
nes du Maröchal de Turenne par Napoldon (1 vol.), Xenophon, expé- 
dition des dix mille 1 vol,) 
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terre et de mer. Paris.“*), ferner die „Revue d’artillerie“ **) 
und fodann das „Petit bulletin du soldat“ ***). 

In thatfächlichem Gegenſatz zu diefen auf die Bildung der 
Armee gerichteten Beftrebungen fteht die Beibehaltung, ja Verall— 
gemeinernng der ftändigen Lager, für welche Herr Thiers 
eine außerordentliche Vorliebe hat und für welche er ſchon 1871 
einen Credit von 4 Millionen von der Nationalverfammlung er 
halten hatte, der indeffen natürlich nicht entfernt für die Bedürf- 
niffe der großen Anlagen ausreicht. Es entitehen deren in Frank— 
reich beftändig neue. So bei Bourg, wo man auf 400 vom 
Kriegdminifter erkfauften Hectaren noch vor Ende 1873 eine ganze 
Militärſtadt errichtet zu fehen hofft, melde eine Divifion 
Gavallerie und 2 Divifionen Infanterie beherbergen fol. Um die 
Hotels der Generale werden Gärten entftehen. Jedes Regiment 
bat feinen inneren Hof für Appeld und Verfammlungen. Um 
diefen Hof, deijen Hintergrund die Barade des Oberften bildet, 
liegen die Wohnungen der Dfficiere, die Gantinen, die 
Rapportsfäle, der Officierstiſch, die Offtcier&bibliothef, die Schul- 
und Lefefäle der Unterofficiere und der Mannfchaft, ja fogar 
ein Theater für 16,000 Mann wird erbaut. Ein ähnliches 





*) Die „Armee“ erfheint alle 5 Tage, einen Bogen ftark, unter der Res 
daction von U. Chevalier, enthält militärifche Auffäge und Biographien, ſowie 
militairifche Notizen ded In» und Auslandes und in der Regel zwei gut auds 
geführte Holzſchnitte. 

»*) Das Artillerie-Journal fol fih, außer mit dem Material der fran- 
zöfifhen Artillerie namentlih auch mit den fremden Artillerien befchäftigen ; 
die jet auögegebene erfte Nummer enthält daher eine Schilderung der 
preußifchen und ruffiihen Artillerie, fomwie Notizen über die mit dem Schweiger 
8 Em.- Kanon in Trouville jüngft angeftellten Berfuche. 


+) Dies Blatt, verfaßt und herausgegeben von dem Difficier- Berein, 
dürfte unferem „Soldatenfreund“ entiprechen. Es ſoll dem Soldaten Bes 
lehrung über feinen Beruf und gleichzeitig auch Unterhaltung gewähren. In 
den Marfetendereien der Kafernen und Lager, fowie bei den Tabadöverfäufern 
jollen diefe Blätter deponirt werden. 
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Zager wird für die parifer Armee bei St. Germain errichtet. — 
Da das Lager von Sathonay bei yon nur aus einem Baraden» 
lager für eine nfanterie-Divifion befteht, weder einen Manöver, 
noch Schießplatz hat, und es dafelbit an Waſſer mangelt, fol 
ein größeres Nager bei Qyon, unmittelbar an der Rhone bei der 
Ferme de la Balbonne, angelegt werden. Das Lager foll 6 Kilo: 
meter lang und 2 Kilometer breit fein und in jeder Beziehung 
ein für Infanterie, Gavallerie und Artillerie beftimmtes Mufter- 
lager werden. — Ungefähr zehn Meilen von Zourd, auf der 
Haide von Bouchard, zwiſchen Azay-le-Rideau, Chinon und 
Ile-Bouchard wird ebenfalla ein großes Lager angelegt werden 
und einen Flächeninhalt von 1500 Hektaren einnehmen. Es 
fann fomit einen hinreichend großen Schießplaß für die Artillerie 
enthalten, während die Manöver außer dem Lager noch auf 
einer zum mindeften gleich großen Strede von Haideland und 
jelbft in dem nahen Walde von Chinon ftattfinden fönnen. Die 
Gegend ift aber, wie die bei Sathonay, abfolut waſſerlos und 
die Errichtung einer Mafchine, um diefem Uebel abzubelfen, wird 
eine Viertel: Million Eoften. Auch bei Lannemezan in den 
Oberen-Pyrenäen ſoll ein Lager für 30,000 Mann eingerichtet 
werden, und um endlich der Marine Infanterie Gelegenheit zu 
bieten, ſich in feldfortificatorifchen Arbeiten (Schügengräben, 
Feldſchanzen) zu üben, find drei Fleine Lager bei Cherbourg, 
Lorient und Toulon errichtet worden. 

Herr Thiers verfpricht fih ganz Außerordentliche® von diefen 
permanenten Lagern. „Sch habe’ fagte er am 18. März 1872 
zu Herrn Eugen d'Arnault, dem befannten Gorrefpondenten der 
„Patrie“ — „ich habe 130,000 Mann, die bereitd 18 Monate 
in Baraden zubringen, was gewiß eine fehr harte Schule iſt; 
aber was für Männer gehen aus diefer Schule hervor und 


welhe Macht Fann deren fo viele aufweifen! Unfere Lage ift in 
Su * 
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dieſer Hinſicht bei Weitem beſſer, als unter dem Kaiſerreich, wo 
mit Ausnahme der Garde kein im wahren Sinne des Wortes 
organiſirtes Regiment beſtand. Dieſen 130,000 Mann, die in 
Baracken herangebildet ſind und die ich als einen unvergleich— 
lichen Armeekern hinſtelle, werden andere 130,000 in derſelben 
Schule folgen und ſo dürften wir nach und nach zu einer jede 
Nebenbuhlerſchaft herausfordernden Armee gelangen.“ 

Wir haben unſer Urtheil über die permanenten Lager wieder— 
holt ausgeſprochen und brauchen es daher bier nicht zu wieder— 
holen; um jedoch namentlich den Einfluß zu fennzeichnen, den 
fie auf die Dfficiercorp® ausüben, reproduciren wir den Brief 
eines Dfficierd aus dem Lager von Avor.“ Derfelbe fchreibt: 

„Die 1. Divifion ift jegt ganz im Lager von Avor bei Bourges, 
ebenfo alle Depots. Mean übergiebt die Baraden, bevor noch der 
Mörtel hat trodnen fünnen. Diefe Divifion wird beftändig, Sommer 
wie Winter, im Lager bleiben. Im Frühling werden die beiden ande 
ren Divifionen des Armeecorps unter Zelten lagern. Ich weiß nicht, 
wohin diefes Syftem führt, aber ic) fann fagen, daß ed uns fchmerzt. 
Den Winter über in den Baraden verfhimmeln, ohne daß irgend Je— 
mand einen Nuten davon hat, das ſchafft eine Lage, in die man fich 
bei der beften Abficht nicht finden fann. Wir find bis auf neuen Be- 
fehl aller Beziehungen zur Außenwelt beraubt, getrennt von der Ge: 
ſellſchaft und verurtheilt, auf das Familienleben zu verzichten. nt: 
muthigung und Unzufriedenheit find allgemein beim Soldaten wie beim 
Officier. Wer 25 Dienftjahre hat, fordert feine Penfionirung. Wer 
etwad Vermögen hat, fordert feinen Abfchied. Ich fürchte, die Kegie- 
rung hat einen Hauptfehler begangen, indem fie eine Maßfregel bejchloffen, 
welche die Exiſtenz eined Jeden geradezu über den Haufen wirft. 
Die Wirkungen derjelben machen ſich fchon bemerkbar und die Regie— 
rung muß, wie es fcheint, fofort nad Eröffnung der Kammer das Ge— 
feg über die Penfionirung nad) 25 Dienftjahren aufheben. Es liegen 
dem Minifterium augenblidlih 2000 bi8 2500 Penſio— 


) Revue frangaise. 4. Nov. 1572. 
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nirungsgefuche vor. Wenn fie genehmigt würden, fo würde die 
Armee mit einem Schlage ihre beften Dfficiere verlieren. Man will 
nicht nur nicht mehr Dfficier bleiben, fondern, mas noch ſchlimmer iſt, 
man hat auch nicht mehr Luft dazu, es zu werden. Was die Gene; 
rale betrifft, fo kommt feiner von ihnen nach dem Lager. Der com: 
mandirende General der 2. Brigade der 1. Divifion hat die Erlaubnif 
erlangt, bis auf Weiteres in Nevers zu bleiben. Was die 1. Brigade 
betrifft, fo hat fie bereit8 den dritten Commandirenden. Sobald ein 
Unglüdlicher betroffen wird, eilt er fofort nad) Paris, um jenes Ueber: 
maß von Ehre abzulehnen. Diefe Eile ift überall gleich groß, oben 
wie unten auf der militairifchen Stufenleiter.“ 

General Ducrot wird das Commando diefed Lagers nicht 
einmal von Bourged aus führen, wo ihm die Negierung doch 
ein großes und prächtige® Gebäude zur Verfügung ftellte, fon- 
dern von Verſailles aus. Hier denkt er ald Abgeordneter feinen 
Sit aufzufchlagen. 

Suden wir nun ein Bild der Haltung und geifti- 
gen Verfaffung der Armee zu gewinnen. — Aus dem 
Sommer 1871 liegen die Berichte zweier guter Beobachter 
vor, welche namentlich die äußere Erjcheinung betreffen. Der 
eine*) jagt: 

„Vor Allen ift e8 die Armee, die ich noch in einem beflagene: 
werthen Zuftande finde. Zigeunermäßig läßt man fie umhercampiren. 
Keiner der „berühmten und fiegreihen“ Generale denft daran, daß diefe 
moralifd) und factifch zerrüttete Armee vor Allen der ftrengften Dis: 
ciplin, der fleifigften Inftruction bedarf, die im dieſen proviforifchen 
Lagern unmöglich find. Leder fühlt das Mißverhältnig des Provi- 
foriums und täufcht fich doch abfichtlich und beginnt die neue Aera 
mit neuen Ilufionen. Diefer Soldat, der da mit jchiefgetretenen Schuhen 
oder wol gar barfuß im Lager umberläuft, ift fein Soldat nad) den 
Anforderungen von Heut, und wenn ich Negimentscommandeur wäre, 
ſchickte ich ſämmtliche Officiere in Arreft, die mir die Mannfchaft fo 
verlumpen ließen. Diefer Soldat ift in Moral und Disciplin ver 


) Wahenhufen: Parifer Skizzen 
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Iudert; beſſer als er, der nichts gelernt und alles vergefien hat, ıft am 
Ende jeder Reerut. — Paris ift übrigens mit feinem Militär nie fo 
befannt geworden wie jegt, durch die Vermehrung der Wachen und 
Patrouillen und namentlih durch das im Belagerungszuftand gebotene 
Berbleiben der Dfficiere in Uniform auch außer Dienft, was diefen, 
beiläufig gejagt, fehr unbequem iſt. Ich bezweifle durchaus, daß ein 
großer Theil dieſer Officiere geiftig die Höhe der Aufgabe erfafjen 
werde, die ihnen geftellt werden muß, wenn die Neorganijation der 
Armee ernftlih durchgeführt werden fol. Sie werden fchledhte Ins 
ftructeure fein; ihnen felbft wird ftrammer unnachſichtlicher Dienft jehr 
fauer werden, und wo wird Frankreich den preußifchen Unterofficier 
bernehmen !? Lernen, ohne die Borfchule in der Jugend — daß ift eine 
böſe Sache.“ 
Ein anderer*) meint: 


„Komisch genug nehmen ſich diefe Soldaten aus, wenn fie über 
die Straße patrouilliren, das Knie weit vorgebeugt, die Müge im Naden, 
das Gewehr im Riemen über die Schulter, dabei das Ffurzgefhorne 
Haar und die bartlojen, faden Geſichter. Man muß fich faft wundern, 
wie es gelingen fonnte, mit diefen Mannfchaften die Stadt den Auf: 
ftändifchen jo bald zu entreigen. Ihr Franzöſiſch ift meift fo ſchlimm, 
daß fie fih nur mühfam verftändlich machen. Der Bürger läft fid 
mit ihnen, felbft mit den Dfficieren nicht ein, und der Arbeiter, bejon- 
ders in den äußeren Arrondiffements, haft fie und behauptet, er könne 
ihr Patois nicht verftehen. Die Spannung dauert daher fort; Haß 
und Leidenschaft glimmen unter der Ajche. UWebrigens find die Leute 
ihren Dfficieren gegenüber, befonders nachdem fie in Verſailles gehörig 
geftreichelt worden, folgfam und ihrer Jugend und Schmädtigfeit 
wegen auch jehr flink und bemeglich.* 

Der Geift der Mannſchaft iſt ein höchſt bedenklicher, 
und es find viele Gründe, welche dazu beitragen, ihn fortgefett 
zu erfchüttern und zu reizen. Von den alten Soldaten, die 
man beim Ausbruch des Krieges einberufen hatte, waren beim 


Friedensſchluſſe nicht alle regelmäßig beurlaubt und viele find 


*) Eorrefpondenz der „Nationalzeitung“ d. d. 10 Juni 1871. 
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nochmals herangezogen worden, um ihre Stellung erft zu regeln. 
Ihre Zahl wird auf nicht weniger ala 40,000 geihäßt und e8 
fol unter ihnen großed Mißvergnügen über die Verwirrung in 
der Militärverwaltung herrſchen, unter der fie zu leiden haben. 
Außerdem aber arbeiten alle Barteien um die Wette an der 
Verführung der Armee. Flugſchriften predigen namentlich die 
Rehren des äußerſten Nadicaligmus*) und haben zur Folge ge- 
habt, daß bei den im Herbit 1872 ftattgehabten Erfag- Wahlen 
mehr. ald 9 Zehntel der fich betheiligenden Soldaten für die 
rotben Sandidaten ftimmten. (I) Mehr perfönlich wühlend tritt 
der Bonapartismug auf, der im März 1872 unter der 
Garnifon von Verfailled fo große Fortfchritte gemacht hatte, 
dag man Hals über Kopf die 1. Infanterie» Divifion des III. 
Corps nah Marjeille verſetzte, da fi in diefem Truppentheil, 
namentlich in der Brigade Metman, die großentheil® aus ehe- 


*) Der Kriegdminifter fagt in einem Erlaß vom 22. Juli 1872: „Man 
bezeichnet mir unter anderen Flugſchriften diefer Art die „Militärifche Briefe“, 
welche die demofratifche Buchhandlung, 3 Rue Montmatre zu Paris, unter 
folgenden Untertiteln veröffentlicht: „Die Dieciplin“ (ohne den Namen des 
Verfaſſers); „Die Zfolirung der Soldaten in der Nation“, von 2. ©. Romme; 
„Die militärifche Erziehung” von demfelben; „Unterdrüdung, Umgeftaltung”, 
von demjelben; „Die Rektutirungen“, von demfelben; „Die allgemeine Wehr: 
pfliht“, von demfelben; „Die bewaffnete Nation“, von demjelben; „die ſkan— 
dalöfen Beförderungen“ u. ſ. mw. — Zu den fomifchen Erfheinungen diefer 
Art gebört das Eireularfchreiben der Frau Engelfon an die franzöfifche Armee, 
dad den „ewigen Frieden“ herbeiführen ſoll. „Ich will“, fo ſagt Ddiefelbe 
darin, „daß ihr euer Blut nicht für eine Illuſion vergieft. Werft eure Waffen 
weg und ergreift den Pflug! Entwaffnet euch! Welcher Säbel wird ſich 
gegen eure nadte Bruft richten? Welcher Säbel wird das in feiner Nadtheit 
fhöne Frankreich berühren?“ Frau Engelfon zweifelt feinen Augenblid, daß 
die Übrigen Nationen dem Beifpiele einer Schweiter folgen, welcher die Nackt— 
beit jo fchön fteht. Cie fordert die Soldaten auf, ihr die Eindrüde mitzu- 
iheilen, welche ihre Idee auf fie mache. Sie wird diefelbe in anderen Rund» 
fchreiben didcutiren. Die franzöfifchen Militärbehörden fcheinen diefe lächerliche 
Angelegenbeit merfwiürdiger Weife fehr ernft aufgenommen zu haben, und Frau 
Engelfon wurde ausgewiesen, 
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maligen VBoltigeurd der Garde bejtand, die Anzeichen einer mwol- 
vorbeiteten Verſchwörung zeigten. Dabei fommen in Paris und 
Umgebung noch immer Angriffe auf Soldaten vor, die in ihrer 
brutalen und unmotivirten Art erkennen lafien, daß der aus 
den Tagen der Commune ftammende Groll gegen die Armee 
noch keineswegs erlofchen ift. — Die Moral der Soldaten 
fteht auf fehr niedriger Stufe. Das fharfe Einfchreiten des 
Kriegdminifterd gegen VBöllerei und Trunffuht*) läßt auf 
ungewöhnlich verrottete Zuftände fchließen, und wie furchtbar 
unter all diefen Einwirkungen die Disciplin leidet, davon 
liefert der vielbefprochene parifer Detobervorfall ein erſchrecken— 
des Beifpiel. Die „Gazette ded Tribunaur* erzählt denfelben 
folgendermaßen: 

Bei einer Mufterung erfchien ein Soldat nicht im vorgefchriebenen 
Aufzuge und e8 wurden ihm deshalb von feinem Capitain einige Tage 
Einſchließung zudictirt. Der Soldat widerſprach wiederholt, ungeachtet 
er zur Ruhe verwiefen wurde. Der Bataillonshef fam endlich dazu, 
und da der Soldat in feinen Widerſpruch beharrte, befahl er, ihn fo- 
fort ins Gefängniß abzuführen. Der Soldat fette ſich jedoch gegen 
die, die ihn verhaften jollten, zur Wehre, jo daß der Bataillonschef zu: 
legt in Zorn gerieth, auf ihm zufchritt und ihn zu Boden warf. Das 
Kriegägericht erfannte auf einen Verweis gegen den Bataillonschef und 
auf Freiſprechung des Soldaten. 

Was fol man zu folhem Borfall, zu ſolchem Auftreten 
feitend der Dfficiere und endlich zu ſolchem Urtheilefpruche 
fagen!® Hier thut fih ein Abgrund von Grbärmlichkeit auf, 


) d. d. 21. Auguſt 1872. Es heißt darin: Das Reglement vom 2. Novem— 
ber 1833 für den inneren Dienft der Truppen beftraft die Trunfenbeit nur, 
infoweit fie die Ordnung ftört. Das ift fehr bedauerlich; denn die Trunfen- 
beit führt zum gewohnheitsmäßigen Raufh, welcher den Mann verthiert und 
um jeden perfönligen Werth bringt. Der Rauſch ift für den dann bes 
gangenen Fehler nicht nur fein mildernder, fondern ein erſchwe— 
render Umftand. 
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den „Reglement? und Berfügungen“ zu überbrüden machtlos 
find, den vielmehr nur eine fittliche Erneuerung ausfüllen könnte. 
— GSelbft franzöfifche Blätter, wie z. B. der „Temps“ fehn in 
jenem Vorfall ein fehr unheilvolled Symptom, zumal die Wider: 
fpenftigfeit unter den Waffen und im Dienfte verübt worden 
fei. „Im letzten Kriege verfhmwand die Achtung vor den Offi- 
zieren mit dem fich mehrenden Unglüf, und Widerſpruch und 
lautes Murren waren an der Tagesordnung. Auch jest noch 
gewähren die Soldaten miderfpenftigen Kameraden ihre mora- 
ifche Unterftügung und greifen nur fehr Tau zu, wenn fie eine 
Verhaftung ausführen follen.” — Diefe Zuftände fpiegeln ſich 
auch in den Aeußerungen wieder, welche die in ganzen Haufen über 
die ſchweizer Grenze tretenden Deferteure machen. Nicht Feig— 
heit, fagen fie, fei ihr Motiv, fondern Mißhelligfeiten mit ihren 
Borgefeßten. Im Kriege hatte man fi gewöhnt, alle Offi- 
ciere für Verräther zu erklären, und dies fcheint auch jest immer 
noch ſtark nacdhzumirfen. *) 

Die Defertionen nehmen überhaupt bedeutende Dimen- 
fionen an, namentlich auch unter den zur Aushebung kommen: 
den Heerespflichtigen. Im Juli 1872 wurde zu Lyon ein zweites 
Kriegägericht etablirt, da die Zahl der Gonferiptionsflüchtigen 
dieſes Militärbezirkes fo groß tft, daß die beitehenden Kriegs— 
gerichte nicht ausreichen. Die Zahl der Refractaire foll über 
5000 betragen. — Wie die Stimmung diefer Leute an manchen 
Stellen ift, zeigt der Vorfall von Rambervillers, wo am 18. Aug. 
1872 zwanzig eben ausgehobene Recruten unter Vorantragung 
einer franzöfifchen und einer preußifchen Fahne tumultuirend in 
den Straßen umberzogen und als fie mit der Polizei in Con- 
fliet geriethen, Preußen und die Commune leben ließen. 


*) Genfer Gorreöpondenz der Brüffeler „Independance“ Dct. 72. 
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Die Angeklagten, meift Bürgerföhne aus Rambervillerd, wollten 
damit ihre geringe Freude am Waffenhandwerk Fundgeben. Sie 
wurden wegen nächtliher Ruheſtörung, Widerfeglichkeit und 
aufrührerifcher Rufe zu 2 bis 20tägiger Gefängnißftrafe und 
Heinen Geldbußen verurtheilt.*) 

Um den militärifchen Geift der Bevölkerung zu heben, hat feit 
dem 1. Januar 1872 auf allen franzöfifhen Gymna- 
fien ein militairifcher Unterricht begonnen. Die Lehr: 
meifter haben bei den Staats-Gymnaſien (Lyceen) den Rang eines 
Lieutenants, bei den ftädtifhen Gymnaſien (Collöges) den eines 
Unter:Pieutenantd. Zum Grereiren der Schüler find Gewehre be 
Schafft und ausgetheilt worden. Es bleibt abzumarten, in wie weit 
diefe Hebungen fich über den Standpunft gumnaftifcher Spielerei 
erheben und wirklich beitragen werden zur Hebung ded militä- 
riſchen Geiſtes der Nation. 

Wie kann übrigens das Verhalten der Heerespflichtigen Ver— 
wunderung ermweden, wenn von Seiten der Gommandobehörden 
wohlhabenden Recruten gegenüber Schritte gefchehen, die ein 
fehr zmweideutiged Licht auf höhere Dffictere werfen. Boten doch 
im Sommer 1872 gewiſſe Corpsführer zu folgendem Kunftgriffe 
die Hand: Nach Art. 74 ded neuen Reerutirungsgeſetzes treten 
die Beftimmungen defjelben erſt am 1. Januar 1873 in Sraft, 
daher die jungen Neute, welche jest an der Ausloofung Theil 
nehmen, noch von der Nechtömohlthat der Stellvertretung Ge— 
brauch machen können. Diefe Bergünftigung läuft ala Recht 
vom Tage der Ausloofung des Geftellungspflichtigen bid zum 
Augenblicke feines Eintritt? in da® Negiment. Sowie er ein- 
verleibt ift, fann er nur noch mit „Erlaubniß“ des Oberften 
einen Ginfteher ftellen, eine Erlaubnig, die nad) den Reglement? 


*) „M&morial des Vosges“* Dct, 1872, 
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nur aus befonderen und gemwichtigen Gründen ertheilt werden 
fol. Nun gehen aber jene Oberofficiere, den Reglements zum 
Troß, beifpieläweife alfo vor: Gin 17Tjähriger Burfche will ſich 
dem Dienste entziehen. Er wendet fih an einen jener gefälligen 
Oberſten, der ihn „auf fünf Jahre“ in fein Regiment aufnimnit; 
vierzehn Tage darauf geftattet er ihm, einen Einfteher zu ftellen, 
und dem Manne ift geholfen.) — Allerdings beeilte fi der 
Kriegdminifter, nachdem die Zeitungen diefen Mißbrauch and 
Licht gezogen, ihm durch ein Gircular zu fteuern, welches ein 
für alle Mal anordnet, daß die Ermächtigung, einen Einjteher 
zu ftellen, jungen Leuten der Alterdclaffe von 1872 oder der 
fpäteren Altersclaffen unter feinem Vorwande mehr gewährt 
werden foll; aber jene Bereitwilligkeit höherer Dffictere bleibt 
darum nichtödeftomeniger ein fehr bedenkliched® Symptom. 

Auch der Geift in den DOffictercorps erfcheint überaus 
trübe. In Frankreich beitanden bisher für die Officiere Feine 
Vereinigungs-Lokale, daher die Kameraden fih nur im 
Dienft oder in den verfchiedenen Cafes zu fehen befamen. Da, 
wo die Dfficiere gemeinfam fpeifen, geſchah died nur getrennt 
in den einzelnen Chargen eined Truppentheils. Der Kriegs— 
minifter Giffey bat nunmehr den General» Infpekteuren aufge 
tragen, ihr beſonderes Augenmerf auf die Einrihtung befon- 
derer DOfficier- Kafinos, namentlich in den größern Garnifonen, 
zu richten, um auf diefe Meife die Kameradfehaft zu heben. 
Gr erwähnt, daß für VBerfailles ein folches Dificier-VBerfamm- 
lungsgebäude nebſt Garten bereit3 ermittelt und erworben ſei; 
in der eriten Etage wird die Bibliothek aufgeftellt werden, und 
bleibt es den Dfficieren überlaffen, die übrigen Räume diefer 
und der Parterre-Etage zu gefelligen Zufammenfünften aller 


*) „Soir Sept. 1872. 
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Dfficiere der Garnifon, nach Art der „cercles d’Algerie* zu be- 
nußen. 

Wie es in Wirklichkeit mit der Kameradfchaft fteht, hat 
in peinlich berührender Weiſe jene widerlihe Skandalgeſchichte 
von La Tere gezeigt. Wenn man bedenkt, daß ein bö- 
berer Officier (Oberftlieutenant der Artillerie) im Stande mar, 
die vertrauliche Weußerung eines fih im Freundeskreiſe wäh— 
nenden Kameraden einem Sournaliften in entjtellter Weife mit- 
zutheilen, damit derfelbe folche ausbeute; wenn man ferner 
hört, daß diefer felbe Offizier fich dann nicht ſcheut, eine Er: 
flärung zu unterzeichnen, in welcher feine eigene Mittheilung 
als eine perfide Erfindung und Verleumdung bezeichnet wird, 
und wenn endlich nicht diefer Angeber entfernt, fondern der 
von ihm verrathene Kamerad feiner bonapartiftifhen Sympa— 
thien wegen ftrafmweife nach Algier verfegt wird? — fo muß 
man nothgedrungen eine eigenthümliche Vorftellung von dem 
Geiſte und von den Anfchauungen erhalten, welche in den fran: 
zöſiſchen Officiercorps herrfchen. 

Und welche Zerrüttung offenbart der Vorfall von Grenoble! 
Fünf Officiere, die ſich keines anderen Vergehens ſchuldig ge 
macht haben, als daß ſie an einem Feſtmahl theilnahmen, 
welches zu Ehren Gambetta's gegeben wurde, alſo zu Ehren 
eines ehemaligen Kriegsminiſters, von dem die Ernennung eines 
großen Theils der Dffictere der Armee herrührt — werden 
nit nur ftrafmeife verfeßt, fondern zu 60tägigem Arreſt ver- 
urtheilt. — Das Parteitreiben in der Armee, ſowol dad 
politiſche als das militärische ift tief verbittert und vergiftet. 
Dazu fommt die literarifhe Polemik der Generale unter 
einander, von denen jett faft jeder Anklage- und Vertheidigung®- 
ſchriften über den letzten Krieg verfaßt hat, und jene Sucht, 
pompöfe Manifefte zu erlaflen, von denen zumal jener 


— 
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Tagesbefehl Duerot's ein fo ſchlagendes Beiſpiel iſt, mit dem 
er das Kommando des Armee⸗-Corps von Bourges übernahm“). 
Und welchen Ton ſchlagen dieſe Herren gegenüber der Regierung 
an! So verwendet fi) z. B. Ducrot zu Gunſten des Generals 
de Bellemare, den er nach dem Gefecht von Champigny zum 
Diviſionsgeneral befördert und den die Reviſionscommiſſion wieder 
zum Brigadekommandeur retrogradirt hat. Und bei dieſer Ge— 
legenheit ſchreibt er“): 

Wir können uns nicht verhehlen, daß es ſehr ſchwer ſein wird, 
die Commiſſion zu bewegen, Entſcheidungen, die heute vollzogene That: 
ſachen find, rüdgängig zu machen. Diejes beflagenswerthe Reſultat ift 
die Folge des üblen Willens der Leute im Kriegsminifterium, die faſt 
ganz Das geblieben find, was fie vor dem Kriege und während deſſel—⸗ 
ben waren und die alle Akte des Muthes und der Hingebung beftrei- 
ten, die fie nicht zu beurtheilen im Stande find, weil fie immer hinter 
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) Der „Avenir national“ rügt in dem Tagesbefehl Ducrot’s beſonders 
folgende drei Stellen: 1) Herr Ducrot fagt: „Die Armee ift die Hoffnung 
aller derer, die da beten.“ Die Armee bat die Aufgabe, Alle zu fchügen, 
mögen fie ihre kirchlichen Pflichten erfüllen oder nicht; aber Herr Ducrot ftellt 
fih auf den Boden der Kirche und macht aus der Armee ein Werkjeug in 
ihrer Hand. 2) „Die Armee ift die Seele der Nation.“ Die Armee ift dies 
nicht mehr und nicht weniger wie jeder andere Theil der Bürger. Herr 
Ducrot will Trennung der Armee vom Lande; die Armee aber ift im Dienfte 
der Nation und darf nicht von ihr getrennt werden. 3) „Wir werden den 
Feinden im Innern Einhalt thun.“ Herr Ducrot verfegt hierdurch die Armee 
in Feindfchaftsftand mit dem Lande, macht aus der Armee eine Partei. Dies 
ift eine directe Aufforderung zum Mißtrauen des einen Theiled der Bürger 
gegen den andern. Schließlich fpricht fih der „Avenir” gegen den Schluß 
des Tageöbefehld aus, der zwar hoch patriotifch töne, aber höchft unzeitgemäß 
fei. Die Regierung babe die Blätter gewarnt, „nicht? Aufregendes gegen 
den fremden, der franzöfiiches Gebiet befept halte, zu fchreiben”, nun habe 
Ducrot aber eine offieielle Stellung und rede gemilfermaßen im Namen der 
Regierung, und troß alledem trete er ihre Inftruftionen mit Füßen und ges 
fährde durch die ausgeftoßenen Drohworte ihre Hoffnungen. 


*,d. d. 31. Det. 72, 
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ihrem Schreibepult verfchanzt geblieben find, ficher vor allen Gefahren 
und Gtrapazen. 


Mas ift dad für ein unverfchämt auäfallender Ton 
gegenüber einer Gentralbehörde! — Den Brief, in welchem 
jene. Stelle vorfommt , verlad der Advokat Duboy vor 
dem Staatdrathe, um die Intereſſen des Generald de 
DBellemare zu vertreten, den er ald Opfer feine® aufrichtigen 
Republifantsmus Hinftellte. Er befhwor den Staatsrath, ſich 
- gegenüber den Entſcheidungen der Reviſionscommiſſion nicht 
für incompetent zu erklären. Denn fonft fönne man eines 
Taged auf die Revifion der Grade der republifanifchen Zeit 
mit der Reviſion aller Grade der reactionären Periode ant- 
worten und dann merde Frankreich dem Regime militärifcher 
Pronunciamentos verfallen *). Die Rede Duboy's machte großes 
Auffehen und thut unzmweideutig dar, daß die Armee das wahre 
Bild des Landes, das heißt, ebenfo von Parteien zerriffen ſei 
wie died. — Kann man fih wundern, wenn e8 unter folchen 
Umständen grade den anftändigften Elementen unheimlich wird 
in der Armee und Abſchiedsgeſuche juft der beften Offieiere 
maffenbaft einlaufen?! 

Am 16. Juli 1872 haben in Frankreich die General-|n- 
pectionen begonnen, welche bejtimmt find, die Zuftände und 
Berhältniffe der Armee einer gründlichen Prüfung und 
Unterfuhung zu unterziehen und nicht blos militärifhe und 
wirthichaftlihe Dinge, fondern auch gewilje moralifche Fragen 
ind Auge zu fallen, und zwar nad einer fehr ind Detail 
gehenden Anweiſung. 34 Generale waren zu diefem Zweck für 
die Infanterie, 13 für die Reiterei, 9 für die Artillerie, 8 für 
die Gendarmerie, 14 für die Genietruppen und die feiten Pläße 
und 4 für die Militärbildungd-Anftalten delegirt. — hr vor» 





*) Gorrefpondenz der „Nationalzeitung”. Nov. 72, 
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läufiges Nefultat muß fich jehr wefentlich von demjenigen unter: 
ſcheiden, welches uns aus den vorhergegebenen Echilderungen 
entgegentritt; denn Ende September äußerte befanntlih Thiers 
zu Eugen d'Arnault: „Wenn man zu viel Gewicht auf die 
Quantität der Armeen legt, fo fest man ſich Täufhungen aus, 
die vermieden werden, wenn man auf die Qualität rechnet. 
Nun, was die Qualität anbelangt, iſt die gegen- 
wärtige franzöfifche Armee unvergleichlich, und nicht 
ih allein bin e8, der das anerfennt und behauptet. Mit diefer 
Armee und den guten Finanzen, welche ich herzuftellen mich 
bemühe, hat Frankreich nicht? zu beforgen und Fann in aller 
Sicherheit an feiner Wiedererholung arbeiten.“ 

Die republifanifche Linke, alſo eine dem Präfidenten un- 
mittelbar nahe ftehende Partei, theilt diefe Anfchauungen nur 
mit ernitem Vorbehalt. Sie conftatirte in ihrer Fractionsſitzung 
vom 10. November 1872, daß allerding® in der Armee der 
Geiſt der Vaterlandsliebe, de8 Gehorfamd und der Hingebung 
für die Regierung der Republik der vorberrfchende fet, nicht 
minder aber, daß die oberfte Leitung der Armee von diefen Ge- 
finnungen nicht hinreichend durchdrungen und daß e8 nothwendig 
fei, dem abzuhbelfen. Sie beauftragte ihren Vorftand, in diefem 
Sinne bei der Negierung Schritte zu thun. 

So fteht die Armee ununterbrochen unter dem doppelten 
Einfluffe der Schmeichelei und der Partei-Intereſſen; jede Maß— 
regel ihrer Erneuerung und Kräftigung unterliegt einer zerjegen- 
den Parteikritik; ihre Führer erfennen den höchften Werth ihrer 
doch jo verantwortungsſchweren Ehrenftellen darin, daß fie ihnen 
Einfluß und Macht verleihen bei den politifihen Intriguen und 
Kämpfen, die in den Couloirs der Nationalverfamnilung geiponnen 
oder auf dem Straßenpflafter von Paris ausgekämpft werden, 
— und wer mei, wie wenige Monate noch vergehen mögen, 
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bis die Armee wieder dag Schwert zum Bürgerfriege aus der 
Scheide reift! — — 

Aus der Gefammtbetrahtung des *frangöfifchen Heeres 
von der großen Revolution bie zur Gegenwart ift uns die 
Ueberzeugung hervorgegangen: erſtens, daß die allgemeine 
Wehrpflicht ala Anftitution feinen Boden in Frankreich findet, 
weil fie fi dort feit ihrem erjten Auftauchen immer nur mo: 
mentan als Balliativmittel, al® „Volfdaufgebot* möglich — und 
vergeblich gezeigt hat, und zweiten, daß eine gefunde Heereö— 
verfaffung für Franfreih, mie freilih für alle Yänder der 
Welt, nur möglich ift auf Grund einer gefunden, von der ge 
fammten Nation freudig hochgehaltenen Staatsverfaffung. 
— Es [heint uns als ob der militärifhe Geiſt Frank: 
reichs in dDauerndem, fehon lange währendem Niedergang 
begriffen fei, in welchem auch die erjten Siegesjahre Napo— 
leon's I. nur eine Epifode bilden, und ala ob die vollfom:- 
mene Durchdringung des militärifhen mit dem 
politiſchenLebenFrankreichs dieſem Landenur noch die 
Wahl laſſe zwiſchen Anarchie und Militär-Despotie. 
Das aber iſt der Weg, den Spanien ging und den das romaniſche 
Amerika gewandelt iſt. Er führt zum ſtaatlichen Selbſtmord. 


Druck von Hüthel & Legler in Leipzig. 
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